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L 
Das Luſtſpiel. 


KRidendo castigare mores. — 1 


Ruftipiel oder Komödie ift, wenn wir Alles umfaffen wollen, was 
man jo benannt hat, vom ehrbar bejcheidenen Familiengemälde oder 
biftorifch-rührenden Schanfpiel an bis herab zu dem niedrigften Poſſen— 
jpiel, ein Drama, das rein angenehme oder fanfte Empfindungen 
durch treue Sitten- und Charaftergemälde erregen fol, während deſſen 
Gegenftüd, das Tranerfpiel, lediglich auf Leidenschaften, Furcht, Mit- 
leiden und Rührung hinarbeitet. In diefem Sinne ift Alles Quftfpiel, 
was nicht Trauerſpiel ift; beide verhalten fih wie Scherz und Ernft, 
beide find Natur, aber jener gehört mehr der finnlichen, dieſer der 
fittlihen Natur an. Im luſtiger Stimmung vergeflen wir durch ein 
gutes Luſtſpiel alle trüben Betrachtungen der Vergangenheit und Zus 
funft, und die Unvollkommenheiten unferes Gefchlecht3 gleiten fpielend 
über die Seele und berühren bloß die Phantafie, höchftens den Ver- 
ftand, aber nicht das Herz. Aus der fpottenden Betrachtungsart der 
Menjchlichkeiten fteigt ein gemwifler fröhlicher Muthwille empor, der 
an Zufriedenheit grenzt, und die unbezwingliche Sinnlichkeit im Wider- 
ipruche mit den höhern Forderungen der Vernunft und Wahrheit muß 
ftet3 komiſche Wirkungen hervorbringen. 

Ariftoteles Begriff von Luftipiel ift blog von den Zuftfpiel feiner 
Zeit abgezogen, wenn er will, daß ein Trauerfpiel die Perſonen beſſer, 
ein Luftfpiel aber fchlechter als in der Wirklichkeit darftellen foll, und 
ift nicht viel befjer, al3 der jenes Juden: „Kriegt der Kerl das Menſch, 
fo iſt's Luftfpiel, wo nicht, Trauerfpiel ;” er nahm das Luftipiel in 
der engern Bedeutung, daß deſſen Zweck fer, durch witige Erfindung 
und Ausführung das Leben von feiner Fomifchen Seite darzuftellen, 
um Lachen zu erregen, was im Grunde aud) allein den Namen Luſt— 
fpiel, von Luftigfeit hergenommmen, verdient. Bis auf Shakſpeare ging 

1 Durd; Lachen die Sitten beffern. 
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dad Dranıa in den Feſſeln des Ariftoteles, uud noch weit länger waren 
die drei Einheiten gewahrt, Ort, Zeit und Handlung ; fo war Alles 
in der Regel und trefflich; aber Regeln find nur Krücken für die 
Krüppel, der Geſunde wirft fie hinweg, und das Genie gibt fich felbit 
Regeln. „Meine Stüde gefallen,” fagte Molidre den Tadlern, und 
Kotzebue erwiderte: „Folglich find fie gut.” 

Die Zahl der Luftfpiele ift wie des Meered Sand; Thalia hat 
Biele berufen, aber leider nur Wenige auserwählt, und es ift auch 
leichter, einen verftändigen Mann zu rühren, al3 zun Lachen zu brin- 
gen, res severa verum gaudium ; ! das nämliche Gefühl, die näm— 
liche Phantafie, diefelbe Kenntniß der Leidenschaften, die der Tragiker 
nöthig hat, braucht auch der Komiker ; aber wenn jener im fein ftilleö 
Bimmerden verfchloffen das heilige Feuer des Genies in einen Brenn» 
punkt fammelt, wie die meiften Tragifer auch Einfame waren, jo muß 
der echte Komiker hinaus in die Welt, um Sitten und Charaltere, 
wie fie ſind, zu ftudiren, er muß die Narrenwelt aus dem Leben auf- 
greifen, mit Wit und Laune, mit Verftand und Wahrheit die aufge- 
faßten Züge in ein Ganzes vereinen. Hohe Phrafen und Reime ge- 
nügen nicht. Das Trauerfpiel hat Individuen, fein Held ift ein Ein— 
ziger ; das Ruftjpiel hat Arten, d. h. die Perſonen deffelben faflen eine 
große Zahl Menſchen in einen; das Trauerfpiel hat den Naturmen- 
fhen (gar oft Mebernaturmenfchen) zum Gegenftand, das Luftipiel den 
Geſellſchaftsmenſchen; bei jenem muß ſich Alles der eingebildeten höhern 
Würde des heroifchen Scepters fügen, Luſtſpiel aber ift demokratische 
Poeſie, und fchon Horaz hat bemerkt: 

Creditur, ex medio quia res arcessit, habere 


Sudoris minimum, sed habet comoedia tanto 
Plus oneris, quanto veniae minus — ? 


Den Tragiker unterftüßen die Menfchen, die erhaben find über 
die gewöhnlichen, der höhere Stoff und Pomp — welch' ein Stoff 
Ttegt für einen Fünftigen Shaffpeare im bloßen Wort Napoleon fchon 
ohne allen poetischen Zufab ? Nicht fo der Komiker, der felbft feinen 
Stoff heben und Alles al3 gewöhnliche Natur erfcheinen laſſen muß, 
wozu Alle den Mafftab haben. Es gibt mehr komiſche Dinge als 

1 Eine ernfte Sache gewährt wahre Freude. 
2 Man pflegt fih einzubilden, weil das Luftipiel 
Aus den gemeinen Leben fih mit Stoff verfieht, 
So jei nichts feihter; aber eben darum 


Weil’ defto minder Nachſicht fordern Tann, 
Iſt's eben ſchwerer. Wieland's Ueberſ.) 
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tragische ; das Komiſche felbft fcheint weniger delifat als das Tra— 
giſche; daher der Komiker mehr Nachficht zu verdienen fcheint; auf 
einer andern Geite aber ift wieder der Schauplah des Tragifers größer, 
ihm fteht die ganze Gefchichte zu Gebote. Wir meinen noch heute 
über Griechenlands und Roms Helden, können aber nur über dag 
berzlich lachen, was unferen Zeiten und Sitten gemäß oder entgegen 
ift. Der Tragifer hält ſich an Fdeale und liefert allenfalls Hiftorifche 
Gemälde; der Komiker aber muß fi an die Wirklichkeit halten und 
Bortraite liefern, deren Aehnlichkeit Feder beurtheilen kann. Hier {ft 
der Grund, warum Trauerfpiele auch der Jugend gelingen, nie oder 
felten aber Quftfpiele, denn jene find Romane, diefe Gejchichte. 

Furt und Mitleiden eutftehen aus den Situationen, Rachen aber 
mehr aus gutem Spiel, nämlich das feinere Rachen bei einem Weſton 
und Garrid, Edhof und Fled, wo, wenn fie auftreten, felbit die ab- 
gefrömmelte, der böfen Welt längft nicht mehr reizbare Wange doch 
wieder zu einem irdifchen Lächeln fich Falten macht. Nur derjenige, 
dem die Galerien fchon entgegenlachen, ehe er noch den Mund auf- 
thut, qui ore, vultu, motibus, voce, corpore denique ridetur ipso, ! 
wie Cicero fagt, diefer bleibt der Spaßmacher und verderbt oft dem 
Manne von Geſchmack die beiten Stüde. Im Tragiſchen verftedt fich 
die Kleinheit des Dichterd hinter die Größe des Stoffes, im Komi- 
chen aber entblößt die Niedrigfeit des Stoffes den Dichterziwerg, und 
daher ift ein guter Komiker größer, als ein guter Tragifer, eine fo- 
mifche Rolle ſchwerer, als eine tragifche, fo ſtolz auch der Kothurn auf 
den Soccus, und Melpomene auf Thalia herabblidt, und der befte 
Beweis biefür ift, daß noch heute Molidres Thron ledig fteht. Wir 
wifien aus dem Diable boiteux, daß der Tragifer, hochherabjehend 
auf den Komiker, der ihm fagte: wenn Komödie leichter wäre als 
Tragödie, warum erftere dem Tragiker fo wenig gelinge? ausrief: 
„Wäre ich nicht gerade bei Ihnen, fo wollte ich Ihnen Reſpekt vor 
dem Kothurn einflößen!” — „DO geniren Sie fich nicht ,“ fagte Ko— 
mus, „wollen Sie geprügelt fein, fo kann e8 bei mir fo gut gefchehen, 
wie anderwärtd.“ 

Der allzuftrenge ariftotelifche Unterfchied der Kunftrichter zwiſchen 
Tragödie und Komödie hat der Kunft offenbar gefchadet; der Tragi- 
fer ward num eruft, fteif, majeftätifch auf Stelzen und Mord auf 
Mord hänfend, um ja Thränen hervorzuloden, die er gerade dadurch 


1 Wer wegen feines Gefichtes, feiner Miene, —— Bewegungen, ſeiner Stimme, kurz 
wegen feiner ganzen äußeren Erſcheinung belacht wird. 
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vertrodnete ; der Komiker that dafjelbe und überlud feine Gemälde, um 
ja recht lachen zu machen, und der beffere Mittelſchlag wurde vergeffen, 
und der ift das Drama oder Schaufpiel, das vielleicht mehr Werth 
hat, al3 die fcharf abgefonderten Tragödien und Komödien. Mit Necht 
jagt man: „in die Komödie gehen“ für: „ins Theater gehen.“ Grie- 
chenland und Rom, Helden, Tod und Jammer, Götter, Himmel und 
Helas (Ach) gefallen der Jugend und den Gefchlecht ; man ftrebt nad) 
dem Höchften, und fchredende Eindrüde haften nicht lange; aber in 
fpätern Fahren bewundert und glaubt man gar Vieles nicht mehr, 
woran man in der Beit glaubte, wo das Herz noch reizbarer, der 
Kopf noch leer und die Erfahrungen noch jparfam waren. Die Welt 
ift für das bloße Gefühl ein Trauerfpiel, das zunächſt auf das Herz 
wirkt, das Komische mehr auf den Geift, und unfere Eigenliebe leidet 
weniger, wenn wir ohne Grund weinen, al3 wenn wir zur Unzeit 
lachen, denn das gilt für dumm, jenes aber für ſchwach und weidh- 
müthig. Die Jugend und Weiber können überall und über Alles 
laden, der Manı oft bloß noch in der Komödie, und dem gefunden 
Beobachter ift die ganze Welt nur ein fomifches Theater. Mich freut, 
daß nad) einem Trauerſpiel gewöhnlich noch ein Feines Tuftiges Nach» 
fpiel gegeben wird. 

Auf der fomifchen Weltbühne liefert der Zufall das Stüd, da3 
Schickſal vertheilt die Rollen ; den Reichen gibt es Logen und Parquet 
noble, den Armen kaum Pläße im Parterre, meift nur in der Gallerie, 
die mit Necht Paradies heißt, und Viele find bloß zum Lichterpußen 
und Ausfehren verurtheilt. An der Kaffe fiten die Despoten, und 
Mädchen tragen Erfrifhungen herum, Eis, Punſch, Limonade; von 
oben herab aber riecht man Würfte, Bier, Branntwein ꝛc.; bier und 
da drückt fih ein Weiſer als Zufchauer lächelnd in die Ede, klaſcht 
und pfeift auch wohl, wo e3 nicht verboten ift, über das bunte Einer- 
Yet, bis die Zeit den Vorhang fallen läßt, und der Tod Jeden fein 
buntes Jäckchen auszieht, das ihn oft allein vou Seineögleichen unter- 
fcheidet, und im Grabe find ſich ohnehin Alle fo gleich, als die Steine 
des Schachbrettes nach vollendetem Spiele. O, wie viele Trauerftun- 
den eriparten wir ung, wenn wir ftetS bedenken wollten, daß ja das 
Schickſal die Rollen vertheilt; es fommt ja Jedem bloß zu, feine Rolle 
gut zu fpielen, und daran erinnern uns ja täglich die Redensarten: 
„Er ipielt eine Rolle; er möchte gerne eine Rolle ſpielen.“ 

Unfere erhabenften Trauerſpiele haben ungemein viel Romifches 
für mich, und ich finde den fo verlachten Ausruf eines abftraften Ma- 


thematifers: „Mas beweist nun Alles dies?” nichts weniger als un— 
philofophiich, und Napoleon, der Mathematifer war und vorzugsweife 
ins Trauerjpiel ging, hatte es nicht fo weit gebracht, und es ift jchade, 
dag feine Affektion (oder Affektation?) ſich auch fo weit ins Wirkliche 
ansdehnte fein ganzes Leben hindurch (gefchrieben Hat er fein 
Zrauerspiel, aber defto mehrere gefehen und gefpielt), um auch 
noch tragisch zu enden, fo tragisch, als die drei großen Tragifer der 
Alten, Sophofles durch einen Weinbeerfern, Aeſchylos durch eine her— 
abgeworfene Schildkröte, und Euripides gar durch Hunde. So ekelte 
den großen Ludwig vor den fchönften Bauerntänzen des Tenter, und 
er wollte nur Schlachtgemälde von Lebrün, ohne je eine Schlacht ge- 
leitet und erfochten zu haben, wie Napoleon mehr als zu viele. 

>» In reiferen Jahren nimmt die Täufchung, die eigentlich ein Ha- 
der zwilchen Vernunft und Phantafie ift, ab; der gemeine Mann tt 
daher am leichteften getäufcht, aber gerade am mwenigften im Theater, 
wo er nicht felten bei den rührendften Stellen laut auflacht, was Dich- 
tern und Schaufpiclern zur Chre gereicht, deren Kunſt ftarf genug 
war, auf den rohen Zufchaner fo Iebhaft zu wirken. In ſpätern 
Fahren erfreuen wir und lieber der Beobachtungen über Kunft, die 
auch Schlechte Stüde zu heben vermag, welche auf dem todten Papier 
nicht gefallen würden; aber auch Lamotte hatte fo unrecht nicht, wel» 
cher, al3 er einft in einem Kaffeehaus ungekannt faß und über feine 
nes de Eaftro fchimpfen hörte (früher war er wegen feiner mißlun— 
genen Poſſe: les Originaux, im Verdruß nach la Trappe gelaufen), 
plöglich fich erhob, al3 die Theaterftunde fchlug, mit der ftolzen Rede: 
„Beben wir in die vierundfechzigite Vorftelung meiner Ines de 
Gaftro.“ 

Es iſt ein Unglück, daß fi vorzugsweife die Tiebe Jugend mit 
dem Luftipiel befaßt, die weder Welt noch Menschen Fennt, und ihre 
Einfichten noch nicht zu der Höhe gebracht hat, von der man allein 
Andere überjieht, und im Alter geht gewöhnlich die lachende Laune 
verloren oder die Luft zum Schreiben. Und wo würde in Deutichland 
ein Zuftipiel belohnt wie zu London und Paris, von Gebildeten durch 
Achtung und Hervorziehung und von Berlegern durch Klang? Virtus 
laudatur et alget, ! und ojt fteht es noch fchlimner. Als Großmanı 
den Vorſchlag zu Leſſings Denkmal machte, rühmte man diefe patrio- 
tiſche Idee; als e3 aber zu Beiträgen kommen follte, ging es wie 
im Evangelio: der Eine hatte einen Ochfen gelauft, der Andere ein 

1 Lob und Mangel ift des Verdienſtes Lohn. 
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Weib genommen, und zu Wien hieß ed: „Wir forgen Holt für unf’re 
Leut, ſchaut's, müßt's auch fo moch'n.“ 

Ariftophanes, Plautus und Terentius Tieferten uns wahre Sitten» 
gemälde, und fo auch Britten und Franzofen von ihren Nationen — 
und wir, die wir ihnen an Kultur gleich ftehen, wo nicht höher ? Lef- 
fing ift todt, und unfere Bühne gleicht einer magiſchen Laterne voll 
bunter Bilder, daher wir fie mit Recht Schaubühne nennen; man 
kann dabei weder herzlich Tachen noch weinen, und hält fich treuherzig 
ans Schauen. Komifhe Dinge werden die Alterthbumsforfcher des 
Jahres 2440 aus unfern Dramen berausflfauben, wenn fie mit ihnen 
umgehen, wie wir mit Ariftophanes, Plautus und Terentius. Was 
Budingham vom Theater feiner Zeit fagte, verglichen mit dem ältern, 
gilt auch jeßt von dem unfrigen: 

They every scene with so much wit did store, 
That who brought any in, went out with more; 


But this new way of wit does so surprise, 
Men lose their wit in wondering, where it lies. ! 


Unfere Zeit ift aber auch dem Komijchen nicht befonders günftig, 
die gefellige Ueberfeinerung, die da will, daß Einer fein joll wie Alle, 
diefes allen Schwachen mwillfommene Gefeß, tiber das fich der Britte 
allein noch wegſetzt, unterdrüdt alle Charaftereigenthümlichkeiten, die 
Scheu vor dem Lächerlichen vertilgt allen Sinn dafür und wird fo 
weit getrieben, daß fich ein treffliches Luſtſpiel über die Furt vor 
dem Lächerlichen jchreiben ließe, „Wer zehn Franzofen gejehen hat, 
hat fie alle gefehen,“ jagte Jean Jacques; dies ift nicht fo in Eng- 
land, und warum? Möchte man nicht auch fo in Dentichland fragen ? 
Nur noch die untern, der Natur nähern Klaffen, ergößen fich herzlich 
am Lächerlichen und geben auch ihre Portion gerne hin, während in 
der feinern Welt lächerlich werden gefürdhteter ift, al Verluft an Hab’ 
und Gut, Anfehen, Ehre und Leben. Die feinere Welt, die weit 
mehr Lächerliches thut und treibt als die unfeine, bedeckt Alles mit 
der Grazie des Anftandes und mit dem, was Tanzmeifter und Damen 
lehren, und das Lächerliche eines berühmten nütlichen Biedermanneg 
überhebt fie der Laft der Achtung. Aus diefer Urfache haben nteine 
lieben Landsleute noch fo viel Kächerliches mehr als andere Völker, 
weil fie jo trenherzig und ehrlich find, das Leben und Weben der 

1 Sie ſtopfen jede Scene jegt mit Wigen auß gar fehr; 

Wer eignen Witz ins Echaufpiel bringt, verläßt e8 mit noch mehr; 


Doch dieje neue Witesart verblüfft und ſolcher Mater 
Daß man vor Wundern gar nicht weiß, wo man ben Wit gelafien. 
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höhern Klaffen, weit entfernt, folche8 im rechten Lichte zu betrach— 
ten, vielmehr zu bewundern und mit Nefpekt zu verehren. Der Fran- 
zofe hat das längft weg, und der Britte, der, nichts anftaunend, zu 
Allem fo gut ein Recht zu haben glaubt, wie jeder Andere, fteht in 
feinen Gleichgewichte wie ein Mann. 

Das weinerliche Quftipiel, wie es deflen Widerfacher, oder das 
rührende, wie es deflen Liebhaber nennen, hat unter uns vielleicht 
fo viel Glüd gemacht, weil es eine Mifgeburt ift, erzeugt durch das 
Unvermögen, komiſch zu fein. Es liegt zwar in der Natur, von der 
Rührung zum Lachen und von der Freude zur Traurigkeit überzu— 
gehen, und daher irrt mich Shaffpeare’3 Mifchmafch nicht, den ftrenge 
Hefthetifer fo jehr tadeln; aber da, wo man gar nicht lachen, nicht 
einmal lächeln kann, fondern ganz weich wird, hört das Luſtſpiel auf, 
fowie das Poſſenſpiel, wo man nichts als lacht, aufhört, Komödie zu 
fein, und fich zu derfelben verhält wie Pöbel zu Gebildeten. Und 
dennoch ift eine Poſſe oder Farce (der wir unter dem Niederfomifchen 
ihr eigenes Kapitel widmen werben) noch erträglicher, al3 ein Kuft- 
ipiel ohne Lachſtoff, gleich dem Trauerfpiel, das Schreden und Mit- 
leiden erregen foll, aber nur, troß aller Geberden, VBerzudungen, Brül- 
len und Wendungen des Tragikers Mitleidven allein einflößt. Solche 
Stüde darf man auch immer von der Bühne ankündigen: „Zum erften 
Male die letzte Vorftellung von ꝛc.“ 

Lachauſſée (geft. 1754) gilt für den Erfinder der weinerlichen Ko— 
mödie mit feinem Pröjugs à la mode, die man aber doch gern fah, 
wie feine Ecole des möres und Gouvernante.  PBiron nannte ihn 
nie anders, als den „hochwürdigen Pater,“ und Voltaire fagte: „La— 
haufjse ift einer der erften nach denen, die Genie haben.” Das Neue 
diefer Gattung war weiter nichts, als das Verfehlte, denn fchon 
Plautus Gefangener und Terentius Schwiegermutter Fönnen 
für Familiengemälde gelten, erfchaffen vom Unvermögen des Fomifchen 
Genies, wie die Flut der Familiengemälde neuerer Zeiten, wo bei 
den Franzofen Graffigny und Diderot mit feinem Pöre de famille 
und Fils naturel, ? die viel Gutes haben, obenan ftehen, und nun erft 
die Familiengemälde eines Gellert und felbft mehrere von Iffland, 
die oft ebenfofehr langweilen als die eigene werthe Familie. 

Unfer ftet3 ehrwürdig bleibender Gellert, einft Biebling der Nation, 
ift unfer Pater Lachauſſe, und Hätte fich bloß auf Fabel und Moral 


4 Borurtbeil nad der Mode. — Schule der Mütter, — Gouvernante. — ? Gamilien« 
vater. — Natürlicher Sohn, 
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befchränfen ſollen. Seine Werke umterrichteten, vergnügten und tröſte— 
ten viele Taufende ; felbft Gelehrte, für die er eigentlich nicht ift, fo 
wenig al3 fürs Theater (dev Fränflihe Maun ohne alle Welt), müſ— 
jen feinen Charakter ehren, fo lange fie Tugend und Gemeinnüßig- 
feit chren werden. Gellert war nicht3 weniger als Genie, aber der 
gemeinnüßlichfte Schriftfteller vielleicht, den man in meiner Jugend 
faft auswendig wußte, wie die Bibel, was dem deutichen Charakter 
gewiß Feine Schande macht; daher war auch mein erfter Gang zu 
Leipzig nad dem Johanniskirchhofe. Wird die Nachwelt glauben, daß 
diefer religiöfe Schriftfteller bei den Katholiken unter die ftreng ver- 
botenen Bücher gehörte, während man jetzt lächelt, wenn der gute 
Mann fagte: „Sollten Einige an den Luftfpielen: Die Betichweiter, 
das 2003, die franfe Fran und die zärtlihen Schweftern tadeln, daß 
fie cher mitleidige Thränen als frohes Gelächter erregen, fo danfe ich 
ihnen im voraus für diefen fo Schönen Vorwurf ;” der gute Mann 
zog wirklich Andere au Rathe, mißtrauifch gegen eigenen Gewiſſens— 
ausjpruch, ob er ſich Vorwürfe zu machen habe, und wiünfchte wenig- 
ftend die Betſchweſter nicht gefchrieben zu haben. Betichweitern, 
die allenfall3 darüber hätten zürnen mögen (und das müßten fchon 
arge Betſchweſtern gewesen fein), lafen wohl feine Komödien, die Feine 
vollftändige Andacht3- und Erbauungsbücher waren, hatten auch wohl 
noch ganz andere Stunden der Andacht, und Gellert3 übriger ſpaß— 
bafter Weiberhaß und feine ganz komiſche Scheu vor der Ehe ift fo 
gutmüthig und zierlih, daß wohl nie eine Frau darüber im Ernfte 
bö3 geworden fein mag. Gellerts fomifcher Wit ift fo harmlos, wie 
er, und fo zahm, wie fein alter Schimmel, den ihm London fchenfte, 
und der den Hypochonder fchrittweife um Leipzig zu tragen pflegte, 
wie früher London im Galopp. 

Bei ſolchen Ruftipielen und Familiengemälden ift an kein Lachen, 
noch weniger an Auslachen zu denken; man könnte nicht einmal aus— 
pfeifen vor lauter Gähnen. Wenn indeffen wahr ift, was Haller be- 
hauptet, daß man jo lange taub ist, als man gähnt, fo hätte uns ja 
die Natur das einfachite Schußmittel gegen die Langweile ſolcher Stüde 
angewiefen. Sehr verfchieden von diefen weinerlichen Luftipielen find 
die Tragikomödien, Parodie oder Perfiflage des Tragiſchen, und 
das Tragifhe, in das Komische eingemifcht, bringt durch Contraft 
allerdings eine Wirfung hervor, von der jene Zwittergeburten nicht 
wiflen. Die Alten theilten ihre Komödien in motoriae, die Leiden— 
Ihaften erregen, in statariae, die ruhiger laflen, und in mistae (ge- 
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mifchte); unfere Ruftfpiele find meift statariae, und gar viele Familien- 
gemälde nicht einmal mistae, fondern gar nicht3, 

Die weinerlichen Dichter find in der Regel, wie die fchlechten, 
deito gemwiflenhafter, die drei berühmten Einheiten und die fünf Auf 
züge, die wohl daher rühren, daß jede Handlung fünf Epochen hat: 
Anfang, Fortgang, Stand, Abnahme und Ende, aufs Strengfte zu 
beobachten, und ſchon Plinius fagt von diefen regelmäßigen Autoren : 
Peccant quia nil peccant, ' Die drei Einheiten der Zeit, des Orts 
und der Handlung beobachten fie, aber die vierte und Haupteinheit 
vergefien fie, wie die ältern Runftrichter auch — die Einheit des In— 
terefjes oder der Wirkung. Wir Fönnten von manchem berühm- 
ten Drama jagen, was Rivarol von Mercier fagte: Ma vie est un 
drame si ennuyeux, que je soutiens, que c’est Mereier qui l’a fait. ? 
Man kann diefen Dramatiften, wenn ihnen ihre Handfchrift ans der 
Taſche hängt, in Gefahr verloren zu gehen, jagen, was diefer Rivarol 
Herrn Florian fagte: „Geben Sie Acht, wie leicht möchte Jemand, der 
Sie nicht zu Tennen die Ehre hat, die Handichrift entwenden!“ — 
Alle diefe weinerlichen Dichter erhalten ſchwerlich die Grabfchrift, die 
ein Franzoſe unferen Fleck feßte, als er wieder nach Berlin zurüd- 
fam; feine erfte Frage war: „Was mat fil die Monfienr Fleck?“ — 
„Ah, er ift geftorben.” — „D, das iS ewik fchad! der luſtik Mann 
todt ? unfer lieber Errgott wird fif fein taufend Spaß mit ihm habe,“ 


—— ———ñ 


II. 


Fortſetzung und Schluß. 


Diderot nahm höchſtens ein Dutzend Charaktere an, die großer 
komiſcher Züge fähig waren, indem bloße Schattirungen weniger glück— 
lich bearbeitet werden könnten, und fchlägt daher vor, ftatt Charaktere 
die verfchiedenen Stände, deren Pflichten und Vortheile, Unbequem— 
fichkeiten,, Vorurtheile und Fehler, Sprahe, Manieren, Koftüme ꝛc. 
zur Grundlage zu wählen, den Charakteren aber bloß das Zufällige 


‚Ihr Behler ift ber, daß fie in gar nichts fehlen. — ? Mein Leben ift ein jo lange 
weiliged Drama, daß ich glaube, Mercier hat es gemacht. 
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zu laſſen. Mir ſchien fo viel Wahres darin zu Tiegen, daß ich felbft 
Verſuche machte, die weiter unten der Beurtheilung der Leſewelt vor- 
gelegt werden follen; und die auf dem Theater natürlich noch uugleich 
größere Wirkung läßt fich beurtheilen, wenn wir an die Wirkung den- 
fen, welche Racine’3 Plaideurs, Gay's Beggar’s Opera, ' Gdifa- 
neders Fiafer zu Wien und Jakobs Hochzeit und Verkehr zu Berlin 
hervorbrachten. Schade nur, daß oft die größten Feinheiten für Die- 
jenigen verloren gehen, welche diefe Menfchenklaffen weniger genau 
fennen, was aber jelbft der Fall mit Nationaldharafteren jein würde, 
und noch weit mehr fchade, daß mehrere Stände gar nicht aufs Thea— 
ter gebracht werben dürfen, die das meifte Kächerliche haben, ohne zur 
ahnen, daß im Grunde ihre Zeit vorüber fei, und man fi) doch in 
die Zeit Schicken mühe, Stände, die durch Erfenntniß, Reue, Leid und 
Beſſerung die Welt felbft fo fehr verbeffern könnten. 

Nicht minder wahr ift es, daß die großen Komiker, wie Molidre, 
bereits den Nachfolgern das Befte weggenommen haben, wie die Natur- 
dichter der Alten den Neuern. Indeſſen bei den Sittenveränderungen, 
die faft mit jeder Generation wechleln, kann es guten Komikern nie 
an Nacharbeit fehlen. Ein verfeinertes Zeitalter, wo die Sitten fo 
abgeglättet find, daß man ausgezeichnete Charaktere nur noch bei nie- 
dern Ständen findet, muß nothwendig eine größere Dürftigfeit des 
Stoffes verurfacdhen ; aber foll denn das höhere Luſtſpiel zum Poſſen— 
fpiel herabfteigen ? Fontenelle gerieth daher auf die Idee, die jo lächer- 
Ih war als die Ausführung derjelben, feine Berfonen nur unter 
Großen aufzujuchen und dadurch feiner trodenen komiſchen Ader auf- 
zubelfen. „Haben die Großen denn nicht auch ihr Lächerliches?“ fragte 
er. Ach ja! ach ja! aber wenn man ihnen auch ihre Hörfeligfeit bei 
Schmeicheleien vorzugsmeife anrechnen wollte, die jedoch Geldreiche 
oder Einflußreiche mit ihnen theilen, fo haben fie alle Fehler gemein 
mit andern Menjchenfindern, und diefe Fehler möchten bei ihrer Stel- 
lung zu ernfte Folgen haben, um lächerlich zu werden — quidquid 
delirant reges, pleetuntur Achivi. * Fontenelle glaubte die komiſche 
Bühne zu heben, wenn er jo gut als es auf der tragifchen gefchieht, 
auch Große darauf ftellte, aber es war eine ariftofratifche hohle Idee, 
die feinem freien Britten in den Kopf gelommen wäre; man nimmt 
nur wahren Antheil an Menfchen und an Geinesgleichen, und leider 


4 Plädirende Advokaten. — Bettler⸗Oper. 


2 Wenn die Könige Fehler begeben, fo Teidet dadurch nur 
StetB das Bolfbe ie er i 
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liefert gerade die höhere Welt die flachften Charaktere. Aber follten 
Komiker nicht ausgezeichnete hiſtoriſche Charaktere fo gut benützen kön— 
nen als Tragiker; ſollten nicht auch große Männer nützlich werden 
durch ihre Schwähen? und da man die Schwächen Lebender billig 
nicht dem Theater preisgibt, Tünnten fie nicht ein Spiegel fein, der 
ſtillſchweigend fehr deutlich ſpräche? Und welchen Stoff geben nicht 
Nationaleigenheiten, Eigenheiten unferer verfchiedenen Stände? Sie 
gingen ind Allgemeine, folglich könnten fie Einzelne nicht beleidigen. 

Molidre führt in feinen Impromptus de Versailles ! einige Cha- 
raftere an, die er noch nicht bearbeitet habe; Keutchen, die ſich ins 
Geficht ſchön thun und im Rüden einander zerfleifchen, dumme plumpe 
Schmeichler und Allerweltöfreunde ꝛc., aber feine kurze Lifte läßt fich 
ftarf mit hinreichend ausgezeichneten Charakteren vermehren ; aber wo 
ift Molidre ? Die Mifchung der Charaktere ift in der Natur fo man— 
nigfaltig, daß es der Kunft nie fehlen kann, wo der Künſtler nicht 
fehlt. Alle Menfchen haben zwei Augen, zwei Ohren, die Nafe in 
der Mitte und den Mund in die Quere, aber ift darum ein Geficht 
dem andern ähnlich ? Den gemeinen Augen bleiben gewiffe Verſchie— 
denheiten leicht verborgen, nur da8 Genie bemerkt fie, wie der Maler 
die feinern Gefichtszüge und Hirten und Schäfer die Verfchiedenheiten 
der Rindg- und Schafphyſiognomien. 

Nachftehende reiche Gegenftände und Charaktere find ausgezeichnet 
genug, aber meines Wiſſens noch von feinem Meifter gezeichnet: der 
dumme Mäcen mit feinen Friechenden Klienten, der Mann au ganz 
unrechter Stelle, der Argliftige, der au der Einfalt des Biedermanns 
fheitert, der Scheinphilofoph oder Scheingelehrte, der Sonderling, der 
Heuchler mit gefelligen Tugenden, der Projeftenmaher und Glüd®- 
jäger, der Hypochonder, die hyfterifchen Damen (somnambules), der 
Unentfchlofjene, der Aergerliche, der betrogene Leichtgläubige, der zu— 
legt an gar nicht mehr glauben will, der Selbſtdoktor, der Ueber- 
feine oder die Delikatchen, der Uebergerade und Weberehrliche, der 
lügenhafte Neifende, der feinfeinmwollende Staatöffügler und Zeitungs— 
politifer, ein auffchneidender Alter und eine eroberungsfüchtige alte 
Kofette, die, da fie nicht wohl von ihren Reizen fprechen Fan, von 
Zugend und Häußlichkeit fpricht und von ihrem guten Herzen; der 
Öfonomifche Verfchwender, der großthuende Geizige, der feine Zeit aufs 
Strengfte eintheilende Müßiggänger, der ſyſtematiſche Schleicher, der 
ſelbſt nicht einmal mehr geradezu gehen kann, der Humanität heuchelnde 

1 Stegreifftüdte aus Verſailles. 
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Dornehme, der Pedant, der Welt zeigen will, der höfliche Grobian 
— welche reiche Gegenftände! und habe ich fie alle gezählt? Auf ein 
gutes Luftfpiel, das den Egoismus unferer Zeit geißelte, ſollte man! 
einen Preis fegen, fodann auf einen miodernifirten Zartuffe, die yrömm- . 
ler oder Muder, dann, um galant zu fein und auch dem meiblichen 
Geichlecht feine Ehre zu erzeigen, auf die Somnambulen. 

Einen höchſt fomifchen, auch noch unbearbeiteten Charakter hätte 
ich faft vergeflen, den Auffchieber oder Procraftinator. In meinen 
vormaligen Gejchäftsverhältuiffen machte mir diefer Charakter dag 
Leben fauer, und ich fing an, durch feine komiſche Abzeichnung der 
Galle Luft zu machen; aber mit andern Verbältnifjen blieb’ die Skizze 
liegen, ihm jedoch zu meinem Angedenfen der Name Herr von Spät; 
ja ich babe ihn fogar im Verdacht, daß er einmal eine Ausnahme von 
der Regel machte, denn ich finde den Entwurf nicht mehr unter meinen 
Papieren. Das ift auch der Fall mit dem Gemälde einer entjchiedenen 
Kokette, die mich glauben Ichren wollte an das alte Sprücdjlein: „Alte 
Liebe roftet nicht.” Am Grunde fühlte ich, daß das indignatio facit 
versus ! noch nicht- Hinreicht,, einen guten Vers zu liefern, und noch 
weniger, ein gutes Luſtſpiel. Wenn ſich mit den Jahren nicht Luft 
und Liebe zu einem Dinge verlöre, hätte ich gewiß an zwei Zuftipiele 
Hand gelegt: Die Berleger, und dann: die Nepräfentanten. 

Charaktere für die: komische Bühne find eigentlich alle Thoren, 
die nicht durdy ihr Wollen, fondern durch ihre Urtheilskraft fehlen; 
werden fie ganz Sklaven der Thorheit, dann verwandelt fich die 
Schwäche in Narrheit, die das feinere Gefühl beleidigt, und Laſter 
verdienen ohnehin mehr Ernft und Abſcheu. Die Ernte ift unermeß- 
lich; wie mochte Kant die Thoren in die zwei Logen bringen wollen: 
die der Gecken und die der Grillenfünger? Folglich bat er fie 
bloß eingesperrt, aber nicht eingetheilt. 

Unſere geiftesarme Zeit hat daher, ftatt zu Charafterftüden, ihre 
Zuflucht zu Fntriguenftücden genommen, wie früher zum mweinerlichen 
Luſtſpiel oder com&die du sentiment, alſo Handlungen, die weder in 
dent inmern noch äußern Zuftande des Handelnden gegründet find, 
abjtrahirt und fich bloß an feltiane Begebenheiten und Berwidlungen, 
die fih am Schluffe unerwartet auflöfen, zu halten gefucht, & la Fi- 
garo, und Intriguenſtücke find unendlich leichter als gute Charafter- 
ftüde. Ein vorzügliches Luftfpiel wird wohl, wenn es nicht an Ge- 
halt und Bewegung fehlen fol, Charakter und Intrigue haben müſſen, 

1 Unwille macht dichieriſch. 
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die Entwidlung komiſcher Charaktere ſtets contraftirende Lagen erfors 
dern, und diefe können nur aus der Durchfreuzung der Zwecke, Ab— 
fihten und Zufälle entftehen" Der Mifanthrop muß fih im eine 
Kofette und Harpagon in eine arme Waife verlieben; die Fabel ift 
im Zuftipiel, wa3 im Trauerſpiel das Schidfal. Außer den Intri— 
guenſtücken brachte die Armuth der Zeit noch eine dritte Art Komödien, 
„Die Schlechtefte von allen, wo das Komifche bloß auf einigen einge- 
: ftrenten Einfällen und Witzworten beruht. Charakterftüde find be- 
(ehrender, Intriguenftüde aber allerdings beluftigender. 

Wir Deutſche haben, wenn wir unfere etwas fchwerfällige Natur 
befiegen, eine ganz nationelle Schwierigkeit zu befiegen, den Mangel 
gu Nationalität und einer Hauptftadt; aber das gäbe gerade Stoff, 
der Nationen abgeht, wir find Provinzialen und hätten als folche fchon 
eiumal achtunddreifig neue Luſtſpiele; unfere verfchiedenen Dialekte 
böten auch Stoff, wie unfere vielen Hauptftädte, die fih für Haupt» 
jüäbte halten, wenn fie Nefidenzen find, non deest materies, sed arti- 
fex.: m einer Hauptjtadt perfonificirt die Zeit fchon idealiſche 
Charaltere, und der Dichter kaun fie dem ganzen Staat zur Anſchau— 
lichkeit bringen, wie die Fabel die Thiere, oder wie gewiffe Heilige, 
wozu wir jebt die Mythologie der Alten gebrauchen müffen. Wir 
Deutſche kennen la Greve und Tyburn, ? aber nicht die Namen der 
Pläte, die zu gleicher Beftimmung dienen zu Wien und zu Berlin 
oder zu Arolſen und Rudolſtadt, zu Homburg oder Hechingen. Bei 
unferer Bielfeitigfeit hat oft der Wi folche Dertlichkeiten, daß die 
Auſpielungen fo gut al3 bei deu Schriften der Alten verloren gehen, 
wie 3. B. zu Wien und Berlin des Grafen von Soden Lilliput, eine 
treffliche Zeichnung der Armfeligfeiten der weiland Heinen Höfchen. 

Man macht daher unferen lieben Waterlande ein ſehr linkiſches 
Eompliment, wenn der Mangel guter Stüde mit dem Mangel in— 
tereffauter Narren entfchuldigt werden will; es fehlt nicht, fehlt gar 
nicht! E3 wäre Zeit, ftatt englifche und franzöfifche Narren einmal 
deutfche anzupafen, und ein dentfcher Moliöre fünnte gauz von vorne 
anfangen, 3. B. fogleich mit unjern von vornigen Philofophen, Die 
alles Andere als von hinten herausgelommen anſehen und fo dunfel 
Schreiben, daß man fie für große Geifter hält, weil man fie nicht ver- 
fteht; mit unſern Aeſthetikern und Romantikern mit ihrem fachleeren 

ı Am Etoffe fehlt e8 nicht, fondern am Künſtler. — ? Die beiden Pläge, wo früher 
is Barid und London die Verbrecher hingerichtet wurden. 
Demokritos. IX 2 
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Schwulſte, mit unfern Bolitifern, die am meiteften gehen, je weiter fie 
erilirt worden find, mit unfern Zandsleuten im Auslande, mit unferem 
Deutſchthum ohne Selbititäudigfeit, mit unferem Nachäffen de3 Aus— 
landes, mit unfern ftolzen Titeln und tiefer Demuth, mit unjerem 
Gemeingeift und unferer Einheit im deutfchen Bunde x. Wir leben 
im Nimbus der Thorheit, eine neue Mode vertritt die alte, die viel- 
leicht ein Jahr zählt, nur die deutijhe Mode will nicht kommen. 
Non deest materies, sed artifex! Courage, deutfcher Moliere! 

Wir find endlich einig, daß die Belehrung eines Luſtſpiels nicht 
eigentlich auf die Würdigfeit der Zwecke gehe, fondern gar wohl bei 
der Tauglichkeit der Mittel bleiben könne, und mehr Klugheitslehre 
als Moral, oder doch nur Moral de3 Erfolges und nicht Triebfeder 
fein dürfe. Iſt das Luftipiel Spiegel des wirklichen Weltlaufs, To 
Tann e8 nicht immer erbaulich fein; es ift mehr Warnungsmufter als 
Muſter der Nahahmung, nicht gerade die Sittenfchule, fondern viel- 
mehr Schule des Frohfinns und der Aufheiterung, auch — si licet ! 
— Befriedigung der Eigenliebe. Die Bühne iſt ein öffentlicher Zeit» 
vertreib, den einmal große Städte jo wenig entbehren können als 
Concerte, Bälle, Gefellfchaften, Runftfäle zc., und noch weit fchlimmere 
Dinge, unter denen das Theater immer der Zeitvertreib fein dürfte, 
der oft größere Uebel hindert, dabei Geſchmack und Verſtand bildet, 
und immer edler als andere Beitvertreibe. Panem et Circenses! ? 
Wir find auch überzeugt, daß der Mifanthrop und Sonderling, der 
betrogene Ehemann oder Gläubiger ꝛc. darum noch nicht verächtlich 
gemacht ift, wie die Chikanenmacher des Luftfpiel3 behaupteten, wenn 
ihn der Dichter in Lagen bringt, worüber wir lachen müſſen. Wir 
Ihäßen die guten Eigenschaften von Destouche's Zerftreuten, wenn 
wir auch über feine Zerſtreuungen lachen müſſen. 

Der allgemeinfte Nuben des Luftfpiels liegt wohl im Lachen jelbft 
und in der Uebung, das verſteckte LKächerliche herauszufinden, was ich 
al3 einen Schritt zu eigener Vervollkommnung anſehe. Wenn vis 
comica ? im Stüde ift, verzeihen wir felbft Uebertreibungen; das 
Lachen nimmt Feine Rückſicht auf größere oder Heinere Wahrfcheinlich- 
feit, und wir können lachen, wenn der Geizige von feinen übergol- 
deten Pillen, ehe er fie fchludt, das Gold abfchabt. Wenn das Luft- 
ſpiel das castigare mores ridendo * befolgen will, fo will es nicht 
die Unarten empfehlen, die es geißelt, und noch weniger die Perfonen 


1 Wenn e8 erlaubt if. — 2 Brod Sg ; 49 
Sitten durch dachen hüchfigen. Brod und Speife, Komiſcher Eindrud Die 


hr 


19 


der Verachtung preisgeben; Molieres Geiziger, Regnards Spieler, 
Corneilles Lügner ꝛc. haben vielleicht noch wenige Geizige, Spieler 
und Lügner gebeflert; der Schelm fchröpft, der Stolze brüftet fich, der 
Verliebte fenfzt, Männer und Weiber erlauben fi) noch immer Un— 
trene und drechfeln Hörner; jo war es vor dreitaufend Jahren, fo ift 
es noch, und fo wird es noch nach dreitanfend Jahren fein; aber, 
wenn das Luſtſpiel auch Feine zu tief in der Menſchennatur gewurzelte 
Krankheiten heilen kann, kanu es nicht Gefunde gefund erhalten? und 
ift &ö nicht gut, die Krankheiten zu kennen und die Gebrechen derer, 
mit denen man einmal leben muß ? 

Engel3 Tobias Witt räth Herrn Till, um flug zu werden: 
„Gebe Er nur fleißig Acht, Herr Till, wie e8 die Narren machen,” 
und wo könnte man dies beffer lernen, als vor dem Hohlipiegel der 
fomischen Bühne? Site adelt das Lächerliche zur Kunſt, die Narrheit 
zur Weisheit und verwandelt das Irrenhaus der Welt in ein ergößen- 
des Nationaltheater, ohne welches Tauſende fich hienieden langweilen 
würden; fie lehrt ung die Narren am beften fennen, mit denen man 
in Gollifion kommen kann, ift folglich ein wahres Präfervativ. Thor- 
heiten find auſteckend, und vor foldher Anftedung bewahren ung ohne 
alle Doktordiplome diejenigen Genies, die fie aufdeden, uns darüber 
lachen machen und dann am Ende ausrufen: 


Quid rides? Mutato nomine de te 
Fabula narratur. * ! 


® Cailhava, art de la comedie. Paris 1786. II. Vol. 8. Ed. 2 ift das ausführ- 
lichſte Werk über dag Luftipiel; aber wie viel ift noch zu wünfhen übrig? Der Verfaſſer 
ift döchſt oberflächlich, jeine Kapitel veriprehen mehr, als fie halten; der ganze zweite 
Theil beihäftigt fi mit der undanlbaren Arbeit, Dioliere mit denjenigen talienern, 
Spaniern und Franzoſen & vergleichen, aus denen er feinen Stoff genommen bat. Weit 
vorzüglicher ift unſeres Glegel) Werk über die dramatiihe Kunft und Literatur. 
Heidelb. 1809. 3 Bde, 8. Chaüſſerons Reflexions sur la comedie larmoyante find 
egen diejelbe, und unferes Gellert$ Pr. de comoedia commovente dafür, was immer 
ätte jein mögen ohne feine eigenen weinerlichen Produfte. 


1 Wie, du Tahft? aud) von dir gilt ja mit verändertem Namen 
Dieje Fabel, 


II. 


Das Luſtſpiel der Alten. 


Mimik liegt in der Menfchennatur, und eines der Lieblingsſpiele 
Her Kinder ift, die Erwachſenen nachzuäffen; fie fpielen Soldaten, 
Schulmeifter, Wirthe 2c., ja Genies gehen noch weiter und predigen; 
Hochzeiten und Mahle find nichts Seltenes, ja wir wagten es fogar, 
al3 wir an einem Heinen Hofe unfere erften Komödien fahen, Engeld 
Edelknaben und den Mann nach der Uhr, ſolche nachzufpielen auf des 
Hofjägerd Dachboden; Säde waren unfer Theatervorhang, und das 
Parferre beftand aus des Hofjägers Familie, So hatten denn au 
die alten Völker Schauſpiele früher, als mir ihre Geſchichte Fennen, 
und am Verluft ihrer Schauſpiele ift wohl Io wenig gelegen, al3 an 
dem obengedachten von mir gefertigten Kunſtwerke. Nur die Hellenen 
oder Griechen gingen weiter; mir verdanfen ihnen Alles im Gebiete 
des Schönen; fie rädten ſchon vor Troja den Raub des Schönen 
und haben in ihrer reichen Sprache felbit für das Sittlihgute Fein 
anderes Wort, als ihr Wort aröv, ſchön. 

Griechen waren, wie Franzofen, ewig Kinder, ewig Sünglinge, 
Geſchöpfe eines ihönen Morgens und eines Morgenlands; nur ihnen 
warb gegeben, den rohen begeifterten Genius der Natur, der bei dei 
jährlichen Bachanalien zur Weinlefe tanzend und benebelt Xoblieder 
fang und mit einem mit Meinhefe befehmierten Geficht dramatiſche 
Poſſen und Mummereien trieb, auszubilden zur Runft. Dem Wein 
verdanken wir recht eigentlich das Theater, und Lufte und Trauerfpiel 
entfprang aus begeifterten Dithyramben und objcönen, fachenden PBhal- 
lieis. Der Bod frißt gern Fraubenblätter, daher ward er dem 
Bacchus geopfert; es gab Bocksgeſänge, zpaywölz, und man will 
fich wundern, wenn in Theatern noch heute fo viele Böde gemacht 
werben, ja fo viele Böcke nirgends fich lieber fammeln, al3 vor, in 
und nach den Theatern ? 

Im Baterlande des Sokrates verftand man einmal die Kunft zu 
leben, das Biel griechijcher Philofophie und Oekonomie, griechiicher 
Volksverſammlungen und Volksfeſte, Alles war berechnet auf Genuß. 
— und Scherz gingen vermiſcht, wie überall beim Aufang der 

nit. 


Sufarion hielt fih an den Iuftigen Stoff, und fo macht ihn die 
Sage zum Erfinder der Komödie oder des grobfatirifchen Poſſenſpiels, 
daher er auch damit nur auf dem Lande (wH & xwuw) fein Glück 
machte; das Eintrittägeld vertraten Feigen und Wein; Thespis, der 
Erfinder der Tragödie, ftellte hingegen lauter Herven vor, wofür er 
einen Bock (to&yos) erhielt. Er agirte von feinem Wagen herab und 
kam jo unferen Schaufpielern gleih, die den Tempel Melpomeneng 
und Thaliens in Scheunen auffchlagen. Im Waadtland fpielte man 
einft im einen: folhen Tempel Zaire, und bei den Worten Lufignang; 


En quels lieux sommes nous? aidez mes faibles yeux; ! 
rief ein Spötter: 
Seigneur, c’est le grenier du maitre de ces lieux. ? 


ZTagesbegebenheiten und lebende Perfonen mit ihren Namen, die 
ehbrwürdigften nicht ausgenommen, kamen auf die Bühne der Alten. 
Solon, der aber nicht die Geiftesftärfe des Sofrates hatte, mitzulachen, 
und Perikles, der einen ungewöhnlich langen Kopf hatte, daher ihn 
die Künftler ftet3 im Helme malen mußten, mußte fich auf der Bühne 
Schinocephalos fchimpfen laſſen, d. h. Meerzwiebelfopf. Das 
Theater wagte fih jogar an die dreißig Tyrannen und wurde 
nun geſchloſſen. So entftand die mittlere Komödie, die aber durch 
Masken und Charakterzeihnungen aud in Perfonalfatire ausartete 
und daher ähnliches Schiefal hatte. Die neue Komödie hielt fich 
endfich, wie reht, an allgemeine Charaktere, und von diefer 
Zeit au war fie zu loben, durch Wit und Laune und echten Atticig- 
mus anziehend uud gut. Die Komödie der Griechen war eine Paro- 
die der Gegenwart, während die Tragödie die heroijche Vorzeit anzog, 
die vom Komus aber wieder parodirt wurde. Privat- und öffentliches 
Leben floffen bei den Alten weit mehr ineinander als jeßt, und fo ift 
erflärlich, wie ihre Karikaturen des öffentlichen Lebens auf der Bühne 
nicht anftößiger waren, als unfere Karikaturen im KRupferftichladen. 

Die tragifhe Mufe findet überall Boden, fich anzufiedeln, denn 
fie nimmt nur Leidenschaften in Anfpruch, Herz und Gefühle; die ko— 
mifche hingegen geht auf Sitten und Charaktere; das erjchwert ihre 
Gunft, und ein einfaches Volk bietet ohnehin weniger Stoff dar als 
ein verdorbenes; Ariftophanes fehrieb nicht zu Sparta, fondern zu 


1 Wo find wir? unterftügt der Augen ſchwaches Licht, 
2 Wir find anjegt, o König, in unferes Gutsherrn Schener. 
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Athen im verdorbenen Zeitalter des Perikles und Alcibiades. Des— 
poten haben Trauerſpiele lieber, gleich Napoleon, und Letzterer hätte 
wahrſcheinlich nicht minder Anaximandrides zum Tode verurtheilt, der 
den Vers des Euripides: 

qvꝓuor 2Boui:I”, F vöpwv obdEv weker, 

Es erheifcht Natur, die nimmer an Geſetze ſich gefehrt, 
parodirte, indem er bloß ein Wort änderte, und ftatt pisıs mödız (die 
Regierung) ſetzte. 

Was ließ ſich von den witzigen, lach- und ſpottluſtigen Griechen 
und den feinſinnigen Athenern nicht alles erwarten zur Zeit des 
Perikles, der Aſpaſia und des Alcibiades? Perikles verwandte auf 
Theater und Bauweſen ſo viel aus der Staatskaſſe, daß er den pelo— 
ponneſiſchen Krieg anzündete, um einem compte rendu ! auszuweichen; 
und diefer Krieg Eoftete nicht mehr als die Aufführung dreier Stüde 
des Sophofles! Mean ſetzte eine Commiffion nieder, um über den 
Werth der Stüde zu erfennen; nur gefrönte Stüde wurden erlaubt; 
der Staatsichat war bloß fürs Theater da; ja man fette Todesftrafe 
darauf, wer den Vorfchlag machen würde, den Schaf für den Krieg 
anzuwenden. „Die Theater waren voll,“ jagt Juftin, „die Erercier- 
pläße aber leer, der Beifall, deu jonft Feldherren erhielten, war jet 
für Dichter und Schaufpieler.” So weit ging doch Feine Theaterwuth 
unferer Beiten. 

Ariftophanes, neben welchem noch Eupoli3 und Kratinus genannt 
werden, ift leider der einzige übrige Komiker, und von feinen vier: 
undfünfzig Stüden haben wir nur noch elf, und zwar alle aus der 
ältern Zeit; von den neuern fünnen wir nach den Nahahmungen des 
Plautus und Terentius urtheilen. Von Philemon, cujus joca non 
infra soccum, seria non usque ad cothurnum ? gingen, wie Apulejug 
jagt, haben wir nur Fragmente und leider auch von Menander, dem 
Freunde der Glycere, ohne den Fein Terentius wäre, der doch Hundert- 
undfünf Komödien gejchrieben haben fol. Plutarch vergleicht Mrifto- 
phanes mit Mienander, mehr zur Ehre feines Herzens als feiner Ein- 
fihten; Letzterer iſt ihm Alles, der Spötter des Sokrates aber nichts; 
vermuthlich, weil er der Spötter de3 Sofrated war. Nriftophanes 
parodirte die heroijche Tragödie, Menander lieferte komiſche Sitten- 
gemälde aus dem bürgerlichen Reben, oder dramatifirte Novellen ; jener 

I Rehnungsablegung. — 2 Defien Scherze nicht unter den Soccus (der Schub ber 


Schaufpieler bei Komödien) gingen, dejien Ernft nicht an den Kothurn reichte (dev Schuh 
ber Schaujpicler in Tragödien). 
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erlaubte fich Perfonalfatiren, diejer nicht, ja alle Luftfpiele des Ari— 
ftophanes fcheinen politifche Tendenz zu haben, ausgenommen die 
Wolken, Fröfhe und Thesmophoriatufen, wo es dem Sokrates und 
Euripides gilt; fein Plutus allein ift rein von Perfönlichkeiten und 
politifchen Abfichten. Wir haben noch die fisenden Statuen des Phi— 
lemon und Pofidippus, einfach, fchon in reifern Jahren; fie drüden 
ganz das griechifche Luftipiel aus; die Jahre find der heitern partei- 
loſen Beobachtung am günftigften mit einem zum Lächeln willigen 
Munde. 

Ariftophanes, ein Athener, lebte vierhundert Jahre vor Chrifti 
Geburt; wir willen aber nicht? von feinen Lebensumftänden; feine 
Beit fiel in den peloponnefifchen Krieg, uud der gab ihm allerdings 
Gelegenheit genug zur Satire, wären nur feine Einfälle nicht fo ge- 
mein, platt und ſchmutzig; aber die Eleganz der Sprade verlieh ihn 
nie, und Vieles entjchuldigt die Sitte feiner Zeit. Viele glüdliche An- 
fpielungen und wißige Züge müſſen uns ſpätern Lefern unbemerkt 
bleiben, und viele Wortipiele uns entgehen, die nicht minder gut find, 
al3 das Wortfpiel rapie, Finanzkünftler, und Ara, Menſchen— 
freſſer, das Plutarch tadeln will, Er fiel gerade im die rechte Zeit 
mit feinem lachenden Satyr, in das tief verfallene Athen, und dag 
Volk, das einen eruften Redner vielleicht gefteinigt hätte, lohnte den 
lachenden Satyr mit dem Lohne des Patrioten und Helden — mit dem 
Delzweige. Er genoß Freiheit und wußte fie zu gebrauden; an— 
geklagt von dem mächtigen Demagogen Kleon, gegen den er fich freie 
Scherze erlaubt hatte, daß er Fein Athener fei, folglih das Bürger- 
recht ufurpirt habe, citirte er vor Gericht bloß die Verſe Homers: 


Meine Mutter, die ſagt's, er fei mein Vater, doch felber 
Weiß ich's nicht, denn von felbft weiß Niemand, wer ihn gezeuget! 


er rächte fi dafür an Kleon in den Rittern, und da Niemand die 
Rolle zu übernehmen wagte, fpielte er fie felbft. Er hieß par ex- 
cellence der Komifer, wie Homer der Dichter; ſelbſt Plato fagt: 
Die Grazien haben fich feinen Geift zur Wohnung auserjehen ; aber 
Goethe, der Abgott deutſcher Schöngeifter, nennt ihn den „ungezogenen 
Kiebling der Grazien,“ was richtiger fein möchte. 

Bon feinen elf Stüden haben politifchen Zwed und dabei viel 
Patriotismus die Aharner oder Perikles und Alpafia, die Wespen 
oder die Prozeßfucht der Athener, der Friede, eine Satire auf die 
Bürgerkriege; die Vögel, eine Schilderung der Bürgerfitten, bie 
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Ritter, wo der Demagoge Kleon, ein Lederhändler, zum Feldherrn 
eınporfteigt, was die Folge hatte, daß der Spötter vom Staat felbft 
um fünf Talente beftraft wurde, und Lyfiftrata, wo fich die Weiber 
verjchwören, ihre Männer nicht eher zuzulaffen, bis fie Friede machten. 
Diefes Stüd ift fein unzüchtigftes; „wir männer,” im Munde der 
Ryfiftrata, ift ein Atticismus, wie etwa unfer: „fie rindert;“ aber 
immer noch beffer, als das ewige $... Sch... und die Weite... 
in feinen übrigen Stücken. Literarifhe Stüde kann man nennen die 
Wolfen, wo Sofrates, deflen Genius über der Erde in den Lüften 
mit Recht fchiwebt, oder eigentlich die Sophiften in Maffe, die Fröfche 
und das Ceresfeſt, wo Euripides mit feinen Weiberhaß, und die 
Kednerinnen, wo Blato’3 Republik durhgenommen wird. Plutus, 
wo der Geiz der Athener bei den mwichtigften Dingen verjpottet wird, 
ift nad) unjern Begriffen das beſte Stüd, wenn gleih Madame Dacier, 
welche diejes Stüd nebft den Wolfen überfeßte (beide hielt fie allein 
für überfegbar für Franzofen), die Wolfen zweihundertmal durch- 
gelefen haben will. Das war offenbar philologifhe Schwärmerei, 
und ich läugne nicht, daß ich Nriftophanes den Geſchmack nicht abge- 
winnen kann, den ich an Homer und Lucian habe, und vermuthlich 
Diejenigen noch weniger, die ihn aus Voß kennen, fo trefflich auch 
die Ueberſetzung ift. Indeſſen fcheint mir doch des Spötter fittlich ver- 
rannt zu fein, wenn er 3.2. feinen Frofchregen fallen läßt auf Gute 
und Böfe, auf Sofrates wie auf Euripides; das Tadelhaftefte an ihm 
ift wohl feine Sansculotterie gegenüber den ſchönen Gefchlechte. 
Hriftophanes enthält wahre Gemälde der Wirklichkeit, fein Demos 
gleicht den Athenern Zug für Zug; frech ſchwingt er feine Geißel, 
und feines Satyr3 höchſter Triumph ift das Gelächter des Pöbels. 
Scham- und fittenlo3 fällt er über Weiber her und geißelt Lebendige 
und Todte, Schuldige und Unfchuldige. Won übermüthiger Verhöh— 
nung der Menfchen ift nur ein Schritt zur Verfpottung der Götter, 
und auch diefen wagt er, tyrannifirt Religion und Staat, und herrjcht 
von der Bühne und über die Bühne; aber da er, ftatt über feinen 
Gegenftand zu herrfchen, fich von ſolchem beherrfchen läßt, fo verſäumt 
er über der Materie die Korn, nahm Rohheit für Kraft, und Schmutz 
und Plattheit für Wit. So ſchrieb denn Ariftophanes, bei aller Fülle 
von Spottgeift, der ihm zum erften wahren Luftfpieldichter hätte er- 
heben fönnen, nur jatirifche Poſſen, wie fie wahrscheinlich für fein 
Publitum fih ſchickten, das die feinern Schönheiten des fpätern 
Menander nicht mwiürde gefühlt haben. Der Mapftab unferer Zeit 
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wäre ein irriger Maßſtab für das Zeitalter des demofratifchen 
Witzlings. 

Plato, der Göttliche genannt, hatte dieſen Spötter ſtets unter 
ſeinem Hauptkiſſen, was mir unbegreiflicher iſt, als wenn Sterne mit 
Rabelais Gleiches that; er empfahl ſolchen dem Dionyſius auf das 
Wärmſte und ſagte in dem noch erhaltenen Epigraum: „Die Grazien 
ſuchten überall vergebens einen Tempel, endlich wählten ſie das Herz 
des Ariſtophanes und verliefen es nie wieder.“ Selbjt der heilige 
Chryſoſtomus las ihn eifrig, um feine Beredſamkeit zu ſtählen, vor— 
züglich aber feinen Fenereifer gegen Weiber, und Seume mochte ihn 
gar mit fich einen ganzen Sommer durh im Torniſter herumfchlep- 
pen, während er doch vorurtheilsfreier war als Madame Dacier, feine 
Commentatoren und Alle, die fi einmal in die Griechen verliebt 
haben; aber es gehörte zu den Sonderbarfeiten. Ariftophanes bleibt 
eine intereffante Antiguität, alles Uebrige geht auf Ueberſchätzung des 
Alterthums, fo wie die Tadler wieder zu weit gehen; er ift mehr, 
als ein italienischer Poffenreißer, und die ewigen Sticheleien auf den 
Weiſeſten der Griechen, feine Verachtung der komiſchen Bühne, feinen 
Genius zc. könnten mich felbft aufbringen; und war Sofrates nicht 
ein Freund des Alcibiades, und konnte ein Patriot des Erzariftofraten 
Alcibiades Freund fein ? Ich ſchätze den alten griechijchen Satyr, 
ohne ihn mit mir im Mantelſack zu führen, und je mehr man ihn 
ftudirt, defto leichter gäbe man manche Stüde des Euripides und 
Terentius und gar manche moralische Abhandlung des geichwäßreichen 
Plutarh für die verlorenen Stüde des wißigen Spötterd: aber 
lieben kann ich ihm nicht wie meinen Moliere, und ficher würde e3 
mich gereuen, wenn ich bloß um feinetwillen Sriechifch gelernt hätte, 
wie einft Spanifch um Don Duirote’3 willen, 

Zu den griechifchen Komikern muß man auch noch Theophraft 
rechnen mit feinen Charakteren (Adol, morati) oder GSittengemälden, 
die nicht moralifche Charaktere zu überfeßen find, Tauter fehlerhafte 
Charaktere, die folglich ing Lächerliche fallen, die wir aber leider nur 
im Auszuge befißen; ficher haben wir viel verloren, da Menander 
nicht verſchmähte, ſolche zu benügen, neben Theophrafts bejonderem 
Werkchen: „Ueber das Lächerliche,“ deſſen Verluſt mir befonders 
nahe geht. 

Die Römer zündeten ihr Licht an der Fadel der Griechen an, 
wozu dieſen wahrfcheinlich Negypten und Indien den Brennftoff gaben, 
blieben aber in Allem weit hinter ihnen, die Furifterei ausgenommen. 
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Römer waren Krieger und Gefchäftsmänner, die es freilich nie big 
zur Theorie der Staatswiffenfchaften brachten, obgleich Cicero den 
Plato ritt, und wir Spätlebende mußten es noch entgelten; ihr dickes 
corpus juris erſtickte das Genie. Der Blick der Lateiner erhob fich 
nicht über das Praktiſche hinaus, nicht über die instituta majorum ! 
und was nicht römifch war; fie waren Teibhafte Juriſten. Der heilige 
Yuguftinus nennt felbft ihre Rednerfchulen Jahrmärkte der Schwaß- 
haftigfeit, und die Lehrer Wortverfäufer; wie oft verjanf nicht felbft 
Gicero im Wortftrom ? Kurz, die berühmteften Nömer bleiben Nach— 
ahmer der Griechen und müſſen, wie viele Neuere, mit Paulus 
ſprechen: „Ich bin ein Schuldner beider, der Griechen und Un- 
griechen !” 

Die Römer hatten zwar eine eigene, auf römische Sitten ge- 
gründete Comadia togata,? aber die griechifche (palliata) blieb ftet3 
Hauptſache; Afranius machte fich unter Auguſt als Original berühmt, 
aber wir kennen ihn nicht, und im Ganzen dachten die Römer jo ernft 
wie Cato, der Murena anflagte, weil er getanzt hatte, und hielten 
griechische Kunſt unter ihrer Würde, der Kriegszucht, den Sitten und 
ftrenger Rebensweife zumider, und hatten jo ganz Unrecht nicht. Vir— 
gilins tröftet feine Landsleute fehr: fie verfiehen dafür die Kunſt, die 
ganze Welt zu unterjochen. 


Tu regere imperio populos, Romane, memento ; 
Hae tibi erunt artes. ® 


Will man die Poſſen aus Fescennia in Etrurien und die fabule 
Atellane aus Campanien nicht für den Anfang des römischen Luſt— 
ipiel3 halten, jo find Livius Andronicns aus Tarent, Lucilius, Nä— 
vius und Ennius die Väter defjelben, oder beftimmter, die erjten Ueber- 
feger griehifcher Dramen, und dann ftand Plautus auf, aus Sarſina 
in Umbrien. Er war von geringerem Herfommen, verunglüdte als 
Handeldmann, drehte zu Rom Handmühlen und machte dabei Ruftfpiele, 
die ihn wieder hoben. Man fchäßte feine Stüde wegen der Schreib» 
art und des Witzes; felbft Cicero ftellt ihn der attiihen Komödie (fie 
war auch fein Original) und der fofratifchen Weisheit gleich, und nad 
Plautus Tode erfanute und fonderte man feine Stüde von andern, 
nach der jocorum copia,* wie Macrobiug fagt. Der heilige Hiero- 

Einrichtungen der Vorfahren. — ? Die Komödie, die in ber röm. Toga gejpielt 
wird, während das griechiſche Oberfleid Pallium hieß. 
8 Mömer, vergiß nie deinen Beruf, die Welt zu regieren; 


Dies fei die Kunft, die Dir eigen. 
4 Menge der Scherze. 
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nymus ergößte fich daran, wenn er viele Nächte aus Reue über feine 
Sünden ohne Schlaf und in Bußthränen zugebracht Hatte, meldet aber 
nit, wie er es mit den vielen anftößigen Stellen zu halten pflegte; 
doch dem Keinen ift Alles rein. Horatius, deſſen eigenes komiſches 
Talent freilich beſchränkt war, fagt: 


. At proavi nostri Plautinos et numeros et 
Laudavere sales, nimium patienter utrumque, 
Ne dicam stulte, mirati. ! 


Sollte Horaz jo Unrecht haben? Doch er ift hier Kunftrichter umd 
alle Runftrichter pflegen lieber zu tadeln, al3 zu loben. Wahr ift es, 
Plautus buhlt gleich dem MAriftophanes bloß um den Beifall der 
Menge durch Iuftige Theaterftreiche, und fcherzt ebenfo frei unter der 
Hegide der Freiheit; er ift voll Wortfpiele und niedriger ſchmutziger 
Zweideutigfeiten, in jedem Stüd eine Meretrix, aber auch voll echt- 
fomifchen Humord. Wie manches plautinifche Wortipiel, in dem fich 
überhaupt der Wiß der Alten gefiel, mag fein Salz durch die Zeit 
verloren Haben? Der Anſtand verlangt von uns Schleier ftatt der 
alten licentia po&tica; ? aber find die Begriffe unferer Zeit die Be— 
griffe der Alten? 

Plautus verfaßte über Hundertunddreißig Stüdfe, wovon wir noch 
zwanzig haben, meist Nachahmung griechifcher Dramen, deren Ver— 
fafjer in einigen Prologen auch genannt find, Er blieb der Kiebling 
der Bühne lange noch, nachdem fchon Afranius und Terentius aufge: 
treten waren; er bleibt mit Recht der erjte Komiker der Römer, uber- 
rimus latinitatis et ingenii fons, ® wie die Philologen fprechen, wenn 
er Andern gleich weniger zufagt, weniger als Terenz, der auch mora- 
licher und züchtiger ift, daher er auch die Ehre hat, auf allen Schul» 
bänfen herumzufahren. Molidre hat feinen echtfomifchen Amphitruo 
vahgeahmt und aus der Aulularia oder dem Geldfäftchen die ſchönſten 
Züge feines Geizigen genommen. Die Menaechmi (Zwillinge) und 
die Mostellaria (das Gefpenft) hat Regnard benützt, jenes Stüd (wor— 
auf auch Shakſpeare feine Comedy of errors gründete), unter dem— 
jelben Namen, diefes aber in feiner Retour imprövu.* Den Pseu- 
dolus (Betrüger) und den Truculentus (Grobian) hielt Plautus für 


1 Aber es Lobten bereinft de8 Plautus Verfe und er 
Unfere Ahnen, und ftaunten fie an, nur allzu geduldig 
Und zufrieden mit beidem, um nicht zu jagen zu thöricht, 
2 Poetiſche Ausgelafienheit. — 3 Die reichſte Quelle der Latinität und bes Geiſtes. 
— 4 Komödie der Srrungen. — Unerwartete Rüdlehr, 
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feine beften Stüde; nach unferem heutigen Gefchmad möchten aber 
wohl der Trinummus und die Captivi vorzuzichen fein. 

Den Trinummus (Dreigröfchler) ahmte Leffing im Schab nad), 
und die Captivi überfeßte er, wo Plautus ſich beftrebte, ein Stück zu 
liefern, ubi boni meliores fiant,! während er feine anderen Stücke 
den Zufchauern bloß mit einem ridieula res est? anzupreifen pflegt. 
Die übrigen Stüde find: Asinaria, der Efelstreiber, Cureulio, der 
Kornwurm oder Schmaroger, Casina, wornah Mackhiavelli feine 
Clitia bildete, Cistellaria, der Korb, Epidieus, der Zänfer, Plautus 
Leibftüd, von dem er zu fagen pflegte, daß er es liebe mie fich ſelbſt, 
Bacchides, Bacchanten, Miles gloriosus, der prahlende Soldat, den 
Holberg in feinem Bramarbas vor Augen hatte, Mercator, Kaufmann, 
Poenulus, der Carthager, von dem Spracdjliebhaber noch etwas Puni— 
ſches Iernen können,“ Persa, Rudens, der glüdfiche Schiffbruch, und 
Stichus oder die cheliche Liebe. Plautii gab e3 zu Rom in Menge, 
Conſuln, Senatoren, Prätoren, aber nur einen Plautus! Der 
luſtige Profeſſor Taubmann, der ſich auf plautiniſche Späſſe verftand, 
commentirte ihn 1615, 4.; ich habe die Ausgabe aus einer Auktion, 
freute mich daranf, fand mich aber getäufcht. 

Terentins, der afrikanifche Freigelaffene, Freund des Scipio und 
Lentulus, ift der zweite und noch übrige Komiker, Seine Andria 
oder wiedergefundene Tochter, die er im achtzehnten Jahre fchrieb, 
gab ihm Auf, und fein Eunuchus, der fich noch unendlich oft für die 
Schule mußte befchneiden laſſen, trug ihm achttaufend Sefterzien ein. 
Terenz reiste nad) Griechenland, um Menanders Schriften nach Rom 
zu verpflanzen, litt Schiffbruch, wobei Hundert und acht Stüde des 
Menander verloren gingen, und ftarb felbft in feinen beiten Jahren 
zu Athen. Terentius fcheint fein Mufter in regelmäßiger Runft, in 
reiner, edler Sprache und in richtiger Charakterzeihnung erreicht zu 
haben; aber, aber die Hauptfache fehlt, die ſchon Cicero vermißte: 
Utinam scriptis adjuneta foret vis comica;* mit Recht nannte ihn 
der Spötter Cäfar: Dimidiatus Menander.5 Indeſſen wenn wir von 
den wenigen Fragmenten, die von leßterem übrig und mehr fentimen- 
tal als komiſch find, urtheilen dürfen, fo fehlte auch dem fo fehr be- 
wunderten Menander die vis comica, die einmal Geſchenk der Natur 
fein muß. 

I Gefangene, — Wo die Guten noch befier werben. — ? Die Sache ift zum Lachen. 
— 8 Es lommen darin ungefähr 30 Berſe in carthagijcher ———— vor, die von Beller— 


mann und anderen Orientaliſten nach dem Hebräiihen erflärt find. — 4 Wenn nur auch 
Tonifhe Kraft fi in feinen Schriften fände, — 5 Den Halb-Pienander, 
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Terentins ift voll nüchterner Moral; Grotins, der ihn immer 
als Schüler wie ald Mann mit fich führte, fagte: Aliud legunt pueri, 
aliud viri, * wa8 aber wohl von allen Büchern gilt, und am meijten 
von den alten, die man ja nur unter Angftichweiß, Thränen und 
Prügeln lefen mußte pro verborum copia. ? Terenzens noch nicht 
genannte vier Stüde find: Phormio der Schmaroger, die Brüder, der 
GSelbitpeiniger und Hechra, oder die Schwiegermutter. Was Balzac 
fagte: „Die Matronen des Plautus find weniger züchtig als Teren— 
zens Huren,” läßt fih auf Mehreres noch anwenden, und fein Eu- 
nuchns fcheint mir noch allein von einiger komiſchen Wirkung zu fein, 
und nehmen wir ihm feine reinere Sprache und größere Negelmäßig- 
feit, fo fteht er wahrlich tief unter Plautus. Jener läßt feine Per— 
fonen bloß reden, diefer auch handeln, daher ift auf des Lettern Bühne 
Alles lebendig, dort Alles matt und halb eingeichlafen. Nur ein Pe- 
dant gehörte dazu, um in einem der beiten Theater bei einem treff- 
lihen Stück einen Terentinm aus der Tafche zu holen. Terentius 
bat viel Aehnliches mit Iffland und Kotzebue. | 


Le sage, le diseret Terence 

Est le premier des traducteurs, 

Jamais dans sa froide élégance 

Des Romains il n’a peint les moeurs! ® 


Genug! Terentius gefiel jelbjt in feinem Rom nur wenig, daher 
man lieber nach dem Circus eilte zu den Buden der Seiltänzer, Mi- 
men und Pantomimen, und zu einem Bathyllus und Pylades, von 
dem Juvenal fagt: 


— — molli saltante Bathyllo, 
Tuscia vesicae non imperat, Appula gannit 
Sicut in amplexu, 


Die Kunſt näherte fich bereit3 wieder dem Verfall, griechifche Sitten 
und griehifche Welt Fonnten dem Pleb3 wenig gefallen, der nur laden 
wollte, und die Aediles mußten für diefen mehr forgen, als für die 
Handvoll Gebildeter. Roscius, der erfte Komiker, den Cicero ver- 
theidigte, und Aeſopus, der große Tragiker, mit dem der Conful 
gleichfalls auf freundfchaftlihen Fuße ftand, und der zwei Millionen 


X Anderes leſen fi Knaben, Anderes Männer heraus. — 2 Um lateiniſche Vocabeln 
und Phraſen zu erlernen. 
8 Terenz von Muger und verfchwiegener Natur, 
gi eigentlich der befte Ueberjeger nur, 
enn nie gelang es feiner falten Eleganz 
Zu ſchilderñ richtig und der Römer Sitten ganz. 
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Gulden hinterließ, konnten nicht für den großen Haufen fein, von 
dem Horaz fagt: 

— — nedia inter carmina poscunt i 

Aut ursum, aut pugiles, his nam plebeeula gaudet. ! 
In einem Theater, das achtzigtaufend Menſchen faßte, konnte man 
eher jehen als hören, wie in St. Peter oder St. Paul, wo ein Pre> 
diger einen Ableger von der letzten Bofaune haben müßte, um ver-⸗ 
ftanden zu werden. Ammiauus zählt daher in Rom dreitaufend 
fremde Tänzerinnen, die bleiben durften, als Bhilofophen, Redner 
und Lehrer jeder Art hinaus mußten; Suftinian erhob zwar die Ac— 
trice und Bordellfchwefter Theodora, eine echte Dubarry, auf den 
Thron; aber fie hatte jett ganz andere Scenen zu bilden; und unter 
der Majeftät des Jurisprudenzpatrons fchlugen und mordeten fich die 
weißen, rothen, grünen und blauen Wettrennerbauden, und hatte man 
nur Zeit, an weltliche Dinge zu denken bei dem lebendigſten Streit 
über die Gottheit Chrifti und die heilige Dreifaltigkeit ? Die Runft 
war dahin, fchon jett gab es Fein Luftjpiel mehr, denn dag Mittel- 
alter oder die Barbarei hatte bereits begonnen; an die Stelle der 
Wiſſenſchaften und Künfte traten jetzt Waffengeklirre, Backhanalien 
und der feinfte theologifhe Schnickſchnack; an Allem, was Geift und 
Herz erwärmen fonnte, fehlte es, doch fehlte e3 nie an Theodoren 
und an mitleidswürdigen Throninfaflen, unter denen die Ueberrefte 
griechifcher Weisheit vollends zu Grabe gingen, 


IV. 


Das Luſtſpiel im Mittelalter. 


Tänzer, Mimen, Poffen und Zoten beluftigten das Volk und ſelbſt 
die Treiber der Völker; an eigentliches Luſtſpiel war bis zum Wieder— 
erwachen der Literatur der Alten gar nicht zu denken. Schon vor 
Karl dem Großen tft von Mimis und Joculatoribus die Rede, und 
unter den ſchwachen Karolingern eifern Kirchengefeße gegen die ſoge— 

1 Mitten im ſchönſten Gedicht 


Sehnen nach Bären ſie ſich un — denn Solches erfreuet 
Jenen Pöbel. 
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nannten Spiellente, wie gegen die Anlegung geiftlicher und Kloſter— 
Heidung bei mimiſchen Poſſen, von denen die Chroniken höchft undeut- 
liche Begriffe geben. Wir willen bloß, daß diefe Spielleute anrüchig 
waren, was auf die Schaufpieler fortwirkte bis ing ficbzehnte Jahr— 
hundert, und nach dem Schwabenfpiegel hatte fich der Beleidiger eines 
Spielmannes bloß in der Sonne an die Wand zu ftellen, wo dem 
Spielmann erlaubt war, deffen Schatten mit Fäuften zu fchlagen. 

Diefe Mimen waren meift burlesfe Monodramen, Furz, zotig, 
fediglich auf Erſchütterung des Zwerchfells berechnet, und Feine ein- 
zige ift auf un3 gefommen, Die Mimen recitirten einzelne Charaf- 
tere aus dem niedrigen Leben, 3. B. einen Ehebrecher, eine Hure, 
einen Geizhals, Trunkenbold zc., die Bantomimen aber fuchten Tra- 
gödien durch Tanz und ftumme Geberden wiederzugeben. Ob fie es 
wohl jo weit gebracht haben, wie Lady Hamilton mit ihren berühmten 
Attituden und mimiſcher Darftellung der griechifchen Götter und der 
göttergleihen Menjchen? Ob fie wohl den Sechelden Nelfon auch fo 
gefeflelt hätten ? 

Sonderbar bleibt es, daß die Araber, die fich fo viel mit griechi- 
ſcher Literatur befchäftigten, jo viel Geift hatten und nach den Ver— 
falle Roms die Hauptftüße des Wiſſens und der Aufflärung noch im 
finftern Mittelalter waren, fein Drama hatten, und fo auch nicht die 
Hebräer. Die Morgenländer fcheinen zu ernft dazu zu fein, und ihre 
heiße Einbildungsfraft fich beffer im Weberfinnlichen zu gefallen, alg 
im Reinmenfchlichen; die reiche indiſche Literatur, die einige treffliche 
Hymnen und Epen aufzumweifen hat, hat nichts Komifches aufzuweiſen. 
Das berühmte Drama des Calidas, Sacontala, oder der ent- 
iheidende Ring, das und Forfter aus dem Englischen nach dem 
Sanderit gegeben, hat zwar eine Art Iuftige Perſon, Madhanfya, 
aber es iſt weniger deifen Witz, als vielmehr deffen Plattheit im 
Contrafte mit dem erhabenen Dufchmanta, was einen Heinen fomifchen 
Anftrich gibt. 

Die Hiftrionen Europens, die fih mitten unter Barbaren und 
mitten unter den Völkerſtürmen erhalten zu haben ſcheinen, fchidten 
fich in die Zeit und wählten geiftliche Gegenftände, da fie ſahen, daß 
die Väter der Kirche gegen das heidnifche beffere Schaufpiel eiferten, 
als unwürdig der Chriften (ja wohl folcher Chriften !), die in heiliger 
Taufe dem Teufel und allen feinen Werfen und Wefen entfagt hatten, 
das heißt, Allem, was heidnifch, d. h. vernünftiger war; ihnen war 
die Bühne die gerade Heerftraße zur Hölle, und fo verfiel denn das 
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dumme Mittelalter auf Myſterien. Nicht leicht wird es eine der dra— 
matiſchen Behandlung fähige Bibelgeſchichte geben, die nicht in Kirchen 
und Klöftern aufgeführt worden wäre; die Nonne Roswitha zu Gan— 
deröheim, Helene von Roſſow, ahmte unter den Ottonen ſchon den 
Terentind nach in lateinifcher Sprache, lediglich, um dem abfcheulichen 
Heiden riftlich Frommen Händen zu entreißen; die Liebe wird in ihren 
ſechs Stüden überwunden von der Religion, Heiden werden haufen- 
weife Chriften, ja ſelbſt Märtyrer und Blutzeugen; diefe Komödien 
der guten Nonne könnten weit eher Trauerfpiele genannt werden. Zu 
ihrem Dulcinius wird der heidnifche Held, der die Nonnen dazu ge— 
branchen will, wozu fie die Natur erichaffen hat, rafend und umarmt 
in feiner Wuth ftatt Mädchen die vor deren Gefängniffe ftehenden 
Töpfe, Keffel und Bratpfannen! Doch wenigftens ein komiſcher Zug! 

Die erfte Erwähnung der jogenannten Diyfterien finden wir im 
Eulenfpiegel, wo er in der Oftermette ein Spiel machte, daß jich der 
Pfaffe und feine Köchin mit den Bauern herumfchlugen. Eulenfpiegel 
war Küſter, und bei Vorſtellung der Auferſtehung machte des Pfaffen 
einäugiges Menſch den Engel im Grabe ſitzend. Auf ihre Frage: 
„Wen ſuchet ihr?“ ſagten die abgerichteten einfältigen Bänerinnen: 
„Wir ſuchen des Pfaffen einäugiges Kebsweib.“ Da fuhr der Engel 
wüthen® wie ein Teufel aus dem Grabe nad) den Haaren und Nugen 
der arınen Weiber, welche die drei Marien vorftellten; felbft der Pfaffe, 
der doch Chriftum vorftellen follte, vergaß alle Sanftmuth, und da 
Alle einander recht in den Haaren Tagen, ſchlich fih Eulenfpiegel 
lachend zur Kirche hinaus und entwid). 

Im Dom zu Halberitadt ficht man noch den Stein, auf dem 
Pater Adam faß, als er, aus dem Paradies verjagt, am Ajchermitt- 
woch wieder begnadigt wurde, wovon die Bibel fein Wörtchen weiß, 
und die Erbfünde ohnehin nichts. Am Hofe zu Eiſenach ftellte man 
1322 die zehn Jungfrauen vor, und da die thörichten Fein Del mehr 
hatten, amd die Eugen ihnen Feines abgeben wollten, ſelbſt nicht auf 
Fürbitte der heiligen Jungfrau und aller Heiligen, fo wurde der 
Markgraf darüber melaucholiſch. Noch ſchlimmer fiel die Vorftellung ° 
der heiligen Dorothea auf den Markte zu Baugen 1412 au. Cine 
Menge Zufchauer ſaß auf einem Dache, das einſtürzte, und hundert 
dreiunddreißig Menfchen verloren dag Leben über der heiligen Doro: 
thea, die bekanntlich dent Theophilus, der bei ihrer Hinrichtung fie fo 
verjpottet hatte, die jchönften Hepfel und Blumen aus den PBaradiefe 
ſaudte. In einem andern Stück aus dieſer Zeit erfchienen die vier 
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Sardinaltugenden und die drei theologiſchen Tugenden, und biefe 
Alltirten fchlagen die fieben Cardinalfünden aufs Haupt. Damals 
ahnte man noch nicht, daß jpätere Nichttheologen oder Untheologen 
die vier Cardinaltugenden ſetzen würden in Häuferbauen, Baum- : 
pflanzen, Büchermachen und Kinderzeugen. 

Die Faftnahtsmummereien, die ihren Urfprung von den Satur⸗ 
nalien haben mögen, fcheinen die dramatische Poeſie vorzüglich in un« - 
fern wohlhabenden Handelsftädten am meiften begünftigt und ent 
widelt zu haben. Auf’dem Conftanzer berühmten Concil gaben eng« : 
liſche Biihöfe ein großes Mahl, während deſſen Komödie gefpielt 
wurde; man ftellte die Geburt des Heilandes vor, dann die Anbetung 
der Weifen aus dem Morgenland und Herodes Kindermord, Alles mit . 
föftlichem Gewand, großen goldenen und filbernen Gürteln mit großer 
Gezierd und großer Demuth. — Jakob, Zofeph und feine Brüder ' 
ſcheinen Lieblingsgegenftände geweſen zu fein; doch gab man auch zu 


Straßburg den Auszug der Kinder Iſrael aus Megypten, wo die: 


Wunder Mofis, das rothe Meer, das Heer Pharaons und der Iſrae⸗ 
liten mit allem Opernpomp zu fehen waren, wobei nach der Chronik 
mehr al3 für hunderttaufend Gulden Kleidung und Schmud gewefen, 
Man hatte gar nicht? Arges dabei, fo wenig als der Jeſuit, der die 
Schambhaftigfeit befang, da die Delphine fo leicht roth wurden, und 
bewies, daß gerade die fchönften Dinge roth jeien, ja felbjt die Che— 
rubim$ ; 

Les Cherubims, ces glorieux, 

Compos&s de t&te et de plumes, 

Ces illustres faces volantes, 

Sont toujours rouges et brulantes 

Du feu des feu, et dans leurs flammes mutuelles, 

Se font un eventail de leurs ailes, ! 


Er ftellt die Empfängniß ohne Erröthen vor, und Joſeph fang: 


Mon souci ne se peut d£faire 
De Marie, mon &pouse sainte 
Que j’ai ainsi trouv6 enceinte } 
De moi la chose n’est venue: 
Sa promesse n’a pas tenue; 


4 Die Cherubim, die Engel jhön, 
Die nur aus Kopf und Flügeln beftehn, 
Die erlauchten Gefichter, die man als fliegend kennt, 
Sind immer roth; ihre Haut entbrennt 
Bom Feuer der Feuer, und glühen fie recht, 

So mahen aus ihren Flügeln fie Fücher zurecht. 


Demokritos, IX, 
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Elle a été trois mois entiers 
Hors d’iei et au bout du tiers 

Je l’ai toute grosse regue! 
L’aurait quelque paillard degue P 
Helas ! je ne sais, que penser!! 

Die Britten fpielten fo frühzeitig Myſterien, daß man ihnen die 
erften zufchreiben will; hierauf folgten Moralitäten, die fchon einen 
Plan und Fabel, etwas Moral und Poeſie verrathen, wie Every man, ? 
der, vom Tode gerufen, feine Zuflucht zur Gutgejellichaft, Verwandt— 
[haft und Reichthum nimmt, die ihn aber le verlafien; er wendet 
fi an die Gutthat, diefe führt ihn zu ihrer Schweſter Erfenntniß, 
von der er zur Belenntniß und zur Buße geführt wird. Jedermann 
wird ſchwach, Stärke, Schönheit und alle Sinne verlaffen ihn, und 
fo ftirbt er, nur die Gutthat bleibt bei ihm, ein Engel fteigt herab, 
fingt das Requiem, und den Epilog fpricht der Doktor. 

In Frankreich finden wir fchon unter Carl VI. die enfans sans 
souci ® and den beften Häufern, welche auf ihren Liebhabertheatern 
die Streiche der Hauptftadt frei verfpotteten ; ihre Stüde hießen Sot— 
tifen, und der Hof fand Vergnügen daran und nannte die Gefellfchaft 
la joyeuse institution. * Pontalais zeichnete fih als Dichter und 
Schaufpieler aus unter Franz I. ; man lief, fo wie man feine Trom- 
mel hörte, ja felbft au8 der Kirche, jo daß einft Seine Hochwürden 
entrüftet felbft nach der Bude eilten: „Wer erlaubt Euch zu trommeln, 
wenn ich predige ?” Pontalaiß ermwiderte gefeßt: „Und wer erlaubt 
Euch zu predigen, wenn ich trommle?” Die deutfchen enfans sang 
souei waren die Meifterfänger. Im Fahre 1204 führte man zu Riga 
auf: Ein fehr wohlgeordnetes Prophetenfpiel, fo die Rateiner Comoe- 
diam nennen, damit die Heidenfchaft den chriftlichen Glauben recht 
anfchanlich Iernen möge; wie aber die Gemwappneten de3 Gideon mit 
ben Philiftern ftritten, wurde den Heiden bange, fie möchten mit todt- 
geichlagen werden, und fingen an auszureißen. 

Unfer älteftes deutfche8 Drama ift von einem Nürnberger Hans 
Roſenbluet, einem Wappenmaler, genannt der Schnepperer (Schwäter) ; 


1 Meine Sorgen quälen mid Tag und Naht 

Ueber Marie, mein heilig Gemahl, 
Die ich ſchwanger vorfand für dieſes Mal. 
Die Sach' ift nicht von mir, das weiß ich nur, 
Und daß ſie nicht Bein ihren Schmwur. 
Sie war drei volle Monden fort von mir 
Und jetst hab’ ich fie ganz did wicber hier. 
Ward fie getäufcht von einem ſchlechten Tropf? 

Darob zerbrech ich mir num ftet8 den Kopf. 

2 ‘jedermann. — 3 Kinder ohne Sorgen. — 4 Das muntere Inſtitut. 
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ihm folgte Barbier Hans Folz, der die alte burlegfe Dichtung Sa- 
lomo und Marcuff dramatifirte, fodanı Vater Ayres und Schönlbed, 
der 1480 Frau Jutta fertigte, eigentlich die Gefchichte der Päpftin 
Johanna, und Feiner übertraf den wadern Schufter, Hand Sachs, 
der Faſtnachtsſpiele fchrieb 


Mit Gotteshülf fchier zweihundert 
Mancher Art, die ihn felber wunbert;z 


und Meifter Knierim übertrifft in der That oft die Flemming, 
Hofmannswaldau, Pietih, König ꝛc., lauter Edelleute, Hofräthe und 
Profefloren. 

Diefe Meifterfänger haben das Verdienft, daß fie fich deutfcher 
Sprache bedienten und Vorfälle des gemeinen Lebens aufgriffen, 
während Chrengeiftlichfeit ihrem verdorbenen Mönchslatein anhing 
und ihren biblifhen Gefchichten und Legenden, und die Welt mit 
Klofterfomödien, zulegt gar mit Schullomödien heimſuchte. Ehrfame 
Bürger fpielten die derbften, oft fchamlofen Faftnachtsichwänfe unter 
freiem Himmel, und es ift zu bedauern, daß mir feine Mufter davon 
haben, weil die meiften Stüde nicht gefchrieben, fondern bloß ange— 
deutet und ertemporifirt wurden, die leibhafte Comedia dell’ arte der 
Staliener. Damald waren die Deutfchen noch eine fräftige, regfame, 
finnige Nation mit geift- und gemüthvollen Fürften, wie die Hohen- 
ftaufen; gewiß famen Züge genialen Witzes, naiver Laune und freier 
Satire vor, mitunter Pidelheringspoffen, wie im Shaffpeare, und wir 
müffen den Verluft bedauern. 

Rektor Brummer führte 1572 zu Kaufbeuren die ganze Apoftel- 
gefchichte auf mit zweihundertfehsundvierzig Perfonen, und zu Gabel 
gab man Holzwart3 Saul mit hundert redenden und fünfhundert 
ſtummen Perfonen. Man fand nicht3 Unfchidliches darin, die Kinder 
Eva’3 von Gott Vater eraminiren zu laffen nach den fünf Haupt- 
ftüden des Ratehismus, dem Abel ein Prämium zu geben und dem 
Rain den Ejel anzuhängen. Die Schöpfung war eine Kiebling3vor- 
ftelung, und nachftehender Dialog ift gewiß merkwürdig: 

Adam. 
Schon lange dacht’ ich dran, wie ich in die Welt wohl komm, 
Nun ſchwätzt, wo habt ihr mich hergenomm? 
Gott Vater, 


Nit von Gold, auch nit von Zinn; 
Nit von Glas, fonft BR vn. noch sim ' 
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Nit von Silber und Eifen, Marmor nod Bet, 
Nun rath, was fürn Materie fei? 

° Adam. 
Din i etiva irgend gar aus Dred? 

Gott Bater. 

Errathen, Adam, du haſt's weg. 
Will dich der Teufel auf d' Hoffartsbant ftellen, 
Sich’, Adam, in allen dergleichen Fällen 
Da fieh’ ihn höhniſch an und Lady’ 
Und fprih: Nix Teufel, a Dred ift mei Sad! 


Gott der Bater führt Adam die Thiere vor, um ihnen Namen zu 


geben, und da fie alle paarweife ericheinen, jo fommt er natürlich auf 
die Gedanken: 
Adam. 


Alle ſcherzen mit einander, 
So mögt’ ih a gern fein felbander. 
Gott Vater. 
Adam, fei nit fo ungefcheit, 
Bis d' Nacht kommt, iſt's noch weit, 
Sobald i z' Mittag geffen han, 
Will i weiter denfen dran, 
J will did gwiß nit vergeffen. 
Adam. 
Nun, fo fegn’ euch Gott ’8 Mittageffen. 


Gewiß nicht übel war die Tafelpantomime, melde die Stadt 
Augsburg Earl V. gab: Es erſchien ein Mann, den Namen Reud- 
lin auf dem Rüden, und ftreute Holz; ein zweiter, Erasmus, fuchte 
diejes Holz zu fammeln, aber vergebens; da erfchien ein Mönch mit 
fenrigen Kohlen und ftedte das Holz in Brand, fein Name war 
Luther; ein vierter erſchien als Kaifer, ſchlug mit Scepter und 


Schwert in die Flamme, und fie loderte nur um fo höher empor; die - 


letzte Maske war der Papft, der das Feuer lölchen wollte, in der Be- 
ftürzung aber ftatt Waffer ein Delfäßchen in die Flammen goß. Die 
Masken verfchwanden, vergebend forfchte man nah ihnen — dag 
Stüd war aus; ob e8 aber gejpielt worden ift? 

Genug, die fo oft verladhten Reichsftädte haben Verdienft um dag 
Lachen oder das Luftfpiel, wie um Verbefferung unferer Sprade; in 
ihren Mauern bildete fih der Balmenorden oder die frucht- 
bringende Gefellfchaft, die das Sinnbild, den Eſel mit Säden 
auf dem Nüden, nicht verdiente, eher Palmen, und fo auch der Blu- 
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menoxden oder die Pegnitzſchäfer. Nah ihnen that fi die 
beutfhgefinnte Genofjenfhaft und der Schwanenorden an 
der Elbe zufammen, Opis, Harsdörfer, Talander, Periander ꝛc. an 
der Spitze. Lieben fie auch gleich feinen Schulmeifter unbefungen 
fterben, feinen Stabtjchreiber unbeleiert Hochzeit machen, ſchwatzten fie 
auch noch fo viel vom Kranze der Unfterblichkeit, den fie fchon in den 
vielen Robgedichten hinter ihren Werfen erblidten, die jeßt ſchon ver- 
gefien find, gadelten fie auch lächerlicher al3 Hennen, wenn fie ein Ei 
zur Welt gefördert hatten, dem Millionen Menfchen ein Hühnerei 
borzogen, fo wirkten fie doch Gutes, und daher follen wir nicht lachen 
über unfere neueren altdeutichen Gejellichaften, über Teutonia und 
andere Bindniffe, die noch wichtigere Folgen hatten troß aller Menich- 
lichfeiten. 

Das Gute fchleiht nur langſam: auf die Myfterien folgten Mo— 
ralitäten, auf diefe reine Poſſen, Heiliges und Unheiliges, Romifches 
und Tragifches im bunten Allerlei; endlich gelangten wir doch zu 
reinen Dramen, und nur alte eigenfinnige Bhilologen können noch be— 
haupten, daß wir nicht weiter ſeien als die Alten, viel weniger fie 
übertreffen. So war der Anfang des Theaters überall. In Sina 
und Japan fällt Alles ins Grotesfe: Genien, Thiere und ungeheure 
Draden treten da auf und fprechen; wer von der Scene geht, hebt 
bloß den Fuß auf, das heißt: er ift fort, und der, welcher eine Gerte 
in der Hand bewegt, zeigt damit an, daß er reite. In der Türkei 
machen Juden die Schaufpieler; ihre vis comica befteht in Boten; 
Öaufeleien und Tänze machen noch heute im ganzen Orient die Volf3- 
luft, und wenn die Herumftreicher für unehrlich gelten, fo ift e8 darum 
nicht uneben, denn es ift fo liederliches Gefindel, als unter ung im 
Mittelalter, und der heilige Eifer der Kirche ift in vielen Stücken ge- 
rechtfertigt. 

In Dtaheiti ſah Forfter ein Drama, wo der Vater der Tochter 
den Liebhaber verweigert; dad Mädchen entlauft, wird fchwanger, und 
das Kind der Liebe erfcheint al3 großer Bertgel mit Nabelfhnur und 
Mutterkuchen, die Hebamme läuft dem Teufelsjungen jammernd nad, 
er entwijcht ihr aber jedesmal zum unauslöſchlichen Gelächter der Zu- 
Ihauer, und diefe Gewandtheit rührt endlich den harten Water fo, 
daß er Allen verzeiht. Sah nicht Lady Montague 1716 noch zu Wien 
in einem Amphitryo ex tempore ! die beiden Sofia im Angeſicht des 
ganzen Publikums die Hofen abthHun? Und gab es nicht noch vor 

1 Amphitryo (eine Komödie bes Plautus) aus dem Stegreif, 


38 


dreißig Jahren in deutſchen Klöftern und Mönchsſchulen, wo man 
Plautus und Terentius traftirte, noch geiftliche Farcen und Jeſuiten— 
ſtückchen, wo der Weltenfchöpfer in Schlafrod, Perrüde, Pantoffel 
oder großer Brille auf der Nafe fein: „Adam wo bift du? — mweiß 
ſchon wie oder warn,“ — ruft, und der erjtgeborne grobe Bengel er- 
widert: „Ha, wenn Ihr's mwißt, was froget Ihr dann?“ 

Waren da meine Kapuziner in Franken, in deren Kloftergarten 
ich manchmal meine Pfeife rauchte und mit dem Guardian von Rom 
und von der Kunſt fprach, nicht weit mehr mit der Zeit fortgefchritten, 
die 1793 bei einem Novizenfhmauß Graf Waltron gaben? Am 
weiteften war der junge Rapuziner, der den Major machte, vom 
k. k. Werbhauptmann Uniform, Uhr und Börfe entlehnte, und fo gut 
fpielte, daß der Guardian mir mehr als einmal nicht fanft in die 
Rippen ftieß: „Lauter Moral! lauter Moral!” aber am Ende ver- 
fhwunden war, wie er ging und ftand! Alles lachte, mein alter 
Guardian aber grämte fich tief um der Ehre feines Klofterd willen, 
Während diefer aufgeflärten Zeit gab es doch auch eine Paſſions— 
komödie in einem andern Klofter, in der Judas, der Verräther, zu 
den verfammelten Bharifäern tritt: 

Judas. 
Gelobt ſei Jeſus Chriſt! ihr liebe Herren. 
Phariſäer. 
In Ewigkeit! Judas, was iſt dein Begehren? 
Judas. 


Euch zu verrathen Jeſum Chriſt, 
Der am Kreuz für uns geſtorben iſt. 


Am liebſten gaben ſich Jeſuiten mit Komödien ab, ſie waren ja 
gewohnt, mit der ganzen Welt Komödie zu ſpielen, und daher ſtehen 
ſie auch, nachdem ſie lange genug auf der Schandbühne geſtanden 
hatten, wieder auf der komiſchen Bühne der Welt; die Reliquien der 
Kloſterſpiele wurden an Feſten der Heiligen und an gewiſſen Jahrs- 
zeiten hervorgeſucht noch bis zur Säkulariſation; von vielen hundert 
Kirchendecken ftiegen in der Chriſtnacht noch ſchwere Holzengel herab, 
wie an Pfingften weiße Tauben; zu Freiburg in der Schweiz ritt die 
heilige Jungfrau mit dem Kinde, Joſeph zur Seite, auf einem Ejelein 
durch die Stadt, und der Stern, der fie begleitete, glänzte an einem 
langen Seile; und in Steiermark und Tirol gab es Charfreitagspro- 
zeflionen, wo die Kinder vor Pontius Pilatus und Heroded, welche 
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in rothen Schlafröden mit großen Schnurrbärten zu Pferde faßen, 
fchreiend davon fprangen. Mädchen buhlten oft lange um die Rollen 
der Maria und Veronika und Famen dann vom heiligen Kreuz weg 
gefegnet zurüd, ja, man will Beifpiele haben, dag Männer, 
die das Glüd hatten, die Role Chrifti zu Spielen, getödtet wurden, 
wie er. 

Noch 1778 ſoffen fich batrifche Bauernjungen am Charfreitag mit 
den Engeln, Teufeln und Apoſteln die hagelvoll, und der dümmſte 
von ihnen ließ fich in der Regel freuzigen; nadend, mit einer papiernen 
Schürze um die Lenden, rief ein folcher Gefreuzigter, ftatt der ficben 
legten Worte, vom Kreuze herab: „Thut mer d' Madlene weg!” Er 
ſah ihr vom Kreuz herab in den vollen Buſen und beforgte Werger- 
nik wegen der Schürze von bloßem Papier. Ein Müllerknecht, der 
das Kreuz fchleppte, wobei es Sitte war, ausgefhimpft zu werben, 
wie dort zu Jeruſalem, verlor iiber dem Worte Mehldieb die Sauft- 
muth feiner Rolle und ſchlug mit dem Kreuze feinen Spötter zur Erde 
nieder, und ein dritter, den einer der Kriegsknechte mit feinem Spieß 
zu empfindlich gefißelt hatte, rief vom Kreuz: „Hol’3 der Teufel, Arm 
und Bein fchlag ich dir Fein, fo wie ich herabfomme!” Um dieſe Zeit 
war es auch, daß im Fuldaifchen, nach Weikardts Bericht, der muth- 
willige Teufel in einer Prozeſſion jo mit feinem langen Schwanze 
um fih fchlug, daß er ihm abgeriffen wurde; unverlegen und mit der 
größten Beſonnenheit hielt er feinen Hintern in die nächſten beften 
untern Fenſter, wo er Leute fah, und eine Alte nähte ihm in größter 
Andacht den Schwanz wieder an den gehörenden Ort. Andere An— 
dächtige legten dem Palmefel die Oftereier für ihre Kinder in den 
Hintern, welche dadurch jo gut als geweiht waren. Der Küfter zu 
M., der eine weiße Taube am Vorabend des Pfingftfefted auf dem 
Kirchenboden eingefverrt hatte, welche er in dem Angenblide, wo der 
Prediger den heiligen Geift citirte, herabfliegen laffen follte, ſah jich 
in der fchredlichen Verlegenheit, herabrufen zu müſſen: „Ach Gott, 
Herr G’vatter, den hat der Marder!” 

Noch heute finden wir Reliquien au? den Zeiten der Myſterien 
des Mittelalters in den Mummereien am Chriftfeftsvorabend, deren 
Borläufer St. Nikolaus und St. Martin find, um die Kinder durch 
Furcht zum Beten und zur Andacht auf bie zwölf heiligen Nächte 
gehörig vorzubereiten, und noch jet fingen die heiligen drei Könige 
im Begleitung eines Engels, mit einem Stern von Papier und einen 
Kreuzerlicht: 


ah | 


Die Heiligen drei Könige alle vier, 
Die ftehen Hier vor eurer Thür! 


Und in den fogenannten Klöpflesnächten wird ohne weiteres an 
den Thüren angeflopft: wer klopfet, dem wird aufgethban, hieß es im 
unfern heiligen Büchern. Es ift von Vertrauen auf Gott die Rede; 
bier gilt e3 bloß Aepfel, Birnen und Nüſſe. Das Einläuten des 
Sommers und Winters, daS Fohannisfeuer zc., die jebt 
bloß auf honnete Bettelei hinauslaufen, beweifen durch fteinalte Ge- 
fänge und ihre Heiligennamen ihr graues Altertfum. In meiner 
Jugend fangen die Knaben in Franken, nachdem fie das Holz zu ihrem 
Johannisfeuer zufanmengebettelt hatten, über welches Alt und Jung 
wegiprang: 

Florian! Florian! 

Zünd' dem Madle d’ Moden an, 

Daß fie nimmer fpinnen fann, 

Sft a guter Herr im Haus, 

Langt a Scheitli Holz heraus, 

Ei, du licher Sixt! 

Gib uns fein a did; 

Ei, du lieber Hanns, 

Gib mir fein a langs; 

Ei, du lieber Thoma, 

Laß a Scheitli fumma; 

A Sceitli Holz ’raus, 

Dder wir fchlagen a Loch ind Haus! 


V. 
Das Luſtſpiel der Neuern, 


Staliener, Spanier und Portugieſen. 


Der Tag der Wiffenfchaften brach zuerft wieder in Italien her- 
vor mit der Wiederauffuchung der Alten; Petrarca, Vergerius und 
Andere fchrieben Komödien aber in lateinifcher Sprache, die weder je ge- 
drudt, noch weniger aufgeführt worden find, und die Herzoge von 
Eite ließen Stüde des Plautus und Terentius überfegen und auf. 
führen; die Vorftellung der Menechmen foll taufend Dukaten gefoftet 
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haben. Cardinal Bibiena fchrieb 1490 feine Caffandra, die nach der 
Hloriana für eine der erften Komödien Ztaliens gehalten wird, wenn 
Arioſto's Caffaria nicht älter ift. Hätten doch die Annalen diefer Zeit 
die frommen Seufzer der hochwürdigen Männer über eine Komödie 
von einem Cardinal und aufbewahrt, fie würden und mehr zu lachen 
geben, al3 jene Komödien fteifen Andenkens. Schon beffer find Mac» 
chiavelli's Clitia und Mandragora, ob fie gleich der Name des un— 
fterblichen Florentiners, der eine politifche Gefchäftsrolle und eine Ger 
lebrtenrolle fpielte, wie fein Luftfpieldichter vor und nach ihm, allein 
noch intereffant machen kann. Mandagora betveist, daß es ſchon da- 
mals Fein befjeres Mittel gegen die Unfruchtbarkeit einer Ehehälfte 
gab, als fie in Bäder gehen zu laffen. | 

Papft Leo X. ergößte fih an den Komikern von Siena und an 
der Congregazione dei Rotti, ! fo oft üble Reformationsnachrichten 
ans Deutfchland feine gute Laune trübten, und ergößte fich bis zum 
Uergerniß. Der Sänger des Orlando machte auch fünf Komöbdien, 
mit denen es, die Caffaria, eine Nachahmung der Aulularia des 
Plautus, etwa ausgenommen, gerade fteht, wie mit denen des Mac- 
chiavelli: fie intereffiren noch, weil fie von Nriofto find. Höchft un- 
gern jah fein Vater diefe Schriftftellerei des Sohns und fchalt endlich 
darüber; der Sohn hörte ihm mit Reſpekt zu, ohne ein Wort für fi) 
zu jagen, fo daß der Bruder fragte: „Aber warum haft du dich denn 
gar nicht verantwortet?” — „Ich habe gerade einen fcheltenden und 
tobenden Vater unter meiner Feder und habe die Natur recht beobachten 
wollen und darüber alle Entſchuldigungen vergeffen.” 

Ruzante brachte 1530 die verjchiedenen italienischen Dialekte auf 
die Eomifche Bühne, nach dem Vorgange des plautinifchen Pönulus, 
und gefel damit fo fehr, daß es in feiner Grabfchrift zu Padua heißt, 
er habe Niemanden nachgeftanden ingenio, facundia, jocis et sermoni- 
bus agrestibus, ? fowie man folche and) chne Mühe noch oft hören 
kann im gewiffen Casinis agrestibus. Nretino, Porta, Cecchi, Gra— 
zini 2c. lieferten Quftfpiele, die mit Recht vergeffen find. Buonarotti's 
Tanghera und Fiera, ® die 1612 erfchienen, machten großes Auffehen; 
italieniſche Schaufpieler ſchwärmten jet an allen Höfen, wie noch 
italienische Cantatricen und Tänzerinnen; aber ihre Komödie aus dem 
Stegreif (dell arte) ſchadete dem eigentlichen Luſtſpiel (erudita), wie 
noch heute, nächft Opern und Balleten. Das italienische Ruftfpiel hatte 


! Verein ber Geprügelten. — 2 Gei dſamkeit, Scherze — — 
Eee — Geiſt, Beredſamkeit, Scherzen und bäuriſchen Rede 


42 


offenbar Aehnlichkeit mit den Fefcenninen und Atellanen der Alten, 
wie die beim Wolfe fo beliebten vier Masken; und die alten Römer 
liebten, auf der Bühne die alte ofcifche Sprache zu hören, die längft 
nicht mehr gefprochen wurde, mie die heutigen Staliener die verjchie- 
denen Dialekte Italiens. Es liegt auch darin ein eigener komiſcher 
Reiz, ja felbft ein ernfter und rührender; Homer urd Offian muß 
man in ihrer Urfprache leſen, nicht bei Pope und Denis; fie haben 
die freien Geftalten verzeichnet, nach dem Conventionsfuß verfchönert 
und den Kunftweg genommen; man hört und fieht nicht mehr die Na- 
tur, ihre Harfentöne find nur für Wälder, Gebirge und freie reine 
Natur, fie fterben in Paläften und Mufeen. 

Goldoni, ein Venediger, fuchte die fogenannte Kunftlomödie zu 
verdrängen und wurde der Reformator der Bühne. Sein innerer 
Menſch fiegte über Fuftinian und Aesculap; er machte Reifen im 
Italien, und Thalia winkte ihm im ihren Tempel. Er war nur zu 
dankbar, indem er mit zweihundert Stüden aufwartete, mußte aber 
zum Theil es thun, wenn er die Comedia dell’ arte nnd die Masken 
verdrängen wollte; liegt ja auch bei unfern Theatern die Subfiitenz 
der Truppe und des Dichters näher als die Nachwelt. Seine Donna 
di garbo (1746) war das erfte regelmäßige Stüd, und noch größern 
Beifall fanden feine fchlane Wittwe, der wahre Freund und die ver- 
ftellte Kranke, Er ging 1761 nad Paris, um für das italienifche 
Schaufpiel dafelbjt zu arbeiten, und war geborgen, denn er wurde 
auch Spracdlchrer der Tanten Ludwigs XV. mit 4000 Livres Gehalt. 

Goldoni's Werth geht eigentlich dieffeitö der Alpen verloren, denn 
Alles ift zu wälſch und zu örtlich, bloß auf Venedig berechnet; feine 
vis comica ift nicht die ftärkfte, die Handlung meift ernft, folglich mehr 
Drama, wie es die Franzofen nennen, als Luftipiel; nur wenige find 
auf Lachen berechnet, und er lacht nur gezwungen oder gemein, aber 
den Moliere der Ftaliener mag man ihn immer nennen. Seine Cha— 
raftere fommen aus der Hand italienifcher Natur, und feine Situa- 
tionen fließen, wie der Bach aus der Quelle. Hagedorn und die’ 
Bibliothek der Schönen Wiffenfchaften und Künſte priefen ihn einft hoch, 
Leſſing wollte ihn umarbeiten, Beck, Engel, Kretſchmann ꝛc. machten 
Berjuche; endlich wurde es bon ton, ihn als Schmierer und Spaß 
macher zu verfchreien, was ein anderes Extrem ift. Flachheit der In— 
triguen und der Charaktere laffen fih nicht läugnen, noch weniger 
die häufigen reinen Converfationsicenen vol italienischer Weitfchweifig- 

keit und moralifcher Tiraden ohne alle Handlung; aber dafür entjchä- 
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digt doch wieder mancher echtlomifche Einfall, und Goldoni verdient 
uoh heute von jedem Komiker ftudirt zu werden. Sein Lügner fcheint 
mir unter feinen. italienifchen Stüden das befte, dann der Bediente 
zweier Herren und die Antiquarsfamilie; fein allerbeftes Stück cber 
it wohl fein franzöfifches Stüd: Le bourru bienfaisant, wodurch er 
e3 mit Jean Jacques verdarb, und nach diefem fein Avare fastueux. ! 
Der jehsundacdhtzigjährige Dichter verlor mit dem Thron Alles; der 
Nationalconvent fegte ihm eine Penfion aus, aber er geuoß fie nur 
furze Zeit und ftarb 1793. Wen Goldoni nur einigermaßen intereflirt 
mit feinen Werfen, den wird noch weit mehr feine Selbitbiographie 
anfprehen, oder die Mömoires, von Schaf verdeuticht. Leipzig 1788, 
3 Theile. 8. | 

Chiari, der bei feinen theatralifchen Arbeiten Rüdficht auf die 
ftebenden Masken der Ftaliener nahm, worüber er und Goldont ſich 
berumfchlugen, daß ganz Stalien daran Antheil nahm, fteht weit 
unter Letzterem; ich wüßte von feinen fünfzig Stüden auch nicht ein 
vorzüglicheS anzuführen; aber ihre Händel erwedten Gozzi, der zwar 
auch ſich nicht mit Goldoni meſſen darf, aber doch mehr ift als Chiari, 
Er behauptete einft gegen Goldoni, daß e3 fo leicht fei, gedankenloſen 
Benedigern zu gefallen, daß er das Mährchen von den drei Bomeran- 
zen dramatifiren wolle, und man würde ſich die Schuhe ablaufen, und 
fo gefchah es auch. Seinen zehn tragikomiſchen dramatifirten Mähr— 
hen weiß ich feinen Gefchmad abzugewinnen; fein beſtes Stüd möchte 
noch das offene Geheimniß, das Gotter nachgebildet hat, wie Schiller 
die Turandot, und Prineipessa filosofa fein; aber defto mehr interef- 
firen feine Memorie inutile publicate per umiltä. ? 

Villi und Signorelli fehrieben mweinerliche Zuftfpiele, und neben 
Faginoli, Albergati oder Capacelli, defjen beſtes Stüd der gute Freund 
it, erhob fih Roſſi, deffen englifher Schufter und der erfte- Opern» 
abend viel Komifches haben. Unter die neueften Luſtſpieldichter gehört 
auch der Piemonteſe Friderici (eigentlich Ogeri), unter defjen zwanzig 
GStüden der Birbi, Curatore, Duca di Borgogna, Non contar gli anni 
a una Donna, I falsi galantuomini, und I pregiudizi de’ Paesi 
piccoli (Kleinftädter) ® die beffern fein dürften, daS befte aber la bugia 
vive poco (verdeuticht: Gleiches mit Gleichem). Friderici ift unſtrei— 
tig der correctefte aller italienifchen Komiker, aber auch ihm fehlt die 

1 Der mwohlthätige Murrkopf. — Prunfliebender Geizhals. — ? Nutzloſe Memoiren, 


aus Demuth Herausgegeben. — 3 Bormund; Derzon von Burgund; einer Dame darf 
man die Zahre nicht zählen; die falfhen Edelleute; Borurtheile der Kleinftäbter. 
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Hauptfache — vis comica. Dieſe fcheint weit mehr in dem neueften mir 
befaunten Stüd eines gemwiffen Giroud zu wohnen: l’Aja nell’ imba- 
razzo.! Alfieri's Name ift berühmt, berühmt feine Familie, derem 
Wohlftand ihm höhere Bildung und Reifen durch faft ganz Europa 
erlaubte, auf welchen er fich in die Gräfin Albani (Stollberg) fterblich 
verliebte, und num rang er um fo leidenschaftlicher nach dem Dichter- 
Iorbeer des Tragikers; er lebte mit ihr bald im Elfaß, bald zu Bari 
und zuleßt in Florenz, wo er 1803 ftarb. Er fchrieb einundzmwanzig 
Tranerfpiele, fiebenzehn Satiren und ſechs Luſtſpiele, gerade die [hlech- 
teften von feinen Werken. Wie war es nur möglich, die fonberbare 
Idee zu faffen, ein Syſtem der Politik in Luftipiele zu bringen? Bier 
Stüde machen ein Ganzes: Einer, Wenige, Zuviel, und dann 
das Gegengift: Vermiſchte Verfaffung. Nichts ift komiſch daran, 
als die Idee felbft, ſchätzenswerth aber Alfieri's hoher Sinn für bür- 
gerliche Freiheit; er war mehr politifch als poetifch begeiftert, und 
höchſt anziehend ift daher feine Selbftbiographie wie die Goldoni's. 
Man rühmte mir als neueſten Luſtſpieldichte Nota, der gegen 
zwanzig Stücke ſchrieb, darunter il filosofo cölibe? für das 
befte gilt. 

Natio comoeda est, ° fagte einft ein Römer von den Griechen, 
und dies gilt im neuern Europa von den Stalienern, aber nur in 
Hinficht poffenhafter Mimik, da Franzofen, Britten und Deutihe in 
höhern Hinfichten fie weit überflügeln, und fie nur die Sötterfprache 
feffeln und allenfall3 über die Sache felbft einfchläfern mag. Italiener 
betrachten das Theater als bloßen Converfationsort, als Lückenbüßer 
in Langweile, nicht als Schule des Lebens, und ſo wäre es bei dem 
Charakter der Nation wahrſcheinlich auch geblieben, ſelbſt wenn ſich 
Rom durch die Revolution zur eigentlichen Hauptftadt von ganz Ita— 
lien erhoben hätte. Noch heute ift das Maskenſyſtem vorherrichend, 
noch heute tifchen Arlequino und Columbina ihre faden Späße auf, 
wie Lelio und Rofaura ihre verliebten Tiraden; noch heute find Hörner 
das Lieblingsthema. Diefe finnlihen Menichen interefitren weder 
Charaktere noch Sittenfchilderungen, fondern nur phantaftifche Ueber- 
treibungen; uufere rührendften Familiengemälde würden fie verſcheu⸗ 
chen; man will Poſſen, Muſik, Geſang, Tanz, Dekorationen, Maſchi⸗ 
nerien und recht muthwillige weibliche Maſchinen. Man will Pantalone, 
deſſen beruhmter Name von dem Banner Venedigs herrührt, dem 


1 Die Gouvernante in Verlegenheit. — ? Der Philoſoph als Hageſtolz. — 8 Die 
Nation hat einen Komödiantencharalter. 
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St. Markuslömwen, bei deffen Aufpflanzung die Venediger riefen: 
Pianta leone! ! wovon ihnen aber nur die Pantalons geblieben find, 
die fie mit den Deutſchen theilen müffen. 


Der Italiener kennt nur heftige Leidenschaften und bequemen Ge— 
nuß, aber nicht die Freuden des Geiftes und Herzens und de3 geſelli— 
gen Lebens; er ift mehr für Phantafie und Poeſie als für philofophiiche 
Beobahtung und feine Satire; mer aber bloß körperlich lachen will, 
kann fich fatt lachen in Stalien; man begreift nicht, wie man über 
das tolle Zeug lachen mag, aber man lat. Italien brauchen mir 
nicht zu leſen, aber ſchön ift es, ſolches zu fehen, und noch Schöner, 
eö gejehen zu haben. Sollte Corinna gar recht haben? „Die Ita— 
liener,“ ſpricht fie, „find fo fein und liftig, daß fie ihre Beobachtung 
menjchlicher Schwächen nicht auf die Bühne ftellen mögen, um fie 
deito beffer in den Borfällen des wirklichen Lebens zu nüben.” Das 
wäre doch die größte all’ ihrer Eoglionerien. 


Die ernften Spanier haben vielleicht mehr Luſtſpiele als das 
ganze übrige Europa, denn fie find fo wenig efel als die Italiener, 
und dabei wieder folider. Italien mag viertaufend Luftipiele zählen, 
Spanien vierundzmwanzigtaufend, und Die führt eine Ausgabe an 
von einundfünfzig Quartanten, jeder von zwölf Luitfpielen, die erſt 
bis 1690 gehen, alfo ftärfer noch als J. J. Mofers deutjches Staats— 
recht. Mit diefer Fruchtbarkeit verbindet der Spanier echte Originali— 
tät und vis comica, die den Stalienern fehlt. Die Franzofen borgten 
viel aus dieſer Duelle, auch Britten, Italiener und felbft Deutiche, 
ohne fie immer anzugeben. Der ftolze Ernft, der romanhafte, noch) 
balb arabifche Charakter diefer fo geſunkenen Fräftigen Nation, bietet 
Ihon Stoffes genug. Der Schöpfer des fpanifchen Luſtſpiels ift Lope 
de Vega; die älteren Verfuche des Navarro, Cueva und Rueda find 
zu roh und langweilende moralifche Gefpräche oder platte Poſſen. 
Nach Servantes beftand vor Lope de Vega die ganze Zurüftung eines 
Theaterprinzipals in einem Sad, der vier Schäferpelze, vier Bärte, 
vier Perrüden und Schäferftäbe enthielt; manchmal unterbrach diefe 
Arkadier ein Mohr, ein Kuppler, ein Schalksnarr oder ein dummer 
biscayiicher Efelstreiber. Die Bühne war auf Brettern vier Schuh 
boh vom Boden, ein alter Vorhang und hinter demfelben die Mufi- 
fanten, die ohne Guitarre einige Romanzen fangen, und nun noch die 
Inquiſition und der Despotismus eines Philipp II., der fogar ver— 
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bot, Fürften auf die Bühne zu bringen! Das Theater konnte feine 
Tendenz haben, fieber autos sacramentales! ! 

Zope de Vega, aus Madrid, war ein Genie, BZeitgenoffe des Eer- 
bantes, Quevedo, alderon und der beiden Argenfola. Schon von 
ber Wiege an machte er Reime und hätte fragen fünnen: „Gibt es 
denn eine Proſa?“ Sekretär verfchiedener Großen, dann Soldat, 
danı wieder Gefretär, zweimal verheirathet, ftarb er, ein halber Geift- 
licher, als Malteferritter. Seine glänzendfte Epoche begann recht 
eigentlich mit den Ordenskleide; er Iebte in Ruhe und Freiheit und 
dennoch am Hofe im Umgange mit bedeutenden Männern und wurde 
fo reich als nur wenige Dichter gewefen find. Er fchrieb gegen zwei— 
taufend vierhundert Dramen, die alle gefpielt wurden; man vergötterte 
ihn, und der höchſte Robfpruch eines guten Produktes war: Es de 
Lope.? Die Schaufpieler riffen ihm die Stüde, an denen er nie über 
drei Tage, oft gar nur einen, arbeitete, noch naß aus den Händen 
und gaben ihm, was er verlangte; daher hinterließ er wenigſtens zehn- 
taufend Dufaten, als er 1635 im dreiundfiebenzigften Jahre ftarb. Sein 
Tod machte fo viel Senfation in Spanien, als einft in Frankreich der 
Hingang Voltaire’3, und fein Leichenzug war königlich. Plan und 
Kegel darf man nicht ſuchen; noch weniger etwas Vollendetes, wohl 
aber Erfindung, Charakterzeihnung, Menfchenkenntniß und Diktion, 
und wer will Meifterftücde von einem Vieljchreiber verlangen, bei dem, 
nach eigener Rechnung, auf jeden Lebenstag fünf Bogen fommen? 

Galderon, aus Madrid, fteht ihm zunächft, der ſtudirte, dann Feld- 
züge mitmachte in Flandern und Stalien, Ritter von Santiago wurde, 
fodann in den geiftlihen Stand trat, aber auch als Priefter Hoftheater- 
dichter blieb und im fiebenumdachtzigiten Jahre 1687 ftarb mit vielem 
Vermögen, das er feinem Orden legirte. Er fehrieb hundertundfieben- 
undzwanzig Stüde, ohne fünfundneungig autos sacramentales, zwei— 
hundert loas (Vorfpiele) und hundert sainetes (Divertiffements), und 
übertrifft nicht felten ſelbſt Lope; auch er wurde reich durch feine autos 
sacramentales, die ihm die größten Städte Spaniens abverlangten. 
Galderon, der ſchon im vierzehnten Jahre el carro del cielo und noch 
in feinem einundachtzigften Jahre feinen Hado y Devisa ® fchrieb, märe 
ber rechte Mann für unfere Myſtiker gewefen; er würde fie ind Thea- 
‚ter gelodt, zwifchenhinein unvermerkt ein vernünftiges Stück eingeſcho— 
ben und fo bie und da einige arme Franke Seelen geheilt haben.. 


1 Geiftliche —— — 2 Es iſt von Lope. — 8 Wagen des Himmels. — Schick⸗ 
fal und Antheil am Erbe, de v “ 9 


RrpBEzTE N a 


47 


Calderons Waare war fo hänfig gefucht und fo gut bezahlt, daß fie 
unmöglich die befte fein konnte: folche Waaren pflegen immer fchlechter 
zu werden, erfcheinen aber dafür in größerer Menge. 

Cervantes’ acht Luſtſpiele entfprachen nicht feinem Rufe. Roxas' 
drei Stüde: Thu’ die Augen auf, Don Domingo de Blad, und: Von 
augen fommt, der uns hinauswirft; Cancer’3 Tod Balduins, Solig’ 
Bigennerin, der Palaſt des Stillfchweigens, und: Ein Narr macht 
hundert, find dafür defto beliebter, nebjt Moreto's: Sprödigfeit durch 
Sprödigfeit überwunden, und: No puede ser (es kann nicht fein). 
Moreto ift Calderon vorzuziehen, und echt komiſch ift der befaunte: 
El diablo predicador, pon einem Ungenannten, Zarate’3 La presumida 
y la hermosa, Hoz's Castigo de la miseria eto.! Noch jett hat, 
nah Bourgoing, das fpanifche Theater Feine befferen Stücke aufzu- 
weifen, und der Graciofo ? tritt zwifchen die rührendften Scenen mit 
Vortfpielen und Gemeinpläßen; je verworrener der Knoten, defto 
beffer, nud natürlicher Dialog fehlt ganz. Der Kuß ift vom Theater 
verbannt, folglich wird in der Oper: Der Fafbinder, der Gefelle ftatt 
dejjelben mit dem Auffuchen gewiſſer Inſekten begünftigt, und der 
eiterfüchtige Meifter überrafcht Frau und Gefellen bei diefer traulichen 
Jagd. Noch jett fallen Schaufpieler und Zufchauer nieder, wenn ſich 
das Hochwürdige hören läßt, und im obengenannten Stüd: Der Teufel 
als Prediger, thut es auch der Teufel, jelbft der Bär, im Milchmäd— 
Gen, fchlägt daS Kreuz, wenn es gerade donnert. 

Mit den Bourbons verfhmwand ganz das Nationelle und Origi— 
nelle des Spaniers; franzöfifche Kultur trat auch hier an die Stelle, 
wie im übrigen Europa, und jett jchöpfen fie felbft aus franzöfifchen 
and brittiichen Quellen, was — der umgekehrte Fall war. Die 
neueren Stücke des Cannizares, z. B. Domine Lucas, Musico por el 
amor, 3 find witzig, aber voll Ungezogenheit, und gute Köpfe ſcheinen 
fih wenig mehr um die Bühne zu befümmern. Boll burlester Laune 
find: Monteser caballero de Olmedo, und eines Ungenannten: El 
rey Alfonso, Iriarte's verzogenes Kind und fchlecht erzogenes Fräulein, 
Moratins: der Alte und der Zunge, das Kaffeehaus und der Schein- 
heilige. Wir follten uns doch etwas mehr um fpanifche Literatur be» 
fimmern; fie verdiente es vielleicht eher als die italientiche; ihre 
Bwifchenfpiele oder sainetes, deren Romano de fa Cruz an zweihun« 
dert gefchrieben hat, und in welchen nie die majos (Bierpuppen) und 


1 Der Teufel als Brediger. — Die Angeblihe und die Schöne. — Züchtigung bes 
—— — 2 race, bie tomijche Siaur in den fpanifhen Dramen, — 3 Mufiter 
iebe. 


48 — 


die gitanos (Zigeuner) fehlen dürfen, könnten wir als zu lokal bei 
Seite laſſen. 

Beim Nachbar und Bruder Spaniens, den portugieſiſchen Kirchen— 
und Kuttenſklaven, darf man höchſtens Schäferpoeſie und Sonette 
ſuchen; ſie ſahen ja das Erdbeben von Liſſabon als eine Strafe Got— 
tes an, und nur ein Pombal konnte fragen: „Warum iſt denn aber 
die Hurengaſſe ſtehen geblieben?“ Indeſſen haben ſie einen Miranda, 
Ferreira, de Silva ꝛc., die Plautus und Terentius nachahmten, und 
einen Vincente (geft. 1557), den Erasmıs dem Plautus gleichſtellte 
nnd um feinetwillen portugiefiich gelernt haben foll; auch werden die 
Luftipiele des Juden Antonio Joze gelobt, der mit feiner populären 
Luftigkeit das Publitum zum Theater zog (1730—40), daS vorher rein 
Ipanifch-franzöfifh war, und zum Danf in dem lebten Auto da f& 
1745 verbrannt wurde. Unfere Söhne Mofis hätten fo was nicht zu 
befürchten ; Gott bat fie mit Geld und Wit gefegnet; Menfchenkennt- 
niß haben fie mehr als deutiche Philofophen, das Theater lieben fie 
auch; warum hören wir nicht3 von einem guten jüdiſchen Luftfpiel- 
dichter ? Sollten fie etwa fo denken, wie Corrinna von den Stalienern 
glaubt, und ftatt Rebes — Mades fürchten ? 

In Portugal fcheinen, wie in Stalien, die Opern das Ruftfpiel 
zu verdrängen; Spaniens Einfluß und die Schöne Faftilifche Sprade, 
die jeder Gebildete fennt, wie unter und die Sprache Frankreichs, ver- 
hindern eine Nattonalliteratur; man behilft fich mit fpanifchen und 
franzöfifchen Stüden, die Britten aber kennt man nur als Herrjcher 
und Kaufleute; ja viele Bortugiefen würden vielleicht noch heute nicht3 
von. Deutſchen wiffen, wenn Schomberg, Lippe und Waldeck, die 
franzöfiihe Revolution, einige Hamburger und Geßners Tod Abels 
nicht wären. Hier iſt's finfter, auf der ganzen herrlichen pyrenäiſchen 
Halbinfel, die unter einen Scepter vereint fein jollte, Man rühmt 
unter den nenern Dichtern Garzao und ein Sittengemälde Liſſabons: 
O caffd6 e o bilhar; Camoens wird ohnehin ftet3 leben. In einem 
luftigen Faſtnachtsſtück foll felbft die Königin fich vor Lachen nicht 
mehr haben halten können und dem Könige athemlos auf den Schooß 
gefallen fein, fo trefflich machte der Graciofo feine Sahen. In Por— 
tugal Spielen fchöne junge Kaftraten die Damenrollen und preßten 
Britten und Deutfchen manchen Handkuß und Seufzer ab, bis fie hin— 
ter die Sache famen und an bequemeren Orten fanden, was fie eigent- 
lich juchten, und dabei einander auslachen konnten. 
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v1. 


Das Luſtſpiel der Franzofen. 
Moliere, 


Keine Nation hat ein fo uraltes, fo wißiges und fo gutes Stüd, 
als die Franzoſen in ihrem Avocat Patelin, deffen Verfaſſer, Lorig, 
der den alten berühmten Roman: De la rose, ! ſchrieb, fein ſoll, nad) 
Andern, P. Blauchet, aus dem elften Zahrhundert. Später kam Jo⸗ 
delle, der die Alten zum Muſter nahm, aber auch ein Originalſtück 
ſchrieb 1552: Eugène ou la rencontre.? Heinrich IV. lachte Thränen 
über die Poſſen, ſelbſt wer fie auf ihn ſtichelten, und legte Schau—⸗ 
fpieler in Freiheit, die das Parlament feinetwegen hatte einfperren 
laſſen; auch fpielten fchon Venediger zu Paris unter dem Namen: 
Gli gelosi. ? Das franzöfifche Theater begann wie überall mit MY- 
fterien und Morauitäten, aber ſchon unter Karl VI. bildete fich eine 
Geſellſchaft, melde die Streiche der Hauptftadt geißelte, fich enfans 
sans souci nannte und einen König hatte, roi des sots, und ihre 
Pofien sottises betitelten, und Karl VI. beftätigte durch offene Briefe 
cette joyeuse institution, * 

Molidre murde der Vater des eigentlichen Luftipiels. Jean 
Baptifte Poquelin Moliere ift angenommener Theatername zum Be— 
weile der alten Anrüchigfeit der Schaufpieler), der Stolz Franfreichg 
und deſſen befter Moralphilojoph, wurde zu Paris 1620 geboren, Sohn 
eines Hoftapezierers und Zrödlerd, und der berühmte Sohn felbft fand 
fi geehrt im Xitel Valet de chambre et tapissier du roi.5 Gein 
Großvater nahm ihn ftetS mit ins Theater, daher fein früher Hang 
dafür, und Corneille's Luſtſpiele, die jegt Niemand mehr Iefen, noch 
weniger jpielen mag, den Menteur etwa ausgenommen, der nach. deg 
Spanierö Zope Verdad sospechosa ® gefchrieben ift, mögen mit dazu 
beigetragen haben. Corneille, deffen hoher Auf als Tragiker dem 
des Satirikers Sieur Boilean gleichfteht, ging e8 wie Schiller. Dag 


I Diefer Roman ſtammt aus bem 14ten Jahrhundert, — ? Eugen oder die Begeg« 
nung, — 3 Die Eiferſüchtigen. — 4 Kinder ohne Sorgen, — König ber Narren. — Narr« 
beiten. — Diefes muntere Yuftituwt. — 5 Kammterdiener und Zapezierer des Königs. — 
6 Berdädhtige Wahrheit. 


Demokritos, IX. 4 


Theater verleidete Molidre das Gewerbe feines Vaters; er fing an 
zu ftudiren, fchrieb dabei Fugendftüde, die aber verloren find, und wer 
weiß, wie viel fein Lehrer der Philoſophie, Gaſſendi, der nicht ſchola— 
ftifchen Wortfram, fondern die heiteren Lehren Epikurd und Demo- 
frit3 vortrug, auf Moliere wirkte. Er widmete fih nun ganz dem 
Theater; Corneille und Quinault (deffen Mere coquette noch weit 
beſſer ift, al3 die Luſtſpiele Corneille’3) raugen mit ihm um den Preis; 
aber noch heute fteht Moliere unerreicht und allein da in feiner Glorie; 
man Tann ihn leſen und fehen, wieder leſen und wieder fehen, und 
findet ihn immer anziehend. 

Molidre, an der Spibe eines kleinen Theaterd, das aber den 
Namen Villustre th&ätre ! erhielt, zog von Paris nach Lyon und Bé— 
zieres, als fein Gönner, Prinz Conti, Statthalter von Languedoc 
wurde, der ihn zu feinem Gefretär haben wollte; Moliöre blieb aber 
lieber bei feiner Truppe, denn er war verliebt in Madame Bejart, 
deren Tochter ihm fpäter al3 Frau fo viel Jammer bereiten follte, 
Acht Fahre lang durchzog er die Provinzen; erft 1658 wagte er fich 
nach Paris, gefiel dem Hof und blieb für immer, fuchte ſich auch im- 
mer zu verbollfommmen, und Boileau fagte: II plait & tout le monde 
et ne saurait se plaire ? — der richtige Weg zur Vervolllommmung. 
Hier fchrieb er nun die dreißig Stüde, die wir haben, und fpielte fie 
auch; Ludwig XIV. unterftüßte ihn, wie Racine und Boileau, und 
Condé und die meiften Großen Tiebten und fchäßten ihn und fuchten 
feinen Umgang. Er war nicht bloß ein Genie, fondern auch ein 
Menihenfreund, gern ftil und einfilbig unter Unbefaunten, daher galt 
er für ftolz, aber unter Bekannten und Freunden ging ihm das Herz 
auf, und dann überließ er fich feiner muntern Laune, 

Moliere war reich zu nennen, denn er hatte gegen dreißigtaufend 
Livres Einkommen, hatte ein angenehmes Landhaus zu Auteuil, wo 
er fich mit Freunden zu erholen pflegte, die er au, 3. B. Racine, 
Baron, freigebig unterftüßte, wie er überhaupt fehr mohlthätig wor. 
Einft gab er aus Verſehen einem Bettler ein Golbftüd; dieſer Tief 
ihm nah: „Sie haben fich vergriffen.” — „Gott!“ rief Molidre, „wo 
niftet doch die Tugend ?” und gab ihm noch ein zweites. Hier zu 
Auteuil benebelten fich einft Chapelle, Boileau, Lafontaine, Mignard 
und Lully dermaßen, daß fie, die Mühjfeligkeiten des Lebens erwägend, 
fih alle in die Seine zu ftürzen befchloffen; Meolidre, der wegen feiner 


ſelbſ Elauchtes Theater. — 2 Der ganzen Welt gefällt er ſtets, doch nimmermehr ſich 
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Bruftbefchwerden Tange ſchon, ftatt Wein, bloß Milch trauf, eilte ihnen 
nad, ihren Entſchluß rühmend, tadelte fie, daß fie ſolches ohne ihn 
tbun wollten, und rief: „Bedenkt, es ift Nacht; alle Welt würde 
fagen: e8 waren Bejoffene, Berzweifelte, die fich erjäufen! Nein, die 
Heldenthat foll am hellen Fichten Tag ausgeführt werden vor aller 
Welt, morgen um acht Uhr.“ So verfchliefen fie auf feinem Land— 
gute ihren Rausch, mit ihm ihren Lebensedel, und das Frühſtück war 
deito Inftiger. 

Moliere hätte jo glücklich fein können, als er verdiente, ohne ein 
Weib, das er leidenfchaftlich Tiebte, und das feine Ergebenheit nichts 
weniger al3 erwieberte. Chapelle hörte einft die Beichte des Tiefge- 
beugten und fuchte ihn zu beruhigen. „Wie, Du, der fo oft die 
armen Hörnerträger verfpottet hat, erliegft jelbft unter diefer Schwäche? 
Trenne Dich und laß die Ungetreue einſperren!“ — „Ah!“ rief Mo- 
fire noch trauriger, „Du haft nie geliebt! Mich trennen? Sowie 
mir unmöglich fällt, meine Leidenjchaft für fie aufzugeben, fo unmög- 
lich fällt es wahrfcheinlich auch ihr, mir treu zu fein.” — Ich be- 
greife dich, Moliere! Nur ein Chapelle konnte ausrufen: Il faut 
ötre poöte pour aimer de cette manidre ld. ! Das Höchfte ift, mit 
Ovidius auszurufen: 

Odero, si potero, si non, invitus amabol? 


Auf diefen größten allen Hausjammers, der Molidre das Leben ver- 
ditterte, bezieht fich eine der vielen Grabſchriften: 


ll excellait & faire la eocu Tout à la fois nous avons vu 
En lui seul à la comedie, "I  D’original et la copie.°® 


Molidre ftarb 1673 im bdreiundfünfzigften Jahre, während er 
feinen Malade imaginaire, * fein letztes Stüd, fpielte; er hatte fchon 
iange auf der Bruft gelitten und oft Blut ausgeworfen; das Barterre 
bemerkte mit Bedauern, daß er nichtS weniger als der jet, den er 
jpiele; ganz Paris machte Epigramme auf Aerzte, die deu nichts weni— 
ger als eingebildeten Kranken hatten fterben laffen. Der Erzbifchof 
wollte den Mann, dem Athen und Rom Altäre errichtet hätten, nicht 
in geweihte Erde begraben laffen, weil er ohne Sacrament abgefahren; 

1 Man muß Dichter jein, um in diefer Weife zu Lieben. 

2 Haſſen werd’ ich fie, wenn ich's vermag, wo nicht, muß ich Tieben 


ider Willen. 


8 Den Hahnrei jpielt er al8 Gemahl Wir fahen fo das Original 
In ve Komödie mit Genie; a) j | In in vereint mit ber Eopie, 


4 Der Kranke in der Einbildung. 
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Ludwig aber fragte: „Wie tief geht die geweihte Erde?” — „Vier 
Fuß!" — „Nun, fo beerdige man ihn ſechs Fuß tief.” — So wurde 
er denn begraben, aber ohne Sang und Klang, und dem unruhigen 
Pöbel warf man Sous hin. Moliere hat nun ein Monument in 
Lenoir's Musée frangais neben Lafontaine, und an dem Haus, wo er 
das Licht der Welt erblicdte, jagt ung ein Marmorftein: J. B. Molidre 
est n& dans cette maison 1620. Der Eigenthümer de3 Hanfes 
widerfette fih 1790 der Einlegung der Marinorplatte; und warum? 
Höchft naiv rief er: Molidre vit encore. 
Selegenheitlich der Beerdigungsitreitigkeiten dichtete Chapelle : 


Puisqu’ à Paris on d£nie 
La terre aprös le trepas, 

A ceux, qui durant leur vie 
Ont jou& la come&die, 
Pourquoi ne jette-on pas 
Les bigots & la voierie, 

Us sont dans le möme cas. ? 


Und Prinz Conde fagte einem Abbs, Moliere’3 Feind, als er ihn 
eine Grabjchrift einreichte: Ah, pourquoi celui, dont tu m’apportes 
l!’ö&pitaphe, n'est plus en 6tat de faire la tienne! ® Unter den vielen 


Grabichriften, die theilnehmender Wit dem Verewigten jehte, möchte 
nachstehende die gelungenfte fein: 

Passant! ici repose un, qu’on dit ötre mort, 

Je ne sais, s’il l’est, ou s’il dort, 

Car il aimait à contrefaire, 

C’etait un grand Comedien! 

Quoique il en soit, ci git Moliere, 

S’il fait le mort, il le fait bien. * 


Molidre fand das Fomifche Theater roh und bildete e8 zur Voll» 
endung; er führte die Natur auf die Bühne und richtigern Gefhmad; 


4 Moliere ift im diefem Haufe geboren. (Die Naivetät diefer Widerfegung befteht 
darin, daß fie nur einen Sinn hätte, wenn man hätte jchreiben wolfen, M. ijt in Diefem 
Hauje geftorben.) 

2 Man weigert in Paris im Tod zu geben 
Geweihte Erde folhen, die im Leben 
Der edlen Schaufpieltunft gewidmet waren. 
Warum doc wendet man nicht gleich Berfahren 
Auch bei den Frömmlern an, wirft fie ins Schinderlod ? 
Im Grunde find fie ja vom gleichen Handwerk doch. 

‚ 3 Ad, warum ift derjenige, defien Grabſchrift Du mir bringt, nicht mehr im Stande, 
die Deinige zu jchreiben ! e 

* Wand’rer, bier ruht Moliere, den man als todt verjentt, 
Doch weiß ich nicht, ob Schlaf ihn nur umfängt, 
Denn er verjtand es, nachzuahmen 
Der Menihen Weſen mujterhaft, 
Groß auf der Bühne, groß in Dramen; 
Spielt er den Todten jest, geſchieht's mit Meifterichaft. 
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er nüßte die Ruinen vergeffener Stücke, und vergebens würden Plau— 
tus, Terentins, Boccaccio, Zope ꝛc. ihr Eigenthum zurück verlangen; 
es it don feinen Ideen nicht mehr zu trennen, und daher gaben fich 
Riccoboni und Cailhava vergebliche und lächerliche Mühe. Molitre 
Ihliff die rohen Kiefel zu Brillanten und faßte fie in Gold; mag das 
Gerippe Andern gehören, wer mag die Reize einer Selena beurtheilen 
nach ihrem Skelette? Das Komische war Molière's Eigenthum, und 
fo nahm er ed, wo er es fand, und fein Genie zeigte fich fattfam in 
der Kraft und Wahrheit feiner Darftellungen, wie in Hervorbringung 
komiſcher Wirkung dur die einfachiten Mittel. Welche Galerie der 
mannigfaltigften Charaktere, und doch jeder in feiner ganzen Indivi— 
dualität, die oft ein Wort bezeichnet! Seine Shakſpear'ſche Kraft 
fließt au dem Gontraft der Situationen mit den Neigungen und Ab- 
fihten de3 Handelnden, des eigenen Charakters mit dem angenomme— 
nen oder eingebildeten, aus dem Gegenfaß der Worte und Handlun— 
gen, der Wahrheit und des Scheines, der Denfart und des Betragens; 
und aus der Wichtigkeit, mit der feine Thoren die größten Kleinig- 
fetten behandeln. Wie glücklich ift er nicht in komiſchen Mißverftänd- 
niffen und einzelnen Worten, in Anlegung und Verwicklung der Knoten 
glüdflicher al3 in der Auflöjfung, was er mit den Komikern des Alter: 
thums gemein hat, nur daß diefe tief unter ihm ftehen, da fie fich 
mehr an Dertlichfeiten al3 an Natur und das Allgemeine hielten. Es 
ift das feinfte Lob, wenn man von ihm fagt, er habe feinen eigen- 
thümlichen Stil, denn er drückt überall die Individualität feiner Per— 
ſonen aus, und nicht die jeinige, und ift unnachahmlich int Dialog : 
fein Dichter hat fo wenig leere Scenen, fo immer fein Biel im Auge, 
wie er. 

Kein Komiker hat fo auf Europa gewirkt als Molidre, und fo 
wichtige Thorheiten hinausgeladht, die Aerzte mit ihrer Tateinifchen 
GSalbaderei, die Stußer mit ihren Galanterien, die Gelehrten mit 
ihrem Bedantenftolz, die Nffektation der Neugeadelten, den Murrfinn 
finfterer Moraliften, die Zierereien gelehrter Weiber ꝛc. Meoliere ift 
wie gemacht für den Daun geſetzten Alters, wie Horaz auch. Sollte 
man glauben, daß diefer Lacher melancholifch war, wie Carlino, und 
dann jo zerftreut, daß er einft aus einem ihm zu langſam gehenden 
Wagen ſpraug und von hinten fchob, bis der Koth und das Gelächter 
ihn aufmerkſam machten auf das, was er that? Ein Heiner Verſtoß 
gegen feine eigenfinnige Ordunngsliebe Fonnte ihn auf ganze Tage 
verftimmmen, und daher war der Bediente übel daran, ein fo guter 
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Mann Molidre auch geweien ift. Es war ein Glück, daß er in Car— 
Iino und Lully Freunde fand; Lully, der ftet3 heiter war, und in 
diefer Jovialität einft jelbft dem König, der ihm jagen ließ, daß er 
müde fei, länger zu warten, zurüdfagen ließ: Le roi est le maitre; 
il peut attendre tant, qu’il lui plaira; ! und felbft auf feinem Tod- 
tenbette, wohin ihn eine durch das Taktſchlagen ſich gemachte und ver- 
nachläſſigte Wunde brachte, fagte er jeiner Frau, die einem Freumde 
den Vorwurf machte, daß er ihren Mann ucch zuleßt beraufcht habe: 
„Ja, ja, er war der Lebte, und wenn ich wieder auffomme, foll er 
der Erfte fein, mit dem ich mich wieder beiebeln werde.” 

Molidres erftes, aber vielleicht fchlechteftes Stüd ift fein Etourdi, 
der 1653 zu Lyon erſchien, dann folgte: Le d&pit amoureux, wo ganz 
aus der Natur die Händel und die Wiederverfühnung der Liebenden 
genommen find, wie das Fomifche Raifonnement ded Gros Ren& über 
Weiber 2c., wohl ein Gemälde feines eigenen häuslichen Zuſtandes: 

Tout le monde connait leurs imperfections. 

Ce n’est qu’extravagance et qu’indiseretion ; 
Leur esprit est möchant et leur äwe fragile; 
Il n’est rien de plus faible et de plus imbecile, 


Rien de plus infidele, et malgr& tout cela, 
Dans le monde on fait tout pour ces animaux 1A. ? 


Die Precieuses ridicules ? lachten die Originale, die falfchen bel 
esprit affektirenden Schönen hinweg, und ein Greis rief aus dem Par— 
terre unwillkürlich: Courage, Moliöre, voilä la bonne comédie. Auf 
fie folgten die Ecole des maris et des femmes, die feinen Ruhm feft- 
gründen mußten, wenn er auch fonft nicht3 gefchrieben hätte. Les 
facheux * machten gleiche Glück, und Ludwig jelbft foll die Jäger— 
fcene und die Fagdausdrüde an die Hand gegeben und ihm einen 
großen Fagdfreund gezeigt haben: „Da ift ein Original, das mußt 
du kopiren;“ Molidre machte fich mit dem Original befannter und in 
vierundzwanzig Stunden war die Scene des Jägers eingefchaltet. 

Molidres Meiſterſtück bleibt fein Misanthrope, mehr Kabinets- 
ftüd, al3 für die Bühne und den Haufen, und noch größern Werth 


4 Der König ift unumfchränfter Herr, er Tann fo lange warten, wie e8 ihm gefällt. 
2 Die ganze Welt Fennt ihre Unvollkommenheit 
Mie fie * überſpannt, zum Schwatzen ſtets bereit, 
Wie boshaft ihr Gemüth, wie ihre Seel’ fo ſchwach, 
Wie ihr Berjtand gering, wie ihr Geſpräch fo flach; 
Nichts Ungetrenrer’3 gibt'S, und trog den Fehlern allen 
Thut diefen Thieren doch man Alles zu Gefallen. 
2 Die Tächerlich gezierten Damen. — 4 Muth, Moliere, das ift gute Komödie. — 
Männer- und Fraueuſchüle. — Die Verdrießlichen. 
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bat vielleicht fein Avare.! Bon Plantus nahm er die Anrede an die 
Zuſchauer: „Iſt mein Dieb nicht unter euch ? Ihr lacht?“ Aber wie 
tief fteht Plautus unter ihm! Molieres Geiziger fagt nie: Je vous 
donne le bon jour, fondern je vous pröte; ? auf alle gegründete Ein- 
wärfe feiner Tochter gegen den jungen Mann, der fie nehmen will 
ohne Ausſteuer, ift fein ewiger Gegengrund: Mais sans dote? und 
nur zum Sohn, den er zu enterben droht, fagt er: Je vous donne 
ma male&diction, und diefer erwidert: Je n’ai que faire de vos dons, $ 
Der Avare gefiel aller Welt, nur nicht Sean Jacques, weil dag väter« 
lihe Anfehen zu fehr dadurch herabgemürdigt werde. Su der Ver— 
zweiflung rief der Schmußferl, als fein im Garten vergrabener Schat 
fort war: Je ferai pendre tout le monde, et s'il ne se retrouve, je 
me pendrai moi-m&me! * 

Das größte Glüf machte Tartuffe, und daher war auch der Lärm 
fronımer Seelen, die fich vor der gottlojen Welt anlagen: 


D’avoir pris une puce, en faisant la priere, 
Et de l’avoir tu6e avec trop de colere, * 


im Verborgenen ihres Kämmerleins aber befennen: 


I,’amour, qui nous attache aux beaut6s &ternclles, 
N’etouffe pas en nous l’amour des temporelles ® — 


ganz wüthend. Das Verbot des Parlamentspräjidenten, das Moliere 
felbft dem Publikum mittheilte mit den Worten: Monsieur le Presi- 
dent ne veut pas qu’on le joue — ? ſchadete ihm weit weniger, als 
der Haß heuchlerifcher Pfaffen, die ſeitdem mit Recht Tartuffes hießen, 
und doch hatte er nur die unbedeutenderen Saiten ihrer Heuchelei und 
Unfittlichkeit berührt und nicht daran gedacht, die ftarfen Baßjaiten, 
die Verfinfterung der Köpfe und die heillofen Manöver, damit der 
Staat unter der Kirche ftehe zc., brummen zu laſſen. Moliere joll, 
gerade mit diefem Stüd befchäftigt, an einer Tafel gefpeist haben, 
wo auch der päpftliche Nuntius fpeiste, der über eine Trüffelpaſtete 
entzüdt ausrief: Tartufoli! Tartufoli! und fo foll Moliere ſeinem 
Eng. — 8 Uber otne ana 9 debe "Die meinen Find” — Sc) weiß nice mit 
Ihren Gaben anzufangen. — 4 Ich will alle Welt hängen laſſen, und findet er ſich nicht 
wieder, fo hänge ich mich felbft. 
5 Beim Beten hatt! ich einen Floh ergriffen, 
Und dann mit zu viel Zorn ihn todt gekniffen. 
ee EA! sn. 
° Der Herr Präfident will nicht, daß man ihn fpiele, 
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Eeinheiligen den Namen Tartuffe gegeben haben. Es macht Ludwig 
Ehre, daß er, da gerade bei dem größten Lärmen der Pfaffen die Ita— 
liener Scaramuz, eine höchft freie Poſſe, am Hofe aufführten, zu 
Condé fagte: „Aber warum findet man fo viel Anftoß am Tartuffe ?“ 
— „Die Ftaliener,” ermwiderte Condé, „haben nur Gott, Moliere 
aber hat die Frommen beleidigt.” 

Les femmes savantes find Molidres zweites Stück dem Werthe 
nach, wo auch die Pedanten zugleich mitgegeißelt werden. Jedermann 
deutete den Vadius auf Menage, der beim Herausgehen aus dem 
Stüd felbft fagte: Il nous faudra brüler les choses, que nous avons 
adordes. ! Belife will ihr Mädchen fortjagen, weil fie fo viele Spradj- 
fehler mache, fo oft pas mit rien, und je mit nous verwechsle — fie 
ruft ihr entrüftet zu: Veux-tu toute la vie offenser la grammaire? 
Das Mädchen autwortet traurig: Jamais j’ai offens6 ni grandpère, 
ni grandm£re. ? | 

Moliere fchrieb, dem großen Haufen zu gefallen, feine Poflen : 
Le cocu imaginaire, le mariage forc6, l’amour mödecin, le mödecin 
malgr& lui, Don Juan, Amphitryon, George Dandin, Pourceaugnac, 
Bourgeois gentilhomme, les fourberies de Scapin, (Jedem intereffant, 
der die Bedientenwelt fennt) und le malade imaginaire; ® aber diefe 
Poſſen wiegen tuufend regelmäßige Zuftfpiele Anderer auf, wenn man 
fie fpielen fieht. Seine ſchlechteſten Stücke find: Don Garecias, la eri- 
tique de l’&cole des femmes, Melicerte, les amants magnifiques, la 
comtesse d’Escarbagna, le Sieilien und Psyche. Die Poſſe: Le 
mödecin malgr& lui hob allein feinen fo trefflichen Misanthrope, zum 
Beweis, daß man im Theater lieber Iachen, al3 unterrichtet fein will, 
und der Weife diefes Mittel nicht verfchmähen fol. Weife oder nicht 
weife, ich habe recht herzlich gelacht bei der Vorftellung de3 mödecin 
malgr& lui. 

Diefe Poſſen, die Molidre feiner alten Magd vorzulefen pflegte, 
um zu fehen, welche Stellen fie lachen machten, haben Meiſterzüge 
felbft im edlern Komiſchen, überall Blitze dB komiſchen Wibgenies. 
Sein: Diable! qu’avait il a faire dans cette galdre? # ift Sprüd- 
wort geworden, wie fein: Tu l’as voulu, George Dandin ! ® und feit 

4 Die gelehrten Weiber. — Wir werden die Dinge verbrennen müſſen, die wir bis— 
ber angebetet haben. — ? Willſt dur dein ganzes Leben Yang die Grammatif verlegen? — 
Ad, ic) habe weder Großvater noch Großmutter je beleidigt (grammaire und grand- 
— 533 a ngebifdete Dohnzei, bie erziwungene Liebe, Die tiebe als Arzt und ber 

r bürgerliche Edelmann, die Betrügereien Scapins ıc. + Was 


Teufel batte er auf diejer Galeere zu thun? — 5 Du Haft ed gewollt, George bi 
(d. 5 du biſt an deinem Unglüd ferkn Sul). haft es gewollt, George Dandin 
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fein Arzt den groben Apotheker mit der lyftierfprige abfertigte: On 
voit bien, que vous n’&tes pas accoutum& de parler à des visages, ! 
überläßt die Iateinifche Küche die Arbeit Untergeordneten, und die Er- 
findung der Selbftliyitierfprige hebt ohnehin alle alten Bedenklichkeiten 
und Berfchämtheiten. Der Pedant, der zum Vergnügen feiner Braut 
eine Sektion veranftaltet, und fo gelehrt elystirium donare, seignare 
et purgare verfteht, daß ihn das Chor der Aerzte mit einem: Bene 
bene respondere, dignus es entrare in nostro docto corpore, ? em— 
Pängt; der Sprechpedant, deffen rechtes Ohr nur den gelehrten Spra- 
hen offen ftand, das linke aber für die Mutterfprache war, der Muſik— 
meifter, der alles Kriegsunglück von Vernachläſſigung des Accords 
berleitet, und der Tanzmeifter, der das Menfchenunglüd in den mau- 
vais pas findet, das Zetergefchrei der Kranfenwärterin; Ah! le dé- 
funt n’est pas mort! ® wo finden fich viele jolcher Poſſen? Indeſſen 
mag man immer zu Beiten ausrufen: 


Du Terence Frangais que la muse est savante, 
Heureux, s’il n’eut pas trop consult& sa servante! * 


Wenn Boileau Eunftrichtet, Molidre hätte den erften Preis erhal» 
ten, wenn er weniger dem großen Haufen hofirt hätte uud: 


Quitt& pour le bouffon l’agr&able et le fin, 

Et sans honte A Terence alli& Tabarin; 

Dans ce sac ridicul ou Scapin s’enveloppe, 

Je ne reconnais plus l’auteur du Misanthrope, * 


fo könnte Molidre antworten: „Meine Truppe will effen, und Poſſen 
füllen da8 Haus;” tout comme chez nous, ® wenigftend an Soun— 
tagen und blauen Montagen, und wir können noch hinzufeßen, wir, 
die wir die obengenannten Stüde bewundern, was ift Terentius gegeu 
ihn ? Auffallend ift fein eigener Haß gegen die Männer, die im Krau— 
fenzimmer dem Kranken jo lange allerlei Zeug vorplaudern, bis ihn 
die Natur wieder herjtellt, oder die Medikamente unter die Erde ge- 
bracht haben, läßt fich aber allenfall erklären, wenn man weiß, daß 


1 Man fieht wohl, Sie find nicht gewohnt, mit Gefichtern zu fprehen. — ? Franzö— 
fichelatein: Klyſtier geben. — Aderlaffen und purgiren. — Sur, gut antworten, du bift 
würdig, in unfere gelchrte Korporation zu treten. — 3 O, der Berftorbene ift nicht todt! 

4 Wie ift bei dem franzöfiichen Terenz die Mufe fo fein, 
ätt' er die Magd nur nicht zu viel befragt, 
o würde fie noch feiner fein. 
5 Ilm Poſſen bat die feine Komik er verlafien, 
Und miſchte mit Terenz den Hanswurſt gan nelafien; 
Durch dieſe Narrenjad?, in die ih Scapin Heidet, 
Wird mir des „Menjchenfeindes” Dichter ſelbſt entleidet. 
6 Gerade wie heutzutage. 
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der gleichzeitige Leibarzt Bouvard den König binnen Jahr und Tag 
— fiebenundvierzig Aderläffe, zweihundert zwölf Klyſtiere und zwei— 
hundert fünfzehn Purganzen verordnnen Fonnte, 

Läugnen läßt fich übrigens nicht, daß es Molidre mit den derben 
hausgebadenen Brod am beften gelungen fei; fein Geift war mehr 
gemacht für die Poſſe, als für die Faftendiät des regelmäßigen Ge- 
ſchmacks und einer gewiffen muntern Würde, die fo leicht fih in bloße 
Luſtigkeit verliert, wie leichter Sium in Leichtfinn; aber wir müſſen 
feine Zeit im Auge behalten. Der befte Komiker, der nicht auf 
poetilchen Boden, fondern auf Proſa und gemeine Wirklichkeit baut, 
bloß feine Zeit und nicht die Natur fchildert, muß altern, wie Sitten 
und Ton auch veralten. Aber noch heute ift Molidre der Stolz der Frau— 
zoſen, wie Shafipeare der der Britten; noch heute werden feine Stüde 
mit Fauchzen aufgenommen, und ich Deutfcher ging licher zu Paris 
in ein altes Stüd von Molidre, als in eines der neneften Kunft. Er 
hatte tiefen Beobachtungsgeift und fchilderte doch oft den Menfchen, 
der bleibt und nicht verfchwindet, wie hundert andere Lächerlichkeiten ; 
er ift daher noch heute mehr für den gereiften Mann und Greid, als 
für die Jugend, und fein beftes Eloge ſchrieb Champfort, der vielleicht 
unter ung nicht fattfam befannt ift, weil er in feinem Marchand de 
Smyrne alfe feine Sklaven an den Manu bringt, nur nicht einen Mon- 
sieur le baron Allemand, ! den fein Menſch Kaufen will. 

Wer verdiente unter den Komikern den Lorbeer, wenn ihn Molidre 
nicht verdient? Mit Recht weihte ihm die Akademie, die ihm bereits 
die nächft erledigte Stelle beſtimmt hatte, eine Büfte mit der Inichrift: 
Rien ne manque à sa gloire, il manquait à la nötre. ? 

Regnard war der würdigfte Nachfolger Molidr’ed, und Voltaire 
fagt mit Recht: „Wem Negnard nicht gefällt, der ift nicht werth, 
Molidre zu bewundern.” Er führte ein echte PVarifer Leben, ging 
dann auf Reifen und Fam, nach vielen Abentenern zu Waffer und zu 
Land, in Gefellfchaft einer fhönen, aber verheiratheten Provençalin 
gar in Gefangenschaft nach Algier; bier machte er den Koch feines 
Herrn fo gut, daß er viel galt, aber nun machte er auch den Frau⸗ 
zofen im Harem fo gut, daß ihm nur die Wahl geblieben wäre zwi— 
hen Befchneidung und Tod, wenn das Löfegeld nicht geblendet hätte; 
er ging mit feiner Brovencalin nah Paris, und im Begriff, ſich mit 
ihr zu verbinden, erfchien — der Mann! Nun ſuchte er ſich durch 


t Kaufınann von Smyrna. — Den deutſchen Herrn Baron. — ? Nichts fehlt feinem 
Ruhm, er fehlte dem unſern. 
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neue Reifen zu zerjtreuen, ob ihn gleich die in feinem Zimmer auf- 
gehangene Sflavenfette von der Reifefucht geheilt haben follte, und 
fchrieb zu Tornea in das Fremdenbuch: 

Gallia nos genuit, vidit nos Africa, Gangem 

Hausimus, Europamqnue oculis lustravimus omnem, 


Casibus et variis actis terraque marique 
Sistimus hie tandem, nobis hie ubi defuit orbis! ! 


worin er gar fehr irrte. Er hätte noch weiter reifen können, ohne 
dag ihm die Erde gemangelt haben würde, und feiner Reifebefchreibung 
hätte e3 dann weniger an Gründlichkeit gefehlt. 

Regnard kehrte durch Polen, Ungarn und Deutichland endlich 
wieder ind Vaterland zurück, geheilt von Liebe3-, Reife- und Spiellüften, 
faufte fich ein Landgut zu Dourdan, lebte den Mufen und der Gejell- 
haft, Hatte gut Zuftfpiele fchreiben und hätte hier noch jovialer fein 
dürfen, als er am Tifche war, dann wäre er an Feiner Indigeſtion 
geftorben 1710. Sein beftes Stüd ift der Lögataire, voll hoher fomi- 
Iher Kraft auf der Bühne, fodann fein Zerftreuter und Spieler ſelbſt 
feine retour impr&vu und les folies amoureuses ? haben fich auf der 
Bühne erhalten; weniger aber bedeuten feine Mendchmes, Sörönade 
und attendez moi sous l’orme ® und dann fein Democrite, den ich 
wenigfteng nicht vergeflen darf, Seinen Beitgenoffen, der ihn als 
Schanfpieler unterftüßte, Legrand, Verfaffer des Roi de Cocagne, 
wollen wir nicht übergehen. 

Lefage, der Dichter des Gilblas und anderer bekannter komiſcher 
Romane, die feine Vorliebe für Spanien beweifen, behauptet den drit- 
ten Rang, und fein Crispin, rival de son maitre und Turcaret find 
eines Moliere würdig, über welchen Ießtern die Finanziers lärmten 
wie die Pfaffen über Zartuffe, und daher auch den Spitnamen Tur— 
caret3 erhielten; auch fein Origine de la comödie, en vaudevilles * 
ift voll echter Luftigkeit. Destouches verdient den vierten Rang, und 
fein Meifterftüd bleibt: Le glorieux; dann folgen: der Verſchwen— 
der und: Der verheirathete Philofoph ; aber leider verfeinerte er das 
edle Komiſche fo fehr, daß es faft aufhört, Fomifch zu fein; denn er 
hatte die Marime, das Komische müffe dem Moralifchen untergeordnet 

1 Gallien zeugt’ und, e8 ſchaut' und Afrika, Fluten des Ganges 
Zranfen wir, ſahen Europens Gefild in jeglichem Lande, 
Nach jo manchem Geſchick, zu Land und zu Wafjer erbuldet, 
Stehen wir bier, wo die Erde zulegt für uns ſich geichlofien. 
2 Der Erbe. — Unvorbergefehene Rüdtehr. — Berliebte Thorheiten. — 3 Erwarte 


—* unter der Ulme. — % Urſprung der Komödie, in Vollsliedern. — 5 Der Groß- 
er. 
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fein, und fo famen Dramen, die der Comédie Jarmoyante ! den Weg 
bereiteten. Sein Schab, das unvernmthete Hinderniß, das Geipenft 
mit der Trommel und der poetische Dorfjunker find niedrigkomiſcher 
Art. Destouches hätte in der diplomatifchen Welt feine Rolle ſpielen 
follen, da er zu Londou fich auszeichnete, wenn der Brinzregent länger 
gelebt hätte, fo aber z0g er fich nad; feinem Landgut bei Melun zu: 
rüd, lehnte felbft eine Miffion nach Petersburg ab und ftarb 1754 
in gelehrter Muße. 

Nach diefen vier Matadoren müffen wir doch die Tragifer Ra— 
cine und Voltaire erwähnen, deren erfterer feine nicht mißlungenen 
Plaideurs ? fchrieb, nach Ariftophanes Wespen, die recht gut find; 
Ludwig XIV., der oft glaubte, als König nicht lachen zu dürfen, 
glaubte eher darüber fo lachen zu müffen, que la cour en fut extr&- 
mement &tonnde!? Racine verläugnet den Franzofen nicht; es ge 
lang ihm ein uftfpiel, wie e3 feinem unjerer deutfchen Tragiker ger 
lungen ift, dafür hätte aber auch Fein Deutſcher fich lächerlich gemacht, 
wie Racine fich machte; er ftarb aus Kummer, weil ihn Ludwig jchief 
angejehen hatte im oeil de boeuf!* Fontenelle wollte durchaus Fein 
Zuftfpiel gelingen; St. Evremonts einft jo beliebte Stüde: Sir politie 
und: Les academieiens, find mit Recht vergefien, und den größten 
Lacher und Spötter, Voltaire, der ein Dubend Luftfpiele jchrieb, ge- 
lang auch nicht eines. Wenn Ronffeau mit feinem Nareisse, len- 
gagement t&möraire, prisonnier de guerre, und devin de village 
nicht auffam, wundern wir uns nicht; aber Voltaire? Gein beites 
Stüd ift: Die Schottländerin; er lebte eine Zeitlang fogar in Eng— 
land; aber weldyer Britte erfennt bier den Britten oder gar Waſp? 
Gleich mißlungen ift jeine Prude, wo Whicherly’3 plain dealer zu 
Grunde liegt, höchſtens könnte noch fein Nanine, oder Le prejug® 
vaincu, gefallen, vielleicht bloß wegen des mais der Nanine und der 
ftolzen Edeldame Gegenrede: Apprenez qu’un mais et une offense. ® 
Der Tragifer, der achtundzwanzig Trauerſpiele mit Beifall lieferte, 
war ohne alles Salz, fobald er fi in das fomiiche Drama verirrte; 
er fonnte fchildern, aber nicht perfonificiren, und es paßt ganz auf 
ihn, was er einem Reifenden nad Stalien mit auf den Weg gab: 
Vous quittez les hommes pour des tableaux. ® Voltaire beſaß Ta- 
lent, das Lächerliche der Meinungen aufzufaffen, aber Charaftere 


! Die meinerlihe Komödie. — ? Die Abvolaten. — 3 So daß ber Hof fih darüber 
an erordentlih mwunderte. — 4 Das große Preis. Ya im Balafte zu Berjailles. — 
i 
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aufzugreifen und in Handlung zu bringen, vermochte er nicht; viel« 
feicht arbeitete er zu ſchnell, denn d'Alembert fchrieb ihm einft wegen 
eines in ſechs Tagen gefertigten Stüdes: „Sie hätten nicht am fieben- 
ten ruhen follen,” und er entgeguete: „Auch hat ihn gereut, was er 
gemacht hat!“ 

Die Franzofen haben eine Menge guter Luftfpiele von Verfaffern, 
die weniger Namen haben als obgenannte, und daher verdienen die- 
jenigen Auszeichnung, die noch jeßt auf der Bühne ftändig find, wo— 
bin felbft Quinaults von Boileau mißhandelte möre coquette mit 
Recht gehört. Bruys und Palaprat, die den Fomifchen Avocat pate- 
lin wieder crwedten, gaben: le grondeur und le muet; Palaprat 
ftarb im Hötel Dieu und antwortete dem Geiftlichen anf feine Frage: 
„Wie ftehen Sie mit Gott?" „Gut! Sie fehen mich ja in feinem 
Hoͤtel.“ Zur Gefchichte diefer beiden guten Komiker gehört auch noch 
das Feine Stüd: Bruys et Palaprat, denn felbft in lachenden Franf- 
reich ſcheint das Talent eutfchlafen zu fein; man nimmt feine Zuflucht 
zu luſtigen Auftritten ans dem Leben berühmter Männer, und wir 
ſehen Moliöre chez Ninon, Boileau à Autcuil, Ronflean und Voltaire 
auf der Bühne, Ein allerliebftes Stück ift Barthe's Fausses infideli- 
tes, dem feine möre jalouse und l’homme personnel fange nicht 
gleich Fommen, Barthe las feinen Egoiften dem fterbenden Freund 
Eolardean vor, der ihm mit matter Stimme bemerkte: „Freund, eins 
haft Du vergeffen: einen Autor, der einem Sterbenden fein Luftipiel 
vorliest!“ 

Dancourt, Dichter und Schanfpieler, fchrieb offenbar zuviel, 
aber das Niedrigkomifche gelang ihm, und fo liebte er ländliche Ge— 
mälde;. jedoch faud fein Chevalier & la mode viel Beifall, dem fein 
Mari retrouvs, galant jardinier, bourgeoises de qualit& uud trois 
cousins, nicht gleichfommen. Er fagte einft einem ftolzen Erzbifchof : 
Je suis com&dien du roi, vous comödien du pape, il n’y a pas tant 
de difference, ! Montfleury’3 Fille capitaine und Femme juge et 
partie, Bourfeault’3 Mercure galant, (fein Esope à la ville et à la cour 
ift verfchwunden), Baron’3 Coquette und ’homme à bonne fortune, 
Greſſet's Möchant und Lamotte's Magnifique werden noch heute gefptelt. 
Boiffon fchrieb: Le baron de la Crasse, und fein Enkel den Procu- 
reur arbitre, das Impromptu de la campagne, le mariage par un® 
lettre de change und l’amour scocret. 


1 Ich bin Komödiant des Königs, Sie find Komödiant des Papftes; ber Unterſchied 
iſt nicht ſo groß. 
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Boiffy’g dehors trompeurs, le Frangais & Londres, Babillard 
und ’homme du jour, le grand-ami de tout le monde, l’esprit de 
contradiction, double veuvage, mariage fait et rompu, le faux sin- 
cdre, le jaloux honteux de l’ötre find nicht übel; vielleicht war aber 
Dufresuy’3 Benehmen noch mehr lächerlich als jeine Ruftipiele, da 
feine Wäfcherin dreißig Thaler forderte, weil fie heirathe. „Aber wer 
wird Dich mit dreißig Thalern heirathen?“ — „Sa, ich habe noch 
zweihundert Thaler!” — „Was? nun fo heirathe ih Did felbft, 
dann find wir quitt.” Bald darauf fagte ihm ein Freund, dem er 
feine ſchmutzige Wäfche vorwarf: „Ja, nicht Feder Tann feine Wäſcherin 
heirathen.” Fangans Pupille, l’&tourderie, rendez-vous, l’inquiet, 
les originaux, Sedaine's Philosophe sans le savoir und gageure im- 
prevue, Collb's Chasse de Henri IV., Dupuig’ und Desronnai's 1a 
verit& dans le vin etc. werben mit Vergnügen gejchen. Coll war 
Gefretär des Herzogs von Orleans, ſchuf das Theater der Boulevard$ 
und verjüngte viele der beffern alten Luſtſpiele; feine Feder tft To frei, 
als feine Sitten waren; auch St. Foir ſchrieb mehrere Luftfpiele, tft 
aber berühmter durch feine Essais de Paris. 

Piron's Mötromanie machte einft viel Auffehen, er felbft aber 
309 feinen Fils ingrat vor, und Valifot lieferte mehrere froftige 
Luſtſpiele, wie fein Cerole, der ihn in viele Kämpfe verwidelte, weil 
Rouſſeau darin lächerlich gemacht wurde. Ex fuchte fich durch fein 
Stüdf: Les philosophes, Luft zu machen, worüber die Euchklopädi— 
ften in Wuth geriethen, vorzüglich über die Stelle, wo ein neuer 
Philoſoph der fchöngeifterifchen Cydaliſe fich melden läßt, und Siehe 
da! Erifpin auf allen Vieren gekrochen kommt: 

Madame ! ⸗ 
Pour la philosophie un goßt, à qui tout cèdo, 
M’a fait choisir exprès l’&tat de quadrupede; 
Sur ces quatre piliers mon corps se soutient mieux, 
Et je vois moins les sots, qui me blessent les yeux. 


Es entitand Tumult im Theater, denn das Publikum fah in dem 
vierfüßigen Crifpin den enthufiaftifch verehrten Rouſſeau und bittern 
Spott auf feinen Urmenfchen, der jedoch eher einen Duadrupedengang 
einschlagen kaun, als der Menſch im Staate. Später wurde jene 
Stelle ſtets beflatfcht, und in unferem Vaterland, wo die Kantlinge 
1 1222 
— ———— — 


Mein Körper ſteht weit feſter ſo auf allen Bieren, 
Auch ſeh' ih Narren wen’ger jegt, die mich incommaodiren. 
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Gnlicen Gang einfätngen, gelchah es BIoß in Bädern, folgfig 
fatur befünmert bat, find die beiden Luftfpiele: La feinte par 
Sg ' und Le eslibataire die beliebteften nebft feinem Lehrgedicht: 
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Lad tion; aber noch bei feinen Lebzeiten fagte man ſchon: 
Ahlg ie cet auteur est triste dans sa gaietE!! Er lebte jehr loder, 
daher er auch im ſechsundvierzigſten Fahre ausgelebt hatte, und viele feiner 
Gedichte dem delifateren Leſer fo oft erröthen machen. Marin aur's Luft- 
„Ipiele find jo ungeheuer einförmig, wie feine wortreichen und unbeendigten 
Momane, nirgends Genie, höchitens ein bischen Wit, und, verglichen mit 
be Maler Moliöre, ift er eine bloße Bugmacherin, die ein und denfelben 
9 off in hundert Formen zwingt, um ihm dadurch den Schein der Neu- 
eu zugeben, Gewöhnliche Gedanken immer ungewöhnlich ausdrüden, das 
eBIEIIhe Dermeiden, um durch Neubeit oder garRaivetät zu überrafchen, 
immer fein und überfein jein wollen, hieß ſeitdem mit Recht Marivandage. 
—  Blorian’s Kleines Stüd: Les deux billets, machte Glüd, wie 
eollin d’Harleville’g Pineonstant, P’optimiste, le vieux c&libataire, 
® chäteaux en Espagne, Monsieur de Crac, les moeurs du jour, 
© Wieillard und les jeunes gens etc., umd nicht minder Hantescoche’3 
»riepın m&decin, le deuil, 
ee Uhrmacher, Deufiter, Advofat, Handelamann und Buhdruder von 


an nicht oft genug geben fonnte; viele Sprüche find zum Rang der 
prũchwörte hinaufgeſtiegen, und der Name Figaro iſt unſterblich. 

Me Dramen: Eugönie, deux amis, möre eoupable aber find im 
die Nation nahm Beaumarchais, wie Balifot 
emjam par regime nad) den größten Meiftern. Die Werke 
die er zu Kehl druckte oder druden wollte, koſteten ihn eine 
die Revolution noch mehr, und fo ftarb er 1799. Sein 

em ewiger Kampf ift interefanter als feine Theaterftüde, die 
ste Oper Tara nicht ausgefchloffen, wie unter feinen Memoiren: 

= Epoques, alle voll Tomijcher Züge. Beaumarchais war ein 
zu großen Rollen fähig war, wie nur wenige Schriftfteller, 
© Geift genug, nie ſich feiner Geburt zu ſchämen. Im Vor 
ines Minifters ‚überreichte ihm einft ein Herr Baron, unge- 
allg erjcheint Diefer Dichter in feiner Sufigkeit! 


ad * 
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halten, daß er vor ihm und fo lange Andienz Hatte, eine Uhr: „Sagen 
Sie mir doch, was meiner Uhr fehlt? Sie müffen ſich darauf ver- 
ftehen ?" — „DO ja,“ fagte er, befah fie, ließ fie fallen und ging unter 
vielen Entihuldigungen zur Thüre hinaus, 

Le Pont de Vesle, le complaisant, le fat puni und la som- 
nambule haben fich gleichfall3 auf der Bühne erhalten, und Carmon- 
telfe ift der Kotzebue der Franzoſen in Beziekung der fogenannten 
proverbes dramatiques. Duval, Etienne ımd Picard gehören zu den 
nenern guten Dichtern. Gewiß gelungene Stüde find des erftgenannten 
Tyran domestique, la jeunesse de Henri IV. und der allerliebfte 
prisonnier; Etieune's Les deux gendres, une heure de mariage, 
un jour à Paris, la jeune femme en colere ete.; Bateat’3 der Blinde 
und der Taube; diefe Heinen lieblichen Stüde wurden mit vaufchen- 
den Beifall aufgenommen, Feine aber mehr als Cendrillon oder 
Aichenbrödel, Unter Dupati's Luftipielen bat fein Le valet dans 
P’antichambre fo viele Emporfömmlinge verwundet, daß der Ver- 
faffer drei Monate zu Breft gefangen ſaß und beinahe die Reife nach 
St. Domingo hätte machen müffen. 

Bicard ift und Deutichen vom KRaftatter Congreß ber wohl be- 
faunt, und 1812 hat er felbft feine dreiunddreißig Luſtſpiele heraus- 
gegeben. Mit Beifall wurden aufgeführt: Les provinciaux, la petite 
ville (die Kobebue die Idee zu feinen Kleinftädtern gab, in welchen 
der Franzofe übertroffen ift), la collation des voisins, le jeu de for- 
tune ou les marionnettes (was ihm eine Benfion von Bonaparte ver- 
fchaffte), Duhautcour's le mari ambitieux, les trois maris, le con- 
teur, le vieux com&dien, la vieille tante etc. Diele find wohl zu 
eruft, und bei allen befteht die vis comica in Anjpielungen, Oertlich- 
feiten und Tagesneuigkeiten; Picard ift fein Moliere, aber zufrieden 
mit den Beinamen petit Moliöre, und dag ift er, umd der befte Ruft- 
fpieldichter der Franzofen in unſerer Zeit, obgleih im Jahre 1810 
fein Luſtſpiel des verfloffenen Jahrzehnts würdig genug befunden 
wurde, gefrönt zu werden, Picard befte Fahre fielen in die des 
wildeiten Despotismus der Republif, und wäre er nicht noch in die 
Gijenhand Napoleons übergegangen, mo das unfchuldigite Lachen ge- 
führlich werden konnte, wer weiß, ob Picard nicht Moliere gleich 
fände, Für feine gelungenften Stüde halte ih: Les amis de col- 
lege, dag vorzüglich anfpricht; le collat&ral, les oisifs und le lende- 

- “main de fortune. Inter den neuern Luftipielen müſſen auch noch An- 
drieux, Les &tourdis und Molidre avec ses amis erwähnt werden, 
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Frankreich hat die beften Luſtſpiele, wie die beften komiſchen Schau- 
fpieler, wenn gleich faft bis auf unfere Zeiten herab dem Theater die 
legten Saframente und ehrliche Begräbnif verweigert wurden, wäh— 
rend die Shafefpeares, Oldfields, Garriks an der Seite der Könige 
ruhen. Noch 1801 verweigerte der Pfarrer von St. Rode dem 
Leihenzuge der Operntänzerin Chamefoi den Eingang in feine Kirche, 
aber defto gefeierter war fie im Leben, was mehr if. Als Mols 
1778 krauk darnieder lag, fuhren täglich Wagen vor, erfchienen täg- 
ih Bulletins, als ob Ludwig frank wäre, und bei feiner Wiederge- 
uefung erhielt er an einem Tage 2000 Flafchen des beften Weins. 
Diefe Nationalfchtwächen Tennen die Theaterprinzen und Prinzeffinnen 
ſehr wohl und Tachen zu der Dummheit der Pfaffen, und daher redete 
jener Franzoſe das PBarterre zu Turin an: Illustres ötrangers !! 

Baron, der Roscius feiner Zeit, der zwar feinen Lehrer Molidre 
als Schaufpieler weit übertraf, aber als Dichter mit feinen fieben 
Luſtſpielen tief unter ihm fteht, behauptete ftolz, daß alle Hundert 
Jahre ein Cäfar, aber nur alle taufend Jahre ein Baron zu Tage 
füme, und ein tragifcher Schaufpieler follte nur an den Brüften von 
Königinnen gefäugt werden — als ob fie das Pathos nicht ohnehin 
ihon toll genug machte, Noch in feinem fiebenzigften Jahre fpielte er 
den Britannicus, und da er ihn Schlecht fpielte, und das Parterre un- 
rubig wurde, fo trat er mit ineinander gefchlungenen Armen troßig 
vor und rief nach langem impofantem Schweigen: Ingrat parterre 
que j’ai &lev6,? und dann fpielte er weiter. Lieblingen und Alten 
verzeiht man Vieles, defto ftrenger aber richtet man Ausländer oder 
Unbefannte, wie jener Brüffeler Schaufpieler zu Paris erfuhr; er 
debutirte fchlecht und ftocte gar im Andronicus bei dem Vers: 

Mais pour ma fuite, ami, quel parti dois-je prendre ? ® 
plöglih rief eine Parterreſtimme: 
Ami, prenez la poste et retournez en Flandre!* 


Keine Nation hat fo viel Hang zum Theater als die franzöfifche; 
der Marfchall von Sachſen hatte felbft im Feld ein Theater, Favart 
an der Spite, und am Vorabend der Schladht von Rocroi verfündigte 
diefer vom Theater in Conplet3 die Ordre du jour, und die Frau— 
zojen gingen heraus mit dem Auf: Demain bataille! Favart hatte 


I Ausgezeichnete Ausländer. — ? Undankbares PBarterre, das id; erzog. 
8 Was ſoll ich, Freund, beginnen zu entfliehn ? 
4 Nehmt Ertrapoft, nad Flandern heimzugiehn! 
Demokritos. IX, 
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bereit8 angefündigt: Relache pour le jour de combat, upr&s demain 
jour de victoire, nouvelle pidce!! war aber vielleiht der übelge— 
launtefte, denn es gefiel dem Marſchall, auch mitzufpielen mit Diadame 
Favart. Die Franzofen hatten daher auch einen Talma, der ſich 
durch eine fünfundzwanzigjährige Tragödie zum Epos bilden fonnte, 
und den auch Deutichland zu Erfurt ſah, eine Duchesnoi und Geor- 
ges, und im Zuftipiel eine Mars und Bourgoin, einen Fleury und 
Baptifte, und im Niedrigkomifchen einen Beunet und Potier. Mit 
Schauder denfe ich meiner deutjch-franzöfifchen Zeit, aber mit innig- 
ften Wohlgefallen jener echt-franzöfiichen Welt, die ich auch genofjen 
babe. 

Keine Nation hat fo viel fchnelles und feines Gefühl für Kunft, 
für richtigen Ausdrud, für gebildete Sprache und Anfpielung als die 
franzöfifche; nicht leicht wagt fich ein angehender Schaufpieler auf die 
Barifer Bühne, wenn er nicht zuvor einige Jahre in den Provinzen 
fih geübt hat. In Kotzebue's Menfchenhaß und Reue gab es einft 
bei Eulalia’8 Reue viele Thränen; fieh! da breitete ein Mann im 
Barterre feinen Regenſchirm über fich, plößlich lachte alles und Hatjchte. 
Bon den Franzofen gilt das panem et Circenses ? mehr noch als 
von den Römern; ja während der Revolution waren Zeiten, wo 
es hieß: 


Mais aux Frangais, plus qu’ aux Romains, 
Le spectacle suffit sans pain! ® 


VII. 
Das Luftfpiel der Engländer. 
Shakfpeare. 


Der launiſche, ſonderbare, finſtere Britte liebt das Luſtſpiel un— 
gemein, obgleich ſein Trauerſpiel unſtreitig beſſer iſt; er rechtfertigt 
die Bemerkung, daß das Theater munterer Nationen viel ernfter ſei, 


4 Tagöbefehl. — Morgen eine Schlacht. — Am Tag ber Schlacht Fein eater 
Übermorgen am Tage des Siegs, ein neues Stück. — ? Brod und irtusfhiele. : 
® Das Schauspiel erjegt in der Hungersnoth 
Sranzofen, nod mehr wie Römern, das Brod. 


—— 


67 


als das der ernſten Völker; denn der Seele gefallen Empfindungen, 
die ſie ſchnell aus ihrer gewöhnlichen Empfindungsweiſe in eine an— 
dere verſetzen, daher man Shakſpeare um fo lieber verzeiht, wenn er 
fo gern Tragiſches und Komifches mischt. Die Luftipiele der Britten 
harakterifirt Eomifche Kraft, die dem Auslande zu ftark fcheint, wie 
uns füglamen Deutichen die Selbitftändigfeit des Engliſhman. Sie 
fieben Natur und Darftellung des gemeinen Lebens; ihre freie Ver— 
faffung erlaubt ihnen, frei zu denken, frei zu handeln und frei zu fein, 
folglich auch Manches auf der Bühne, was man anderwärts unſchick— 
lich findet. Freiheit zeugt Genie, Genie Charaktere oder Originale; 
fein Britte gleicht dem andern; London ift eine wahre Galerie von 
Originalen, und der fomifche Wit gleicht weniger dem attifchen Salz, 
als vielmehr dem Meerfalz. 

Das englifche Theater begann gleichfalls mit Myfterien und Mo- 
rafttäten, und moralifch tft gewiß ein unter König Heinrich III. be- 
liebtes Stüd Every man (Jedermann). Er foll vor Gott geftellt 
werden und der Tod ihn vor Gericht fchleppen; er fucht feine Zu— 
flucht bei Freunden, beim Reichthum, bei der feinen Gefellfchaft, aber 
fie verlaffen ihn; er wendet fich zur guten That, die ihm Vorwürfe 
macht, dann zur Erfenntniß, Neue und Befferung, die ihn zum Em- 
pfang des heiligen Abendinahl3 bringen; nun verlaffen ihn aber auch 
alle fünf Sinne, fowie Schönheit, Gejundheit und Verſtand, die gute 
That allein bleibt, ein Engel fingt das Requiem und den Epilog 
Ipriht ein Doftor. 

Das erfte englische Luſtſpiel ift: Gammergourton’s needle 1550, 
im Niedrigkomiſchen das, was in Frankreich der Avocat Patelin ift, 
Gammergonrton verliert ihre Nadel, während fie des Knechts Hofen 
flidt; fie hat ihre Nachbarin im Verdacht und balgt fich mit ihr; felbft 
ein Priefter, der ausgleichen will, befonmmmt Prügel; am Ende findet 
fih die Nadel in den Hofen, da der Spafvogel, der Alles angeftiftet 
bat, einen Eid ablegen foll, wobei er fo jtarf darauf fchlägt, daß die 
Nadel dem Knecht tief in den Hintern fährt. Erſt mit dem hohen 
Genius der brittifchen Inſel, mit Shaffpeare, der fo groß im Komti- 
hen als Tragifchen genannt werden darf, wa3 wir von Schiller und 
Goethe nicht fagen können, hob fich das Drama plößlich zu einer Höhe 
wie mit Plautus zu Rom. Shakſpeare fteht unter den übrigen 
Dichtern wie der große, gewaltig durchs Meer fchreitende Chriftoph, 
das Jeſuskind auf dem Rüden, und fteht unter ihnen wie der Ste— 
phansthurm unter den übrigen Thürmen Wiens, 
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Shaffpeare erblidte da3 Licht diefer Welt 1564 zu Stratford 
und trieb daS Gewerbe feined Vaters, eined Wollenhändlers, Heira= 
thete Schon im fiebzehnten Fahre, zeugte einen Sohn uud zwei Töchter 
(die Familie ift aber ausgeftorben), befam mit einem Nachbar Land— 
edelmann Händel als Wilderer (eigentlich mehr wegen einer ſatiriſchen 
Ballade auf ihn, als wegen des Wildes) und lief nah London. 
Plautus drehte zu Rom Handmühlen, Shalfpeare aber ftand ſchon 
mit dem Theater in Verbindung und hielt vor demfelben die Pferde, 
machte fi) fo beliebt, daß er bald diefe Sache Knaben, die unter ihm 
dienten, überlaflen fonnte, und er felbft trat in das Heiligthum als 
Call-Boy, d. 5. er rief die Schaufpieler zum Herausdtreten und wurde 
dann felbft Schaufpieler (feine Hauptrolle foll bloß der Geift Ham— 
fet3 gewefen fein) im Theater the Globe, wo man Bier tranf und 
tauchte, der Boden mit Binfen beftreut war, und das Gebäude die 
Weltkugel zum Zeichen hatte mit der Infchrift: Totus mundus agit 
histrionem. ! 

Shafipeare’3 eigentliche Ruftfpiele find: Der Liebe Mühe ift um— 
fonft ; die Irrungen; was ihr wollt; die Bezähmung einer Wider- 
bellerin und die luftigen Weiber von Windfor. Hier und in Hein- 
rih IV. fpielt Falftaff die Rolle des Clowns, und Falftaff machte 
den Dichter zum Liebling der Nation, was dem Auslande fchwer fällt 
zu begreifen. Falftaff ift ein Miſchmaſch von Schwelger, Dieb, Prah— 
Ier, Schwäßer, Schmeichler und feiger Memme, ein Taugenichts; aber 
um feiner Poffen willen verzeiht man ihm alle Fehler und Untugen- 
den. Did wie ein Faß, ift ihm ein Glas Seft und der Schlaf Alles; 
er erinnert fi nicht mehr, wann er fein Kinn zum letzten Male ge- 
fehen hat, und wäre er unter den Fünftaufend gewefen, die Chriftug 
fpeiste, ficher wären Feine fünf Gerftenbrode und fünf Fifchlein übrig 
geblieben. Der Schlingel ftedt immer in Schulden, wenig gewiffen- 
haft in den Mitteln, zu Geld zu kommen; er lügt wie gedrudt, wird 
ertappt und Hilft fich durch neue Lügen. Auf Befehl Eliſabeths mußte 
Shaffpeare feinen beliebten Falſtaff auch noch durch die Licbe miß- 
handeln laffen, was denn auch in den Iuftigen Weibern von Wind- 
for geſchah, wo er, unter dem Vorwande, ihn vor der Eiferfucht des 
Mannes zu fhügen, bald unter alte Wäfche verſteckt, jedoch da der 
Korb den Dickwanſt kaum faffen wollte, fortgetragen und in die 
Themſe geworfen, bald in die Kleider einer‘ alten Frau verkleidet, 
burchgeprügelt, oder bei einem nächtlichen Rendezvous unter ber 

1 Die Weltkugel. — Alle Welt macht den Schaufpieler. 
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Herneseiche von Gefpenftern erbärmlich gezwickt und gebrannt wird, 
Selbit in der Themfe verläßt ihn fein Spafgeift nicht; kaum auf dem 
Trodenen, ruft er: „Waffer ſchwellt auf, welches Ungeheuer wäre aus 
mir Dickbauch geworden |” 

Der Clown oder Luftigmacher war einmal zu Shafefpeares Beit 
Mode; Fein Wunder, wenn ſich auch diefes Genie zu unfeinen Späßen 
und Wortfpielen verleiten ließ, wie ein Wanderer von Srrlichtern ; 
fein Clown fagt aber manchmal fehr ernfte Wahrheiten, wie 3. B. in 
Antonius und Cleopatra: A woman is a dish for the gods, if the 
devil does not dress her. ' Faft in allen Stüden unſeres Dichters 
finden wir das Komifche mit dem Tragiſchen vermifcht, wie in der 
Natur und im Menſchenleben auch und in allen erften Verfuchen der 
Kunft unter allen Nationen; felten aber ift, daß ein Mann ebenfo 
gut Meifter des Lächerlichen war, als des Großen und Rührenden, 
und das war Shaffpeare, deflen Macbeth, Lear, Othello, Hamlet, 
Romeo, Coriolan, Cäfar ꝛc. uns erfchüttern und mit Ernſt erfüllen, 
während wir wieder durch Lachen erfchüttert werden im Falſtaff; 
ſelbſt feine Phantafiegefchöpfe, der viehifche Caliban und der ätherifche 
Ariel im Sturme einander gegenüber, thun komiſche Wirkung. In 
einem feiner beften Stüde: Der Kaufmann von Venedig, ift Shylod, 
der „Jude aller Zuden, voll komifcher Züge; er hat fi) das von La- 
ban jchon an Jakob prafticirte Kunſtſtückchen trefflich gemerkt; er ließ 
fih aus giftigem Haß für eine Schuld ein Pfund Fleiſch aus leben— 
digem Leib verfegen, fand aber, als es zur Zahlung kam, einen Richter, 
mweifer wie Salomo: „Schneideft du ein Quintchen mehr als ein 
Pfund Fleifch aus und vergießeft du dabei nur einen Tropfen Chriften- 
blutes, fo bift du des Todes!” Shylof wird einft noch leben, wenn 
der fchändliche Name Jude gar nicht mehr gehört wird. Selbft im 
Zimon fieht der Satyr überall hervor, und fein Lob der Malerei ift 
nur allzuwahr: The painted is almost the natural man, he is but 
outside ! ? 

Pedanten haben auch bei diefem Heros gefragt, wie es mit feiner 
Gelehrſamkeit ausgefehen habe. Wenn Shaffpeare auch gar nichts 
gelejen hätte, fo wußte er doch zwei Bücher auswendig, melde Pe- 
danten und viele Gelehrte, die beffer find, nicht Fennen : das Buch der 
Natur und das Buch der Menfchen; Bücher, die allein der jüngfte- 
Tag zerftören kann. Was im englifcher Sprache vorhanden tar, 


! Das Weib ift cin Gericht für Götter, wenn es der Teufel nicht zurichtet, — ? Das 
Portrait ift beinahe der natürliche Menſch, man fieht nur die Yußenjeite, 
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fcheint er gekannt zu haben. Wir dürfen nicht vergeffen, daß er auch 
feine Werke nicht ſelbſt herausgab; hiſtoriſche, geographiiche, chrono- 
logiiche Berftöße gehen zum Theil auf diefe Rechnung, fowie die Heren, 
Geſpenſter und Zaubereien auf die Rechnung feiner Zeit, die nicht 
den mindeften Anftoß nahm an den fpanischen Mänteln des Brutus 
und Caſſius, an den Trommeln, die man im römischen Lager fchlug, 
und an der Thurmuhr, nod) viel weniger daran, wenn er echt brit- 
tifh die corona veneris ttennt French crown ! 
Bertiente je ein Dichter den Namen Original, fo war er es, 
Kueicht niehr ald Vater Homer, und er wäre es nicht bei Vielwiſſerei 
und Gelehrſamkeit und fchulgerechter Erziehung. Boltaire wußte 
ihn gar nicht zu würdigen, verglich ihn mit dem großen Chriftoph 
von Notredame, ihn, den Apollo von Belvedere, daher Diderot ganz 
recht hatte, zu erwidern: „Wie, wenn diefer Chriftoph ſich plötzlich in 
die Straße bewegte, und der Koloß ſich vor Sie ftelltel” Eine Ohr— 
feige hätte Voltaire wenigitens verdient wegen des verhunzten Cäjars. 
Shafjpeare rettete und Deutjche namentlih von Unpoefie und franzöfi- 
fcher Unnatur, daher ihn auch viele Deutjche beffer Fennen und ver- 
ftehen, als jelbjt mancher Britte, und auch mir Deutichen ift der 
sweet swan of Avon, ! fage man, was man will, heiliger als Goethe 
und Schiller, was zum Theil von Jugendeindrüden herrühren mag, 
wie bei der Bibel. 


Nature her penecil to his hands commits, 
And then in all her forms to this great master sits! ? 


Der große Dichter ftarb 1616 ruhig in feinem Geburtsdorfe 
Stratford, wo er den Abend feines Lebens zugebracht hatte, alt 53 
Jahre; fein verdientes Denkmal ift in Weftminfter und die Pradht- 
ausgabe feiner Werke in acht Quartanten und die Shafipeare’3-Ga- 
Verie, d. 5. zweiundfiebenzig Scenen aus feinen Schaufpielen und von 
der Hand der beften Meifter, ift brittifch groß. Alles, was von ihm 
fommt, ift auf feiner Inſel wichtig und heilig; die Jugend lernt ihn 
oft früher fennen als Herodes und Pontius Pilatus; und die Britten, 
die überall Oppofitionsparteien haben müffen, bilden allein feine, 
wenn e3 den großen Shaffpeare gilt. Einer feiner Bewunderer fagte: 
„Ich lefe nur zwei Bücher: die Natur und Shakſpeare; der eine ift 


1 Der füße Schwan von Avon. 


» 88 reicht ihm die Natur ben Pinfel bar, 
Und ſaß ihm dann in jeder Form, dem Meifter, ber ihr Maler war, 
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mir der Commentar der andern,“ was wohl gerade nicht wörtlich zu 
nehmen if. Es freut mid, daß mein Liebling noch in feinen letten 
Beiten jo munter war, viel Umgang Hatte, unter Andern auch mit 
einem reichen Junker, der ein großer Wucherer war. Diefer ver- 
laugte einft eine Grabſchrift von ihm; hier ift fie: 

Ten in the hundred lies under this stone, 

And, a hundred to ten, to the devil is gone! ! 


Zeitgenofjen diefes hohen Genius waren: Ben Johnſon, Beau» 
mont und Fletcher. Jener lieferte Charafterftüde, wie: Every man 
- in his humour, every man out of his humour, den Alchymiſten, dag 
ftumme Mädchen oder Epicene (wohl das befte), den dummen Teufel, 
den Volpone oder Schlaufopf, eine Satire auf die in Italien herum- 
Ihwärmenden Britten, die wohl nocd ganz andern Stoff darböteır, 
und den Bartholomäusmarft. Fletcher und Beaumont ftehen jchon 
höher; Teßterer machte die Plane und pathetifchen Scenen; Fletcher, 
der mehr Welt hatte, erhöhte fie durch Wi und ſelbſt Zoten; man 
nannte beide Caſtor und Bollur; die Natur hatte für fie keinen 
Schleier, und Nriftophanes ift noch unanftößiger. Ihr bejtes Stüd 
iit wohl: The Spanish curate und rule a wife and have a wife, 
deſſen Schluß wohl noch von jedem Eheluftigen erwogen zu werden 


verdient: 
All you, who mean to lead a happy life, 
First learn to rule, and then to have a wife. ? 


Maflinger, deffen befte Stüde: Die Eity-Madame und die neue 
Mode alte Schulden zu zahlen, find, und Otway’3 Freundichaft nach 
der Mode und Soldatenglüd gleichen jenen an Unanftändigkfeiten, und 
mit König Carl II., dem ein NRochefter auf feinen Vorwurf: „Ihr 
feid der Loderfte Gefelle meines Reichs,“ jagen Fonnte: „Wenn Eure 
Majeftät bloß von Dero Unterthanen jprehen, will ich nicht wider- 
ſprechen,“ kam die Zügellofigfeit jelbft auf die Bühne, die dreizehn 
Jahre lang unter der Herrſchaft puritanifcher Schwärmer, die in ihr 
nur eine Teufelsſchule jahen, ganz verfchloffen war. In diefer Zeit 
gab es auch noch fein Frauenzimmer auf dem Theater, daher fich einft 
der Direktor bei der Ungeduld des Parterres entfchuldigte: „Meine 
Herren und Damen, die Königin wird gleich vollends barbirt fein; 


1 Zehn vom Hundert Liegt bier begraben, 
— * ich Ba zehn! ihn wirb ber Teufel haben, 


2 Ihr Männer, die ein glücdlich Leben ihr erſtrebt, 
ernt herrſchen, eh’ ihr in den Ehſtand euch begebt. 
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nur noch einen Nugenblid Geduld!” Der Liederliche wurde der Held 
des Ruftfpiels, und die Tugend felbit belacht, wobei das Theater der 
Sranzofen Einfluß Hatte. 

Aus diefen Zeiten haben ſich noch, wiewohl ftarf abgeändert, er- 
halten: Cibbers Careless husband, love’s last stake, Woman’s wit, 
Love makes a man oder the fop’s fortune (mir das liebfte) und She 
would and she would not, Vanbrughs Relapse, Aesop, nach dem 
Sranzöfifchen des Bourfault, aber ftarf geändert, weil das, was in 
Frankreich ſchwimme, in England ſinke; — dort ift viel Korf, bei ung 
viel Blei — und dann Provoked wife und Provoked husband. Eine 
vergnügungsfüchtige Lady Towuly kann einen ordnungslichenden Lord 
Townly wohl provociren, und nicht Alle find fo glüdlich wie der Lord, 
daß Madame in fich geht, wie fie am Schluſſe jagt: 

Now, now, a convert to this truth I come, 
That married happiness is never found from home. ! 


Cibbers Refusal oder Lady’s Philosophy ift richtig: Up to her, pur- 
gue her, seize her, kiss her, you warm her, alarm her, disarm her, 
you charm her!? 

Buckinghams Chances und Rehearsal haben ihren Werth ver- 
Ioren, und im letztern Stüd wird vorzüglich Dryden, der gegen dreißig 
Theaterftüde fchrieb und darunter zehn Luftipiele ohne alles Salz, 
lächerlich gentacht und mit Recht; er ſchrieb um des Brodes willen, 
da läßt fich nichts Treffliches erwarten. In diefem Falle war Boilean 
nicht, und doch finde ich große Achnlichkeit; fie zeichneten fich beide 
aus, nicht durch Genialität und Dichterkraft, jondern lediglich durch 
Eleganz und Stil; Drydens beftes Stück möchte noch fein Spanish 
friar fein, Sufanna Centlivre lieferte drei Zuftipiele: The busy body, 
A bold stroke for a wife und The wonder a woman keeps a secret, 
die unzüchtiger find als irgend eines der Ruftfpiele ihrer Zeit, und 
man hätte fie nicht Suſanna taufen, oder fie auf ihren Taufnamen 
hinweiſen follen. 

Etherige und Farquhar waren noch Fräftigere Wiblinge aus 
Garls II. Schule; im leichtfinnigen Umgang mit Rocheſter, Dorſet 
und Buckingham fchrieb jener: Love in a tub, She would if she 
could und The man A la mode oder Sir Fopling Flutter, den auch 


1 Zu diefer Wahrheit bin nun endlich ich befehrt, 
af fern’ vom Haufe ehlih Glück wird nie beſcheert. 


2 Auf fie, — fie, ergreift fie, küſſet fie, ihr erhitzt ſie, verwirrt fie, entwaffnet 
fie — ihr entzüdt fi 
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ber Speftator wegen feiner Unmoralität angegriffen hat, und Farquhar, 
ein Offizier, übertraf ihn noch weit in feinen acht Stüden, darınter Sir 
Wildair und ber Recruiting officer wohl die beften fein dürften. Farquhar 
ging in die Schlinge einer Verführerin und ftarb in Elend und Man— 
gel, aber dennoch fcherzend, ſchon im dreißigften Jahre, Far- 
quhar und alle brittifchen Luftfpieldichter vor und nach ihn beobachteten 
weit weniger Decorum als die Franzofen, vorzüglich in Hinficht weib- 
licher Charaktere, fonft könnte man es ihnen, wie König Earl II. ver- 
zeihen, wenn man die Marime hat, die Farquhar in feinem Inconstant 
ausfpricht, ein Mann muß einen Thoren haben, wie der Löwe den 
Schakal: 

Not a buffoon, who is buffoon by trade, 

But one that nature, not his wants have made, 

Who, when he ’s most in earnest, is the least, 

And his most grave expression is a jest! ! 

Whicherly fchrieb nur vier Stüde: die Liebe im Park, der vor- 
nehme Tanz und das Landweib; diefe wollen nicht viel fagen, defto beffer 
ift fein Plain dealer, oder der gerade Mann, verbefiert durch Bider- 
flaff 1796. Er war von guter Familie, geboren 1640, wurde, wie 
viele Iebhafte Köpfe vor und nach ihm, den lichen Jus ungetreu, fein 
Plain dealer erwarb ihm Achtung; Carl II. felbft befuchte ihn im 
einer Krankheit und gab ihm 500 Pfund zu einer Reife nad) Mont» 
pellier. Er follte Brinzenerzieher werden, aber durch feine unglüdliche 
Heirath mit einer Gräfin war er verloren; die Schöne quälte ihn 
duch Eiferfucht, und nah ihrem Tode befam er Prozeſſe mit den 
hohen Anverwandten, die ihn im den Schuldthurm brachten. König 
Safob II. fah den Plain dealer fpielen und entließ ihn auf der Stelle 
aus dem Thurme, wo er fieben Jahre gefeffen hatte, mit einer Pen⸗ 
Kon, die aber mit der königlichen Flucht aufhörte; fo gerieth er im 
neue Schulden und heirathete ang Verzweiflung nochmal3 mit fünf- 
undjechzig Jahren. „Der Gedanke ift mir unerträglich,” ſagte er, „in 
der Ehe zu leben ‚ ih will darin fterben,” und hielt Wort acht Tage 
nad) der Hochzeit. Echt brittifch wäre es gewiß, wie man erzählt, 
daß er nicht eher heirathen wollte, ald am Ende feines Lebens und 
erft mach der letzten Oelung, weil diefe dem Saframent der Ehe vor- 
ausgehe ; und echt humoriftifch war es, daß er feine junge Frau bat, 


* Nicht ber ift wigig, ber den Wig als ein Gejchäft betreibt; 
Nur der, den die Yatur und nicht die Noth zum Scherzen treibt, 
Und der, je ernfter er erjcheint, am mwenigiten es ift, 

Und deſſen ernftes Wort jogar nod) einen Scherz umiſchließt. 
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ihm feine letzte Bitte nicht abzufchlagen: „Heirathe nie wieder einen 
Alten!” Es ift fchade, daß der Plain dealer nicht wohl zu überfeten 
it: fo wie ihn Voltaire in feiner Prüde gab, wollte ich Deutjcher 
ihn nicht geben; Franzofen haben feinen Sinn für einen geraden 
Mann, aber Deutfhe, und eine glüdliche, ganz freie Verdeutſchung 
wäre von Nuben. Seekapitäns Manly können wir auf dem Feftlande 
nicht brauchen, auch wären fie zu rauh; wohl aber gerade Männer, 
die nicht Alles hinter dem Nücken fagen und thun aus lauter Bonton, 
freemen, die jo felten find, daß wir fprüchwörtlich von einem geraden 
Marne fagen: „Der ift noch aus der alten Welt!" Gerade heraus 
findet fih nur noch bei Adelung, deſto praftifcher aber ift: Fünfe 
gerade fein laſſen. 

Addiſon und Steele, Feine Genies, aber würdige Männer, find 
uns Deutſchen nicht durch ihre Schaufpiele, aber durch ihre befannten 
Wochenſchriften intereffant, die wir beim Erwachen unjerer Riteratur 
nachzuahmen fuchten, wo es mit Wit und Laune noch gewaltig fcheu 
ausſah, wie der Menſch, der Gefellige, der Jüngling, der reis ꝛc. 
beweifen, die Niemand mehr liest, wohl aber den Spectator, Guardian, 
Tattler zc. Steele fchrieb ſchöne Funerale auf die Vorjtellung und 
den Pomp bei Keichen, und feine Conscious lovers; Addifon aber den 
zärtlihen Ehemann und feinen Drummer (Trommler), und wer hat 
diefes Gefpenjt mit der Trommel nicht auch in Deutfchland trommeln 
fehen und gehört und gelaht? Er Hatte auch unerhörtes Glück im 
politifchen Xeben, um das ihn Manche beneiden möchten, zeigte aber, 
daß er nicht paffe, und das Staatsjefretariat befam ihm fo übel als 
feine Ehe mit der Gräfin Warwid. Fielding fchrieb auch einige 
zwanzig Farcen, alle vor feinem dreißigften Jahre und in größter 
Eile, und hörte dann auf, wo er erft hätte anfangen follen; fein 
Miser fcheint mir noch daS befte. Alle drei Männer, Addiſon, Steele 
und Fielding, hatten anderweitige Verdienfte, um unfer Andenken zu 
verdienen, und gehörten nicht unter die Schriftfteller, von denen ihr 
Pevil jagt: These moral writers practise virtue after death. ! 

Congreve fteht defto höher und gab uns vier treffliche Luſtſpiele: 
The old bachelor, Double dealer, Love for love und Way of the 
world. Sein erfteres Stüd verfchaffte ihm Gold und Stelle, das zweite: 
der Argliftige, ift aber wohl das befte und’ gehört neben feinem Trauer 
fpiel: the mourning bride, zu den beliebteften Stüden. Der gute 
Eongreve, von der Gicht geplagt und halb blind, fiegte durch Frohſiun 

I Diefe moralifhen Schriftftelfer üben die Tugend nah dem Tode. 
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über feinen finfenden Körper und fchrieb noch in feinen letzten Jahren 
den wißigen Schwäßer (Tattler). Goldfmith, der unfterbliche Dichter 
de Vicar of Wakefield und der jchönen Gedichte: das verlafiene 
Dörfchen, die KReifenden, der Eremit — der jelbjt ein großer Fuf- 
gänger war, mit feiner Flöte fich bei Laudleuten und mit feinem 
Latein in Klöftern freied Quartier machte, fchrieb: The good natured 
man, The mistakes of a night und The gambler, glänzt aber weit mehr 
in obgenannten Werfen, als im Fache des Luſtſpiels, gleich Addiſou, 
Steele und Fielding, diefen geliebten Hausfreunden. 

Garrik, der Roscius der Britten, deffen Phyfiognomie fchon eine 
Sprache war, mie ein Taubftummer fi ausdrüdte, gleich groß im 
Tragifchen wie im Komifchen, glänzt eigentlich als Schaufpieler, nicht 
al3 Dichter mehrerer Heinerer Stüde, wibiger Poſſen, Prologe und 
Epiloge, doch nie ohne Witz; aber groß und einzig war er als Mi- 
mifer, wenn es auch nicht wahr fein follte, daß er einft zu Hogarth 
ging, von”dem man gern das Bildni des verftorbenen Fielding ge- 
habt hätte, fich ins Nebenzimmer in feinen Mantel gehüllt feßte und 
Hogarth rief, mit Fieldingd Stimme, mit Fieldings Gefiht; der 
Maler zitterte, und Garrif fagte: „Eile zu malen!” 

Cumberlands Weftindier, Hodley's argmöhnifcher Ehemann und 
Colmans Stüde gehören zu den neuern bejlern; des letztern beſtes 
Stüd ift wohl: die heimliche Heirath, auch die eiferfüchtige Frau, 
John Bull, The man of business, The English merchant, The 
choleric man, die mufifalifhe Dame, Polly Honycomb, eine Satire 
auf Romanleferinnen, die Orforder in der Stadt, der Spleen, Er 
bat den Teufel im Leibe ꝛc. find gelungene Stücke. Colmar, Vater 
und Sohn, find Eigner des Haymarkettheaterd. Und Sheridan, der 
als Barlamentsredner neben Pitt, For und Burke glänzte, aber von 
der Liebe zu einer Schaufpielerin aufs Theater gebracht wurde, gab 
und: Die Nebenbuhler, The eritic, The camp, die Farcen: St. Pa- 
trick’s day, The trip of Scarborough; feine fomifche Oper Duenna 
machte fo viel Lärm, ald nur immer die Beggar’s opera, und ward 
fünfundfiebenzigmal nach der Reihe aufgeführt, und nun fein beftes 
Stück: The school for scandal?* Alle feine Stüde laffen bedauern, 
daß er die poetifche Laufbahn gerade in den beften Fahren verlieh, 
fowie wir bedauern, daß er jo ſehr den Trunk liebte, und in Einſamkeit 
fi zurüczog wegen Armut, und vom Arzt kaum gegen den Schuld- 
thurm geſchützt wurde. Seine mwibigen Einfälle machten ihn nicht 

ı Lüfterfchule. 
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nur zum gefuchten Gefellfchafter, fondern als Parlamentsredner zu 
einem gefürchteten Gegner; die Läfterfchule hatte ihm den Beifall von 
foft ganz Europa verfchafft, nur nicht den feines Nebenbuhler® Cum— 
berland, der bei der. Vorftellung Feine Muskel bewegte. Sheridan 
erwiderte, al3 man ihm dies fagte: „Wie undankbar! und ich habe 
doch in feinem letzten Tranerfpiele alle Akte durch gelacht!” Oft 
wird der Refrain feines Trinfgefangd aus der school for scandal, 
die im jedem deutfchen Cafino vorhanden fein ſollte (d. h. das Stüd), 
in England gefungen: 

Let the toast pass, drink to the lass, 

I warrant she’ll find an excuse for the glass! ! 


Morphy, der franzöfifche Stüde auf engliihen Boden zu pflanzen 
liebte, ift durch die beiden Luftipiele: Die Art, ihn zu behalten, und 
Alle haben Unrecht, berühmt geworden, und glänzt vorzüglich im 
Niedrigkomifchen, wie fein Lehrjunge, Teppihhändler, Drei Wochen 
nach der Hochzeit, Alles verkehrt, Niemands Feind, Wohin wir Alle 
müfjen, Kenne dich felbft, Die alte Zungfer ꝛc. Townley ift Verfafler 
eines noch weit berühmteren Stüdes, dad man lauge Garrif zufchrieb, 
be3 High life below stairs, oder die voruehm thuenden Bedienten; 
e3 jchaffte auch den ſchrecklichen Mißbrauch mit Trinfgeldern zu Lon— 
don ab, und Townley verbarg ſich vor der Inſolenz diefer zahlreichen 
Menfchenklaffe. Es könnte auch bei und mit gewiffen Veränderungen 
nüßen; öfters hätte ich für meinen Heinen Thaler lieber an der Table 
d’höte gefpeist, und was Lovel lernte, der feine Bedienten verkleidet 
auf die Probe ftellt und fogleich gefragt wird: Do you love drinking ? 
— Yes I love ale! — You dog! you shall swim in Burgundy! ? 
habe ich auch in Deutichland erlebt, wenn ich ftatt Burgunder den 
gleich edlen alten Rheinwein ſetze. 

Geit dem langen Kriege ift Großbritannien für ung faft terra 
incognita ® geworden; deutfche Stüde machten da Glück, woraus ich 
fliegen möchte, daß die brittifche Bühne eher fällt als fteigt. Die 
Stüde der Miß Comley und Inchbald näherten fich bereits unſern 
Familienſtücken, nur Reyolds Dramatift erinnert noch an die Zeiten 
Congreve's und Whicherly’3; die neueften Komiker feinen nur Kari- 
katur zu fennen, uud wenn auch der Miß Inchbald (geft. 1821): I will 


3 — uns einen Toaſt, dein Liebchen laß leben, 
Für dies Glas, gewiß, wird Verzeihung ſie geben. 
2 Liebet Ihr zu trinken. — Ja, ich trinke gern Bier. — Hund, Ihr ſollt in Bur— 
gunder ſchwimmen. — 3 Ein neh Sand. — 
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tell you what such things are, Every one has his faults, To marry 
or not to marry ete. Beifall fanden und verdienten, fo ift e3 mir be» 
dentlich, daß das Drama in die Hände der Damen gefallen zu fein 
fcheint, mie der Roman, und das fagt Alles. Die gewöhnlichen Nach- 
fpiele find ohnehin Poffen, wie Tom Thumb, ! eine Satire auf den 
Cothurn. Einige zwanzig Perfonen deflamiren die platteften Dinge 
im tragiichen Stil; ein Zwerg tödtet eine nad) der anderu, aber der 
Eine richtet fi wieder auf und fingt eine Arie, der Andere legt fich 
feinen Heldenhandichuh unter den Kopf, um defto bequemer zu ver- 
icheiden ; es ift zulegt Niemand übrig ald der König, der die Todten 
baranguirt, feine Perrüde mit einer Nachtmüße vertaufcht und fich 
erdolcht ; ein Zauberer aber berührt alle diefe Todten, fie erwachen 
und bejchließen das ganze mit einem Divertiſſement. 

Englands Bühne hat beffere Schaufpieler als Dichter; Teider habe 
ich die genannten Stüde nur durch Lektüre genießen können, zwei aus» 
genommen, und nicht in der Vorftellung wie in Franfreih, Das 
befte engliiche Luftipiel, daS aber ein Ausländer fchreiben nrüßte ohne 
brittiiche Nationalvorurtheile, der eine Zeitlang nicht nur in Alteng- 
land (und nicht bloß zu London) gelebt, fondern auch mit den Britten 
im Muslande und auf Reifen Umgang gehabt hätte, wäre: Darftel« 
fung des brittifchen Nationalbohmuths, ihres See- und Handelsdeſpo— 
tismus, ihrer Beratung alles defien, mas nicht englifch ift, gelte es 
Staaten oder Individuen, ihr Benehmen ſelbſt im Auslande, wo fie 
fih auf ihre Guineen verlaffen, um ihrem Berlacher zu beweifen, daß 
fie, eine achtungswürdige, edle Nation, ihre Fehler haben wie andere 
und noch weit gröbere; der paflendfte Titel wäre: The insolence of 
John Bull.? - 


vH. 


Das Luftipiel der Deutjchen und des Nordens, 


Unfer Luſtſpiel ift. das älteſte in Europa, follte aljo das befte 
fein; aber gerade hier find wir am ärmſten. In gebildeter Geftalt iſt 
3 Thomas Däumling. — ? Die Unverjhämtheit John Bulls. 
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e3 jedoch auch wieder das jüngfte, und fo wollen wir, wie von Staats— 
wiſſenſchaften, auch das befte von der Zukunft hoffen und zufrieden 
fein. Bereits oben haben wir der Gandersheimer Nonne erwähnt, der 
Mojterien, Moralitäten und Faftnachtspoffen, der Meifterfänger und 
Eulenfpiegel. Das Drama des Nürnberger Rofenbluet gilt für dag 
ältefte deutſche Drama, das noch fchriftlich vorhanden ift, worauf Ayrer 
und Hans Sachs folgten, gleichfalls Nürnberger. Hans Sachs war 
mehr Komiker als die Flemming, Hofmanswaldau, Pietſch, König, 
Gottſched, und wie die Edellente, Hofräthe und Profeſſoren weiter 
hießen, die alle vor dem Genie jenes Meifter Knieriems dag nie 
beugen müſſen. Damals waren die Nürnberger Iuftiger als jebt, ob- 
gleich vielleicht weniger frei, aber fie glaubten reichsfrei zu fein und 
waren reich; fie find es nicht mehr, aber noch befiten fie das, mas 
den Neichthum wohl aufwiegt — Frohſinn. 

Konrad Celtes (Meufel), der überall Herummanderte, wenig fchrieb, 
aber defto mehr zur Stiftung gelehrter Verbindungen und zur Her- 
ausgabe der alten Schriften beitrug, und viel Einfluß auf Große und 
Reiche hatte, war der Exfte, der eigentliche und anftändige Luſtſpiele 
durch den jungen Hofadel aufführen ließ, nach dem Beiſpiele Reuch— 
lins; deſſen luſtige scenica progymnasmata, die den ſaubern Advoka— 
ten galten, wurden 1497 im Palaſte des Biſchofs von Dalberg zu 
Heidelberg, eines Mäcen der Wiſſenſchaften, wie ſein Urenkel unſerer 
Zeit, mit Jubel aufgeführt, die Schauſpieler zur Tafel gezogen und 
mit Schaumünzen und goldenen Münzen beſchenkt. Hoch Reuchlin! 
du thateſt viel für Griechen und Römer und noch mehr für hebräiſche 
Literatur gegen die Fanatiker Hoogſtraten und Pfefferkorn! Du warſt 
einer der Morgenſterne, die nach langer Nacht am deutſchen Himmel 
aufgingen, hell wie die Venus, verglichen mit dem Mönch Luther! 

Hätte der witzige Friſchlin ſeine Luſtſpiele deutſch geſchrieben, wer 
weiß, ob wir nicht weiter wären. Dieſer treffliche Württemberger, 
der die pedantiſche Methode der damaligen Philologen verließ und die 
Alten in ihrem Geifte zu erflären fuchte, aber fich viele Feinde machte, 
darunter auch durch die allzufcharfen Waffen feines Witzes gegen die 
Angreifer, befonders gegen feinen eiferfüchtigen Lehrer Crufius, fchrieb 
ein Luftipiel: Sufanna und Rebecca, wofür ihm Kaifer Rudolph den 
Lorbeerkranz ertheilte; feine Venus und Dido nad Virgil war Schon 
wieder befier als das altteftamentifche Stüd, noch beffer als fein Julius 
redivivus, der das Lob Deutſchlands verfündet, Phasma, noch einige 
Gtüde, fein befteS aber unftreitig Priscianus vapulans, das man noch 
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heute mit Vergnügen Tefen mag (f. Satire), Friſchlin ahmte Terenz 
nad, tft in feinen fieben Komödien nüchtern wie Terenz, aber in fei- 
nem Priscian ift er ganz Plautus. Hätte er doch deutich gefchrieben ; 
ber Adel las ja doch die vita rustica de3 fatirifchen Fröſchleins und. 
ließ es quaden. 

Hochberühmt war das echtdeutjche Auftfpiel zur Kubelfeier der Re— 
formation 1617, das ſich auch ein Jahrhundert auf der Bühne erhielt: 
Die Tebelocramia. Der Papft fommt in einer Sänfte, aber die Trä- 
ger laſſen ihn fallen; er droht mit dem Bannftrahl, aber man lacht, 
und zufammengelaufene Kinder fingen Spottlieder hinter ihm her. Es 
ift eine rohe Luftigfeit in feinern Zeiten, aber einheimifch, gentalifch, 
frei, beiler als hundert Hintendrein folgende langweilige korrekte Ko- 
möbdien, Scäferfpiele und italientiche Opern. Bei den vielen gedrud- 
tern Predigten zur Reformationsfeier 1817 hätte ich es zur Aufheite- 
rung auch wieder abdruden laffen, wenn ich im Befit des Werkleins 
gervefen wäre. 

Dpiz fam und überfeßte die Trojanerinnen des Seneca und die 
Antigone des Sophofles und einige italienifhe Schäferdramen nad 
Guarint, die man Waldfomödien nannte. Der weit genialere Gry- 
phius fchrieb zwar auch folche Dingerchen neben Sonneten und geift- 
lichen Gedichten, die ohnehin nicht fehlen durften; feine Tranerfpiele 
verglich man damals gar mit Shafjpeare, und jegt mag man fie nicht 
mehr anſehen; aber er fchrieb auch feinen Horribiliferibifar und Peter 
Sauenz, die man nod) heute Tefen mag. Er war zehn Fahre lang in 
Holland, Franfreih, England und Ftalien gewefen, und hätte wohl 
mehr int LZuftipiel thun können; doch er war Syndicus des Fürften- 
thums Glogau, Mitglied der fruchtbringenden Gefelichaft, mit dem 
Beinamen der Unfterbliche, und was ihn bei mir unfterblich macht, ift 
— er erhielt den Abelöbrief, machte aber feinen Gebrauch davon. Auf 
beide folgten die pedantischen Schulkomödien des Zittauer Rector 
Weife, die ſammt und fonders des J. G. Schochs Komödie vom Stu- 
dentenleben nicht aufwiegen. 

Die Veltheim’she Truppe fpielte 1699 neben armfeligen fogenann« 
ten Haupt- und GStaatsactionen fpanifche und Molidre’fche Stüde, und 
ift als die erfte regelmäßige deutiche Theatergefellfchaft anzufehen, auf 
welche Elendfon folgte, der zu Langenfchwalbah fchlummert unter 
einem Denkmal, das ihm ein Kurfürſt von Köln feßen ließ. Jene 
Geſellſchaft fpielte zu Breslau und Nürnberg und wurde ftet2 auf 
der Grenze empfangen, vor den Thoren bewirthet und mit Gefchenfen 
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entlaffen, denn fie beftand meiftens aus Leipziger und Jenaer Stu- 
deuten. Der bejoffene Bauer und Prinz Pidelhering waren die be= 
liebteſten Stüde, wie ſpäter bei der gleich berühmten Schünemann’fchen 
Truppe (aus der Koch und Adermann hervorgingen) der Bocksbeutel, 
eine Satire auf die Hamburger Schildbürger. In Niederfachfen und 
Pyrmont hatte ein Schaufpieler König Cröfus zu machen und bfieb in 
feiner Thronrede nicht öfter als fünfundzwanzigmal fteden. „Edle 
Lydier, Stügen meines Reichs,“ dann ftodte er; fünfundzwanzigmal 
fiel der Vorhang ; das Publifum, voll Reipeft vor Sr. Majeftät, blieb 
ruhig! So ftand ed mit unferer Bühne noch 1720. 

Gottſched erichien, der Pedant aller Bedanten, der durchaus auch 
Dichter fein wollte, ohne eine Ader vom Dichter, und Jeden mit Dich- 
terſtolz verfolgte, der ihm umd feinem Anhang nicht huldigte, fo daß 
man faft wünfchen müßte, der König von Preußen hätte das langge— 
ſtreckte Laudeskind unter die Potsdamer nehmen können; aber er 
flüchtete nach Sachen. Wir wollen jedoch nicht vergeffen, daß er den 
Rohenftein’schen Schwulft befämpfte, viel Verdienfte fich um die deutfche 
Sprache erwarb und die franzöfiiche Literatur befannter machte; wenn 
er nur fich nicht um die deutfche Bühne auch befümmert hätte ohne 
allen Gefhmad. Die Oper und Operette wollte er ganz ausgerottet 
wiffen amd das Luftipiel dadurch veredeln und reinigen, daß er den 
Hauswurſt ganz vom Theater jagte; ja er und die Directrice des 
Theaters, Neuberin, veranftalteten 1757 eine öffentliche feierliche Leiche 
des ehrlichen Gejellen, dev noch allein die Langweile aus dem Theater 
vertrieben hatte. Je diktatorifcher er auf die Epötter losging, defto 
mehr wurde gelacht; er überlebte jelbft feine Diktatur, ftieg aber hinab 
in die Grube 1766, im beglüdenden Wahn, daß er der wiffenfchaft- 
liche Meſſias der Deutſchen gemejen fei. 

Gottſched gab feine Schaubühne in ſechs ftarfen Bänden heraus, 
war Rathgeber der Neuberin und regte doch manchen beſſern Kopf 
anf zum Studium de3 Schönen und der damald und weit vorausge- 
eilten Franzofen, und feine und auch feiner Fran Gemahlin Ueber- 
ſetzungen waren doch immer befjer, als die alten Haupt- und Staats— 
actionen nnd die Schullomödien. Es ift eine nicht unwichtige Erzie- 
hungsfrage: ift e8 gut, auf Schulen Theaterftüde aufzuführen ?' Ich 
will die Frage nicht verneinen, aber das mweiß ich, daß Theater nichtg 
taugen auf Univerfitäten. Gottſched war überzengt, er habe ung ein 
deutſches Theater gegeben in feinen vergottichedeten Ueberſetzungen, 
und man ſagte, er hätte beſſer gethan, wenn er einen Elbekahn ge— 
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balten und Leute übergeſetzt hätte, ftatt die Franzofen und Holberg zu 
überjegen. Molidre gefiel dem Pedanten weniger. Die Neuberin, 
mit der ſich Gottfched abwarf, brachte ihn auf die Bühne als Tadler, 
gefleidet in den Sternenmantel der Nacht, eine Flitterfonne auf dem 
Hanpte, Fledermausflügel an den Schultern und eine Blendlaterne in 
der Hand. Gie ging nach Kiel, wo fie in eigener Perſon wieder den 
Harlefin machte, der in feinem einen Finger mehr vis comica hatte, 
als der Potsdamer in feinem ganzen hocdhanfehnlichen Corpus. Ra- 
bener jagte einft: „Man muß den Namen Gottes nicht mißbrauchen 
und den Mann fchlechtweg Sched nennen!” Schade, daß der Mann 
nicht Gottſchote hieß. 

Schlegels, Profeſſors zu Soroe, Luſtſpiele ſind eben ſo kalt und 
nicht der Aufzählung werth, höchſtens noch „der Triumph der guten’ 
Frauen“, doch beſſer ſchon al3 die Gottichediana ; aber viel Auffehen 
machte Krüger, ein Berliner Kandidat der Theologie, der aus Noth 
auf’3 Theater ging und in feinen beften Fahren zu Hamburg ftarb, 
mit feinen „Geiftlichen auf dem Lande”, die man confiscirte. Er zeigte 
Geift, wie auch in feinen andern Ruftfpielen: Der blinde Ehemann, 
die Kandidaten (daS befte); der Teufel ein Bärenhäuter; der glüd- 
fihe Banferutier x. Seine Geiftlichen hatten fo viel Beifall gefun- 
ben, daß Mylius die Aerzte fchreiben mußte, die aber fo unerträglich 
find, al3 fein zweites Stüd: Der Unerträglidhe. Krüger beliebteftes 
Stück ift fein Herzog Michel (woran ihm aber bloß die dramatifche 
Form zugehört) ; die Herzoge Michel leben noch heute und find glüd- 
fih, wenn fie fo Hug find, und zurüd zum Pfluge Fehren und mit 
dem alten Michel, ihr Hannchen umarmend, fagen: 

Ich muß nun thun, was meine Väter thaten, 
Du bift mein Herzogthum, mein Bier und Schweinebraten. 

Sellert und feinem Schüler und Freund, von Cronegf, hatte ein- 
mal die Natur, wie Weiffe auch, fo würdige Männer fie fonft waren, 
alle vis comica verfagt; felbft in des Lebtern beften Stüden: Die 
Hanshälterin und der Projeftmacher, zeigt fie fih nur kümmerlich; 
e3 bleibt beim guten Willen, das Ausländische zu verdrängen, deutjche 
Sitten und deutfhe Charaktere zu ſchildern; an geziemende, gerechte 
und nüßliche Geißelung deutſcher Thoren dachten wohl alle drei Män- 
ner nicht, vielleicht eher noch, ob es nicht Sünde fei, das Theater zu 
begümnftigen, da felbft die gelehrteften und humanften Theologen folches 
faum al3 Mittelding dulden zu dürfen glaubten. Es geht bei ihnen 
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fo fade, nüchtern und fteif zu, wie in einem Cirkel von Großmütter- 
chen, oder in Klopitod3 Trauerfpielen, wenn man Shaffpeare kennt. 
Der gute franfe Gellert bebte fchon vor dem Worte Geißel zurüd, 
und weun fie von feinfter Seide geflochten gemwejen wäre, und wenn 
man bei einem feiner Zuftipiele oder feiner Schwedischen Gräfin lächelt, 
fo fommt es nur daher, daß man Gellert und Ruftfpiel und Roman 
fich nicht zufammendenten Tann. Die Bemerkung eines Recenfenten 
feiner Zeit: „Man wiffe nicht, ob er Betjchweftern oder gar Seine 
Judenmajeſtät, König David, babe lächerlich machen wollen,“ lag auf 
feiner hypochondrifchen Seele centnerfchwer. 

Das Befte des franzöfifchen Theater8 war erfchöpft; die deutfchen 
ewigen Nachahmer griffen num nach Goldoni, und endlich machten fie 
den beften Griff, fie griffen nach Britten. Romanus zu Dresden hielt 
fih an Intriguenſtücke, die fchon beffer waren, und fchrieb: Die Brü— 
ber, Crifpin als Vater, die Verlenmder und den Unfchlüffigen, die 
fih von der Bühne verloren haben; aber nun fam der rechte Mann, 
Leſſing, der dem Luftfpiel größere Vollkommenheit zu geben wußte, 
Leſſings erfte Verfuche: Damon oder die Freundſchaft und die alte 
Jungfer — find Rinder, die er felbft ausgeſetzt hat; fein junger Ge- 
Iehrter, der Mifogyn, die Juden, der Freigeift und der Schaf, find 
SFugendftüde, die noch die Bücherwelt und viel zu viel franzöfifche 
Redfeligfeit verratben. Madame Neuber, der Leffing als trefflicher 
Schaufpielerin, nicht als Madame, huldigte, führte feinen jungen Ge- 
lehrten auf, und Leffing gab fih nun ganz dem Leipziger Theater 
bin, jo daß fein Vater, Prediger zu Camenz, gar heftig polterte, wie 
über feinen Umgang mit dem Freigeift Mylius, und erinnerte nicht 
nur an fein die cur hie — 8. 8. theologia ! — fondern auch daran, 
daß Camenz ihm leicht das ftädtifche Stipendium entziehen könnte, 
da das Theater damald noch mit einer juriftifchen levis notae ma- 
cula ? befledt war. Leſſing folgte feinem Genius, ging nach Berlin 
und wurde Freund Nicolai's und Mendelsſohns; eine ſchöne Reife 
verdarb der fiebenjährige Krieg; er wurde Sefretär bei General Tauen— 
zien zu Breslau, ohne welchen Umpftand wir feine Minna von Barn- 
heim hätten, die ftet3 gefallen wird. Zwei fpätere Stüde find Frag- 
mente geblieben: Der Sclaftrunf und die Matrone von Epheſus. 
Diefe Minna und fein Trauerfpiel Emilia Galottt haben Taujende 
bezaubert. Leſſing war nicht bloß ein Mann von Geift und Wiß, 
fondern auch, wenn wir feine Zeit nehmen, ein höchft freifinniger 

1 Sage, warum du bier bift. — ? Verpönung. 
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Mann, erhaben über alle gelehrten Pedanterien feines Zeitalters, und 
Alles, was er auch fehrieb, wiegt in meinen Augen fein Nathan der 
Weile auf. Er lebte zu Hamburg dem Theater, als er einen Auf zum 
Dibliothefariat von Wolfenbüttel erhielt, und hatte auch das Glüd, 
mit dem Prinzen von Braunjchweig eine Reife nach Italien zu machen, 
feit lange das Biel feiner Wünſche. Toujours sur le coeur de mourir 
sans avoir vu l’Italie! ! rief ſelbſt der reiche Voltaire, und hatte fich 
vielleicht vor der Kunft gefürchtet, die zwar nicht unter die fchönen 
Künfte gehört, aber in Ftalien wie zu Haufe fein foll. Seine then» 
logifche Polemik machte ihm vielen Verdruß, den er fich hätte erfparen 
mögen, und endlich ftarb ihm feine Fran im Wochenbette, und er folgte 
nach 1781. Gerührt ftand ich vor dem Denkmal Nathans des Weir 
fen, und auch Wachtmeifter Werner hörte ich ftolz jagen: „Ich bin 
ein Menſch,“ und Major Tellheim entgeguen: „Da bift Du was 
rechts!“ — „Ein Meufh, der auch Galle hat!” — „Lieber Werner, 
das ift noch das Befte, was wir haben !“ 

Mit Lejling rang Engel um den Preis im edeln Komifchen, in 
feinem Edellnaben und danfbaren Sohn; fein Diamant ift nach Colls; 
auch wollen wir Leſſings Bruder, der zwei Bände Schaufpiele in Hol 
bergs Manier fchrieb, darunter der Wildfang daS befte ift, nicht ver- 
geſſen, und auch nicht den armen Lenz, der fo viel Talent fiir das 
Komische zeigte, mit feinem Stüd: Der Hofmeifter. Nehmen wir zu 
diefen Stüden, die nody überdies mehr Dramen, ald Luftipiele find, 
noch Großmanns: Nicht mehr als ſechs Schüffeln, Bock's: Gefchwind, 
ehe es Jemand erfährt, Brezners argmöhnifchen Liebhaber, Eheprofu- 
rator, Phyſiognomiſten, Luftbälle, Räufchchen 2c., Ayrenhofs Batterie 
und Poſtzug, welche Friedrich, neben Rautenſtrauchs Bauer und Juri— 
ften, für die beften deutfchen Quftfpiele zu erklären die Gnade hatte, 
fo haben wir faft den ganzen Vorrath aus der blühendften Zeit beut- 
{cher Literatur. An einen Moliere ift nicht zu denken, und wir find 
arm, obgleich ſchwer reich an einheimifchen und überfegten Komödien, 
welche die Leſekabinette füllen. 

Nach diefer Epoche fällt Hippel3 „Mann nach der Uhr“, der mir 
vielleicht bloß noch gefällt, weil e8 das erfte Schaufpiel war, das ich 
al3 Knabe fah; er fchrieb auh: Die ungewöhnlichen Nebenbuhler. 
Die Gebrüder Stephanie (eigentlich Stephan, da aber die Handels- 
familie Stephan in Schlefien gegen ihr Schaufpielerleben proteftirte, 


1 Immer liegt e8 mir auf dem Herzen, daß ich fterben muß, ohne Italien gejehen 
zu haben. 
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fo änderten fie den Namen ab), fehrieben die Komödie „Aus dem Steg- 
reif“, wohl ihr beſtes Stüd, und dann die „Wirthichafterin”. Vis comios 
ift wenig vorhanden, aber Militärfpektafel defto mehr in den Kriegd- 
gefangenen, den Werbern und den abgedankten Offizieren. Nichts Hat 
fih fo lange erhalten, al3 ihre Oper: Doftor und Apotheker; die mei— 
ften diefer Stüde find auch nur auf den Wiener Horizont berechnet, 
der ſchon allein lacht, und fo fteht es auch mit Geblers Luſtſpielen, 
darunter der Minifter noch das befte ift, und des Eipeldanerd oder 
J. Richters Stüden. 

Graf Brühls theatraliſche Beluſtigungen in vier Bänden erheben 
ſich nicht über das Mittelmäßige, obgleich Anlage zum Komiſchen nicht 
zu verkennen iſt; viel Beifall fand die „Brandſchatzung“, von der er 
auch ein Wort ſchreiben konnte, denn Friedrich ließ ſeines Vaters 
Schloß zu Pförten in Brand ſtecken aus Rache. Wetzels Luſtſpiele 
ſind nicht viel tröſtlicher; er iſt in vier Bänden unſer leibhafter Mari— 
vaur; Rache für Rache, die ſeltſame Probe, vorzüglich aber der blinde 
Lärm, oder die zwei Wittwen, möchten noch am gelungenſten ſein, und 
nicht beſſer ſind Kretſchmanns vier Stücke: Die Familie Eichenkron, 
die Belagerung, der alte böfe General und die Hauskabale nach Gol— 
doni; defto lieblicher Anton Walls (Heyne) zwei Heine Stüde: Die 
beiden Billet3 und der Stammbaum. Kretſchmann ſchrieb zuviel, fein 
Ringulf der Barde, gründete feinen Ruf, und num folgte eine Bar« 
delei auf die andere, 

Brandes, ber nach einem wahren Vagabundenleben, verleitet durch 
Romanen- und Reifeleftüre, von einer Theatergefellichaft in die an— 
dere trat und in bitterfter Armuth lebte und ftarb, gab uns ein 
erträgliche8 Stüd: Der geadelte Kaufmann, wozu man noch etwa 
Tran, fhau wen ? rechnen mag, und komisch, aber allzu furril und 
lasciv ift „die Hochzeitfeier”., Sein beftes Stüd ift wohl Hans von 
Zanow, oder der Landiunker in Berlin, wo fchon der pommterifche 
Dialekt komiſche Wirfung thut. Ueberall verräth er praftifchen Theater- 
blid, und welches Glück hatte nicht feine Ariadne auf Naros ? Neben 
ihm fteht Jünger, ein Leipziger, der die Rechte ftudirte, hofmeifterte, 
ſchriftſtellerte, Hoftheaterdichter wurde; er privatifirte daun wieder, 
lebte von dem fparfamen Ertrag feiner Werke, verfiel in Melancholie 
und ftarb leider fhon im neununddreißigften Jahre. Er war gewiß 
wicht ohne Fomifches Talent, fchrieb aber zu viel und zu fehnell, ohne 
bie Zeile gehörig zu gebrauchen; feine Stüde waren aber doch ein 
Schuß gegen die tollen vorherrfchenden Nitterftücde umd langweiligen 
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Samiliengemälde, Unter feinen fünf Bänden Luftfpielen möchten fein: 
Strich durch die Rechnung; der offene Briefwechlel; die Entführung 
und der Kranfe in der Einbildung, genannt werden; ex lieferte ge- 
rade feine heiterften Produkte in der Periode feiner Melancholie. 

Wie kommt es, daß von dem berühmten deutfchen Vierblätterkfee: 
Göthe, Schiller, Wieland und Herder, die beiden leßtern nichts für 
die komiſche Bühne thaten, namentlich Wieland ? Dafür fam der gleich- 
berühmte Klinger; alle drei aber find mehr Tragiker als Romiler. 
Klinger fiel in die Sturm- und Drangperiode, und Shaffpeare begei- 
fterte ihm neben Rouſſeau, und ich begreife fchwer, wie bei des Frank 
furters Mangel an Beugfamleit er das Glück machte, das er gemacht 
bat. Der rufliihe General, Ritter des St. Unnenordens, Kurator 
der Umniverfität Dorpat und Präfident zweier wichtiger Departements, 
gab und, neben feinen herrlichen Betrachtungen über die Welt und 
Kiteratur und den befaunten Romanen auch zwei Luftfpiele: Den 
Schwur gegen die Ehe und die falihen Spieler. Bon dem Tragifer 
Schiller haben wir den Parafiten und den Neffen als Onkel, beide 
nach dem Franzöſiſchen, aber nur im Wallenftein allenfall3 findet fich 
etwa3 komiſche Laune, Und fo fteht es auh mit Müllner; fein be- 
rühmtes ZTrauerfpiel: Die Schuld, wiegt alle feine Luftipiele weit 
auf. Göthe fchrieb: die Mitichuldigen, den Großfophta, den Bürger- 
general, den Jahrmarkt von Plundersweiler und den Triumph der 
Empfindfamfeit ; fie haben weniger Komifches, als fein berühmter Göß 
v. Berlichingen. Ob wohl Goethe, der Götze meiner Zeit, nach Jahr— 
hunderten noch vergöttert dafteht, wie Shakſpeare in England, troß 
des ungeheuern Artikels im Converfationgleriton ? | 

Wir wollen daher mit Danf Gotters und Schröberd Bearbeitun- 
gen englifcher, franzöfifcher und felbft italienifher Stüde aufnehmen. 
Gotters Erbichleicher, der Ehejcheue, der argwöhniiche Ehemann, das 
öffentliche Geheimmiß find gelungene Stüde, und er war ein lieber 
Manıt, der viel für die Gothaer Bühne that, aber bei einer angeneh- 
men Geſellſchaft mit mir in komiſchen Streit gerieth, weil ich äußerte, 
daß ich, fo fehr ich die Franzofen im Umgang liebte, den Britten in 
literis * weit den Vorzug gäbe. Schröder, deffen Mutter zu Königs- 
berg eine Schaubühne errichtete, betrat ſchon als Kind die Bühne, 
und fpäter dirigirte er die Bühne Hamburgs und trat 1771 zuerft als 
Schriftfteller mit feinem Luftfpiele: der Argliftige, auf, blieb aber als 
Schaufpieler größer wie als Dichter, fo viel Beifall auch fein Tefta- 
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ment, der Murrfopf und der Fähndrich gefunden haben, wie and) der 
Ring, der Better von Liffabon und Stille Waller find tief. In feinen 
Sammlungen fürd Hamburger Theater finden fih auch Humnius’ 
Taubftummer, Vulpius' Luftichlöffer und die vier Vormünder nach 
Mit Tentlivre, die Auszeichnung verdienen. Schröder ftarb 1811, 
und Hamburg feierte fein Leichenbegängniß, wie er es ſchon als treff- 
licher Menfch verdiente. 

Dankbar wollen wir die Herren von Steigenteſch, Ziegler und 
Dame Weißenthurn, fümmtlih zu Wien, nennen; Steigenteſch, k. k. 
General und Geſandter, zeigte in feinen Stüden, wie Weltleben die 
Schilderungen der menſchlichen Schwächen ungemein erleichtert. Zieg— 
lers Ernſt und Scherz, die Großmama und das verkaufte Kind gefie- 
fen allgemein, wie Madame Weißenthurn, der Schaufpielerin, Stüde: 
der Rückkauf, die befchämte Eiferfuht und die Erben. Wir wollen 
auch Babo's Puls, Hubers offener Fehde, Holbeind Verräther und 
der Beil’fchen Stüde ehrenvolle Erwähnung thun. E8 ift Schade, daß 
unfere Theaterftüde, die vor dreißig Jahren als die beften galteır, 
nicht minder dem MWechfel der Mode fich unterwerfen müſſen; fo wird 
e3 in dreißig Fahren wieder fein; die Jungen verftehen die Alten 
nicht mehr und die Alten nicht mehr die Jungen; aber dies ift auch 
der Fall im Nuslande mit Molidre und Congreve, oder find wir 
an die Stelle des Modelandes getreten, wir fonft fo herkömmliche 
Deutliche ? 

Der berühmte Iffland, ein Hannoveraner, der ohne Vorwiſſen 
feiner Eltern aufs Theater von Gotha Tief und dann nah Mannheim, 
bis er zur Direktion des Theaterd mach Berlin berufen wurde an 
Flecks Stelle, hat uns Familiengemälde und bürgerlihe Schaufpiele 
in einundzwanzig Bänden geliefert, voll Lamentationen, die jedoch ſein 
meifterhaftes Spiel und Schon fein Name hob; er war offenbar mehr 
Schaufpieler als Dichter, und am allerwenigften Luftfpieldichter; auch 
fcheint ihm Tiefe des Gefühls gefehlt zu haben. Seine Hageftolzen, 
ber Magnetismus, die Erbichaft beweijen den Mangel an eigentlichen 
Beruf zum fomifhen Dichter; jedoch mögen einige Charaktere, 5. B. 
in der Ausſteuer, Selbſtbeherrſchung, für Fomifch gelten. Er fchrieb 
eigentliche Dramen, aber dem Schauspieler gebührt die Palme des 
Siege über todte und Tebende Künftler im Fade des edlern Komi- 
fen, und der Triumph feiner Darftelung war die Rolle feines 
Bittermannd und des Juden von Cumberfand, in der ich ihn zum 
letzten Male ſah. Seine Jäger, die jedoch von Gemmingens einft fo 
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bochgefeiertem, obgleich bloß Diderot nachgebildetem Hausvater weit 
übertroffen werden, haben mir am beften gefallen, vermuthlich weil ich 
eine Zeitlang unter einem wahren Heinen Jagdvölkchen leben mußte, 
ja eines Morgens am St. Hubertugfeft einen vollftändigen Jagdau— 
zug in meinem Zimmer fand. 

Aber was ift Zffland gegen Kotzebue, unfern echten Zope de Vega, 
ber wenigfteng zweihundert Stüde lieferte? Kotzebue, hätte er nicht 
fo viel, nicht fo gefchwind, nicht mit fo viel Haſchen nah Witz, nicht 
mit bloßem Blid auf die Wirfung, die ein Stüd auf der Bühne 
macht, geſchrieben, der geniale, fatirifche Kotzebue, hätte er nicht bloß 
augenblidlihen Phantafien gefolgt, woraus Mangel an Einheit, Wahr- 
heit und Haltung der Charaktere nothwendig folgen mußte, wäre unfer 
Molidre, wenn er ernftlich Molidre hätte fein wollen, der fich ledig- 
lich auf das Luftfpiel befchränfte; aber Kotzebue pfufchte in Alles, ins 
Tragos wie in die Gefchichte, in Reifebefchreibungen und zuletzt auch 
in die Bolitif. O Genie, Genie, wenn du dich verirreft ! 

Kotzebue war der Sohn eines Legationsraths zu Weimar, geboren 
1761, und die Neigung zum Theater rührte fih ſchon im Knaben; 
Weimar hatte vielleicht damald das befte deutjche Theater und felbft 
als der Züngling nach Petersburg ging, mußte es fich treffen, daß 
General Bauer auch Direktor des deutſchen Theaters war. Zu Revol 
angeftellt, fchrieb er neben feinem Magiftratsberuf; fein Menichenhaß 
und Reue und die Indianer in England fetten ihn in Ruf; er wurde 
als Hoftheaterdichter nach Wien berufen nach dem Tode Alxiugers, 
wo er viele Schaufpiele fertigte, aber nur zwei Jahre blieb, nach Ruß— 
fand zurüdging, aber an der Grenze feftgehalten und nad Sibirien 
gefchleppt wurde. Das Heine Drama: der Leibkutfcher Kaiſer Peter III., 
das Kaifer Paul in die Hände fiel, rettete ihn, ja gab ihm ein Land⸗ 
gut in Liefland, das er aber nach Pauls Tode wieder verließ uud 
nah Deutſchland zurüdging. Hier Hatte er literarifche Fehden in 
Menge, und die Lacher waren meift auf feiner Seite; er gewann bie 
Gnade des küniglichen Haufes zu Berlin, fehrieb ein Drama auf das 
andere, und Reifen ac Paris und Stalien und Preußens Geſchichte 
bis zum Unglüdsjahr 1806, wo er anf ruffifchen Boden fidh flüchtete, 
die Franzofen und Napoleon kühn begeiferte mit feinem fatirischen 
Witze, und daher 1813 den Alliirten ein willlommener Mann war, 
um die öffentliche Meinung zu bearbeiten zu feinem Unglüd, ob er 
gleich ein Kind des Glücks ſchien. Unfer deutfcher Voltaire wird gar 
ungleich beurtheilt ; Feinde hat er ji genug gemacht; Dichter und 
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Menſch, beide waren zuleßt wie in der Acht und vogelfrei. Offenbar 
neigte er fich zur Obffurantenpartei ; da Fam der Geift Klofenbrings, 
der über fein infames Stück, Dr. Bahrdt mit der eifernen GStirne, 
wahnfinnig geworden war, über ihn; der undeutfche Meuchelmörderd- 
dolch eines mwahnfinnigen Deutſchthümlers — e8 war die Beit, wo 
beutfche Jünglinge fehwärmten und eine der fchönften Tugenden, die 
altdeutfche Befcheidenheit, ganz vergaßen — fuhr Kotzebue 1819 
im Schooße der Seinigen zu Mannheim in die Bruft. Dem Meuchel- 
mörder widerfuhr fein Recht, aber fchwärmerifche Deutichthünler tru- 
gen Sands Silhouette auf ihren Pfeifenköpfen ; fie und Sand ent- 
ſchuldigt die Jugend. 

Sonderbar! Kotebue legte hohen Werth auf fein Tragos, ver- 
muthlich weil es ihn mehr Anftrengung Eoftete als Komus; es floffen 
auch in feinen Menfchenhaß und Nene, in der filbernen Hochzeit, im 
Kind der Liebe, Bruderzwift 2c. mehr Thränen, als in hundert eigent- 
lichen Trauerfpielen ; felbft in einer Parifer Poffe: Comment faire ? 
beißt e8 in Beziehung auf erftere8 Stück: 

Les Allemands nous vaineront par les larmes, 
Tandis que nous les vaincons par les armes... ! 


aber Luftfpiel und Poſſe bleiben doch fein wahres Eigentbum, alle 
feine Stüde haben Werth, mehr oder weniger. Reiches Lachen ver- 
breiten fein Wirrwarr und Wildfang, feine Kleinftädter, Pagenſtreiche, 
Klingäberge, das Epigramm, die Organe des Gehirns, die Werwandt- 
Ichaften, der verbannte Amor, Carolus Magnus, die Unglüclichen, 
Sorgen ohne Noth und Noth ohne Sorgen, das Intermezzo ꝛc. Die 
Sammlung feiner Stüde wird fi) gegen dreißig Bände belaufen, 
ohne die Almanache dramatifcher Spiele zur gefelligen Unterhaltung 
auf dem Lande, fünfzehn oder fechzehn Jahrgänge, aber leider mit 
jedem Jahre fchlechter, wie das in der Literatur fo zu gehen pflegt. 
Manche vornehm thuenden Kritiker zudten über Kotzebue die Achſel 
mit Recht und Unrecht; in feinen letzten Fahren verwandelte fich der 
am poetifhen Himmel ftrahlende Sirius immer mehr in einen Irr— 
wich; aber der Mann, der eine ganze Generation hindurch fo viel 
Beifall genoß, deffen Werke von Liffabon bis Arhangel, und von 
Philadelphia und Island bis Sicilien gekannt, gefehen und gelefen 
waren, muß doch Verdienfte haben, da wir wenig mehr an Wunder 
glauben; alle feine Theaterftiide find reih an vorzüglihen Scenen 


I Die Deutihen mögen über uns mit Thränen fie 
Indeſſen wir mit Waffen fie befiegen. Regen, 
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and Situationen, voll heitern Witzes und Salzes, der in D.. immer 
no geringhaltig genug ift. Kotzebue bleibt wenigftens ber deutſche 
Molidre manqu6, ! deſſen Sleinftädter in einer großen Stadt mich 
unlängft auf die Frage führten: ft denn Niemand, der die Groß- 
flädter, vorzüglich aber die Nefidenzler geißelt ? Der Gegenftand ift 
— und komiſcher, und Salz und Pfeffer mit etwas Vitriol weit 
nöthiger. 

. Unter unfern allerneueften Luftfpieldichtern verdienen Erwähnung: 
Hutt, Voß und Hell. Des erftern: Das war ich, ift ein allerliebftes 
Ding, und Voß: Für einander gefchaffen, gibt ihm nichts nach. Unter 
Hells Stüden find wohl der Fenerlärm und der Gefchäftige obenan 
zu ftellen, und eines der beften Fomifchen Dramolets ift Stolls Ernft 
und Scherz neben Conteffa. Zu Wien gibt e8 allerliebfte komiſche 
Kleinigfeiten, die man in Deutfchland gar nicht Fennt, fo wie man 
wieder Reinhards Rheingrafen oder das Heine deutfche Hofleben, dort 
ſchwerlich kennen wird. Tiecks Prinz Zerbino und Oktavianus und 
Friedrichs Vetter Kuckuk wollen wir nicht ganz vergeſſen. Friedrich, 
der Berliner Satyr, begann einen ſchriftſtelleriſchen Wettkampf um 
das beſte Luſtſpiel mit Gubitz, und lieferte den Glückspilz und die 
Glücksritter, Gubitz aber die Prinzeſſinnen; und Erſterer mag den 
Preis verdienen, aber darum iſt es noch lange nicht der Preis eines 
Meiſterwerks. Wir wollen unſere Armuth vergeſſen und eine kleine 
Seitenreiſe nach dem höhern Norden machen, wo wir auf einen Mann 
ſtefen, der zu feiner Beit viel war, und den wir mit Rückſicht auf 
diefe Zeit noch heute nicht Haben — Holberg. Bei den phlegmatiichen 
Niederländern fucht man fchon nichts ausgezeichnet Komifches, ob fie 
gleih ihre Toneel-Speel Dichteren haben und ihre Klugten ? und 
Poflen ; ja für ein deutfches Ohr hat ſchon die holländische Sprache 
ungemein viel Komifches. Ich habe herzlich gelacht iiber den Tragifer, 
der feinen Degen vergeffen hatte und doch Einen erftechen follte; er 
feßte dem Gegner den Daumen auf die Bruft und deffamirte: 

Heb ik myn Degen niet? O Hemel welk Verzuym! 

Dog, zo ye sterwen moet, zo sterw dan door myn Duym! 8 
Die älteften Stüde find voller Zoten, die nenern höchſt mittelmäßig; 
daher franzöfifches und dentfches Theater aushelfen muß, und Kotze— 
bue in Holland fo befannt ift, als unter und. Im Haag ging man 


I Berfehlter Molidre. — 2? Schaufpieldichter. — Schwänte. 


s yo babe meinen Degen nicht, wel ein Verſäumniß, Gott! 
od, da bu fterben mußt, fo gibt mein Daumen aud den Tod. 
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einft lieber in das franzöfifche Schaufpiel, das holländische dem Pöbel 
überlaffend ; und über denı Amfterdamer Theater ftehen die Verje von 
Vondel: 

De Werelt is een Speel-Toneel, 

Elk speelt zyn Rol en krygt zyn Deel!! 

In Dänemark aber ftieg das glänzende Meteor des Nordens her- 
vor; der Vater des dänischen Luftipiels, der Miterzieher des unjrigen 
und der Liebling des Volks, der zwar viele hiftorijch- malerische Werke 
fchrieb, aber im Luftfpiel recht eigentlich in feiner Heimath fich befand 
und vierundzwanzig Quftipiele fchrich (wohl zu merken von 1722 an), 
die noch heute intereffiren — Holberg. Sein freier Geift, feine Ta- 
Iente, fein Scharfblid, fein Reichthum an Kenntniffen aller Art, er» 
hoben ihn weit über feine Zeit; er wirfte auf die Geiftesbildung jeiner 
Nation gleich Voltaire in Franfreich, und daS Docere et oblectare ? 
ging Hand in Hand in feinem dänifchen Schauplaß, den man mit 
Fauchzen aufnahm. Leider Fenne ich Holberg nur aus der alten fchlech- 
ten Ueberſetzung. Rohbeck hat eine beſſere Ausgabe veranftaltet, und 
man bat auch eine Holbergsgallerie beforgt, aus jedem Luftfpiele zwei 
Scenen, und Dehlenfchläger hat für eine befondere Verdeutfchung ge- 
forgt, die der dänische Molidre verdient. 

Holberg, geboren zu Bergen 1684, hatte eine jehr ftürmifche, dürfe 
tige Jugend; erft Soldat, dann Hauslehrer und franzöfifcher Sprach- 
meifter,, dann auf der Reife nach Holland mit fechzig Thalern in der 
Taſche und frank, daher er nach Aachen ging und dann heim. Hier 
gab es neue, traurige Hofmeiftereien, und er lief nach England, gab 
zu Orferd Stunden in der Grammatif und Mufil, und die beften 
Stunden hätte er wohl geben Fönnen in ftrenger Mäßigfeit. Bon 
bier lief er nach Paris, wo man ihm, der fo lange die franzöfifche 
Sprache in Norwegen gelehrt hatte, auf feine Fragen erwiderte: „Ya, 
wir verftehen fein deutſch.“ Von Paris ging er nah Ftalien, immer 
zu Fuß, bei der dürftigften Koft; er fiel abermals in Krankheit — 
der Teufel mag fo reifen! Vom Vergnügen ift feine Rede; aber folche 
Reifen find auch von geringem Nuten, daher auch Holberg felbft Fein 
Lobpreiſer des Reifend war. Im Jahre 1718 finden wir ihn endlich 
als Profeffor zu Kopenhagen, und nun beginnen feine Vielfchreibereien. 

Holberg begann die dramatifche Laufbahn mit dem „Politischen 


1 Eon Schauſpielhaus iſt dieſe Welt, 
Wo Jeder ſeine Rolf’ a It 
Und jeinen Theil befon 
2 Belehren und ergügen. 
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Kannegießer“ mit ungehenrem Beifall; ein Luftfpiel folgte nun auf 
das andere und zwifchenhinein hiftoriiche und philofophifche Werke, 
wo überall fomifche Wendungen fich finden, wie denn vorzüglich feine 
vermifchten Briefe, vol Wig und Laune, noch heute intereffanter find, 
al3 viele feiner Quftipiele. Peter Pars und Climms unterirdische 
Reife vollendeten feinen Ruhm; felbft feine Metanzorphofis ift nicht 
ohne Berdienft; am mwenigjten glüflih war er in feinen Epigrammen 
und moralischen Fabeln. Der König erhob ihn in den Adelftand, und 
er ftarb 1754 mit einem Bermögen von hunmderttaufend Thalern, das 
der Ritterafademie zu Soroe zufiel. Vor Holberg war in Däncmarf 
die Bibel die Quelle, woraud Dramatiften fchöpften; nun brad Hol» 
berg Genie eine ganz neue Bahn, und feine Werfe lagen nun neben 
der Bibel und auf der Bibel. Seine Stüde haben im Niedrigkomi- 
fchen noch heute Werth, wenn fie gleich meift auf Prügel hinauslaufen; 
der politifche Kannegießer, Melumpe, der redliche Ehrgeiz, Heinrich 
und Pernille, der elfte Junius, Erasmus Montanus, die Hererei, 
die Wochenftube zc. unterhalten noch heute beffer, als neuere Produfte, 
die wir überfegen; den größten Genuß aber gewähren, wie gefagt, 
feine Briefe, mehr als die Briefe Gellerts und Rabeners. 

Rohbecks Vaterlandsliche geht aber zu weit, wenn fie Holberg 
nicht bloß den Moliere Dänemarf3 nennt, jondern feine Stüde für 
zu gut erflärt für die heutige Welt, wie fi ein franzöfiiher Schau— 
fpieler zu Raftatt für allzu gut für Raſtatt erklärte; ganz recht aber 
haben die neuern Dänen, den alten Vater nicht zu verdrängen rich— 
tiger ift wohl die Parallele Suhms zwifchen Voltaire und ihm. Der 
Alte mußte felbft noch erleben, daß Pietifterei den Horizont Dänes 
marf3 ummnebelte und Luftfpiele den andächtigen Seelen zum Aergerniß 
wurden, wie den vernünftigen. Man lobt Weſſels „Liebe ohne Strümpfe,” 
Parodie eines hochtrabenden franzöfifhen Tranerfpiels, und fein „Glück 
beſſer als DVerftand,“ und fo auch des Tragiferd Ewald Hageftolzen 
und Harlefin Patriot. 

In Schweden that Guftav TIL Alles für ein Nationaltheater, und 
hätte gar zu gerne Paris in die Falten und armen Sceeren der Dft« 
fee verpflanzt, vergefiend, daß ſchöne Künfte eines griechiſchen Him— 
mel3 bedürfen, und feine NRömeranlagen zu Karlskrona, Trolhätta 
und Sweaborg viel zu groß waren für das geldarme Schweden. Er 
ſchrieb felbft zwei gleich dürftige Ruftfpiele: Die Neugierigen und Na- 
talie und Alexis, die der Hof zweifelsohne trefflich fand, und ftarb 
nach fo mancher der Welt gegebenen politifhen Maskerade auf einem 
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Maskenballe durch die Hand einer Partei, die ihm nie verzeihen Fonnte, 
daß er die Rechte der Nation mit Füßen getreten Hatte. Beſſer als 
jene Föniglihen Dramen find Dalins Neidifcher, Hallmanns Finkel 
oder die unterirdifche Branntmweinbrennerei, Rerell3 Sterbhauscom- 
miffär und Peuculls Ordenswurm. Das Theater Schwedens begann 
erft 1740, daher das Publikum wie der ganze Norden fich mehr an 
deutjche und franzöfiiche Stüde hielt, wie an ausländifche Schaufpieler, 
bi3 die Kultur weiter gediehen war. Der nenefte, fruchtbarfte Theater- 
dichter ift Lindegreen, deſſen Luftjpiel: Die neue Sekte, mehr wirkte 
al3 alle Geſetze. Dieſes Stüd, das zu Stodholm aufgeführt und 
durch den Drud in alle Provinzen verbreitet wurde, verfcheuchte Die 
religiöfen Muder in ihre Winfel, fie fanden feine Jünger mehr, und 
der Vorgang verdiente Nahahmung im Baterlande, 

Noch neuer ift das ruffiiche Nationaltheater, erft vom Fahre 1756, 
und Sumarofow, deffen mittelmäßige Theaterftüde mit denen feines 
Nebenbuhlerd Lomonofoff um den Vorrang ftreiten mögen, Tann als 
Stifter betrachtet werden ; Katharina that das Befte. Noch unter Peter I. 
ftellte man eine Verfündigung vor, wo Maria voll Zorn geradezu 
dem Engel fagt: „Halten Sie mich für eine Hure, da Gie mir vom 
Schwangerwerden vorplaudern ? Baden Sie fid auf der Stelle, oder 
ih will Sie fegen!” Auf Peters Befehl mußte die deutiche Gefell- 
ſchaft am 1. April ein berühmtes Stück aufündigen; das Haus war 
gepreßt voll, der Vorhang rollte empor unter Trompeten und Pauken, 
und man fah nichts, als die Worte an einer weißen Wand: „Heute 
ift der 1. April,“ und bei diefem gnädigen Spaß des Autofratorg, 
der aber mehr zu lachen gab, als vielleicht daS befte Stüd, hatte eg 
fein Verbleiben. 

Katharina II., eiferfüchtig auf Friedrichs Schriftftellerruhn, fchrieb 
mehrere Dramen: den Betrüger, die Betrogenen (e$ galt Caglioftro, 
der felbft einen Cardinal Rohan glauben machen konnte, mit Cäfar 
zu tafeln und mit Cleopatra zu Bette zu gehen) und die fibirifchen 
Schamanen; man fpielte diefe Stüde in der Einfiedelei, beklatfchte fie 
natürlich, und fie machen ftet3 der Dame Ehre; noch weit mehr aber 
in meinen Augen ihre Briefe an Voltaire und Zimmermann, wo fie, 
gleich Friedrich, größer erfcheint, al3 der mwißelnde Patriarch von 
Ferney und der eitle Doktor, einfach und von Charafter. 

In Rußland verdrängen noch deutfches und franzöfifches Theater 
und auch britifhe Stüde das Nationaltheater, aber es fehlt darum 
nicht an Driginalien: Jeliſchalinons beftrafte Buhlerin, Lukins durch 
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Kiebe gebefferter Berfchwender, der Schwäßer und Juwelier, Karins 
aus Baris kommender Ruſſe, Wirind Mutterſöhnchen und der Briga- 
dier, Knätſchnins Prahler und Sonderling, Mademoiſelle von Key— 
lows Modebude und Lektion der Demoifellen, Bebilows golderpreffeu« 
der Richter, Wolkows väterliche Liebe und übelgerathener Wider- 
fpruch zc. ſollen Lieblingsftüde der Rufen fein, die den Stempel des _ 
Genius haben, und die Nationalfitten wiederjpiegeln mit Fauftifchem 
Wit und jovialer Laune; auch werden einige Luftfpiele des Fürften 
Shukowsky fehr gerühmt. Von ungarischen Nationalluftipielen ift 
mir nicht3 bekannt; in Ungarn geht es deutſch und lateinisch zu; defto 
befier ſollen viele Zuftipiele der Polen fein; e3 gibt ein Theater Polsky 
in zehn Bänden, und fie verdienten die Aufmerkſamkeit des deutjchen 
Nachbars, wie die ältere Literatur des verfannten Volkes, ' 

In unferem Charakter fiegt einmal mehr Sinn für das Tragifche, 
als für das Komijche, und das Gefühl fcheint in Deutfchland die 
Rolle zu fpielen, die in Frankreich der lachende Wi fpielt, wogegen 
ih im Ganzen gar nicht3 einzuwenden habe, vielmehr folches lobe; 
daher haben wir auch Tragifer, die e3 vollfonmen mit dem Auslande 
anfuehmen fönnen, aber im Komifchen ? Unfere befjeren Köpfe Ieben 
mehr mit ihren Büchern und .fich felbft, als mit der Welt und Gejell- 
ſchaft; ihre befte Zeit raubt ihnen das Amt, das fie nähren muß; denn 
Rentiers find unter uns felten, wie der Gentleman des Britten im 
engern Siun, und das Ausland würde und allen Sinn für das Lächer- 
fiche abjprechen fünnen, wenn es uns bloß nach unfern Ruftjpielen be- 
urtheilen wollte. Von unſern meiften Luſtſpielen läßt fich jagen, was 
Rivarol von Mercier jagte: Ma vie est un drame si ennuyeux, que 
c’est Mercier, je erois, qui l’a fait! ! Unfere zehnte und Hauptmufe 
ift: Nummos in loculos dimittit; post hoo securus, cadat, an recto 
stet fabula socco. ? Doc die fogenannten Raffenftüde müfjen der 
Theaterdireftion die Mittel liefern, Meifterftüde, die gerade in der 
Regel nicht3 weniger ald Kafjenftüde find, da das ſechs, zwölf, und 
vierundzwanzig Kreuzerpublitum fie nicht verfteht, mit gehörigem Auf» 
wand geben zu können, daher vertheidige ich einen mäßigen Beitrag 
der Staatsfaffe zum Theater. 

Aber wenn wir auch weniger arm an guten Zuftipielern wären, 
hätten wir darum ein Theaterganzed wie London und Paris? — 
Selbſt nicht zu Wien und Berlin, Wir fehen im der Regel Schau- 


1 Mein Leben ift ein fo langweilige Drama, daß ih glaube, Mercier hat es ge= 
macht. — ? Das Geld ftedt er in den Beutel; nachher ift er forglos, ob das Stück 
durchfällt oder ftebt. . 
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fpieler, die ihre Rolle ängftigt, ſelten Künftler, die mit ihrer Rolle 
nur fpielen, wie man dort ſehen kann. Wir Deutiche find zu beichei- 
den, unfere Edhofe und Ifflande und Schröder find todt, und Abäl— 
Yino ift leichter zu fpielen, jelbft Carl und Franz Moor, al den guten 
Geſellſchaftston zu treffen, wie die Franzoſen ihn mit Leichtigkeit und 
Takt zu treffen wiſſen, weil fie Zutrauen zu fich ſelbſt haben... Hiezu 
kommt noch, daß ein Theaterftaat ſchwerer zu regieren ift, als der 
wirkliche Staat, vor allen Dingen aber unfer Mangel an Natio- 
nalität. Wie verfchieden ift der Ton zu Wien und zu Berlin, zu 
Stuttgart oder Münden, zu Hamburg oder Frankfurt ? Hier liegt der 
Hund begraben, und der Hund ift nicht unfere Didföpfigfeit, fon- 
dern unfere traurige Vielköpfigkeit! 

Wir haben einige herrliche Zuftfpiele, aber von ſolcher örtlichen 
Phyſiognomie, daß fte, außer dem Lande ber Geburt, eher nachtheilige 
als vortheilhaite Wirkung machen; die mwißigiten Einfälle drehen ſich 
oft um Dinge, die auf dem Strome der Zeit rafh vorüberfhwimmen, 
fo daß fie mit diefen Dingen auch ihr Intereſſe verlieren müffen. Wir 
haben feine Hauptitadt, nach der fich der Ton einer Nation zu bilden 
pflegt, umd die deutfche Nation lebt nur in Büchern, wie das Deutſch— 
thum in den Köpfen der Deutichthümler. So gefällt gewiß Klährs 
Wechſelrecht zu Dresden und Leipzig beſſer als anderwärts, jelbft in 
den andern Handelsftädten, und das Intereſſe muß merklich finfen, fo 
wie Runfelrübenzuder und Kofafenpferdhen im Hintergrund liegen, 
um die fih der Wi dreht. Der Witz in Graf von Sodens Killiput 
ift im deutfchen Norden rein verloren, wo man fich die Kächerlichkeiten 
der Heinen Höfchen im fogenannten Reich, jo wenig als in Defterreich, 
träumen läßt; man muß in Schwaben, Franken und den Main- und 
Rheingegenden gelebt Haben, um recht darüber zu lachen. Der in 
feiner Kafte feltene Graf hat noch mehr. dergleichen gefchrieben, aber 
war noch mehr ein waderer Gefhäftsmann in Staatswiffenfchaf- 
ten, unfer Smith und Say; noch im einumdfiebenzigiten Jahre trat 
er als baierifcher Landftand auf; aber dieſes Alter paßte nicht zu einem 
Randftand, wo erft, werden muß, was fein foll, und er ftarb zu Nürn- 
berg 1831. Zum legten Mal fah ich ihn hier; ich ſuchte ihn im feiner 
Wohnung, „er ift im Mondfchein,“ hieß es; ich verfügte mich in den 
Mondichein; das dichtefte Tabaksgewölke verfagte mir, die Leute zu 
unterscheiden: „Sft Fein Dalberg da?” rief ich, wie ber Kaiſer bei 
der Krönung; der Graf erfanıte mich an der Stimme und trat lachend 
aus den Wolfen, 
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Noch finkt mein Glaube an einen deutfchen Molidre nicht, fo wenig 
al3 an die Früchte, die der deutſche Bund und noch geben wird; in 
unferem Klima reift nichts früh. Madame Stasl hat zwar Recht, 
von und zu fagen: II n’y a rien de vraiment national chez eux en 
fait de com&die (ach Gott! wäre es nur nicht mit weit wichtigern 
Dingen ebenfo beftellt), que la bouffonnerie et les pidces, oü le mer- 
veilleux fournit ä la plaisanterie," Aber Geduld! Cotta hat einen 
Preis von dreihundert Dufaten auf das befte deutjche Luftfpiel gefegt. 
Man Fann allerdings ein beffered Luftfpiel fchreiben oaeteris paribus, 
wenn man Iuftig ift, fo wie man nur dann gut poetifch tragifch fein 
farın, wenn man ed nicht profatich ift; Dufaten machen profaifch Iuftig, 
wie Niemand beffer weiß, als meine Tieben Wiener, und das runde 
Sümmchen von dreihundert Dufaten follte noch Feinen gereizt haben? 
Mais est ce en papier ou en argent?? Cotta hat, meines Wiffens, 
nod heute feine Dufaten, und weiß, wie man fie wuchern laſſen kann; 
aber Männer von Geift und Herz und echtem Wi und Laune fchrei- 
ben nicht um fchnöden Verlegersſold: er honorirt fie nicht eigentlich, 
fondern die Ehre, die Liebe zur Sache und die Nütlichkeit. Der 
Mann, der gelebt hat, gibt ein Dubend über die Menschheit erhabene 
Tragödien für eine gute Komödie aus der Wirklichkeit. Ein pro- 
faischer Weltblid ift ihm mehr als taufend poetifche Bücherblide; wir 
denken jebt freier und fchreiben freier als je, troß des Gefchreies über 
Mangel an Preßfreiheit; die Ideen der Deutfchen find offenbar größer 
geworden, und jelbft beim gemeinen Bürger weniger Heinftädtifch als 
bei der alten Kleinſtaaterei; Gott verdamme fiel 


Courage Molidrel 


1 Bei ihnen ift in der Komödie nichts wahrbaft national als die, Spaßmacherei 
und die Stüde, worin das Wunderbare Chor zum Scherze gibt. — 2? In Papier oder 
Gelb ? 


IX. 


Die komiſche Oper. 


Menetrier hat die Oper recht alt gemacht, denn er erflärte das 
Büchlein Hiob, da8 Moſes gefchrieben haben foll, für eine Oper, die 
aber offenbar italienischen Ursprungs ift, die große und ernite Oper, 
wie die fomifche Oper, Operette oder Opera buffa. Jene ging aus 
der monftröfen Vermifhung des Trauerjpiel3 mit Muſik, Tanz, Ma- 
lerei und Baufunft hervor, diefe aber aus dem fogenannten Inter— 
me330, das man zwijchen den Aufziigen ernfter Stüde zu geben pflegte. 
Die Oper oder das mufifalifhe Drama, Singfpiel, verdrängte an 
manchen Orten das Trauer» und Luſtſpiel, und noch wichtiger wurden 
die Opernfängerinnen, die auch Operiften heißen, die fchon oft Männer 
nöthig machten, welche ſich ungefähr ebenfo nennen, aber nicht fingen, 
fondern ſchneiden. Jener Kapuziner muß davon gewußt haben, den 
man einft in eine Oper brachte; in feiner nächften Predigt rief er: 
Oui, oui, mes amis! l'opéra est le vestibule de l’enfer,! Cr hatte 
vielleicht auch von Pythagoras gelefen, der bereit3 feinen Crotonern 
zurief: Haltet ftet3 eure Thore verjchloffen vor den Tänzerinnen Afieng, 
die Europa verweichlichen.“ 

Rinuccini's Drama: Daphne, foll die erfte Oper geweſen fein 
zu Florenz im Anfange des fechzehnten Kahrhundert3; zu Ferrara 
führte man Guarini’3 Pastor fido auf, und zu Venedig gab ed 1485 
die erfte Opera buffa. Gardinal Mazarini ließ 1646 die erften Sta- 
liener nach Paris kommen, und zu Nürnberg wurden fchon zu Hans 
Sachſens Zeit gefungene Faftunachtsfpiele aufgeführt, und Augsburg 
folgte nach; Opik brachte oben genannte Daphne auf das deutſche 
Theater. Die Oper ift das Land des Wunderbaren, das dramatiſche 
Epos, unterftüßt von der Geichichte, wie von der Fabel und Mytho— 
logie, von allem Zauber der Künfte, von der Phantafie bis zur Magie. 
Die ernfte und die Fomifche Oper find nicht felten ein ſeltſamer Wirr- 
warr des Schönen und Abenteuerlichen, des Großen und Kleinen, des 
Nührenden und Lächerlichen, des Widerfinnigen, Läppifchen und Un— 
natürlichen. Garrik foll einmal das ABE auf eine Art deklamirt 


ı a, ja, meine Freunde, die Oper ift der Vorfaal der Hölle, 
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haben, daß Alle weinten. Aber die poetifhe Bildung unferer Beit ift 
durchaus romantifch, nichts vom Vorhandenen oder Gegebenen oder 
Wirklichen, fondern erhabene Sehnfucht nah dem Geahnten, Unbe— 
fannten, Unendlichen. Iſt alfo die Oper, diefe Vereinigung der Poeſie 
mit der Muſik, nicht rein romantiſch? Iſt das Schickſal nicht ein 
Sohn der Nacht? 

Mythologie und Gefchichte, Feen- und Zaubermärchen, Schlachten 
und Triumphzüge, Donnermwetter und Schiffbrüche, Geifter und milde 
Beitien, Götter, Menfhen und feltene Ungeheuer, die Feine Naturge- 
ſchichte kennt, wechjeln mit einander, Die Feldfchlachten werden ge- 
hefert von ein paar Dußend Miethfoldaten, die den Komödianten- 
general jelten verftehen, und lachen, wenn fie unter Violintönen mit 
ihren hölzernen Schwertern auf die Schilde von Pappendeckel jchlagen. 
Dort fliegt einer durch die Luft an einem Strid‘, dort ftürzt ein an- 
derer von einem Felſen ſechs Fuß hoch oder wandelt durd Flammen 
und Meereswogen, dort erbolcht fich einer irillernd, und dort fingt 
der Herr dem Diener feine Befehle, oder der Freund dem Freunde 
jein Geheimniß zu, umd die ernfte Nathsverfammlung berathichlagt 
ih in lauter Gefängen. Der ernfte Eato fingt feine Rede an das 
Volt, der Eilbote, der viel von Gefahr auf Verzug geiprochen hat, 
buftet, ftellt fich vor3 Barterre und gurgelt eine Arte. Alerander, auf 
den Mauern einer Stadt, gibt den Belagerten völlig den Rüden preis; 
denn er hat dem Publikum von der Leiter eine Arte zu trillern, und 
feine Armee muß warten, bis er ausgetrillert hat. Sollte man nicht 
glauben, wir wären in Sina oder Japan? 

Metaftafto mußte in feinen Cato einen Liebeshandel einmifchen, 
weil die beiten Sängerinnen fi hören laſſen wollten, und fo fang 
denn die Wittwe des Pompejus und Marcia, die Tochter Cato's aller- 
liebjt; im höchſter Eile wird noch eine Arie gefungen und diefelben 
Worte fünf bis ſechsmal wiederholt in vollfommener Weile, in Paſſa— 
gen, Läufen und Cadenzen. Welchen dramatischen oder Iyrifchen Ein— 
druck macht nicht eine fpeifende Operngefellfchaft, die da fingt: „Mir 
fchmedt der Wein! vortrefflich ift der Braten, noch beffer ift die Brühe!” 
und erjt wenn in der eruften Oper der Held den Himmel zum Zeugen 
feines Selbſtmords nimmt, und der Chorus fingt: „Gebt Acht, er 
wird fich jeßt erſtechen!“ und gar aus dein PBarterre ein Dacapo er- 
ihallt! Nirgendswo mehr, als in der Oper, muß man mit Horaz 
ausrufen: 

De mokritos. IX, 7 
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Spectatum admissi risum teneatis amici! ! 

Selten fann man daher eine Oper lefen; ohne den Zauber der 
Muſik ift fie fo fade und leer wie der hochberühmte Metaftafio felbft, 
der Wiener Hofdichter, der fir feine viertaufend Gulden Gehalt wohl 
etwas Befjeres hätte liefern follen, und ganz ungenießbar wäre, ohne 
die Harmonie der italienifchen Engelsiprache. Seine Berwidlungen 
find immer diefelben; wenn man ein Stüd von ihm gefefen hat, kennt 
man fie alle; in feinem Antigono gibt es fo viele vereitelte Selbſt— 
morde, daß die Selbftmorbe felbft lächerlich werden; fo oft fich ein be» 
dolchter Arm gegen die eigene Bruft erhebt, ftredt fich augenblicklich 
ein anderer Arm, um das Unglüd zu verhüten. Metaftafio hieß eigent- 
ih Trapaſſi, was auf Durdiftehen, aber auch auf VBergänglichkeit 
hindeutet, aber fein Gönner, der berühmte Juriſt Gravina, überfeßte 
ihn ins Griehifche, und er konnte fich folches wohl gefallen laſſen 
gegen deffen anfehnlihe Erbichaft. 

Unfer Mozart componirte die Zauberflöte, Don Juan, Figaro, 
die Entführung aus dem Serail ꝛc., und baute als mufifalifcher Archi— 
telt forinthifche Bortale vor wahre Mifthaufen; was wäre das Donau- 
weibchen ohne Muſik, oder Beaumardhais’ jo beliebte Tatare ohne 
Salieri's Mufit? Mimik, ja felbit daS liebe Vieh unterftüßt Opern; 
Elephanten, Pferde, Kameele, Hunde, Affen, Schlangen fpielen ihre 
Kollen; Ochſen und Ejel haben wir fehon unter den Dichtern, und 
die Viehftüde nehmen fo überhand, daß wir bald in Aeſops Fabel» 
welt leben werden. In Franconi’3 Cirque olympique jpielt in dem 
Stüd l’El&phant du roi de Siam dieſes Thier die Hauptrolle; er 
theilt Blumen unter die Danıen aus, er fpeist und tanzt, und ver- 
neigt fich dreimal gegen die Verfanumlung; Niemand ift noch einge» 
fallen, daß in dieſem Elephantenftüd das Thier plößlich den Elephan— 
ten in natura wild fpielen könnte, felbft nicht einer hochlöblichen Po— 
lizet. Die Mufif muß das Beite thun; aber felbft diefe wird in ber 
Negel überladen, folglich langmeilig, oder, wie unfer Glud, der felbft 
in Frankreich über Lully, Rameau, Grötry fiegte, nur nicht über 
Piccini, fagte: POpera puzza di musica. * Endlich hält man fich 
an Mozarts Requiem, das er in feinen legten Zeiten componirte. „O, 
du firengft dich viel zu fehr an,“ fagte die Frau dem Franken Marne, 
und er entgegnete: „ch mache e3 für mich ſelbſt!“ 

Nationen, wo Farinelli fich einen Jahrgehalt von 24,000 Thaler, 


1 Ihr Freunde, zum Schauen gerufen, enthaltet euch bes Lachens! 
2 Die Oper ift der Eiter der Muſik. 
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ein Herzogthum und die Macht eines Miniſters erſingen Fonnte, achten 
feine Widerfprüche; noch weniger edelt ihnen vor den Halbmenjchen, 
die Semiramis zuerft machte. Man möchte ihnen zurufen, was Phi— 
lipp feinem Alexander zurief: „Schämft Du Dich nicht, daß Du fo 
Ihön ſingeſt!“ Es follte Feine andern Kapaunen geben als die, welche 
ehbar find. Bei folchen Nationen hat das fchöne Ungeheuer, die Oper, 
ſo viel Macht, daß Fein gutes Luſt- oder Trauerfpiel gedeihen kann, 
und die Macht der Muſik erfcheint hier in ihrer ganzen Größe. 
Kameau, der zweiundzwanzig Opern componirte, konnte mit Recht 
fıgen: Qu’on me donne la gazette de Hollande et je la mettrai en 
musique, ! und es ift ein wahres Glück für Muſik und Mufiker, daß 
zur Fontenelles ausrufen: Musique, que me veux-tu?? 

Vecchi's erfte fomifche Oper: Ansio Parnasso, von 1597, wo Alles 
in derſchiedenen Dialekten fingt, fand ungeheuern Beifall, troß ihrer 
Geſchmackloſigkeit; aber unter die beffern gehören aus der zahllofen 
Nenge die Opern von Npoftolo, Zeno, Goldoni, Frederico und Cafti, 
deſen Re Theodoro 3 (der unferem herrlichen Raifer Joſeph fo viele 
Freude machte, daß ich gewünfcht hätte, er möchte die Könige aus 
Napoleons Schöpfung noch erlebt haben), ſowie la Grotta di Trifonio 
gegen eingebildete Philofophen, neben der Cosa rara, den Barbiere 
di Seriglia, Fra due litiganti il terzo godi, Fraescatana etc. von 
Borfiello componirt, man einft nicht fatt kriegen kounte. Weniger ge- 
Iommt iſt Caſti's Singfpiel, wo Cicero gegen Gatilina donnert; oft 
vrfuht er den Eingang feiner Rede, bis er endlich entzückt auf das 
Quousgue tandem * fällt, das er num im Senat improvifiren will, 
und die Senatoren fingen: 


Or comineia l’orazione 
Marco Tullio Cicerone! ® 


Im Ro Theodoro, den man auch mit Lachen Iefen kann, klatſchte 
\h ein Abgefandter eines Heinen Reichsſtandes ganz matt über die 
Vorte Seiner Majeftät: i 


„' Man gebe mir die holländiſche Zeitung, und ich will fie in Mufit fegen. — ? Mufit, 
235 willſt du von mir? — 3 Der König Theodor (von Corſila), befanntlih Theodor von 
Reuboff, ein weftphälifcher Edelmann, der fi als Abenteurer zuerſt in Spanien und 
raatreich herumtrieb, dann von dem gegen Genua infurgirten Corjen zum König gemählt 
zurde, fein Reich Bald im Stich Lafien mußte, in Venedig und London bettelte und 
2 in letzterer Stadt im Schuidthurme ftarb, — + Anfang der erften catilinariichen 
5 €8 beginnt die Rebe fo A) — 
Marcus Tullius Cicero. 


2 
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Come, ai sudditi miei dunque non basta 


L'’esempio del Re per avvezzarli alla mancanza? ! 


Der wahre Bouffon Europens ift und bleibt der Staliener, und 
ich habe an höchft gebildeten Italienern nicht bloß die Liebe zu Bouf- 
fonnerien, fondern auch die Gabe dazu bemerkt; man fieht in Italien 
die Crueltä di Nerone con buffo, la decollazione di S. Giovanni 
con buffo, gli miracoli et il martirio della 8. Vergine con buffo ? 
— Alles muß con buffo gefchehen, und in Portugal verbrannte man 
den Juden Joſe, nicht wegen feines Mangels der Vorhaut, fondern 
wegen feines Fauftiichen Wites in feinen Opern, die aber, ohne feinen 
Namen, in vier Bänden gedrudt worden find. Aber die Opera 
comique des Franzoſen läßt doch alle Opere buffe der Italiener zu- 
rüd, die fonft zu Paris diefe Partie allein hatten, wie zu Wien. Die 
Serva Padrona mit Paöeſiello's Muſik war das Non plus ultra, als 
Refage aufitand, der Schöpfer der wißigen, Tieblihen, franzöfifchen 
Dperetten. 

Lefage Ichrieb eine Menge Operetten, die meijt im Thöätre de 
la foire zu finden find, und jein Theater wurde fo ftarf bejucht, daß 
die Theater Anderer fich dagegen erhoben. Der Dialog wurde ver- 
boten, und was that Leſage? Er ließ ftet3 nur Einen reden, die 
Anderu fpielten ftumm, die Scene wurde dadurd nur um fo ffurriler, 
folglich das Theater nur deſto voller. Man verbot nun Rede und 
Sefang, und was that num Lefage? Er ließ den Juhalt der Stüde 
druden; das Orchefter fpielte, die Zufchauer fangen, die Schaufpieler 
begleiteten fie mit ihrer Mimik, und der Zulauf war noch größer. 
So viel als Lefage verdankt die Opera comique dem Favart umd 
feiner Fran, die zu ftolz war, ſich dem Marjchall von Sachen hinzu: } 
geben und nun verfolgt wurde; feine Stüde find reich am heiterer‘ 
Laune, und vorzüglich liebte er ländliche Gegenftände. Seine Annette 
et Lubin, la chercheuse d’esprit, Ninette & la cour, la rosiöre de 
Salancy, Isabelle et Gertrude find befannt, und fo behagen aud dent 
gefegten Mann Fagan's, Bades, Boiſſy's, Panard’3, Piron's, 
Sedaine's ꝛc. Heine Operetten, unterftüßt von der fröhlichen Muſil 
eines Groͤtry, Daleyrac und Dominico della Maria. Wer erinne 










4 Wie, meinen Unterthanen nicht genügt 
Des Königs Beifpiel, an den Hunger fie 
— Gehörig zu gewöhnen? 
2 Nexro's Erauſaugteit mit dem Hanswurſt, Johannes des Täufers Enthauptun 
—* —— LG Wunder und das Märtyrthum der heiligen Jungfrau * * dn 
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fich nicht mit füßer Schwermuth, wenn er in Frankreich weilte, an: 
Rose et Colas; les sabots; on ne #’avise jamais de tout; femmes 
vengees; Richard coeur de lion; Raoul barbe bleue; laitidre et 
peintre amoureux; soir6e & la mode; Blaise et Babet; Philippe et 
Georgette; Alexis et Justine; l’&colier devenu mattre; maröchal 
ferrant et serrurier, und an die noch lieblichern Dinger: le prisonnier, 
le petit matelot, Fanchon und die petits Savoyards, die den armen 
Jungen nenen Schuß gewährten gegen die ftolze Kivrde oder unred— 
liche Lohnbediente? wer nicht felbft an Marmontels bergdre des 
Alpes und Befroi’3 Nicoddme dans la lune? 

Nicht die Polizei, jondern die komische Oper machte die Mode 
des Magnetifivens zu Schanden; e8 gab Don Quixotes von der Oper, 
die fich über Gluck und Piceini die Hälfe brachen; die Damen Todi 
und Mara hatten im Parterre ein Heer von Liebhabern (der Mufik 
verfteht fich), ftetS bereit, fich die Hälfe zu brechen, nnd fo ftand es 
auch zu meiner Zeit mit der Duchesnois und Georges, deren Trauer- 
pielen manches blutige Nachfpiel im Bois de Boulogne folgte. Sie 
find ſchon vergeffen, wie die Sängerin der Verfe: 

Un petit moment plus tard, Un petit moment plus tard 

Si ma möre ne füt venue, J’etais, j’ötais perdue — | 
Sie hatte fich ftet3 bei der Probe eine ftarfe Licentia poetica ? mit 
[egterem Wort erlaubt, und folches in die Lieblingsphrafe der Fran« 
zofen verwandelt, mit echtem galliſchem Muthwillen, und fo vergaß 
fie fih, und ließ aud) auf der Bühne diefes Grosmot los, ein wahrer 
coup de theätre; man lachte, die Damen hielten ihre Fächer vor, ans 
dem Barterre erfchallte gar bis! bis!® und es fehlte nicht an An- 
bängern, welche die Sängerin nach dem Polizeihaufe begleiteten und 
auch wieder im Triumph abholten. 

Die ältefte englifche Operette ift Psyche debauched von 1678, 
die aber tief unter Gay's, des angenehmen Fablers, der ſchon im vier- 
undzwanzigften Jahre ſchwermüthig ftarb, Beggar’s Opera * jteht, die 
dreiundjechzig Tage hintereinander zu London gegeben wurde; die Damen 
führten Fächer und Feuerfchirme mit Arien daraus, und maıt belnftigte 
ih mit dem Wortfpiel, diefe Oper mache Gay rich und Rich gay. * 


ı Einen Heinen Augenblid fpäter, 
Wäre meine Diutter nicht gelommen, 
Einen Heinen Augenblid jpäter, 
Wäre mir, wäre mir, ad), die Ehre genommen. 
2 Roctifhe Freiheit. — 3 Noch einmal! — + Bettleroper. — 5 Gay (fröhlich) reich 
und Ric (reich) fröhlich. (Gay, Br bes Dichters, Rich, des Theaterdirektors,) 
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Ihr zweiter Theil: Bolly, durfte nicht aufgeführt werden, weil ſchon 
der cerite Theil, wo ein Highwayman! umgehenft durchfonmte, un— 
fittlich fei, und die höhere Welt den Gelächter preisgegeben werde. 
Sein Adilles kommt jener berühmten Oper lange nicht glei; Sheri- 
dan zeichnete fich durch feine Duenna aus, die in einem Winter fünf- 
undficbenzigmal gegeben wurde, und unter Biderftaffs Stüchen: Daphne 
und Amyntas, the Maid of the Mill, Lionell und Clarifja, der rekru— 
tirende Sergeant ꝛc. ift wohl das befte Love in a village. 

In Deutſchland begann die Blüthezeit der Oper erft 1750 mit 
Weile, dem Seinderfreund, einem Stenereinnehnter, wie es wohl wenige 
gibt, und deifen Einfluß auf Erziehung bedeutender war, als feine 
Dichtungen. Gryphius' verliebte Geſpenſt und Telemanns gleich 
ärmliche Waaren, ſowie die komiſchen Quodlibet3, von den Bachs com- 
ponirt (zwölf Bache lebten damald in Sachſen als Cantoren und Or- 
ganiften, die jährlich einmal zu Eiſenach, der Muſik zu lieb, zufanmen- 
famen), verfhwanden vor Weilfe; aber der Pedant Gottjched hatte 
felbft die Höfe jo gegen die Opern eingenommen, daß bei Erſcheinung 
der Operette: die verwandelten Weiber, oder: der Teufel ift los, Ver— 
bote, Brozeffe, Verhaftungen entitanden und bei Niemand der Teufel 
mehr los war, al3 bei dem lächerlichen und doch jo hoch geftellten 
Gottſched. 

Weiſſe ſuchte die Nachahmung der italieniſchen Intermezzo's und 
Bouffonnerien dadurch zu veredeln, daß er auch ſittliche und ländliche 
Gemälde aufnahm, wie im Ernutekrauz, der Jagd, der Liebe auf dem 
Rande. Die niedlihen Liederchen in diefen Stüden, wie in feinem 
Lotthen am Hofe, im Dorfbarbier, Rojenfeit ꝛc. nächft der lieblichen 
Muſik eines Hiller, hoben fie; es verbreitete fich fichtlich mehr Heiter- 
feit unter dem Volke, vicle Lieder aus dem Büchlein: jcherzhafte 
Lieder 1758, wurden Bolkslieder. Weile war nicht vergebens im 
Frankreich geweſen; feine Operetten wurden den Deutfchen, was deu 
Britten die Beggar’s Opera, den Franzoſen der Devin de village, 
und den Stalienern die Serva padrona. NXır feine Dorfdeputirten 
habe ich in neuerer Zeit oft denken müſſen: 

Ber wollt’ ein Deputirter fein, 
Wenn es nicht um die Ehre 
So etwas Großes wäre? 

Weiſſe, den in Paris nichts fo fehr angezogen hatte, al3 das 

Theätre italien und Favarts Operetten, verpflanzte mehrere dieſer 
ı Straßenräuber, 
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fieblihen Pflanzen Thaltend auf deutfchen Boden (mitunter auch brit- 
tiiche), und das meiste Glück machte: der Teufel ift los, neben dem 
luſtigen Schufter, beide nach Coffey. Bu Berlin fpielte 1743 Schöne» 
mann zuerft jene Operette, und noch jebt tft leßtere am Sonntag ein 
einträgliche8 Stüd, zum Beweiſe, daß unter den Volfe noch viele 
Meifter Knieriem leben, die natürlich nicht3 von Hellfelds mildrichter- 
ficher Beihränfung auf das modice ! wiffen. Jobſens „DO hätt’ ic) 
fie, wie wollt’ ic) fiel“ ift Sprichwort geworden, und aud der Ge— 
bildete lacht über fein: „Ihr Gnaden glauben nicht, was für Ver— 
nunft in meinem Knieriemen ftedt!" Und find Meifter Jobſens Be 
trahtungen nicht philofophifcher al3 hundert andere aus fehr gelehrten 
Federn: 


Minifter fliden am Staate, Die Aerzte an Händen und Füßen. 
Die Richter fliden am Rathe, O Jobſen, was flideft deun du? — 
Die Pfarrer an dem Gewiffen, Weit beffer: zerriffene Schuß! 


Die Zeit der Operetten war nun gekommen; es erjchienen Schie« 
belers Lifnart und Doridette; Eſchenburgs Lukas und Hannchen ; 
Breznerd Entführung aus dem Serail; Stephanie’3 Doktor und Apo- 
theler; das rothe Käppchen und Hieronymus Knicker; Michaeli’3 Gud- 
laſten Amor; je umnatürlicher, defto beſſer. Hermanns Rofenfeft ; 
der Einfpruch; die Dorfdeputirten; der Abend im Wald; die treuen 
Köhler; der Töpfer und der alte Freier; Meißners Alchymiſt; Grab 
des Mufti; Arfene; Gotterd Jahrmarkt; Dorfgalla und Wälder; 
Engeld Apotheke; Göthe's Claudine und Erwin und Elmire ꝛc. er- 
Ihienen und die Componiften Hiller, Benda, Dittersdorf, Mozart ꝛc. 
Ueber der trefflichen Muſik vergaß man leicht den Tert und allen Un— 
fin der Zauberflöte, der Hochzeit des Figaro und der Entführung; 
über Benda’3 Morgenröthe und Sonnenaufgang vergaß man die 
Ariadne auf Naxos felbft. Im Don Juan fpricht der Geift die Menge 
am meiften an; aber erfchüttert nicht auch Andere die Mufif bei Er- 
Iheinung des Geiftes, wie die letzte Poſaune? Großer Salzburger! 
ob e3 wohl je einen Mufifer gab, der es fo ganz war und in allem 
Uebrigen Kind blieb wie du? Selbſt bei Tifche clavirte Mozart auf 
dem Tiichtuch, und feine Frau mußte vorlegen und das Fleiſch zer- 
fhneiden, wenn e8 zum Mund kommen follte. Warum mußte dieſes 
Genie ſchon im fechsunddreißigften Fahre verwelfen? Aber feine 
Sompofitionen werden leben, wie Cervantes, Shakſpeare, Thümmel 
und Sterne leben werden. And wie viele Deutſche vergaßen ihn nicht 

ı Mäßig, nämlich zu ſchlagen. 
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über einem Staliener, deſſen Talent fürs Komifche allerdings groß ift, 
über der Muſik des Barbier von Sevilla; der diebifchen Elfter; Aichen- 
brödel 2. — über Rofjini? So will es die Mode. 

Und wen wäre ein Mann, der Anfangs bloß den Thaddädel 
machte, dann Opern dichtete, Direftor des Theater an der Wien 
wurde, und 1812 unverdienter Weiſe in Dürftigfeit fterben mußte, 
unbefannt, und feine Zauberflöte, Spiegel von Arkadien, Tyroler- 
waftel, Donauweibchen? — Schikaneder. Er ift das Non plus ultra 
des Opernunfinnd; aber mit ungeheuern Plattheiten wechſeln doc) echt 
Iuftige Scenen und Kiederchen, die unmöglich Volkslieder fein könnten, 
wenn fie nicht etwas Anzieheudes hätten, wäre e3 auch nur: der Vogel« 
fänger bin ich ja ꝛc.; und wenn Schifaneder Flugwerke, Feuerwerke 
und Militärfpektafel liebte, fo wußte er, daß fich der große Haufen 
mehr darum kümmert, al3 um Muſik und Tanz und felbft Tänzerinnen, 
um die man in Frankreich fich zunächit Fümmert. Die Barifer Oper 
foftet jährlich dem Staat unmittelbar eine Million Livres, bloß die 
Canzoni, ihre Schweiter Caprioli nicht gerechnet. Die Sängerinnen 
erhalten ihre Hausbefoldung von Publikum, und ihre Gurgel wird 
noch weniger angefchlagen al3 ihre Schenkel und was damit zuſam— 
menhängt; manche hat fchon durch eine Beinkleiderrolle Glück gemacht 
(man kann ja ausftopfen), und wein fie endlich bloß an der petite 
verole ! fterben, fo fterben fie noch recht glüdlich und befcheiden. Und 
welches Glück machten fie fchon felbft in unferem foliden Vaterland ? 
Demoifelle Elairon ift zu Paris längft vergeffen, aber nicht zu Ans- 
bach und im Franfenlaud. 

Es gibt Jmaginationsmenfchen, die 3. B. eine Scaufpielerin, 
welche gerade nicht zu den fchönften gehörte, in der Rolle der Virginie 
fo bewunderten, daß fie folche nach Haufe begleiteten und bis an den 
lichten Morgen, nicht bei der Aftrice, fondern bei der unfchuldigen 
Virginie felbft geweien zu fein glaubten, was freilih nur in den 
Bwanzigen gefcheben kann. d'Alembert behauptete, daS Anziehende 
diefer Sirenen richte fi nad den nothwendigen Geſetzen der Beme- 
gung; er Spricht als Mathematiker; ich glaube, ihr Hauptreiz befteht 
in der voce di camera und dem pizzicato. Große und Feine Opern 
find fo große Finanzfeinde ald das Soldatenfpiel; fie haben viel Jam— 
mer geftiftet, felbft wenn die Heinen Souveraind mit ihrer unterthä«- 
nigjten Dienerfchaft die Truppe ausmachten. Zur Zeit der berühmten 
Mademoifelle d'Arnould ftritten fich die Parifer Oper und einige 

4 Kinderblattern, im Gegenfag zu verole (Luſtſeuche). 
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Banguierd um die Direktion der Oper; diefe wollte fich jelbft regieren; 
Aktricen waren ohnehin gewohnt zu regieren, und die d'Arnould fagte: 
Les actrices de l’op6ra ont plus de fonds, que ces messieurg n’ont 
d’avances! ! 

Zu unferes Weiffe Zeit präfidirte den Opern noch der Verftand, 
jest bloß Aug’ und Ohr; damals arbeiteten Tonkünftler und Mafchi- 
nijten für den Dichter, jetzt ift es umgelfehrt; aber was fommt heraus? 
Da noch außerdem Poeſie und Muſik nah den vonvornigen Philo- 
fophen bloß auf Unbelanntes, Geahntes, Unendlihes fehen follen, um 
rein romantifch zu fein, jo wäre möglich, daß Fein recitirendes Drama 
mehr in Deutichland auffommen könnte vor lauter Opern. Gefang 
und Mufif wirken fo mächtig auf unſere Gefühle, daß man, abgefehen 
bon den Sängerinnen, Opern und Operetten lieben muß und ftet3 
lieben wird. Der Tanz oder die Ballete müffen einer nation dansante, 
wie die Franzofen find, willkommen fein, und gar Viele ziehen Ber— 
hour Epos: La danse ou les dieux de l’op6ra, der Henriade weit 
vor; aber felbft anderwärtö werden die Ballete immer länger und die 
Röcke immer kürzer, jo daß fchon die Polizei Hofen verordnen mußte, 
wozu fich viele Aftricen, gewöhnt an Ausftopfungen, gern verjtanden; 
ja mandes Parterre würde gar fein Wergerniß haben, wenn Alle 
tanzen wollten — ohne Hofen und Hemden! 

Wer die Welt genofjen hat und zu feinen Jahren gefommen ift, 
rubig auf dem Lande lebt mit Sinn und Gefühl für Natur und 
Wiſſenſchaft, fagt leicht mit Rouffeau: Je ne connais d’autre musique, 
que celle des rossignols, et les chouettes de la fordt me dédom- 
magent de l’opera;? aber noch heute fehe ich die alten Barden mit 
ihren Harfen, die reizenden Mädchen und Genien im Lichtglang und 
böre ihre Harmonien im Traume Oſſians, und kann noch heute 
träumen von dem fohönen Traum Offians zu Paris (einer Oper); nie 
babe ich angenehmer gefpeist und beffer geichlafen, als zu Wien nad) 
eingenommener Operette. Mag man mit Gryphius moralifiren: 

Die Welt ift wie ein Opernhaus, 

Man kommt, fieht, lacht und geht heraus. 
Opern und Operetten werden alle Dramen, weinerliche und lächerliche, 
überleben, und die Welt wird es halten, wie jenes Parterre, das dent, 
der einem ſchlechten Sänger eine Maulfchelle zu geben hatte, zurief: 
Ancora! ancora! ® 


I Die Opernfängerinnen find mit befieen Mitteln verfehen als diefe Herren vorftreden 
nen. — ? Ich kenne feine andere Muſik, als die der — EUR, und die Nachteulen 
des Waldes entjchädigen mich für die Oper. — 3 Noch einm 
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X. 
Die Romane der Alten. 


Provencalen, Staliener und Spanier. 


Die Romane, von denen wir bereits im fünften Bande im Ganzen 
fpracdhen, müffen bier, dem Zweck unferes Werfes gemäß, en detail 
behandelt, d. h. die beften genannt werden; denn wem wir eine 
Literatur derjelben liefern wollten, jo hätten die Leſer das Recht, das 
Werk hinter die Thüre zu werfen. In feiner Dichtungsart, die doch 
die nüßlichite fein Fünnte, gibt es fo viele fchledhte und fo wenig gute 
Waare; wer fonft nicht3 zu fchreiben hat, jchmiert einen Roman; der 
Verleger zahlt ein Lumpengeld, gewinnt folglich bei dem fchlechteften 
Produkt; denn die Lefewuth unferer Zeit fällt dennoch darüber ber: 
ein Roman, ein neuer Roman! die Dienftmädchen laufen fich bald 
die Füßchen ab, wie Müunchhauſens Fagdhund. 

Mir haben tragifche und Fomifche, ſatiriſche und Humoriftifche, 
empfindſame, hiftorifche und Reiferomane, der Gegenftand kann fo ver- 
Ichieden fein, als bei der Satire und dem Luftjpiel; wir haben auch 
viele philofopbifche Romane, wo bloß die Nomanforın gewählt ift, um 
Moral oder Politik defto anjchaulicher zu machen, in welder Hinficht 
das Bud) Hiob der ältefte Roman fein dürfte, eine Theodicee lange 
vor Reibnig und genießbarer. Xenophons Cyropädie ift ein politifcher 
Roman, wie Fenelous Telemad, und wollte Gott, es gäbe Feine mwei- 
teren Exempel philofophiicher Romane oder langmweiliger Phantafie- 
produkte und in Syiteme gebrachter trodener Hirngefpinnfte der Meta- 
phyſiker, von den Griechen an bis herab zum neneften Aprioriften ! 
Sonderbar, daß Sulzer in feiner berühmten Theorie der Künfte, ob- 
wohl er die Artifelhen romanhbaft und Romanze hat, Fein 
Wörtchen über die Romane fagt, und das eigene Bud des Haupt- 
manns von Blankenburg über den Roman, 1774. 8., ift unbedeutend, 
da jener Zeit aud daS Gebiet des Romans nur noch wenig angebaut 
war, noch nicht fo wie zur Zeit, wo ein C. Nicolai feine Theorie des 
Romans herausgab 1819. Fett haben Romane deu größten Einfluß 
gerade auf die Menge, fo ungeheurer Unfug damit getrieben wird, 
und find für die zeitraubende Leſewuth weit mehr, als die alten geift- 
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lichen Schartefen; fie find förmlich an die Stelle der alten Erbauungs- 
und Andachtöbücher getreten, die wahren Stunden der Andacht in 
mehr al3 acht Bänden. 

Die Alten Fannten, ftreng genommen, unfere Romane nicht; die 
Griechen gelangten nie zu jener fchönen Proſa des gefegten Alters, 
die das eigentliche Gebiet des Romans ift; ihr Roman war Vater 
Homer, und fie gingen vom Epos fogleih zur Geſchichte über; bei 
uns Neuern aber lag der Roman in der Mitte. Die milefischen ver- 
foren gegaugenen Märchen möchten als ihre erften Nomane gelten, 
Die fieben aus dem griechifchen Alterthume übrigen jfogenannten Ro— 
mane gehören ftreng genommen jo wenig hieher, alS die hebräifchen 
Büchlein Tobiä und Judith, wovon das erfte religiöfen, das zweite 
politifchen Juhalts ift, und als die wundervollen und nicht felten un— 
züchtigen Märchen der Araber; die Eyropädie des Kenophon gehört 
gerade zur ſchlechteſten Nomangattung, zur biftorifchen, kurz die Alten 
hielten fih an das Epos, an ihre Homere und Virgile. 

Die fogenanuten Romane Heliodors, den feine hochwürdigen 
Amtsbrüder wegen feiner Nethiopica um fein Bisthum chriſtmildeſt 
brachten, Achilles Tatius, und der befte darunter, Longus’ Daphuis 
und Chloe, fallen fchon in die Zeit des gefnufenen Geſchmacks, wie 
die Riebesbriefe der Philoftrate, Alciphrone und Ariftänete. Sie find 
fade, finnliche Liebesgefhichten ohne Salz und Wig, ohne Plan und 
Sntereije, die nur Philologen gefallen mögen. Noch tiefer ftehen die 
fpätern Kenophon und Chariton, Euftathiug und Theodorus Prodro- 
mus, welche lehtere erſt um das Fahr 1100 jchricben. Bei Lougus 
geht es jo natürlich und gemein profaifch zu, wie zwiſchen Michel und 
Grete auf unfern Dörfern, und fein deutfcher Ueberfeßer Grillo hat 
zur Pajtration feine Zuflucht genommen; die franzöfifche Ueberſetzung 
aber ift ganz getreu, natürlich ohne die griechijche Grazie. 

Die Römer find noch unbedeutender hier ald die Griechen, und 
haben höchftens ihren Apulejus mit feinem gezierten und objcönen 
Asinus aureus, ? dem noch überdies die Dichtung eine gewiſſen Lu- 
cius von Patra zu Grunde liegt. Wie tief fteht der alte goldene 
Eiel unter unferem goldenen Kalb, obgleich fatirifher Wi nicht ganz 
mangelt! Aber im vierten bis fechsten Buch macht bie Epiſode der 
Pſyche Alles gut, das Zarteſte und Höchfte, was bie Dichtkuuſt der 
Alten gefchaffen hat. Gewiflermaßen fönnte man noch Petronius hie⸗ 
her rechnen, der noch unzüchtiger ſein mußte als Apulejus; war er 

2 Der goldene Eiel. 
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nicht Raifer Nero's Arbiter, d. h. k. k. maitre de plaisirs,’ uud in 
einer Seeftadt geboren, in Marfeille ? 

Der eigentliche Roman entftand in der Provence und in Gata- 
lonien, wie fchon der Name Roman, gefchrieben in der romanischen 
Bolksiprache, beweist. Die Gefchichte weiß fo wenig Beſtimmtes von 
Turpins Carl dem Großen und feinem Roland, als von Arthurs 
Tafelrunde, den Grundlagen der erften Romane, worauf Rittermärs 
chen und verliebte Schäfereien in Haufen folgten. Natur und Wahr- 
heit Fam gar fpät in den Roman, und wird noch heute nur zu oft 
vermißt. Dante, Betrarca, Boccaccio verfchmähten nicht die Trouba- 
dours mit ihrer gaja seienza;? daher ihnen auch Dante einen Platz 
in feinem Paradiefe einräumte, wie wir ©. Palaye's Auszügen aus 
ihren mühfam gefammelten Schriften einräumen, die auch für dem 
Ernſt der Gefchichte und die Sitten ihrer Zeit wichtig find. Die Ritter- 
poefie bildet ſich zur Schriftfpradhe, und die Dichter gehen mit dem 
lieben Gott noch vertrauter um al3 unfere Pietiften, fo vertraut als 
mit den Damen. So beklagt de Brades den Tod des Dichters Bru- 
net; Il chantait si bien, que les rossignols se taisaient d’admira- 
tion, aussi Dieu l’a-t-il pris pour lui, et si la Vierge aime les gens 
courtois, qu’elle prenne celui la. ® 

In jenen Göttergegenden der Provence und der Pyrenäen (Dank 
dem Gefchide, daß ich fie genoß) entftand unfer Roman, oder eigent- 
lich die Knospe deffelben; fie entwidelte ſich durd die Kreuzfahrten 
nach Jernſalem und Conftantinopel, und durch den Umgang mit ben 
geiftigen Arabern, die auf den Abendländifchen bloßen Soldatengeift 
zurücdwirkten; zu Conftantinopel fanden ſich auch noch immer Spuren 
des Geiftes der alten Griechen, aber die Früchte kamen erft in ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in England. Der herrliche und 
frühere Cervantes ift von feinem Gegenftand ſelbſt feitgehalten, viel- 
leicht noch mehr durd) die gottverdammliche Inquiſition, und fteht im 
Grunde no im Vorhof des Romangebäudes. In Frankreich wagte 
ſich ſchon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts der Rechtsge— 
lehrte Wilhelm de Lorris an den franzöfifchen Originalroman, den 
berühmten Roman de la Rose; * der Dominikaner Clopinet vollendete 
das Werk und Canonikus Moulinet brachte e8 in die heutige Geſtalt, 
und Neuere haben es noch mehr mobernifirt oder verunftaltet. Es ift 


1 Bergnügungspiretor. — 2 Fröhliche Wiffenihaft. — 3 Er fang fo gut, daß bie 
Nadtigallen aus emunberung en aud nahm ihn Gott für fih, und wenn bie 
Jungfrau artige Leute liebt, fo mag fie diejen nehmen, — 4 Roman von der Roſe. 
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eine Kunft, zu lieben in acht ebenfo langweiligen Bänden, wie eine 
alte Xiebe, fo langweilig als Richardfons Romane, aber fatirifcher 
und weniger moraliih. Die Liebe wird allegorifch unter einer Roſe 
vorgeftellt, die der Liebhaber nicht eher bricht, als bis er über tiefe 
Gräben und hohe Mauern hinweg zu den Thoren gelangt und auch 
diefe find bezaubert; das Schloß und die Schlöffer von allerlei Un— 
gethüm bewohnt; aber endlich fprengt er Schloß und Schlöffer. Ehren- 
geiftlichfeit fchrie und fluchte über das Buch ärger, als der Liebhaber 
geflucht haben mag, fprachen von Blasphemie und fehlenderten Bann— 
ftrablen; der Univerfitätsfanzler Gerfon fchrieb einen ganzen Quar— 
tanten dagegen, und felbft Damenanbeter, die eine Satire auf das 
Ihöne Gefchlecht witterten, fchrieben einen Champion des Dames, ! 
Alchymiſten fuchten in dem berühmten Buch den Stein der Weifen, 
und wieder Andere Allegorien, wie im Hohenliede Salomons ; Pe— 
trarca allein fand nicht3 als elende Träumereien, und ed macht ihm 
Ehre; er hielt fich lieber an Ovidius, Catullus und Horatius, und 
an Laura. 

Clopinet, der Fortjeßer Lorri's nach vierzig Jahren, aber weit 
hinter ihm am Geift und Dichterfraft, muß, was Damen betrifft, noch 
ungläubiger geweſen fein ald der Apoftel Thomas: 

Pénélope möme celui prendrait, 
Qui bien & la prendre entendrait, ? 
und ſoll fogar wegen folgender vier Zeilen: 

Toutes &tes, serez, fütes, Qui tr&s-bien vous chercherait, 
De fait ou de volonté putes; Putes toutes vous trouverait. ® 
von den Damen am Hofe Philipps des Schönen mit Ruthen verfolgt, 
aber der Züchtigung dadurch entgangen fein, daß er rief: „Die größte 
Hure gebe mir den erften Streich.“ — Elopinet machte felbft feinem 
Klofter ven Eulenfpiegelftreich und vermachte ihm für fein Grab eine 
fhwere Kifte; es befand fich aber nicht3 darin als Schieferfteine, 
Wir können den Roman von der Roſe ungelejen lafien ; aber dennoch 
erjchien eine neue Ausgabe mit Rupfern in fünf Bänden. Paris, 

Yan VI, 8, 
Staliener haben Feine Romane, ob fich gleich die Profa hier 
früher bildete, al3 in Spanien und Frankreich; fie lieben die Novelle, 
1 Kämpfer für Damen. 
2 Mer irgend gut zu verführen verftünbe, 
Beredet’ Benelope jelbit zur Sünde, 


8 Yhr mwar’t, ihr werbet fein und jeid Wer euch ſämmtlich unterfuchte genau, 
uch Willen und That zum... bereit; Bände eine H... in jeglicher Frau. 
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womit Boccaccio und Sacchetti vor 1400 die proſaiſche Literatur er- 
öffneten; doch ſchrieb ſchon 1378 Fiorentino fünfzig Novellen, genannt 
Peccherone, weil darin viele Tölpel (barbagianni) vorfämen; er ift 
mehr ernft, halbhiftorifch, und Feder wird ihm darin Recht geben, was 
er fo befcheiden felbjt fagt: er ſei das Haupt diefer Tölpel; daher 
man fich nicht wundern fol, wenn dad Buch wie der Autor fei. Die 
Novellen jener beiden Männer, an die fih der fchlüpfrige Domini- 
faner Bandello, ferner Cinthio, Sanſovino, Struparo, Caſti ꝛc. ans» 
ichließen, ließen den Roman gar nicht aufkommen; ſelbſt die Ritter- 
romane, die doch in Frankreich nd Spanien fo fehr an der Tages- 
ordnung waren, fanden feinen Eingang; Novelle! Novelle! Sackhetti 
ift noch der fittlichfte, und die Kürze ſeines Vortrags könnte noch 
heute den Staltenern zum Mufter dienen. Bandello macht es weit 
ärger noch als Boccaccio; Beweis die zweihundert vierzehn No— 
vellen. 

Boccaccio war eine Frucht der Liebe, als fein Vater, ein Flo— 
rentiner Kaufmann, fich zu Paris aufhielt; aber der Sohn wollte ſich 
nie in den Handel fügen; der Umgang mit Gelehrten zu Neapel 
machte, daß er fich ganz den Wifjenfchaften ergab; die Königin Jo— 
hanna nahm ihn gütig auf, und ınag, wie feine Fiametta, fo auch den 
Decamerone veranlaft haben. Er that neben feinem Freund Petrarca 
fpäter zu Florenz viel für die Handfchriften der Alten, und foll die 
erften Handichriften des Homer aus Griechenland herbeigefchafft haben, 
und verdient hohe Achtung, daß er ſich fo viele Mühe gab, das Stu— 
dium der Alten an die Stelle pfäffifcher Scholaftil zu jeßen; er ftarb 
ruhig auf feinem Landgute zu Geraldo 1375, alt 63 Fahre. Sein 
Decamerone von Hundert Novellen fteht unter feinen Werken mit 
Recht obenan; die Hälfte derſelben gründet fich auf wahre Gefchichtchen, 
und diefe find noch weit verliebtern Inhalts, als die befannten Non 
vi voglio coda, metter il diavolo nel inferno, die Lafontaine über— 
arbeitet hat. Sein ftärfites Stüd ift wohl fein nur wenig gefanntes 
Labirinto d’amore, eine bittere Satire gegen eine Donna, die ihn 
zum Unmillen reizte, worüber das ganze Gefchleht gar übel weg— 
fommt. Boccaccio fehrieb nach der großen Peſt 1348, welche die un— 
gehenerite Sittenverderbniß herbeiführte, in der Welt wie in Klöftern, 
Ob man bei Madame Cholera, die ganz Europa bereifen zu wollen 
fcheint, Schon Gleiches bemerkt hat? 

Boccaccio glaubte nicht, daß über feinen Decamerone, der wohl 
ftet3 bleiben wird, alle feine übrigen gelehrten Werke würden ver- 
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geffen werben, fo wenig als Petrarca glaubte, daß man fein Afrika ! 
vergeflen, nur nach feinen Soneiten greifen und allenfall3 über feine 
Schwärmerei für Laura lachen würde. Später muß die Klerifei dem 
guten Boccaccio fo Angft gemacht haben wegen feines Decamerone, 
als Lafontaine wegen feiner freien Contes; er wollte aller Poeſie ent- 
fagen und Karthäufer werden; Freund Petrarca brachte fein irrendes 
Gewiffen wieder auf den Weg der Vernunft. Aeneas Sylvins, der 
nahmalige Papit, Cardinal Boggio, und viele berühmte Väter der 
Kirche haben fehr viel gethan für die fchlüpfrigen Novellen im Ge— 
ſchmacke Boccaccio’3, der ungemeinen Einfluß hatte auf Bildung der 
italieniſchen Profa, und wäre er weniger weitichweifig, jo ftünde fein 
Decamerone noch heute über Caſti. Aber wie man feine Fiametta 
nod 1800 abermals auflegen mochte? Warum nicht lieber Mackhia- 
velli’3 Belphagor ? 

Ariofto und Taſſo find die eigentlichen Romane der Ftalierer, 
wie Homer und Virgil der Griechen und Römer, wovon unter dem 
komiſchen Epos Mehreres. Ariofto ift der Don Quixote der Ftaliener, 
und fie haben Recht; Voltaire aber geht zu weit, wenn er ihn über 
Homer ſetzt und über alle Romandichter von Joſeph und Potiphar 
an bi3 zur Pamela und Clariffa. Homer und Virgil werden wohl 
wnübertroffen bleiben und noch gelefen werden, wenn man nichts mehr 
vom Meflias wiffen wird; aber wenn man Ariofto über Taſſo ſetzt, 
da ftimme ich bei. Am eheften könnte man noch Palavicini’3 Divor- 
zio celeste unter die Romane rechnen, der feinem Verfaſſer 1644 
zu Avignon den Kopf foftete; er läßt den himmlischen Vater die Ber- 
mählung feines Sohnes mit der Braut der römischen Kirche höchſt 
migbilligen, denn fie führe das ärgerlichfte Leben; Paulus muß be— 
richten, und beftätigt Alles, worauf Scheidung erkannt wird; es mel- 
den fich zwar die lutherifche und reformirte, die griechiſche und felbft 
Ketzerkirchen zur Braut Ehrifti; aber der Sohn will lieber, nach fo 
bittern Erfahrungen auf Erden, Hageftolz bleiben, Alle Novellen 
der Staliener überflügelte in unferer Zeit Eafti, und da er ſolche 
felbft Novelle galaniti (einige vierzig) nennt, fo weiß man, was zu 
erwarten fteht; fie übertreffen weit Verocchio's Novelle galanti; beide 
find aber wicht3 weniger als dag, was die Lateiner onsti? nennen, 
Unübertrefflich find Caſti's: La bolla di Alessandro VI., l’Incante- 
8imo, l’Antichristo, l’arcivescovo di Praga, le bracche di S. Griffone, 


4 Africa, ein lateiniſches Gebicht Petrarca’? über den Zug Scipio's nad) Carthago. 
Der Dichter Hielt es für 0 beftes Wert, — ? Keuſch. 
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il rosignuolo, Yarchangelo Gabrielo, il Diavolo nel inferno ete. 
Sie find ſtark; aber gewiß ift in leßterer Novelle der Mann Mufter 
eines guten, fanften Mannes, der feiner von einem Waldbruder hinter 
gangenen Frau jagt: 

Quando ti vien di diavolo desio, 

Ti eontentasse almen del diavolo mio! ! 

In Spanien erwachte gerade mit dem Abſterben des Ritterweſens 
die Wuth für Nitterromane; die Erfindung der Buchdruderfunft 
machte fie jeßt weit verbreiteter; man verfiel als Gegengift auf die 
Schelmenromane, oder den Gusto picaresco ; Picaro der Schelm, fteht . 
überall obenan, und es gab fünf fublime, aber unüberjegliche Gra- 
dationen der Schurferei: picarillo, picaro, piearon, picaronazo, pi- 
carote, ſowie etwa coquin, filou, chevalier d’industrie, rogue, high- 
wayman, Schurke, Gauner, Bentelfchneider, Eifenfreffer, bis zum 
Banditen. Velasquez zählt, vor Cervantes Erfcheinen, mehr als 
taufend phantaftiiche Nomane der Spanier; und wenn e3 gleich nicht 
ausgemacht ift und auch wohl nicht mehr ausgemacht werden Tann, 
fo iſt es doch am wahrjcheinlichiten, daß Amadis cher ſpaniſches, als 
franzöfifches Original ift; oft haben noch in fpätern Zeiten Franzofen 
Spanier benüßt, ohne ihre Quelle anzugeben, und dieje Spanischen 
Romane find immer noch weit beffer, al3 hundert nenefte Meßprodufte 
mit den unverfchämten Titeln: Fomifch-fatirifche, moraliſch-humoriſti—⸗ 
fche Romane! 

Mendoza fchrieb 1536 feinen Lazarillo de Tormes noch als 
Student zu Salamanca, an dem nicht viel und der auch unvollendet 
ift; und der Schriftiteller ift nicht fo intereffant wie der Faijerliche 
Angefandte zu Venedig, Rom und auf dem Trienter Eoncilio; er 
fammelte in Ftalien viele alte Haudfchriften, benahm ſich aber fo deſpo— 
tifch, daß er feinen Einfluß verlor, und endlich ganz in die Ungnade 
Philipps II. fiel, da er feinen Nebenbuhler vom Balkon des Fönig- 
lichen Schloffes warf. Sein eigentlicher literarifher Ruhm gründet fi 
mehr auf feine Gefchichte des Krieges von Grenada, daher er der 
Salluft Spaniens heißt. Das Geitenftüd des Lazarillo ift Don Guz- 
man de Alfarache, den Leſage bearbeitete, von Aleman, und Ques 
vedo fchloß fich mit feinem Gran Tacanno an, und übertrifft jene 
weit an Wib und Laune, und Scheint unter nnd weniger gefannt zu 
fein, fo wie feine Suennos oder Träume, und die Briefe des Ritters 


1 Wird dich Gelüfte nach dem Teufel treiben, 
So kannſt du wohl bei meinem Teufel bleiben. 
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von Tenanza (Zange, Spargut). Quevedo hatte eine gute Crzichung 
genoſſen, mußte wegen eines Duells nach Neapel fliehen, wo er ſich 
die Gunſt des Vicelönigs, Herzog von Oſſuna, erwarb, der ihn im 
Geſchäften gebrauchte, aber au in feinen Fall veriwidelte; zweimal 
ſchmachtete er im Gefängniß, zog fich von allen Aemtern zurück und 
ſtarb einſam auf ſeinem Landgut, das während ſeiner Gefangenſchaft 
mehrmals geplündert worden war, 1647, alt 77 Jahre. Quevedo 
verdient geleſen zu werden, aber freilich am beſten ſpaniſch; er war 
nicht bloß ein vielſeitiger Gelehrter und Mann von Welt, ſondern 
— mit Witz und Laune recht viele Eigenthümlichkeiten des 
eiſtes. | 
Die Schelmenromane, wo wir zu den obengenannten noch den 
Diabolo cojuelo! des Guevara zählen, der wegen feine muntern 
Geiftes ein Liebling König Philipps IV. war, und deffen Roman 
durch Lefage befaunteren Diable boiteux, deffen Grundlage er ift, gar 
nicht übertroffen wird, zog indeffen, nebft den Schäferromanen, unter 
denen die Diana des Montemayor ſich auszeichnet, den Geift der 
Spanier, der fich in die feierlichen Gefilde der romantifchen Ritter 
welt verirrt Hatte, einftweilen in die gemeinere Wirklichkeit, big ein 
Genius des Himmels das noch heute unerreichte Mufter des komischen 
Romans berbeiführte, wo e3 alle meine gütigen Lefer mit mir ver« | 
derben würden, wenn fie nicht auf der Stelle den Namen erriethen. 
Bon den Brüdern der Spanier wüßte man ohne Camoens gar nichts 
literariſch Merkwürdiges zu melden. Pitter- und Schäferromane 
werben vielleicht noch heute gelefen, und ihr komiſcher Schwulft fol 
fh in ihrer fchönen Sprache noch weit beffer ausnehmen, als in der 
ſtolzen kaſtiliſchen Sprache; höchſtens ließe ſich des Caſtanhiera Tura- 
‘em seram politico anführen oder bie elegante Mbendgefellichaft, 
welche gefellige Scherze den phantaftifchen Rittermährchen und den 
faden Liebesfeufzern der Arfadier am Tajo unter ihren Schafheerden 
entgegenfeßt. | 
Cervantes, Miguel de Cervantes Saavedra, geboren 1547 zu 
Alcala de Henareg, ging e3, wie dem Homer; im Leben hungerte er, 
und nach feinem Tode ftritten fih vier Städte um die Ehre, feine 
Vaterftadt zu fein. Sein Vater beftimmte ihn den Brodwiffenfchaften, 
da er ohne Vermögen war; aber der Hang zur Poeſie, der fich bei 


I Hintender Teufel, 
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ihm früh zeigte, ftürzte ihn in die Mittelfofigfeit, mit der er fein 
ganzes Leben lang zu fümpfen hatte. In feinen zweiundzwanzigiten 
Sahre ging er nah Rom und diente als Cameriere dem Gardinal 
Aquaviva; aber die Launen feines Brodherrn ertragen, Kleider und 
Schuhe putzen und anmelden, war nicht feine Sadhe; er wurde Sol— 
dat, und ob er es bis zum Offizier brachte, ift nicht befaunt; in der 
Eeefhlaht von Lepanto verlor er feinen linfen Arm, und auf der 
Heimfahrt fiel er gar Algierern in die Hände. Hier wagte der Ga- 
Yeereniklave fich mit vierzehn andern in Freiheit zu ſetzen, ward aber 
entdeft; man verfpradh ihm das Leben, wenn er den Rädelsführer 
angebe, Cervantes nannte fich felbit; der Algierer achtete diefe Groß- 
muth und begnadigte ihn. Er wiederholte den Verſuch, wollte alle 
Sklaven empören, Algier jelbft wegnehmen, und wurde wieder ent- 
det; aber die Barbaren felbft bewunderten die fühne Größe des 
Spaniers, ließen ihn abermald gehen, und nach fünf Fahren ward er 
ausgelöst für fünfhundert Kronen. Unter Cervantes Novellen befindet 
fi eine, der Gefangene betitelt; aber es läßt fich nicht beftimmen, 
ob fie fein eigenes Schickſal erzählt oder Dichtung ift. ! 

Cervantes kehrte in die Arme feiner Mutter zurüd, heirathete 
und jchrieb feine Galathea (die Grundlage von Florians Galathee), 
fchrieb Novellen, eines Boccaccio würdig, ja moralifcher und fatirifcher, 
fchrieb fein Viage del Parnaso, eine Mufterung der Dichter feiner 
Beit, auf die er viel Werth legte, und einige dreißig Dramen um des 
lieben Brodes willen, unter denen jedoch das Trauerſpiel Numancia 
hervorragt. Arioſto war fein Lieblingsbuch. Er erhielt ein Aemtchen 
zu Sevilla, in deſſen Gefchäften er nah Mancha ging, dafelbft in 
Händel mit den Einwohnern gerieth, und von ihnen ins Loch gefteckt 
wurde, und hier — hier begann er fein Meiftermerf Don Quirote, 
und rächte fi) darin auf eine feiner würdige Art für die an ihm be- 
gangene Brutalität, daß er in feinem Roman den Namen Mancha 
der Unfterblichkeit überlieferte. Don Quixote erfchien 1605 in zwei 
Bänden und wurde ganz kalt als ein gewöhnlicher Ritterroman auf- 
genommen; aber bald war das Buch die Luft von Alt und Jung, 
von Arm und Reich, vom Bettler bis zum König. Bhilipp III. be— 
merkte einft einen am Ufer des Manzanares leſend auf- und abgehen- 
den Studenten, der bald ftehen blieb, bald fi vor die Stirne ſchlug, 
bald laut auflachte: „Der Menſch ift ein Narr, oder liest Don 


1 Sein eigenes Schidfal ift e8 nicht, dies ift ſchon Tange befannt, ebenfo wie der 
Muth, womit Cervantes fogar feinen wüthenden Herrn entwaffnete, 
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Duigote,” fagte der König, fandte einen Pagen, und das Buch war 
der Don Duirote des Cervantes, 

Groß war fein Ruf, er hätte aber dennoch gehungert ohne Graf 
Lemos und den Gardinal von Toledo, die ihn vor Butlers Tod 
ſchützten; Hof und Höflinge dachten nicht au den armen Dichter, fo 
oft fie auch bei feinem Buche lachten. Fernandez de Avellenedo war 
fein Feind und fchrieb eine gar nicht üble Fortfegung (fie macht in 
Bertuch® Ueberjegung den fünften und fechsten Band aus; langwei— 
lige Stellen gegen Cervantes find mweggelaffen, dafür aber die Ver: 
befferungen des Leſage eingefchaltet), die nur der gereizte Cervantes 
für fchleht ausgeben Fonnte, fi) ärgerte, aber auch feinen Aerger fo 
würdig ald an Mancha ausließ; er vollendete nun fein Meifterwerf, 
das, während es die falfche Romantik vernichtete, felbft im echtroman- 
tifchen Geifte Tebt und webt und voll der tiefften Wahrheiten ift, 
während es Unwahrheiten zerftört und fpielend die vollendete Narrheit 
zum Spiegel der Lebensweisheit macht, ein Meifterwerk, daS den ge- 
bildetſten Geiftern aller Zeiten und Nationen gefällt, fo gut. als rohen 
und ungebildeten, die gar nicht des Werkes Tiefe ahnen, aber aus 
vollen Halfe lachen. 

Alt, arm und wafferfiihtig ging unfer Cervantes heiter dem Tode 
entgegen; fein letztes Werk war der ernfte Roman Perſiles und Sigis— 
munda, der erft nach feinem Tode erfhien, und wenige Tage zuvor 
machte er noch eine fcherzhafte Dedifation an feinen Gönner, Graf 
Lemos. Cervantes ftarb am nämlichen Tage zu Madrid, wo Shaf- 
Ipeare zu Stratford die Welt verließ, am 23. April 1616, alt 68 Jahre. 
Er fchilderte fein Aeußeres felbft ın der Vorrede zu feinen Novelas 
ejemplares. Der Mann da mit dem Wolergefichte, Faftanienbraunen 
Haaren, freier, offener Stirne, Tebhaften Augen, gebogener, wohlge— 
ftafteter Nafe, mit dem Silberbarte, der forft golden war, mit dem 
großen Ruebelbart und Heinen Mund, morin nur noch ſechs Zähne, 
die nicht mehr aufeinander paffen, von mittlerer Statur, Tebhafter Ge- 
fichtsfarbe, mehr weiß als braun, der gebückt geht und nicht gar leicht 
auf den Füßen ift, diefer Mann ift der Verfafler des Don Quixote, 
des heroifchen Phantaften, der das alte Ritterthum wieder herftellen 
will, und gerade durch feine Ritternarrheiten die Liebhaber derfelben 
für immer heilte. Kein fpanifcher Nomandichter fpäterer Zeiten näherte 
ſich dem Cervantes, und faum wage ich, den Jeſuiten Isla mit fei- 
nem langweiligen Bruder Gerundio, Satire auf Schlechte Prediger, 
zu neunen, des noch neuern komiſchen Romans Zamora's, der Bes 
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berte, und Cannizar's Domine Lucas nicht zu erwähnen; Don Qui— 
rote fteht weit über ihnen. 

Hätte Cervantes bloß Ritterbücher lächerlich gemacht, fo wäre er 
längft vergeffen wie jene, fo aber findet jeder Stand in feinem Meeifter- 
buche feinen Text, und der gewiß geiftvolle Quevedo wollte alle feine 
Werke verbrennen, ald er feinen größern Landsmann gelefen hatte, 
Welcher Vorrath von Wig und Laune gehört dazu, die Lefer ſechs 
Bände hindurch vergnügt und lachend zu erhalten in Geſellſchaft von 
zwei Narren, Herr und Diener? Und was wäre erft diefes Werf 
ohne Furcht vor der Inguifition? Don Quirote verdient, daß man 
bloß um feinetwillen Spanifch lernt; jede Weberfegung, vorzüglich 
fomifcher, humoriftiiher Schriften, wo Synonymik gerade am mwenig- 
ften anwendbar ift — der Reichthum Sancho's an fpanifhen Sprüd- 
wörtern verliert vielen Reiz, da oft das Ganze fi um ein Wort 
dreht — gleicht, nach Cervantes eigenem Ausdrud, einer Schönen Ta- 
pete, die umgemwandt ift. Wer Latein kann, braucht nicht nach Spa- 
nien zu reifen. Sprechen will er ja nicht lernen, nur Lefen und 
Verftehen; er lernt Spanifh auf feinem Zimmer mittelft zwei bis 
dreimonatlichen Fleißed. Horace Walpole, voll Verehrung für Don 
Quirote, veranftaltete eine Prachtausgabe, und fragte Jeden: „Können 
Sie Spanish?” Diefe Frage machte er denn auch einem jungen 
Dann, der eigens nach Spanien reiste, ſich volllommen der Sprache 
bemächtigte, fih dann wieder bei dem Korb meldete und fein Glüd 
gemacht glaubte; der Lord freute fich über fein Spanifch, ging in fein 
Kabinet und verehrte ihm ein Exemplar feiner Prachtausgabe! Ich 
babe mein echtfpaniiches Eremplar nicht gefchenft, aber doch billigen 
Breifes aus der Verlafjenjchaft des Nürnberger Gelehrten, von Murr, 
erhalten, und in den langen Nächten eines Winterd ganz bequem 
Spanifch gelernt. Mein Eremplar ift vielleicht einzig; überall find 
Bilderhen in Beziehung auf Don QDuirote eingeflebt, die Murr Gott 
weiß woher hat, vielleicht au8 andern Büchern — gefchofien ! 

Don Quixote ift und bleibt der unfterbliche Repräſentant aller 
Phantaften, deren ſonſt gejunde Vernunft dem Reiz der Selbfttäu- 
ſchung nicht widerftehen kaun, in der fie ſich als höhere Weſen fühlen 
und lächerlich machen, Alles für eine Dulcinea im Kopfe wagen, Alles 
thun, Alles aus ihrem Syſtem ſich löſen und Alles ihrem Don Oni- 
goteiyftem unterzuordnen willen, daß e3 geordnet dahinrollt wie das 
Weltſyſtem. Sando, der Stallmeifter, bleibt daS Iebendigfte, treuefte 
Bild einer Pöbelsnatur und eines dummen, verlogenen, verjoffenen 
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nnd verfreſſenen Sinnenknechts vol Tücke und Argliſt. Ein Pro— 
feſſor, der aufgeftellt würde, über Don Quixote zu leſen, wie einft 
über Dante und Braudt’3 Narrenfhiff VBorlefungen gehalten worden 
find, machte fih nüßlicher, al3 ein Profeffor des ariftotelifchen Orga- 
nond, der Logik und Metaphufif, wie ich fie noch vortragen hörte, 
vielleicht felbft der Kritif der reinen Vernunft und der drei berühmten 
Spekulanten, die anf Kant gefolgt und für jett wenigftens unfigürlich 
begraben find, | 

Cervantes hat, meines Wiffens, Fein Grabdenkmal wie Shafe- 
fpeare in Weftminfter; nicht einmal ein einfacher Stein wie zu Strat- 
ford zeigt die Stelle, wo des Unfterblihen Gebeine ruhen; aber er, 
der dürftige Schriftfteller, hat eine Krone, die Könige mit Königreichen 
nicht tragen, und Lorbeeren blühten von jeher nur aus der Aſche 
großer Männer. Wie kam es doch, daß unfer Thümmel und Klinger 
unter den wenigen Büchern, die fie ſich wieder anfchaffen würden, 
wenn das Feuer ihre Bibliothefen verzehrte, nicht auch Cervantes 
nannten? Don Dı irote ift in alle Sprachen überfebt, Jedermann Ffennt 
ihn, Jedermann fucht ihn zu lefen, unfere Tapeten, Gemälde und 
Rupferftiche 2c. predigen ihn, und jedes Kind lacht über Sando 
Banfa, * 


XI. 


Die Romane der Frauzoſen und Britten. 


Spanifhe Romane wirkten auf Frankreich zurüd, Ritterromane 
und Schäferromane; ihr Amadis ift ein Ungeheuer in vierundzwanzig 
Bänden, ebenfo die Afträa des Honors d'Urfö, im Geſchmacke der 
Diana, in zehn Bänden; diefer höchft langweilige Schäferroman ver- 
drängte alle übrigen, nur nicht Rabelais. Heftige Liebe des Verfaſſers 


* Mir Deutfche zählen fünf Ueberfegungen: die erfte, Baſel 1682, führt den fteifen 
Titel: Lehen und Thaten des Mitterfaßen, weifen Junker Harniſch von Flegenlandz die 
weite ift die Leipziger 17345 dann erſchien die Bertuch'ſche 1775, die von Tieck und Sol⸗ 
lau 1800. 6 Bde. 8., welche die befte ift. Jdeler gab uns das Original. Berlin 1804. 
6 Bde. 8. (zehn Thaler), und welcher Verehrer des ervantes zollte ihm nicht Dauk, da 
ſpaniſche — in Deutſchland fo felten ſiud? 
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für Diana von Chatean Morand erzeugte diefen Roman, der wirkliche 
Roman aber fiel in der Ehe fo unglüdlih aus, daß der Mann an 
den Hof von Savoyen ging, wo er ftarb; und jeßt kennen wir noch 
den Namen des Helden Seladon. Neben diefen Romanen gingen die 
Contes, fo frei, als die der Italiener; man ftaunt über die jo belieb- 
ten Contes der Königin Margaretha von Navarra (geit. 1549), aus 
denen Lafontaine fein freieftes Stück: La servante justifide, ' genom- 
men hat; man nannte fie die zehnte Mufe und die vierte Grazie, und 
fie konnte fchreiben, da fie fih in ihrer unglüdlichen Ehe reichlich zu 
entfchädigen wußte, und als die Sünde fie verließ, fchrieb fie einen 
Miroir de l’äme pöcheressel ? 

Die Heroifchen Romane des Calprendde: Caſſandra, Cleopatra, 
Pharamund ꝛc., wie die des Goniberville und der Madame Scuderi, 
welche ihr Beitalter Sappho nannte, Clelia, Artamenes, Ibrahim, 
Cyrus, Alexander zc. waren fchon beffer; man verjchlang fie, troß 
ihrer Corpulenz, denn die meisten diefer Helden fommen erft im zehn- 
ten oder zwölften Band zur Ruhe. Für diefe Helden paßt der jetzige 
Geiſt jo wenig mehr als unſer Körper zu ihrer Rüftung. Mit ihren 
langweiligen Differtationen, ihrer galanten Hofipradhe, ihren ewigen 
Entichuldigungen, daß fie nicht galant genug wären, und ihrem ewi— 
gen Wimmern und Weinen zu den Füßen der Spröben, ermüdeten 
fie endlich felbft ihr Publiftum, und die natürlicheren und rührenderen 
Miniaturgemälde der Madame Lafayette traten an die Stelle; ihre 
Beide und Princesse de Clöves, und Scarron Roman comique, der 
nicht ohne vis comica ift, und noch heute gelten mag. Noch mehr 
Glück machte Fenelond Telemach, die erfte Idee zu politiichen Ro— 
manen, dem Kamfays Eyrus und Teraſſons Sethos, Marmontels 
Belijaire und unſers Hallers Produkte nachfolgten, alle aber fehr weit 
hinter Telemach zurücblieben. Der Telemah war noch vor fünfzig 
Fahren das erfte, freilich weniger zwedmäßige Buch als Robinfon, 
da3 man franzöfiichen Schülern in die Hände gab, und fo auch mir; 
aber ftatt de3 Lehrers hatte ich nur eine Grammatik und ein Wörter- 
buch neben der Aushülfe meiner lieben Mutter. Fenelon intereffirte 
ganz Europa und Ludwig XIV. fürchtete fi mehr vor ihm al3 vor 
ganz Europa, und Jean Jacques rief: O! s'il vivait encore, je 
chercherais à ötre son laquais, pour möriter d’ötre son valet de 
chambre, ® 


ı Die Bereejertinte Magd. — 2 Spiegel ber fündigen Seele. — 8 Wenn er nod 


lebte, fo würde ich trachten, fein Lafai zu werden, um würdig zu. werben, fein Kammer- 
biener zu fein, 
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Die Romane des Abb6 Prövot d'Exiles, welcher Möndh, dann 
Soldat, dann wieder Mönch, privatifirender Gelehrter in Holland und 
England, und zuletzt Sekretär des Prinzen Conti war, feine M&moires 
d’un homme de qualit6, Doyen de Killerine, Cleveland und Chevalier 
de Grieux et Manon l’Escaut (fein beftes Stüd) find nicht zu ver» 
achten; er hielt fich mehr an Empfindungen, Charaktere und Sitten, 
und wenn fie auch nicht unter die Fomifchen Romane gezählt werden 
mögen, gewähren fie doch noch immer Unterhaltung. Am merfwürdig- 
ften ift der BVerfaffer wohl durch die Art feines Todes: auf einem 
Spaziergang vom Schlage getroffen und für todt in das Haus eines 
Chirurgen gebracht, fette diefer fogleich plump fein Meffer an, und 
Prövot erwachte mit einem furchtbaren Schrei, aber der Schnitt war 
zu tief und der gute A668 ſchlug die Augen nur zum letzten Mal auf. 
Unverdientes Glück machten Perrault3 Contes de ma möre l’oie, ! 
die man weit ſchicklicher Mährhen meines Vaters Ganfer hätte 
nennen mögen. 

Lefage erft ift der Cervantes Frankreichs, voll Natur und Wahr- 
beit, voll eigenen Witzes und eigener Laune, und mit ihm beginnt erft 
der eigentliche Roman, der Sitten und Charaktere treulich jchildert 
und Scenen der Wirklichkeit gibt. Wer hat nicht feinen Gilblas 
gelefen? Weniger fagt fein Diable boiteux, und noch weniger fein 
Guzman d’Alfarache und Bachelier de Salamanque zu, fo wie auch 
feine Theaterſtücke vergeflen find, Turcaret ausgenommen und 
Crispin rival de son maitre, die noch lange gefallen werden, wie fein 
Gilblas. Lefage war zu Vannes in der Bretagne 1677 geboren, ver- 
lebte die Zahre des Mannes zu Paris ohne Anftellung, überſetzte und 
paraphrafirte die Briefe des Nriftaenet, dann kam Don Quixote und 
dann eigene Werke, er Iebte zufrieden im Schooße feiner Familie von 
feiner Feder; umd im Alter zu Boulogne, wo er 70 Jahr alt 1747 
ftarb, in den Armen feiner Söhne, Er eutiprach in feinem ganzen 
Leben dem Namen Zejage, ? 

Lefage follte einft der Prinzeſſin Bonillon feinen Turcaret vor- 
lefen zu einer gegebenen Stunde; er fam eine Stunde zu fpät, man 
war bitter, und er erwiderte: „ch will die verlorene Stunde wieder 
gut machen und meinen Turcaret nicht vorlefen,“ bückte ſich und ging. 
Solche Charaktere, Teider nur zu häufig im Gefolge ded Genies und 
der Talente, machen fein Glück. Lefage, einer der geiftvollften, edel- 
ften und einfachften Menfchen, war nicht in der Akademie; Meolidre 

’ Mähren meiner Mutter Gans. — ? Der Weife, 
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Regnard, Piron auch nicht, Fein Komiker von Rang; denn ihrem Salz 
fehlte der füße akademiſche Gefhmad, der Andern eine Stelle gab, die 
arme Teufel gegen jene Herven waren, und wie paßte ein feidened 
Bändchen auf einen groben und herben Salzfoolentittel: 


N. N. si meprise jadis, Qu’on ne gagne pas l’acad&mie 
Fait voir aux pauvres de genie, | Comme on gagne le Pauradis. ! 


Marivanr mit feiner manirirten und metaphufifhen Marianne 
und feinem Iuftigen Paysan parvenu, beide unvollendet, fteht tief unter 
Lefage und Préͤvot, und feinen Pharfamon — wie war es möglid, 
folhen le Don Quichote moderne zu nennen? Ueppig und unfittlich 
find die Romane Er&billong, und daher fleißiger gelefen; fein Sopha, 
Tanzai et Neardöne, Grigri, l’Ecumoire, les garemens du coeur 
et de l’esprit. Ah, quel conte! la nuit et le moment, le hasard du 
coin de feu etc. voll fatirifchen Witzes, gleich Retif-Delabretonne’3 
Paysan perverti, der die Gefahren der Stadt kennen lernen will; 
folglich müffen manche Gemälde ftarf fein. Ewig fchade, daß Hamil« 
tons M&moires du comte de Grammont, über die man fein Mährchen 
leicht vergefien kann, wicht züchtiger find, denn fie find ein gelungener 
Tomifcher Roman, fo gelungen als Hamiltons Nachreife, da Gram- 
mont, der feiner Schwefter die Ehe verfprochen hatte, ſich heimlich von 
London fortmachte; der Bruder ereilte ihn noch auf brittifchem Boden: 
„Haben Sie nicht3 zu London vergeſſen?“ rief er ihm entgegen, die 
Hand am Degen. „Fa,“ erwiberte Grammont, „Ihre Schweiter!* 
= fo kehrten fie zurüd und das Schwert wurde in die rechte Scheide 
geftedt. 

Boltaire nahm es mit der GSittlichfeit zwar nicht fo genau, aber 
gegen Crebillon ift er doch ein fo ernfter Lehrer al nur immer Roujf- 
jean in feinem Emil und feiner Heloife, St. Pierre mit feinem Paul 
und Virginie und Chateaubriand mit feiner Atala, worüber man feine 
pietiftifchen Schriften Gönie du Christianisme und les martyres ver- 
geſſen kann, geweſen find. Wen hätte fein lachender Wit im Zadig, 
Candide, Ingénu, Micromögas, ’homme à quarante &cus, Princesse 
de Babylone und Taureau blanc nicht erfreut? Wie pebantifch fteht 
Marmontel da mit feinen Incas, Bölisaire und contes moraux, unb 
macht fröfteln, fröfteln wie Duclos Confessions du comte etc, und 


ı An N., dem einft fo fehr verachteten Mann, 
Erjehen die Armen an Genie, 
Daß man in unf’re Afademie 
Nicht wie in das Himmelreich gelangen Tann, 
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Floriaus Estelle, Numa Pompilius, Galath6e et Gonsalve de Cor- 
dova, Marmontels beftes Werk find feine Memoiren in vier Bänden; 
die franzöfifche Kiteratur ift ficher die reichfte an Memoiren, die in 
mehrerer Hinficht den Romanen nachtheilig geworden find, denn alle, 
felbft Jean Jacques Confeflionen, find mehr oder weniger Romane, 

Romane find auch Kunkellehen geworden; die Damen Tencin, 
Desfontaines, Beaumont, Grafigny, Riccoboni, Rafayette, Genlis und 
die hochberühmte Stadl fingerten Romane ab; alle haben einander 
wenig borzumerfen, und ich greife eben fo gerne, da ich verfäumt 
habe, Arabifch zu lernen, nach Galland3 Mille et une nuits, Madame 
Genlis wird gegen fechzig Bändchen, wovon etwa die Kinder, wie 
man fagte, noch das natürlichfte feien, gefchrieben haben, und Madame 
Stadl-Holftein fteht allerding3 weit über ihr, wie ihre Corinna über 
ihrer Delphine, wenn man fie gleich la phrasidre nannte. Damen 
follten in der That weniger fchreiben, und die allerneueften Damen- 
romane, die ich auf deuticher Toilette gefehen habe, verdienen gar 
feiner Erwähnung. Während der Revolution hatte man feine Zeit zu 
Romanen, und die ganze Revolution wurde zuleßt mehr tragifcher 
als komiſcher Roman, 

Pigault Lebruns Romane, vorzüglich ſeinen Jerome, der in 
England viel Glück machte, thäte man Unrecht, zu vergeſſen, und ſo 
"auch Laclos Liaisons dangereuses, und das, was ihm eine Mutter 
fagte, ift eine Warnung, die er felbft in der Vorrede gibt: je crois 
rendre un service à ma fille, en lui donnant votre livre le jour de 
son mariage. * Drei jüngere Romane muß ich auch noch erwähnen: 
Compöre Matthieu, der in der Fatholifchen Welt viel Skandal machte, 
wirklich einige recht Fomifche Scenen hat und Voltaire zugefchrieben 
wurde; aber der Berfaffer war ein nach Amfterdam entfprungener 
Mönch, Laurent; fodann Diderot3 Jacques le fataliste. Sein Name 
ift berühmter, als er mir zu verdienen fcheint, und feine große En- 
cyflopädie machte einft fo viel Lärm, als in unferer Zeit das Conver- 
fationslerifon; aber jener Roman fcheint mir das befte feiner Werke, 
defien heitere, unfchuldige Laune Alle gewiß aufheitert, die feine Re- 
ligieuse fopfhängerifch machte, und Alles wieder gut macht, was etwa 
feine Bijoux indiscrets ? verborben haben möchten. Die Idee ift doch 
wirklich komiſch, Damen ihre Heimlichkeiten fich erzählen zu laſſen par 
la partie la plus franche qui soit en elles, et la mieux instruite 


4 laube meiner Tochter einen Dienft zu erweifen, wenn ih ihr am Tage ihrer 
doch eid te Buch gebe, — 2 Die unzuverläfligen Kleinobe, 
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des choses, qu’on dösire savoir — par les bijoux. ! ®etreuere Hifto- 
rifer wären fie immer al3 abgedanfte Liebhaber, die weit eher und un— 
richtiger aus der Schule ſchwatzen. Die Muselitres (Maulförbe) mach— 
ten das Glüd des Erfinders, und würden es noch heute machen. 

Rouvet3 Faublas ift der dritte Roman. Hätte die Revolution den 
genialen Verfaffer nicht zu früh mit fortgeführt, wäre der Held de3 
Romans nicht immer dans la fureur du rut? und weniger unmora- 
liſch, Louvet ftände zwischen Rabelais und Cervantes; er ift weniger 
abfcheufich, al3 Justine et Juliette vom Marquis de Sades, der auch 
im Bicdtre ftarb, und intereffanter al3 die berühmten Memoiren des 
Gafanova in zwölf Bänden, deren Ruf mir umnbegreiflich ift. Louvet 
fagt fehr naiv: J’ai tach& que Faublas, frivole et galant, comme la 
nation, pour laquelle et par laquelle il fut fait, eüt une figure 
Francaise; ® dieſe hat er in der That, und Faublas fann der echt 
franzöfiiche Nationalroman genannt werden. Aber welcher Deutjche 
zöge nicht allen, wenn fie auch nicht zu den Fomifchen Romanen ge- 
hören, St. Pierre'3 Paul et Virginie und la Chaumidre Indienne 
vor? Die Franzofen find fo wenig gemacht für den Ernft als für 
den gemrüthlich lachenden Humor, wohl aber die Deutichen und Britten, 
und lettere haben bereit3 das Ihrige gethan, laßt und nachfolgen! — 
God save the Vicar of Wakefield!* 

Der brittiiche Roman fteht unftreitig auf der höchften Stufe, und 
wurde Mufter; man las in England auch lange Rittermährchen, No- 
vellen und Schäferromane; aber mit Chaucer (geft. 1400) begann ſchon 
die Morgenröthe beflerer Poeſie, wenn auch feine Canterbury - Tales 
Nahahınungen des Boccaccio find. Der trefflihe Chaucer hatte die 
Welt gefehen, fi) nach Ftalienern und Franzofen gebildet, lebte am 
glänzenden Hofe Eduards III., war Freund des hellfehenden Wiclef, 
und hatte, wie Boccaccio durch feine Novellen, viel Einfluß auf die 
brittifche Sprache, durch jene beliebten Tales, unter welchen January 
and May, the Tale of the Non.’s Priest und the Miller’s tale echt 
fomifch, aber freilich cynifch find; heitere Laune und fatirifchen Witz 
zeigte er vorzüglich in den Prologen feiner Mährchen. So ganz Un- 
recht haben jedoch die jegigen Britten nicht, wenn fie langweilige Er- 
zählungen fcherzweife nennen Canterbury-Tales. 


! Durd den am offenften getragenen Theil, der fi an ihnen findet, welcher auch 
am beiten vun den Dingen unterrichtet ift, die man zu wiſſen wünſcht — durch ihre... 
Kleinode. — ? Wuth der Brunit. — 8 Ich bemübete mich, daß Faublas, frivol und ga— 
Iant, wie die Nation, für welche und durch welche er geichrieben ward, ein franzöfiiches 
Ausjehen erlange. — 4 Gott erhalte deu Landprediger von Watefield. 
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Gleich beliebt war Spencer8 Fairy Queen, dem Ariofto vorge: 
ſchwebt zu haben fcheint, der aber immer fcherzt, während Spencer 
feierlich bleibt, und neben Chaucer im Weftminfter zu ruhen wünfchte, 
und fo, wie fein Held Arthur, zum Befig der Prinzeffin Gloriana 
gelangte. Sidney foll von einigen Stanzen fo entzüdt geweſen fein, 
daß er befahl, dem Dichter fünfzig Pfund auszuzahlen; er las weiter, . 
„noch fünfzig Pfund mehr!” rief er; die Summe vervielfachte fich zu 
zweihundert Pfund, als er dem Hausmeifter befahl, zu gehen, damit 
er nicht in Verſuchung käme, fein ganzes Vermögen hinzugeben, was 
Unfereiner faum begreift. Einen alten Roman vom Jahr 1517, der 
einft allgemein gelejen wurde, aus der Feder eines großen Mannes 
und Freundes des Erasmus, deren beider Werke noch heute nicht ver- 
altet find, darf man nicht vergeffen — Th. Morus' Utopia, ! dag Ideal 
einer Republik; Ideale find Schwer zu realifiren, alfo paßt der Gegen- 
ftand ganz für den Roman. Swift’3 befannte Romane gehören ganz 
der Satire an, und zwar der bitterften Satire; ihm war wehe, und 
jo that er der ganzen Menfchheit wehe, die doch unter der Menge tief 
unter dem Vieh ftehender hoher und niederer Leute ftet3 erfrenfiche 
Ausnahmen kennt; wer möchte fonft noch außerhalb der Einfiedlerd- 
wüſte leben? Man kann bei feinen Satiren nicht lachen; fie ſcheinen 
aber doch in dieſer Dichtungsart eine vortheilhafte Veränderung bes 
wirkt zu haben. 

Richardion, Sohn eines Tifchlers und Buchdrucker, kam auf den 
fehr naheliegenden Gedanken, da er immer mit Büchern umging, auch 
ſolche drucken zu laſſen. Halten ſich ja doch viele Herren Verleger für 
Gelehrte, welche Gelehrte fir und fertig beurtheilen; und Geber, 
Druder, Buchbinder zc. find fie nicht wenigftens halbe Kiterati? Er 
fommelte feine Briefe, und iu feinem fünfzigften Jahre fing er an, 
aus diefen Briefen feine Pamela, Glariffa und Grandifon zu bilden, 
die unglaubliche Glück machten, troß der überfpannten Ideen, des 
hohen Ernſtes und der vielen dicken Bände, durch die man ſich arbeiten 
muß. Die Britten nennen ſelbſt den Grandiſon den „Ehemann eines 
Mädchens,“ und doch ſchuf der Roman Schwärmerinnen geunug— die 

ihn in der wirklichen Welt aufſuchten, wie einſt bei uns Siegw — 
Mariannen, Werther Lotten und der Held von Mancha Dulcineen. 
Indeſſen brachte doch Richardſon Plan in die Romanwelt, nn 
Ihilderung und Entwicklung der Leidenfchaften. Die — 
ihm eigen, und wenn er auch Handlungsherr iſt und 1 des vieen 
I Das Laud Nirgends. 
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Thees, der bei ihm getrunken wird, noch Tangmeiliger als Gellerts 
fchwedifche Gräfin, fo ift doch fein ”ovelace, ein Rous in höchfter Po— 
tenz, und feine Clariffa mit der Kraft des Genies gezeichnet. Der 
ganze Roman von acht Bänden läßt fih in eimer Zeile fagen; ein 
Lüſtling von Syftem fucht eine Unfchuld zu verführen, die Charakter 
hat; gehört nicht Phantafie dazu, diefe Idee duch acht Bände zu 
führen? 

Nun erfchien Fielding — Fielding, der Triumph des brittifchen 
Romans und aller Romane. Wo ftedt der deutſche Fielding? Er 
ſchrieb komiſche Familiengeſchichten, Richardſon ganz ernſte; Fielding 
hielt das Ideale im Menſchen für Unnatur und die Tugendpedanterei 
eines Richardſons für lächerlich, fo jehr er auch Herzensgüte zu ſchätzen 
wußte. Die Zartheit und Sittlichkeit, die bei feinem Vorgänger den 
Mangel aller Poefie vertreten mußte, wäre ihm zu Zeiten zu wüuſchen, 
dafür aber fah er daS Leben mit ungleich freierem Blide an; feine 
Romane find noch heute die erften Romane Englands, während Richard- 
fons Pedanterei und Umftändlichfeit die jeinigen auch noch um den. 
Werth gebracht haben, den fie wirklich haben, ohne jo weit zu gehen, 
als Diverot in feiner Eloge des Dichter. Richardſons Helden find 
Engel und feine Schäder find Teufel; wie faun der Menjch mit ihnen 
fympathifiren? 

Fielding war der Sohn eines Generals, geboren 1707 zu Sharp- 
ham⸗-Park bei Glaftonbury. Seinem Hauglehrer ſetzte er ein eben 
nicht dankbares Denkmal im Andrews unter dem Bilde des Land— 
pfarrer8 Trulliber; dann kam er nad) Eton, und von da nach Leyden, 
um die Rechte zu ftudiren; aber es fehlte an Unterftüßung, und zu 
Rondon wurde er gar liederlid. Er ſchrieb hier achtzehn Theaterftüde 
ohne befondern Werth, jedoch nicht ohne vis comica, und hätte erft 
dann anfangen follen, fiir die Bühne zu arbeiten, als er aufhörte. 
Gr fand eine Frau, mit der er aufs Land zog und wie ein reicher 
Edelmann Iebte. Nachdem er Alles verpraßt hatte, kehrte er wieder 
nad London zurüd, verjuchte es als -Rechtsgelehrter, nahm Antheil 
an Journalen und begann felbft unter Gichtjchmerzen feine Romane. 
Er übernahm eine Friedensrichterftelle, aber feine Geſundheit verfiel 
immer mehr; der Arzt rieth zu einer Seereife nach Liſſabon, wo er 
Schon nad; zwei Monaten an der Waflerfucht ftarb (1754) und auf 
dem Gottesader der Proteftanten ruht. Wir haben fein Tagebud 
von diefer Reife, fein letztes, aber auch fchlechteftes Werk, und noch 
heute fieht der Neifende zu Liffabon, wo doch Britten herrfchen, ſich 
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nach feinem Denkmal um; über dem Streit darüber befam er — gar 
feines, 

Fieldings Romane, die nicht alle von gleichem Werth find, be» 
zeichnen die Lebensepochen ihres Verfaſſers: der Jonathan Wild den 
Muthwillen ungezügelter Jugend, der Joſeph Andrews die Entwid- 
fung feines Genies, und Tom Jones den gereiften Manı, das Meifter- 
fü feines Genies und vollendeter Erfahrungen. In diefem Minia— 
turgemälde des wirklichen und häuslichen Lebens lebt und webt Alles, 
Wit und Laune allerwärts, und allerwärts ftößt man aud in Eug« 
fand auf eine alte Befanntichaft von Tom ones, wie in Holland auf 
Tenierd und Oſtades. In feiner Amalie finft er bereits in Alter» 
und Körperſchwäche, und id) ziehe feine Journey from this world to 
the next ! noch vor. In feinem Andrew wollte er die wirklich über- 
ſchätzte Pamela Richardfons lächerlich machen, und in der That, fein 
Baftor Adams intereffirt auch noch heute mehr als die gute Pamela, 
die fo gut als vergeffen jcheint in England, und in Deutſchland haben 
mir jelbft zwei fchöne Leſerinnen meine jugendliche Pamela zurückge— 
fhidt mit Proteft. 

Aber Tom Kones — Tom ones wäre der erfte Roman, wenn 
der Verfaffer nur ein bischen mehr für feine Sophie einzunehmen 
gewußt, wenn er da, wo wir nur ihn Hören, fich ein Fein wenig Fürzer 
zu faffen verftanden, und — Cervantes uns feinen Don Quirote ge— 
geben hätte. Fielding fchrieb fein Meifterwerk in der dürftigften Lage 
und war feelenfroh, für die Handfohrift fünfundzwanzig Pfund einzu- 
ftreihen, als Thompfon folche zu Gefichte befam und ihm, gegen den 
Gontract, zweihundert Pfund vom Verleger Millar verfchaffte, dent 
das Werk fo viel ertrug, daß er nach und nad Fielding gegen zwei— 
taufend fünfhundert Pfund vorftredte und bet deflen Tod alle Ver- 
ihreibungen vernichtete. Wo find folche rare aves? in Deutichland ? 
Pardon, au contraire! ® aber wenn wir fie auch hätten, wo find unfere 
Fieldings? Wenn ich ein Fielding wäre, wollte ich die Korrefpon- 
denz mit einem Verleger vorlegen, deren fih der ſchmutzigſte Schadher- 
jude zu ſchämen hätte, 

Fielding war ein Liebling Garriks, und ein fo vollfommener Cy- 
niker, daß er einft bei dem Mahle, daS er mehreren Freunden gab, 
auf einem Nachtſtuhl ſaß; Hogarth zeichnete den Eynifer aus dem Ge— 
dächtniß, da man nach feinem Tode gern fein Bild vor der neueo 


4 Meiſe von diefer Welt in die andere. — ? Seltene Vögel, — 3 Ich bitte um 
ſchuldigung, im Gegentheil. 


126 


Ausgabe feiner Werke gehabt hätte, mit Hülfe von Garriks Mimik, 
Fielding fteht bei mir zur Seite Sterne’; jeden Winter leſe ich ſeine 
Schriften beinahe, und der ernfte finftere Dann felbit, der weniger 
Sinn für Wi und Laune hat als ich, findet einen Charakter, der 
erhebt und begeiftert, Fieldings Alworthy. 

Smollet reiht nicht an Fielding und Sterne, fteht aber über 
Audern wieder hoch genug. Er war ein fchottifcher Arzt, geboren 1720 
zu Cameron, aber dody mehr Schriftiteller als Arzt. Sein Count 
Fathom, adventures of an atom und Launcelot Greaves haben wenig 
Werth, mehr aber Roderich Random, der viel von des Verfaſſers 
eigener Lebensgefhichte, als Schiffsarzt bei Carthagena's Belagerung, 
enthält. Wahrhaft genial ift fein Peregrine Pickle, wo der Charaf- 
ter des Helden, Capitain Trummion, trefflich durchgeführt und der alte 
Seemann in Lagen gebradt wird, die nothwendig Lachen bereiten 
müſſen, und mir wenigftens die Wahl ſchwer machen zwifchen Smollet 
und Fielding. Sein Meifterftüd aber, vol Wiß, Laune und Jovia— 
Tität, das ihn neben Sterne und Fielding ftellt, bleibt fein Humfrey 
Clinker. Diefer Roman neben feinem Peregrine Pickle werden leben, 
wie unter feinen Gedichten die Thränen Schottlands, und die Ode an 
die Unabhängigkeit; aber feine Fortiegung von Hume’3 Gefchichte Eng: 
lands, 1688 bis 1765, laſſen bedauern, dab Hume fie nicht fortgefett 
hatte, und feine unbedeutende Reife nach Italien, die er freilich ala 
Kranker machte und auf der er auch zu Livorno ftarb, ift bloß berühmt 
durch Sterne’3 Epott; fein Smelfungus ift Smollet. 

Und wie könnte ic den Verfaffer des Vicar of Wakefield, aus 
dem viele Deutſche englifch zu lernen anfangen, wie früher franzöfifch 
aus Telemach — Goldjmith vergeffen, einen Irländer und Sohn eines 
Landpredigers, geboren 1729? Er ftudirte zu Edinburgh die Arznei- 
kunde, flüchtete wegen einer unvorfichtigen Bürgſchaft nach Rotterdam 
und Löwen, und pilgerte von da zu Fuß, ohne Empfehlung und Geld, 
nach Frankreich, der Schweiz und Italien, bei welcher Gelegenheit er 
feinen ſchönen Wanderer dichtete. Ein Schullehrer, der lange Unter- 
offizier gewejen war, hatte dem Schüler fo viel von feinen Reifeaben- 
tenern erzählt, daß er offenbar den Grund zu Goldſmiths Wanderluft 
legte, wie bei gar Vielen Robinfon und andere Romane; fchon beim 
Knaben begann fie fich zu zeigen zu Cork und Dublin, und war offen- 
iR; die Urjache feines Abſcheues gegen jeden geregelten Beruf und 

be 2 feines Mißgefchides, 

Goldſmith Fam 1756 wieder nach London; fein Oheim war ge- 
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ftorben; Flöte und Dialektik, die ihm anf feinen Reifen auf dem Lande 
und in Möftern fortgeholfen hatten, warfen in Oldengland nichts ab; 
ein Chemiker nahm ihn endlich ans Mitleid auf, er wurde Lehrer 
eines Erziehungshaufes, Mitarbeiter an Journalen, und unter John— 
fond Vorſchub wagte er fih auch ar größere Arbeiten; aber Leichtfinn 
und Spiel verließen ihn nicht bis zum Tode, und fo ftarb er, aus 
Furcht vor dem Schuldthburm, 1774. Georg im Vicar of Wakefield 
ift er felbft, der Bicar aber fein Bruder, der wirklich als Landgeiſtli— 
her in dem thenern England mit vierzig Pfund ſich und den Seini— 
gen und den. Wiffenfchaften heiter und zufrieden in dem verlafferen 
Dörfchen lebte, daS der Dichter fo fhön befungen hat. Pope's Vers 
Garafterifirt ganz diefen Naturfohn, der bloß den Eingebungen feines 
Genius folgen zu dürfen glaubte, unbefümmert um Menfchen, bürger- 
liche, gefellige und häusliche eigene Verhältniffe. 
In wit a man, simplieity a child. ! 

Dem guten Goldfmith oder eigentlich dem Vicar of Wakefield 
muß ich- noch zwei Büchlein zur Seite ftellen, voll hHumoriftifcher treff- 
Iiher Züge, die ihm gar wohl zur Seite ftehen dürfen, des fchottlän- 
diichen Advofaten Madenzie Man of feeling und Man of the world, ? 
der jedoch dem erftern nachftehen muß. Diefe drei Büchlein find mir 
einmal werther al3 Sammlungen hochberühmter Männer in dreißig 
bis vierzig Bänden, die ich natürlich nicht nennen werde. Die Heine 
irdene Rampe Epiftet3 wurde theuer verfauft;z Lucian jagt aber nicht? 
von der Lampe Pharos am Hafen Mlerandriend. Ein unter ung 
weniger befaunter Roman, der aber in England Glück machte, ift des 
Geiftlicden R. Graves (geft. 1805) Satire auf die Methodiften The 
spiritual Quixote, aber theils intereffiren und jene Schwärmer wenig, 
tbeil3 fehlt ganz die vis comica, an die der weltliche Quirote gerade 
erinnert, und mir hat diefer Fomifch fein follende Roman recht Lang— 
weile gemadt. Die Natur fcheint fih in England wie in Frankreich 
erihöpft zu haben; die Neuern verfallen wieder ins Unmatirliche, 
Bundervolle und Ungeheure, und die neueften Autoren find die Da— 
men: Radcliffe, Sheridan, Reeve, Burney, Smith, Inchbald, Lennox, 
Williams xc., wovon allenfall3 die Evelina, Cäcilia und Camilla der 
Madame d'Arblay auszunehnen find, fowie Walpole’3 Castle of 
Otranto und Johnſons angenehmer Prinz Raffelad, der ungefchrte 
Candide; die Sündflut folder Nomane überſchwemmt das Vaterland 


1 An Geift ein Mann, an Unſchuld nur ein Kind, 
2 Der Mann von Gefühl, — Der Mann von Welt. 
ee 
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der Fielding, Sterne, Smollet, Goldimith und Madenzie; tout comme 
chez nous, ! nur daß fie noch düfterer Haltung find als deutiche, Eraft 
des Steinfohlendampfe3, 

Furchtbar müfjen jenen Damen die Männer gemefen fein, Die 
ſich plößlich wieder hoben und da3 ganze Romanpublifum, ſelbſt das 
deutfche, an fich zogen — Byron und Walter Scott; des Erjtern Childe 
Harold ift trefflih, und mehrere Heine Gedichte, und jo auch Walter 
Scott3 Lady of the Lake und Rokeby, im Stil der alten Balladen, 
Waverley, Ivanhoe, Woodftod, Durward ꝛc., welche ungeheures Glüd 
machten. Eigentlich gehören fie nicht hieher, da fie tragifher Natur 
find; aber fie find grande mode, ? jelbjt in Deutfchland, und das Hat 
doch etwas Komiſches. Walter Scott ift der deutfche Lafontaine, aber 
unendlich reiher, und doch fehmiert er zu viel für Ehre und Ruhm; 
mit mir hat er es ganz verdorben durch fein erbärmliches und bände- 
reiches Leben Napoleons. Pfui! wer findet da die Damenromane 
nicht noch erträglicher, wenn er gleich ungalant genug ift, zu jagen 
und zu ſchreiben: 

Gutmüthig haben Gänfe lange Zeit 
Zum Schreiben ihre Federn uns geweiht; 
Das follte länger nicht fo bleiben, 

Sie fangen an jest jelbft zu fchreiben. 


XII. 
Der Roman der Deutſchen und des Nordens. 


In Deutfchland beftand der Roman faft bis in die Mitte des 
fiebenzehnten Fahrhundert3 aus faden Ritterromanen, den Hiftorien 
von Troja, Alerander, Amadis, Herzog Leopold von Defterreich und 
Ernft von Baiern 2c., aus Legenden und den Mährchen aus lateini- 
ſchen, franzöfiihen und italienifchen Quellen; jedoch ftammen auch 
welche aus rein dentjchem Boden, wie 3. B. Wigolaid vom Made, 
Iwain ꝛc. Allgemeine Lektüre war Doktor Fauft und der Herzog von 
Luxemburg, und ihre Verträge und Händel mit dem Teufel; dann | 


t Ganz wie bei ung. — 2 Sehr in der Mobe. 
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folgte Till Eulenspiegel mit feinen Schwänfen, und noch lacht man 
über feinem Grabe zu Mölln unter einer Linde, bezeichnet mit Eule 
und Spiegel. Das Original war plattdeutſch, und er ift faft in alle 
Sprachen übertragen; wir haben fogar 1796 noch einen neuen deutschen 
Eulenjpiegel erhalten, aber er muß dem alten Schalt weichen, und 
noch mehr der franzöfifche Eulenfpiegel oder Maitre Gonin, aus dent 
ich auch nicht einen erträglichen Zug anzuführen wüßte. Jede Nation 
hat ihren Eulenspiegel: Aeſop war der Till der Griechen und Nömer, 
wie Bertholdo der der SFtaliener, ımd fage man, was man will, unfer 
Till ift der erfte deutfche Fomifche Roman, und an Eulenfpiegelftreichen 
fehlte e8 und nie, fowie auch nicht den Franzofen an des tours 
@’Espiegle; bei den Britten ift Eulenfpiegel nur etwas verftedter, 
weil fie ihn mit Owlglass, d. h. wörtlich, überſetzten. Der gelehrte 
Streit, ob Till von Timotheus herfomme oder von der Pflanze Til 
(Hederih), mag auf ſich beruhen; ein guter Landwirt) jätet fie aus 
von feinen Feldern, denn es ift Unkraut. 

Ahasverus, der ewige Jude, der feit der Kreuzigung ſchon herum- 
wandert, und den de3 Herrn Generalfuperintendenten von Eithen Hoch- 
würden in Schleswig 1547 noch zu Hamburg gejehen und gefprochen 
haben wollen, war ein ähnlicher Lieblingsroman; aber nichtS übertrifft 
die wahre echtdeutiche Nationalfatyre, und das vollendetjte und ge» 
diegenfte Werk altdeutfcher fomifcher Literatur, deſſen Wit fich nicht 
jelten faft zum Humor erhebt, ift daS 1598 erjchienene luftige und 
lächerliche Lallenbuch oder die Schildbürger, unfer erfter jatirifcher 
Roman, der die Regimentöverfafjung und Kleinmeifterei der Städte 
und Flecken Deutſchlauds durchnimmt; feine Heinen Boten muß das 
Zeitalter entfchuldigen. ES ift zu bedauern, daß Hagen, der in feinem 
Narrenbuh, Halle 1811, das alte Zallenbuch wieder abdruden lieh, 
den zweiten Theil nur im Auszuge lieferte, wobei ſo viel verloren 
ging als bei den ältern Ueberarbeitungen oder fogenannten Reini- 
gungen, wo manches alte Gute mit weggereinigt wurde. 

Ungefähr in die Zeiten des Lallenbuchs fallen die abenteuerlichen 
Volksromane: die fchöne Melufine, die ſchöne Magellone, der gehörnte 
Siegfried, Herzog Ernft aus Baiern, Fortunati Wiünfchhütlein, das 
Buch der Kiebe, die Schönen Hiftorien von den fieben weiſen Meiftern, 
von den vier Haimonskindern, die alle vier auf dem Roß Bayard rei- 
ten, Raifer Oktavianus, die über die Bosheit triumphirende Unfchuld 
Hirlanda, die geduldige Helena, die heilige Genovefa, nn Gräfin 
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von Toggenburg, der edle Finfenritter mit dem Hand gud in die 
Welt (eines der beiten noch) 2c.; alle tiefe Romane prangen noch heute 
auf allen Dorfmärkten, wie die Claffifer auf Leipziger und Frank— 
furter Meſſen, nur mit dem Unterfchied, daß fie bloß brodirt an Bind- 
faden da hängen, das Stüd A 6 fr. 

Die Diana des Montemayor und Sidney's Arcadia führten auch 
und Dentſche in die Schäfereien und zu Neumarks betrübt verliebtem 
und endlich hocherfreutem Hirten Filemon, der den von Gott verlaffe- 
nen Hofprediger Buchholz veranlaßte, zu Braunfchweig feinen Hercu- 
linus und Herculisca für ehrbare chriftliche Leſer 1659 niederzufchmie- 
ren, vermifcht mit Gebeten und geiftlichen Liedern; denn Seine Hoch— 
würden zogen, wie fie felbft bemerkten, gegen die Amadisfchügen zu 
Feld mit diefer befondern Gemüthserfrifchung, die andächtige Seelen 
nicht ärgern und doch dem fpanifchen Hoctrab und der italienischen 
Kedfeligkeit einen Poffen zu fpielen vermöchten, zum Beweis, daß die 
Deutfchen nicht lauter wilde Säue und Bären find, fondern auch 
trefflihe Fürften und Ritter unter ſich gehabt hätten ꝛc. Gegen diefe 
-heillofe Theologenidee war Hirſchfelds Simpliciffimus, 1669, immer 
ein gutes Buch, fo abenteuerlih auch Herr Scleifheim von Gulfert, 
wie fich Hirfchfeld nennt, zu Werke gegangen ift. Er ſchrieb als Sol- 
dat des dreißigjährigen Krieges fein Werk, das fich jelten macht, und 
auch Satiren, die in meiner Ausgabe, Nürnberg 1813, den dritten 
Theil bilden. Zur Empfehlung des Simpliciffimus, dem ich gut bin, 
will ich bemerken, daß ihn auch Bode liebte, auf den Schöppenftätt 
ftolzer fein darf al8 Abdera auf Demofrit; und da die Speffarter fich 
fo wenig in der Literatur auszeichnen, jo muß ich noch beifeßen, daß 
Hirschfeld, Schultheiß zu Renchen, ein Speflarter war — diefer ſimple 
Simpliciſſimus. 

Jetzt begann der herviſche Roman, deſſen wahrer Vater der Ar— 
minius des Herrn von Lohenſtein 1689 geivefen ift, nachdem von Zereng 
Shrahim, Sophronisbe, Simſon zc. vorangegangen mwaren, denen 
Herzog Ulri von Braunfchweig noch eine dicleibige Aramena und 
Oktavia nachſandte; Ziegler afiatifche Baniſe aber ſtach alle herunter. 
Schon ihr Anfang: „Blitz, Donner und Hagel, die rächenden Werk— 
zeuge des gerechten Himmels“ 2c., mußte Reſpekt einflößen, und noch 
heute kann man diefes blutige und doch muthige Pegu von 1721 in 
mancher Rodenftube finden, die natürlich Pegu mit dem bekannten 
Peru verwecjelt. Der größte Schmierer diefer Zeit war indefjen 
Talander (Auguft Bohje), der einundzwanzig Romane lieferte voll 
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beroifchen Unraths, und das erfte böfe Beiſpiel der Vielſchmiererei 
oder der Bücherfabrikation aus Kunſtfleiß gab, den man billig jetzt 
wo wir Romanſchmierer à dreißig bis ſechzig Bände haben, durch einen 
eigenen Zalanderorden proftituiren follte. 

Und nun kamen noch die Robinfonaden mit Defodg Robinfon 
Cruſoe, der 1721 deutfch erſchien. Mlerander Selkirk, in feiner Ein- 
ſamkeit auf der Inſel Fernandez, dachte wohl nie daran, daß feiner 
Kobinfonade fo viele wirkliche und romanbafte Robinfonaden folgen 
würden; Oftindien hatte nicht mehr Infeln genug, Schiffbrüche und 
hülfloſe Einfamkeit, Wilde und Spanier genügten nicht mehr, man 
feßte noch hübfche Mädchen Hinzu; die Inſel Felfenburg Tief allen den 
Rang ab, obgleich auch Seeräuber und SHaven ing Innere Afrika's 
dringen, kurz, die Welt ſah von 1722 bis 1769 nicht weniger als 
vierzig verſchiedene Robinſone in Ländern, die in keiner Geographie 
zu finden waren, und in echt ritterlicher Verſtandesverwirrung; mehr 
als ein Jüngling machte ſich, mit Robinſon in der Taſche, auf den 
Weg nach Holland, um von da nach Batavia zu fchiffen, in der Hoff- 
nung, unterwegs Schiffbruch au leiden in der Nähe einer wüften Inſel. 
Alle Robinſone wurden zuletzt von Campe verdrängt, und Rouſſeau 
hütte gewiß himmliſche Freude genoſſen, wenn er das deutſche Buch 
feinen Emil hätte vorlegen können, 

Die Britten erft erlösten uns von jenen Robinfonaden, wie von 
den Gottſched'ſchen Waflerfuppen, die gar fchlecht gewefen fein müffen, 
da man fo viel Wejens von Gellert3 Wafferfuppe auf der Tafel feiner 
ſchwediſchen Gräfin machte (1746), die man jebt faum der ärmften 
Klaffe mehr aufftellen dürfte, umd was würden unfere Leferinnen zu 
dem im Irrgarten der Liebe herumtaumelnden Gavalier fagen, den - 
Friedrich fo gern citirte? Nicht Mercurind oder Hermes und auch 
nicht der geheimmifvolle Hermes Trismegiftns, fondern ein Mann 
aus Dinterpommern begann den beffern Roman, nämlich Seine Hoch— 
würden, der Breslauer Probft Hernes, welcher 1766 Fanny Wilfes 
ſchrieb, die Britten zu feinem Mufter nahın und auf den Titel feines 
Buches ganz Hein feßen ließ: „So gut ald aus dem Englischen.” 
Fanny Willes wurde verfchlungen, und viele deutfche Mädchen er- 
hielten feitdem in der heiligen Taufe den englischen Namen Fanny. 
Hermes deutfher Driginalroman, Sophiens Reifen, folgte nah, und. 
verdient noch heute, trotz des oft fo gefchmadlofen Wites, der Fröm— 
melet und theofogifchen Breitheit und ſechs dider Bände gelefen zum 
werden, denn man jtößt doch auf manche jchöne Anficht des Lebens 
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und auf Züge praftifcher Wahrheit; aber, aber, mo dachten Seine 
Hochwürden hin, als Sie noch fünf Bände für Eltern und Eheluftige, 
drei Bände für Töchter edler Herkunft, Mamſel Hermine, zween lite- 
rarifche Märtyrer 2c. nachfolgen ließen, die hitzig gelefen und nachge- 
druckt wurden? Hermes war für feine Beit, wa3 für England 
Richardſon. 

Wieland führte das Fräulein Sternheim oder Madame la Roche 
der Romanwelt vor, und Duſch, Profeſſor zu Altona, ſeinen Carl 
Ferdiner in ſechs Bänden, und den Verlobten zweier Bräute in ſechs 
Bänden, neben feinen Briefen zur Bildung des Geſchmacks in drei 
Bänden, die immer noch am erträglichiten find, troß der gezierten 
Schreibart, die damals blühend hieß, aber er, wie auch bie 
fa Roche, die ein bischen zu viel fchrieb, darunter mehrere Reifen, 
blieben, wie Hermes, echte Moraliften, ftet3 den Blid auf England 
gerichtet. Sicher hätten wir früher gute deutfche Romane ohne diefen 
deutfchen Blick nad jenfeit3 de Rheins und des Kanals; taufend 
Deutfche Fannten die Straßennamen von London und Paris beffer, 
als die der eigenen Vaterftadt, und den Galgen von Tyburn beffer 
als den ihrigen, verfteht fih au Romanen. Richardfon war einmal 
an der Tagesordnung und ed war hohe Zeit, daß Muſäus mit feinem 
Grandifon auftrat, den man als Nachahmung des Britten Faufte und 
mit Begierde las, und daher feine Geißelhiebe auf die deutfchen Gran 
diſons und ihre Grandifonnaden defto beffer fühlte, Unfern Roman- 
fchreibern, den ältern wie den neneften, wenn wir ihnen auch nicht 
danfbar fein wollen für das, was fie gaben, wollen wir doch für das 
danken, was fie in der Feder Tiefen. 

In diefe Zeiten fällt auch Gehnerd Schäferroman, Daphnis, 
Schäfer find noh am eheften im Alpenland zu finden; aber warum 
mußte Wieland fih an das Ausland halten, als ob Deutichland gar 
nicht da wäre? Sein erfter Fomifcher Roman: Don Silvio von Ro- 
falva (1764) hält fi an Cervantes und Marivaur; in feinem Pere- 
grinus Proteus, Agathon, Abderiten, der Krone feiner Romane, die 
jedoch Andere dem Agathon nachſetzen, herrſchen griehifche Philofophie _ 
und Sitten, und Sterne hat fo viel Einfluß auf den deutfchen und 
berühmten Mann, al3 nur immer Lucian und Horaz. Welchem Deut- 
fhen wären jene lieblihen Romane unbefannt neben Danifchmende, 
Diogened, dem goldenen Spiegel und Ariftipp, welche vier Ießtere 
Werke man in fpätern Jahren jenen vorziehen dürfte. Alle find voll 
wahrer Lebensweisheit, lachenden Wites in fließender, anmuthiger, 
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reiner Sprache, die vielen Schadtelperioden und die fraubafenmäßige 
Kebfeligfeit abgerechnet; aber meine Hauptanfhuldigung ift: fie find 
nicht deutſch. 

Wieland kam als halber Pietift aus der Echweiz zurüd; aus 
feinen Umgang dafelbft ift die Sache erflärlich; er fchrieb die Prüfung 
Abrahams und einen Anti-Ovid, er fchrieb Palmen und Briefe Ver- 
ftorbener an ihre Hinterlafienen; aber bei Graf Stadion zu Wart- 
haufen wurde er zum Ariftipp und Erotifer, aber auch zum Abgott 
der Lefewelt, und fein Agathon neben feinen komiſchen Erzählungen 
erregten weit mehr Rüfternheit und Sinnlichkeit als die deutfche Bühne, 
und weit mehr, al3 er wieder zu befiegen vermochte; mit feinem Aga- 
thon (1767) mehrte fich fichtlich die Weichlichkeit und franzöfifche Ga- 
lanterie unferes fonft fo einfachen Baterlandee. Man hat Wieland 
den Voltaire der Deutfchen genannt; er war mehr und weniger, wie 
man will; Voltaire hatte unendlich mehr Genie und Wit, aber Wie- 
land war folider, gelehrter und nicht bloßer Spötter ohne Gemüth, 
er fannte ein fittliche8 Fdeal, das dem egoiftifchen Patriarchen Franf- 
reichs mie vor Augen ftand. Und doch fcheint es, daß man ftatt 
Wieland — Weiland leſen werde. Darf ich gewiffe andere Herren, 
die weit ftolzer als der gute Biberadher find, darauf aufmerkffam 
machen ? 

Shaffpenre und Rouffeau, Lieblinge der Deutjchen, riefen ftetö 
Natur! Natur! und fo ftanden Göthe und Klinger auf und verbrei« 
teten eine Morgenröthe, die zur Abendröthe der Theologen und Philo- 
logen und der wohlhergebrachten geiftlichen Erquiditunden wurden. 
Riebe fpielte nun die Hauptrolle, man genoß des Lebens füßefte Wonne 
zuvor und nach, verfeßte fih in den Orient des Lebens und genoß noch 
einmal die Rofenzeit im Traume der Erinnerung; das Wertherfche 
Teuer und der Rlingerfjhe Sturm und Drang in Romanen voll 
Dichterkraft und philofophifcher Wahrheit, die Komifches und Ernftes 
zu mifchen wußten, löfchten die empfindfamen Thränen Siegwarts. 
Hatten Chriftenthbum und Nittergeift daS weiblihe Hausthier zur 
Gefellin erhoben, fo erhoben nun empfindfame Romane die Gejellin 
zur Göttin, und diefe Göttinnen mweinten füße Thränen in die Mond- 
nacht hinein, wenn Pflanzenfeelen und empfindungsloſe Eltern den 
Siegwarten und Mariannen, den Carls von Burgheim und Emilien 
von Rofenau, den Herforts und Klärchen nicht erlauben wollten, 

Das Scaufpiel für Götter, 
Zwei Licbende zu: ſehen — 
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ungenirt aufzuführen. Wertherianer und Slingerianer (den Saphir 
nehme ich aus) waren in Ueberſpannung; die Siegwartianer, neben 
den myſtiſchen Stillingen und Morgenthaus, in miferable Ab— 
fpannung der Kraft verfallen; es war hohe Zeit, dat Mufäus Gran- 
dilon, Trimm mit feinem unendlich beſſern Marcus Puneratius Cy— 
prianus Curt, genannt der Empfindfame oder Selmar, und Wetzel 
mit Wilhelmine Arend in das findifche Gemwimmer hineinfchlugen, wie 
Rucian mit feinen Göttergefprächen in die heuchlerifche Priefterwelt; 
felbft das Wertherfieber (1776) ftiftete damals Gutes. 

Wahrer Wundbalfam waren jene fatirijchen Nomane für jene 
Kranke, die der Phantafie den Zügel ließen und unzufrieden mit Welt 
und Menſchen, folglich unbrauchbar für diefe Erdenwelt, in wollüftigen 
Schmerzen über die erdichteten Leiden des Romans oder der Bühne 
Thränenbäche vergießen, den Armen aber mit einem falten: Zurücd! 
abweifen konnten; ja, diefe Romane waren der Che, die felbft in den 
Armen einer Venus endlich eine frohnartige Natur annimmt, höchſt 
nachtheilig, indem fie in eine folche empfindfame Stimmung verfegten, daß 
ſchon in der erften Stunde der Puls voller fchlug, in der zweiten das 
Auge ſchwamm und in der dritten nur zu oft Saframent, Irdiſches 
und Weberirdifches rein vergefjen war. Um fo leichter verfielen aljo 
die Mondhelden und Mondheldinnen, da fie ſich verlacht ſahen, auf 
Materialismug und franzöfifche Senfual- (oder Serual-) PBhilofophie, 
was noch mehr Thränen foftete, und wejentlichere, wenn nicht der 
Himmel paarte, wo dann das Werthern und Lotten von felbft nachließ. 

Zu diefen Romanen kommen nun noch de3 mit Unrecht bewun- 
derten Prager Profefjors, Herrn von Meißner, Werke; feine hochbe- 
rühmten Skizzen uud Erzählungen, feine Bianca, Capello und Alci- 
biades, Mafaniello, Epaminondas, Spartacus, Cäfar, lauter Hiftorifche 
Zwitter, über die ſich der Gefchichtäfreund nur ärgern kann; aber der 
Mann hatte einmalRuf; Jünglinge und Mädchen ſchwärmten für ihn, 
und einer meiner Jugendfreunde wird deu Anonymus fogleich errathen, 
wenn ich verrathe, daß er einft in Küblers Practico eine Relation 
vortrug ganz im Meißner'ſchen Stil; die Geſchichtserzählung, bie 
Gründe für und wider, alles Schöngeifterifch - Meifnerifh, nur das 
Gutachten felbft war troden juriftifch, jedoch in wenig Worten: „Unter 
obigen Umftänden wage ich gar nicht zu entſcheiden,“ worüber er viel 
von mir zu leiden hatte; die Hauptfache, fein Urtheil, blieb in petto; 
indefjen verräth es Befcheidenheit, und wenn er folche beibehalten hat, 
fo wird er nicht mit mir hadern. 
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Unfere Alten Fannten die leere lächerliche Empfindfamkeit nicht, 
binterließen aber Stiftungen und Denkmäler der Menfchenliebe, und 
wo find die Denkmäler unferer empfindfamen Zeit? Sollen es etwa 
unfere englifchen Anlagen, Urnen, Thränenmweiden, Bappelalleen fein? 
Iſt etwa mit der gezierten Empfindfamfeit die wahre hinmweggelacht 
worden, jo wie Satiren auf Schwärnereien ihre Grundlage, den edlen 
Enthufiasmus, verjagen? Es liegt in der Natur, daß die Ingend 
empfindfamer ift al3 das Alter, das männliche Gefchlecht meniger 
empfindfam, als daS feiner organifirte weibliche; felbft Griechen und 
Römer waren nicht fo leer, wie Homers fchöne Stelle, Hektors Ab— 
fchied von Andromache, und aud einige Stellen Virgil3 von Dido 
und Aeneas beweifen; aber fie blieben der Natur näher, und Empfind— 
famfeit ift durchaus verfchieden von Empfindelei und Affektation uns 
ferer Werther und GSiegwarte, denen die Alten einen Tritt in den 
Hintern gegeben hätten. Das wahre Symbol meiner Zeit fcheint mir die 
Pappel zu fein, die hohe, ſchwankende, fchatten-, geruch- ınd fruchtlofe 
Bappel, deren Holz nicht einmal viel taugt, verglichen mit den erha- 
been ehrwürdigen Eichen, Linden und Nußbäumen, die unfere Väter 
nicht für fich, jondern für uns und die Nachkommen pflanzten. 

Sch Habe die Zeit unferer Empfindfamfeit durchlebt, jedoch die 
Sache nicht mweiter getrieben, als daß ich Werther dunfelblauen Frad, 
verbeffert durh himmelblauen Kragen, gelbe Wefte und Beinfleider 
mir anlegte, und die Ehre hatte, daß mein Anzug Uniform aller Pri« 
maner wurde; beim Abjchied von der Kotte erbat ich mir ihre Bufen- 
Schleife, und mein Taſchentuch, das einft ihr Nafenblut färbte bewahrte 
ich Tange ungemwafchen, bis e3 einft meine Mutter, mir unbewußt und 
unbefannt mit dem hohen Werthe, reinigte. Das erſte Klofter machte 
mir, Siegwart zu Ehren, ungemein angenehmen Eindrud, der jedoch 
nicht bis zu dem Wunfch ging, die Rutte zu nehmen, was eher vierzig 
Sahre fpäter hätte geſchehen können, wenn es noch Klöfter gäbe; und 
wie oft habe ich nicht Abends zum Clavier gefungen: „Alles fchläft, 
nur filbern fchallet Mariannens Stimme noch,” jedoch nie Mondlieder- 
chen gedichtet. Meine Marianne hatte nicht die mindefte Anlage zu 
einer Nonne, folglich noch weniger Luft, als Nonne zu fterben, und jo 
war ich auch nicht in Gefahr, auf ihrem Grabe fterben zu müſſen im 
ſchönſten Mondſchein. 

Man ſieht, daß bei meiner Empfindſamkeit, der Zeitmode gemäß, 
doch der Kopf nicht aus dem Spiele blieb und erkünſteltes Scheinge— 
fühl war ohnehin nie meine Sache, vielmehr mußte ich nicht ſelten 
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den Vorwurf hören: „er ift zu natürlih.” Empfindſame Dämchen, 
die über den Tod eines Blümchend weinen, über einen franfen Vogel 
oder Mops Jeremias Klagelieder anftimmen Fonnten und den Mond 
zu ihrem Vertrauten machten, Fonnten mit denfelben Taubenangen 
Tigerblide fprühen auf das arme Dienftmädchen, das nicht ſogleich 
zu haben war oder eine Taſſe zerbrady, und wenn erft der Mann eine 
Erinnerung oder öfonomifche Einrichtung wagte, dann flogen Fenfter 
und Thüren auf und zu im Orkan, und das Ganze endete mit fich 
einschließen. Jene Mariannerie fchenkte einer fie quälenden Fliege 
das Leben und übergab fie dem Mädchen, folche in Freiheit zu feßen; 
aber das Mädchen hatte auch empfindfame Romane gelefen; empfind- 
famer noch als ihre Gebieterin, ließ fie die Fliege wieder im Zimmer 
fliegen: „Ad Gott, Madame, es regnet ja draußen !” 

Der Tag der Fanny's, Lotten und Mariannen brach nicht mehr _ 
an, er wurde entgegengetragen auf den Flügeln der Morgenröthe, fie 
fchnitten feine Blume mehr ab, fie brachen fie, fie banden feine 
Sträufichen mehr, fie wanden Kränze, fie fpazierten nicht mehr, fie 
fchlenderten längs dem Silberbadhe, fein Thau machte fie mehr naß, es 
waren Perlen und Diamanten, mit denen Nurora oder Heöperus die 
Fluren befäete; der Mond fchien nicht mehr, er lächelte herab, ihr 
Blick wühlte in den Schäben der Natur und im All, ihnen ward fo 
heimlich ums Herz, fie ſchwammen in einem Meer von Wonne, fie 
ſchmiegten fich traufid an den Bufen des Geliebten, und vor Ent- 
züden zerplaßten fie; der Mond war ihre Sonne, wie den Räubern 
Schillers, und fie waren vertrauter mit ihm als Herr von Gruithuijen, 
und doch ift es das Höchfte, wad wir dem Mann zugeben können, daß 
der Mond wahrſcheinlich bewohnt ift und wahrfcheinlich — von Mond- 
bemwohnern. 

Diefer Empfindfamkeit hatten wir auch mohl die pfychologifchen 
Romane der Meißner, Spieße, Albrechte zugufchreiben, wo von nichts 
als Duldung, Menfchenfhwähe und Menfchenleiden die Rede mar. 
Spieß nahm fich die Langeweile der Leſewelt fo zu Herzen, daß er 
jede Meffe drei bis vier Bücher lieferte, feine (?) Klara von Hohen- 
eichen bezauberte Alles, wie fein Alter überall und nirgends, Peter- 
männden, Benno von Elfenburg, feine Mäufefallen- und Hechelnfrä- 
mer und die zwölf fchlafenden Jungfrauen. Gegen folche Romane 
Tonnte der berühmte Haller mit feiner trodenen Politik natürlich Hicht 
auffommen mit Ufong, der die Mäüßigung des Despotismug durch ftaatd- 
kluge Einrichtungen, Alfred, der eine gemäßigte Monarchie, und Fa— 
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bins und Cato, der den Vorzug der Nriftofratie vor der Demokratie 
fhildert; defto willfommener aber waren Kotzebues Leiden der 
Drtenbergifhen Familie, und vorzüglih Salzmann Carl 
von Garlöberg. Salzmann, der berühmte Stifter der Erziehungs 
anftalt zu Schnepfenthal, deſſen Krebsbüchlein oder Anleitung 
zur unvernünftigen Kinderzucht, eine recht gelungene JIronie ift, deſſen 
weit natürlichere, praftifche Erziehung das Aufgehen der Schmeizer- 
Sonne am pädagogischen Himmel mit Unrecht verdunfelte, hätte diefen 
Paſſionsroman, der ſich über das menschliche Elend in ſechs Bänden 
recht alltäglich langweilig verbreitete, ungefchrieben laſſen oder fich 
fürzer faflen follen. Man hatte fih einmal in Piychologie vertieft, 
und fo gab es denn auch Biographien der Selbftmörber und Wahn- 
finnigen; Morigens Anton Reifer möchte aber wohl eine Ausnahme 
verdienen, und zwiichenhinein fabelte man von Schidfal, Humanität 
und Gemüthlichkeit, Alles aber fehnte ſich nach einem beflern Sterne. 
Salzmann jchrieb über das menſchliche Elend recht elend; aber warum 
gab es feinen Kopf, der einen beffern Roman als Gegenftüd Tieferte, 
über einen Gegenftand, der recht viel komiſche Seiten darbietet und 
noch nicht geichildert ift — über Menfhenglüd? 

In diefen Sammerfcenen war es nicht übel, daß Göthe's Gbtz 
von Berlichingen auftrat, fodann Otto von Witteldbah und Kaſpar 
der Thoringer, neben des Peteräburger Nicolai Nittergedichten. Aber 
nun vermandelten fich die wimmernden fchaalen Echwärmer plößlich 
in alte Ritter, verjanfen in alle ihre Rohheiten unter Humpen und 
Burgpfaffen, in Turniere und Kämpfe, in Raubzüge, Burgverließe 
und Vehmgerichte, die fie um fo lieber fchilderten, je weniger Gründ- 
liche3 wir von diefer Rriminalmißgeburt des Mittelalter wiſſen. 
Vulpius fchrieb Romangefchichten der Vorzeit. in zwölf bis fünfzehn 
Bänden, und fein Räuberhauptmann Rinaldo Rinaldini wurde 
der Abgott der Nadelwelt, die fchon der bloße Titel eines Romans 
von Althing entzüdte: „Der Hahn mit ben neun Hühnern!” 

Den Teufeldunfug vermehrten nun noch die geiftlofen Nachahmer 
von Schillers Geifterfeher; Spieß ftand leider an der Spitze, und 
es wäre nicht zu verantworten, wenn wir die Sudeleien nennen 
wollten, wohl aber Veit Webers (Wächter) Sagen der Vorzeit, und 
die trefflichen, ganz im Geifte des Mittelalterd von Paul von Stetten 
geichriebenen „Briefe eined Frauenzimmers aus dem fünfzehnten 
Sahrhundert.” ES war recht gut, daß in diefen Zeiten, wo Blandhard 
fein Unmwefen trieb, und es Modehüte, Hauben und Fächer & la 
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Montgolfire gab umd noch Iuftigere Dinge, Timme feinen Luft- 
baumeifter jchrieb, der gar nicht übel ift. Läugft bekümmerten ſich 
Schiffer und Müller um den Wind, umd bald alle Stände, und jetzt 
erhob man ſich gar in die Reſidenz des Windes und die höheren Re— 
gionen der Lüfte, und es wäre ein Glück, wenn alle Windmacher der 
Erde ſich in jenen vertrauten Regionen auch anſiedeln und von der 
Luft leben könnten. Wenn fie dann und warn eine Erſcheinung auf 
der Erde machten, würden fie gewiß noch mehr Auffehen erregen; denn 
fchon der bloße Luftballon ift ein echter Deus ex machina, 


Nun erſchienen auch mit Heinfens Ardinghello und Hildegard die 
Kunftromane und erzeugten eine Menge Mifgeburten; aber Stern- 
balds Wanderungen von Tief, NovaliS Heinrich von Ofterdingen, 
Schlegels Florentin, Wagners Willibald verdienen Achtung, und wer 
fennt nicht Göthe's Wilhelm Meifter, der die Schaufpielfunft zum 
Augenmerk nahm, und mitunter echtfomifche Scenen liefert. Heinje 
ift verfchrieen und feine Laidion, feine Kirfchen nah Chaulieu 
und fein Petronius mögen Schuld daran haben, Heinfe, Vorleſer 
und Bibliothekar des Kurfürſten von Mainz, den ich perſönlich kannte, 
war freilich ein bischen allzuſinnlich, aber ein heiterer guter Mann, 
und lebte er nicht am Rhein? In meinen Augen muß feinem Arding- 
hello Corinna weichen; Ardinghello fpricht heiter von Italien, wie 
es da3 heitere Land verdient, und ift mehr als Roman; Corinna 
zeigt eine gewiffe melancolifche Stimmung und ift Roman, 

Der Myſticismus, der Jung zu Romanen begeifterte, wogegen 
Jakobis Philoſophie in feinem Woldemar und Alwill nicht auffommen 
fonnte, die aud) eine zu ftarfe Speife für Schwadjföpfe war, erfcheint 
mir noch tranriger als die vielen Kunftromane, und gehört gar nicht 
in diejes Werk, außer foferne man über Schwärmer lachen will, 
Kaum Fan der Denker lächeln, der die ernften Folgen überfieht, welche 
die Schriften eines Stilling haben, (den man in anderer Hinficht 
achtet und doppelt achtet — nad) Leſung feiner Selbftbiographie), und 
der ſeinen Theobald, den chriftlichen Meufchenfreund (mo er die ficht- 
bare Zurüdkunft Chrifti auf das Jahr 1836 feht), daS Heimweh, den 
grauen Mann und daS Non plus ulira des Unfinns, feine Theorie 
der Geiſterkunde, kenut uud die pietiftifchen Schwärmer, die er und 
feine Bücher madjten. Gott, vor dem er längjt fteht, wird ihm diefe 
Sünden, die gewiß feine Bosheitsfünden waren, verziehen haben, und 
fein Geift mag ung, die wir noch hienieden im Fleifche wandeln, ver— 
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zeihen, wenn wir fein Heimweh Hirnmweh nennen, und nicht ohne 
Aufwallung feine Theorie der Geifterfunde daS Non plus ultra des 
menjchlichen Unfinng. 


XII. 
Fortſetzung und Schluß. 


Die politifchen Stürme der franzöfifchen Revolution erfchufen für 
furze Zeit Ordens- und Hoffabalenromane unter Cramer und 
Zſchokke, welcher letztere jedoch, wie er ja auh Erheiterungen ſchrieb, 
mehr erheitert. In diefer Periode ging es in der Wirklichkeit fo toll und 
grob zu, und fo gräßlich wie in Ritter- und Geifterromanen; daher flüch- 
tete fich daS Lefepublifum recht gerne wieder in den Hafen des häuslichen 
Glückes und der Ruhe. Man nahm Elifa oder das Weib wie es fein 
follte, als Erguidung mit Freuden auf, wie auch Robert oder den 
Mann, mie er fein follte, ob e3 gleich weit befjere Bücher gab, die 
das Schon fagten, und nebenher noch wie fie find, und zur Abwechs— 
fung diente das Lumpen- und Raubgefindel des Vulpius und Anderer. 

Das Dienftmäddhen, das Rinaldo zurückbrachte, erbat fih Elifa 
oder Robert, oder wenn ihr Fräulein an der „Treue bis zum Tode” 
genug hatte, jo bat fie um den „Hahn mit neun Hühnern;“ jene, die 
ein eruſteres Buch zu holen hatte: „Kurzer, jedoch gründlicher Unter« 
richt ꝛc.“ fragte, ob der Furze Jedoch da jei? 

(Engels treffliches komiſches Charaftergemälde „Lorenz Stark,” jelbft 
Beit Webers (Wächters) Holzfchnitte oder die Bettfahrt des Bruders 
Gramfalbus konnten nicht recht auffommen vor den Familienftüden 
der Fontaine und Schillinge, Langbeine und Laune ꝛc., und den 
Hafen des häuslichen Romanglüds füllte zwijchenhinein Kotzebue 
(immer bejjer al3 die Werke des zur Mode gewordenen Vielfehmiererd 
und bdüftern Schotten Walter Scott), und Schilling Guido von 
Sohnsdom, der aber aud ſchon vierzig bis fünfzig Bände vollgefüllt 
bat. Diefer penfionirte fächfifche Offizier zu Freiberg fcheint fein 
Bublifum dadurch vor Langweile zu bewahren, daß er finuliche An— 
fehtungen gut zu Schildern verfteht, ein Neizmittel, das, noch fo oft 
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gebraucht, doch ftetS der Lüfternheit wohlgefällt. Schilling hat Men- 
fchenfenntniß, feichten gefelligen Wit, guten Dialog und nicht felten 
echt Fomifche Züge, 3.3. in feinen Neuntödtern, der Wunderapothefe ; 
aber fein Gotthold, der den Titel führt: Tomifcher Roman, ift doch 
wohl nur ein ZTitular» Gotthold. Verdammt fei die Lefewuth der 
Romanhelden; auf diefe Fopflofe Kiebhaberei gründet fih die Viel— 
fchreiberei. | 

Kotebue befiimmerte fich mehr um das Theater al3 den Roman; 
daher ftehen feine Romane auch tief unter feinen Theaterftüden, 
meiftens Rinder vorübergehender Laune, unter welchen fich noch die „Ger 
Tchichte meines Vaters,” oder „Wie es zuging, daß ich geboren wurde,“ 
am meiften auszeichnet. Defto leichter fiel e8 daher dem Braun- 
fchweiger Lafontaine, Hauptgöße der Romanmelt zu werden; er hatte 
als FFeldprediger die preußifchen Feldzüge mitgemadht am Rhein und 
ſchrieb nah dem Bafeler Frieden zu Halle Nomane bi an fein Ende 
1831; fein Privatitand hätte ihn wohl ein bischen belehren können, 
dat das Publikum doch höhere Achtung verdient als der Privatmann, 
und daß das Teichtgläubige Publikum hintergehen fo viel ift, als 
Apollo und Minerva und allen neun Mufen, ftatt Verehrung, Verach— 
tung zuziehen. Er lieferte theils unterhaltende, theil3 rührende Fa- 
miliengemälde; feine Familie ift zahlreich, wenigſtens fünfzig Glieder, 
und alle von frappanter Familienähnlichkeit. Bei Erfcheinung feines 
Sonderlings, Heymeran von Flemming, Familie Halden ꝛc. erwartete 
man noch Befleres; und fiehe, e8 Fam Schlechteres: St. Julien, 
Klara du Pleſſis und Clairant, der Landprediger, Carl Engelmann 
Tagebuch 2. Manche fahen ein, daß es doch an Genialität und Ori— 
ginalität gewaltig fehle, aber Lafontaine blieb doch der Götze des ge 
meinen Leſepublikums und machte fich’3 nur noch leichter. Il faut que 
je vive! — A la bonne heure, monsieur, mais je n’en vois pas la 
necessit&!! Doch, ich bin nicht fo hartherzig als der Minifter Frank— 
reich3; er mag leben, aber nicht durch verächtliche Bücherfchmierereien. 

Einft bat fich ein Herzog von d'Alembert den erften Band feiner 
Werke and und gab foldhen mit der Verficherung zurüd, daß dag 
Werk Föftlich fer, und bat um den zweiten Theil; da aber der Philo- 
foph feinen Mann Fannte, fo fandte er wieder den erften Band und 
fo fort; alle Fanten mit Lob zurüd, und der fechste und lebte Band, 
eigentlich aber der erfte, mit dem Beiſatz: „dieſer ift der allerbefte, 
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denn er enthält eine gedrängte Wiederholung aller vorigen fünf Theile,“ 
Für einen folhen Herzog muß Lafontaine das deutihe dumme Roma- 
nenpublitum angejehen haben, umd verdient e3, für etwas Beſſeres 
gehalten zu werden? Die Nothwendigfeiten des Lebens muß Lafontaine 
gehabt haben: er hatte Benfion, er konnte an Ehre, Ruhm und Nach— 
welt denken, und dann der Deutichen Goldjmith werden. 

Von unfern Humoriftifhen Romanen, die das Alltagspublifum 
nicht verfteht, das Höhere Lefepublifum recht zu verftehen fich nicht 
die Zeit und Mühe nimmt, und die dritte Klaffe gar nicht auffchlagen 
mag, weil fie von unverfhämten Proftibeln unverfhämter Verleger 
mir den Modetitel Humoriftijch führen, und beide nicht fo eigent- 
lich wiſſen, was das edle Wort auf fich hat, haben wir bereits im 
zweiten Theil gefprochen; daher und nur nod) der fatyrifch-fomifche 
Roman übrig ift, und bier kann ich einen mir auch perfönlich werth 
gewordenen Mann an die Spiße ftellen, dem deutiche Literatur un- 
gemein viel verdankt, jchon ganz allein bloß durch die allgemeine 
deutfche Bibliothek feit 1765, tmobei wir dankbar der vorausgegangenen 
Briefe, die nenefte Literatur betreffend, vierundzwanzig Bände, 1759 
bis 1766, gedenken wollen, und welcher deutihe Mann hat nicht fchon 
erratben, daß ich vom Buchhändler und Akademiker Nicolai jpreche ? 
— Chriftoph Friedrih Nicolai wurde 1733 zu Berlin geboren, um 
durch feine buchhändlerifche ungemeine Thätigkeit die politiich getrenn- 
ten Deutfchen wenigftend durch geiftiges Band und geiftiges Intereſſe 
zu vereinen, und namentlih den Süden mit dem Norden mehr zu 
verbinden; feine feltenfte Eigenjchaft war nicht fein fatirifcher Geift, 
fondern daß er nicht ſowohl Faufmännijchen Gewinn, als vielmehr 
die Wiffenfchaft vor Augen Hatte. Wie viele deutiche Verleger gibt 
e3, die das fagen Tonnen, die Hand auf dem Gewiffen, wenn fie 
eine3 haben? 

Nicolais eigentlich geiftiges Leben, ob er gleih für ſich nad 
vollendeten Buchhandelögefchäften oft ganze Nächte ftudirte und der 
Zerftreuungen Berlind wenig achtete, begann mit der Bekanntſchaft 
mit Leffing und Mendelsfohn. Sein treffliher Roman „Sebaldus 
Nothanker“ geißelte mit echtem Wig und Glüd die aufgeblajenen geift- 
lichen Beloten, ihre Heuchelei and Verfolgungsfucht, und nebenbei die 
Schwärmer und Empfindler, die Ueberfeger und Bücherfabrifanten, 
und nichts nahmen die dummen Orthodoren und Stillingsbrüder übler, 
al3 daß er aud den Deiften Hoffnung zum Himmel machte. Es Tiegt 
diefem mit Recht berühmten Roman die damals viel Auffehen machende 
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Verfolgung des etwas freier denfenden Prediger Hermes zu Grunde, 
der aus Medlenburg fih zu Friedrich flüchtete. Schwärmer Stilling 
trat gegen diefen Goliath Sebaldus Nothanker auch auf al3 David 
mit der Schleuder ; der Knabe aber hatte nicht das Glück Davids, der 
auch nichts weniger als ein Stilling war, wenn er auch noch Fleinerer 
Statur geweſen wäre. Nicolai konnte über alle Schwärmer und 
Dummkföpfe lachen; er lebte unter Friedrichs Scepter, und Katharina 
fandte ihm die große goldene Medaille, und feine einträglichften Buch— 
bändlergefchäfte waren mit der großen geiftreihen Frau. 

Sein Sebaldus, deffen Werth noch die Kupfer Chodowiecky's er- 
höhten, bahnte Bunfel den Weg, der alle Richardfon, Sterne und 
Fielding nod; übertreffen follte, aber das Publikum fand fich durd 
Bunkel mit feinen acht Heirathen und feinem theologischen Kram, der 
fieben Achtel der vier Bände füllt, denn der Kerl ſchwatzt immer, als 
ob er der größte Chrift wäre, und lebte als der größte Zöllner und 
Sünder, furdtbar getäufcht, wenn e3 fich nicht wieder an den fechzehn 
fhönen Kupfern Chodowiecky's ergößt hatte. Diefe berühmte litera- 
rifhe Täuſchung ift mir ein Paradoron in Nicolai's Leben, wenn ich 
ihn nicht zu einem niedrigen Spefulanten herabwürdigen will, und fie 
verdiente, daß die weniger gekannte „Geſchichte einiger Efel,“ Ham— 
burg 1782, drei Bände, 8. als Fortſetzung erichien. Noch weniger 
fann man Käſtnern übel nehmen, wenn er äußerte: 


Der lange Nidel fegt mit feinem Ladenbeſen 
Ein Büdlein vor die Thür, und alle Dunfen lefen. 


Nicolai's zweiter Roman: „der dide Mann,” fchwingt die Geißel 
über eitle junge Geden, die mehr Talent und Charakter fich zutrauen, 
als fie befien, und jchildert die Folgen des jugendlichen Leichtfinng, 
der Unthätigfeit und Unbejtimmtheit als Hinderniffe alles Glüds in 
der Welt, nicht ohne Seitenblide auf Kantianismus, aus welchen erft 
in feinem dritten. Roman, „Semproniug Gundibert,“ recht hell tref- 
fende Blitze wurden, die den Beifall jedes natürlichen, geraden und 
nicht überfpannten Denker hatten. Es war ein Wort zu rechter Zeit 
geiprocdhen, und man nahm es auf. mit der Freude, mit der Bona- 
parte die Antwort des Laufanner Brofeffor Levade aufnahm auf feine 
Frage: „Was hält man in der Schweiz von Kant?” — „Wir ver 
ftehen ihn nicht 1” Er rief feinem Berthier: „Hören Sie, Berthier, 
Kant wird auch hier nicht verftanden!“ 

Sempronius Gundibert ift mehr -oder weniger in gleichem Fall, 
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weil es hundert Witzköpfe gegen einen gibt, der tiefen metaphufifchen 
Verftand hat, und mern e3 dem Forfiichen Genie mit der Fritifchen 
Philofophie ging wie Friedrich mit der deutfchen Riteratur, fo hat das 
bei Großen und Kriegern weniger auf fih, als bei einem Sempro— 
nius, der ein Gelehrter fein will; aber auf jeden Fall verdiente der 
Unfug a priori oder von vorne, und die lächerliche Verachtung alles 
defien, was frühere Philofophen Tehrten, als ob Alles wirklich a pos- 
teriori von hinten herabgefallen, folglih unrein fei, alles Empi— 
riſche nichts, während gerade richtige Erfahrungen das Befte und Nütz- 
fihfte der fogenanıten Philofophie ausmachen, wie die Moral allein 
die 88. Theologia erträglich machen kann, die Geißel des alten gerad- 
und Sharffinnigen Spötterd. Nicolai ließ dem Scharffinn des Urhebers 
der kritiſchen Philoſophie alle Gerechtigkeit widerfahren, aber fchon die 
fauderwelfche Sprache der reinen Vernunft mußte dem Mann Ekel 
erregen, der zu Berlin im Umgang mit den hellfehenden, heitern und 
geſchmackvollen Witzköpfen Leſſing und Mendelsfohn fich gebildet hatte, 
in einer Hauptftadt, wo der Geift eines Friedrichs Denkfreiheit ver- 
breitete, die ihr mohlthätiges Richt üiber die Dunkelheit des weiten 
Baterlandes ergoß, bis die Revolution das Weitere that. Die Kant— 
linge ftanden erbost und empört vor Sempronius, felbft ein Fichte 
vergaß fi auf eine Art, die unter feiner Würde war, und ich hätte 
Nicolai fehen mögen und Hegel. 

Nicolai Icht in feinen Werfen; wenn auch die Romane ihren 
Werth verlieren follten, weil er die Thorheiten, die fie betreffen, felbft 
weggelacht hat, fo werden noch feine Anekdoten von Friedrich II. feine 
Anmerkungen iiber des eiteln Zinmmermanns Fragmente, den großen 
König betreffend, und feine Topographie von Berlin und Potsdam 
intereffiven, denn er faß an der Quelle, fo wie feine Reifen durch 
Deutihland, die troß zwölf Bänden leider Faum deu ganzen Süden 
umfaffen, und die Oberdeutfchen, vorzüglich die Wiener, nicht wenig 
in Harniſch brachten, weil er Wahrheiten fagte, Nicolai blieb bis in 
jän -Greifenalter thätig und heiter, und nichts trübte feine Seele, als 
dad traurige Schickſal feines Preußen, daS er noch erleben mußte, 
denn er ftarb erft 1812. Ich machte die perfünliche Bekanntſchaft eines 
Mannes, der wohl der wichtigfte aller deutſchen Buchhändler war uud 
fein wird, der zu leeren Titeln und Ordensbändern, die er haben 
konnte, nur lächelte, und voll Geift und Einfachheit war, an der Tafel 
des trefflichen Minifterd von Struenfee, wohin er, wie zur Tafel des 
Minifters Grafen Beulwitz, oft geladen wurde, und er, er freute fich 
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meiner Bekanntſchaft — ei, wie eitel! — Gebuld, er freute ſich meiner 
genauen Befanntichaft mit allen feinen Schriften. 

In Nicolai's Fußftapfen trat Shummel mit feinem Spitbart, 
eine nicht üble Satire auf Modeerziehung ; fodann Mufäus mit feinen 
noch weit trefflichern phyliognomiichen Reifen, dem herrlichiten Gegen- 
gift gegen die Lächerlichkeiten Lavaterd und feiner Jünger, ihre Sil- 
houettenwuth und deren gelehrte Dentung. Wir haben fchon oben des 
guten Mannes fatirifcher Parodie, Grandifon II. gedacht, und aud 
Freund Hains Erfcheinnngen in Holbeins Manier mögen noch hieher 
gerechnet werben, wie de Ungenannten Fragment der Geſchichte und 
Meinungen eines Menfchenfohnes, das gegen die Philanthropine ge- 
richtet ift, nebft Klinger8 Plimplamplasko, der die Schwindel», Genie- 
und Rraftmänner in den Jahren 1780 bi 1790 gehörig vornimmt. 
Mit zu unferen beften fatirifchen Romanen gehören noch Georg Wal 
lers Leben und Sitten, der feine gerade nicht fchlechten biographifchen 
Namensvettern Anton Reifer (Morik) und Karl Pilger (Spazier) 
übertrifft, und ihre Gasconaden und Bocksſprünge perfiflirt. Waller 
ift Brettfchneider, der im bürgerlichen Leben ein Proteus von allen 
Farben war, aber ein heller Kopf, echter Deutfcher und Freund der 
Wahrheit. Weit geringeren Gehalts ift fein Junker Ferdinand von 
Thon, aber herrlich jein Almanach der Heiligen 1788. Noch geringern 
Gehalts, obgleich viel gelefen, find: Fauftin oder das philoſophiſche 
Sahrhundert, Hans Kiecks Reifen in alle vier Welttheile, Reifen eines 
Hottentotten, Tagebuch eines unfichtbaren Reifenden ꝛc.; fie wollen 
wenig jagen, aber fie find in allen Lefefabinetten. 

Sollen wir des zu Itzehoe privatifirenden Müllers Romane für 
komiſche Romane gelten laſſen, weil es auf dem Titel ſteht? Seinen 
Ring, die Papiere des braunen Mannes, d. i. Thomas, Waldheim 
und Emerich, ſeinen Selim der Glückliche und Friedrich Brack. Ich 
kann nur für Siegfried von Lindenberg ſtimmen, der alle aufwiegt. 
Es iſt ſchade, daß Müller ſeinen Siegfried im Norden ſchrieb und 
nicht im deutſchen Süden, wo damals noch die Siegfriede beiſammen 
ſaßen, wie Sperlinge im Rohr. Komiſche Romane ſollten auch ſein: 
die Schickſale des Martin Dickius, welche Bahrdts Leben und Thaten 
des Paftor Rindvigius gleichen, und Hillebrand, oder wie gelangt man 
zu einer Pfarre? Von dem ganz alltäglichen Aoman Ludwig Wage- 
Hals Heißt es in Poſſelts Annalen 1795. St. 8.: „Wir haben von 
dieſem Werfe aus Entzüdfung beinahe epileptifche Anfälle befommen, 
uns faft außer Athem gelacht und dann twieber Thränenbäche ver- 
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goſſen; alle Schriftfteller vor und nad Ehrifti Geburt find wahre 
: Dummföpfe gegen den Verfaſſer dieſes Werkes, und wenn alle Bib- 
- Tiothefen vernichtet werden, jo wird dieſes Buch, Ludwig Wagehalg, 
den Schaden erſetzen.“ Iſt's möglih! Diefe Tirade ift das Erhabene 
der Unverfhämtheit und geht wahrfcheinlich nicht auf Nechnung Poſ— 
felt3, fondern eine3 ſchamloſen Necenfenten, des Verfaſſers oder Ver- 
legers; ich kenne einmal Fein ſchändlicheres Beiſpiel des Recenfionen- 
unfugs, als dieſes. 

Können wir Wetzel von Sondershauſen, der ſich eine Zeitlang in 
der Welt herumtrieb und dann ſeine letzten vierunddreißig Jahre von 
der Wohlthätigkeit ſeines Vaterſtädtchens lebte im Wahnſinn. Niemand 
ſah, fih Haare, Bart und Nägel wachſen ließ, Papierabſchnitzel als 
Tabak rauchte, über feine Werke fchrieb Opera dei Wezelii und 1819 
ftarb, für einen unferer komiſchen Romantiker gelten laffen mit feinem 
Tobias Knaut, Belphagor, Peter Marks, Hermann und Ulrike, Prinz 
Edmund, Kakelach oder die Rofenfreuzer, Wilhelmine Arend? Er ift 
unfer Marivanx, überfein, mweitjchweifig, voll gehafchten Witzes und 
von höchst geringer vis comica. Oder wäre der Vieljchreiber Jünger 
der rechte Mann mit feinem Wurmfamen von Wurmfeld, Cäfar, Fritz, 
Wilhelmine, Graf Moreland, mehreren Ueberſetzungen aus dem Fran- 
söfifchen, wie Vetter Jakobs Launen in ſechs Bänden? Alle führen 
im Schild: Fomifch; aber ich las noch lieber des Profeſſors Schulz 
zu Mietau Roman: Moriz und Leopoldine. 

Knigge ftände über Allen mit feinem Reichthum von fatirisch-fomi« 
ihem Salz, wenn er fich nicht fo in eigener Perfönlichkeit verfangen 
und ſich nicht fo ganz der Alltagswelt und populären Lebensphilo- 
fophie hingegeben hätte, wie fein berühmtes Buch: Ueber den Umgang 
mit Menfchen, am beiten beweist. Knigge, geboren 1752 auf einem 
Randgute bei Hannover, das aber fein Vater mit ſchweren Schulden 
belaftet hinterließ, war Hofjunfer zu Kaffel, dann Kammerherr zu 
Weimar, dann privatifirte er zu Hanau, Frankfurt und Heidelberg, 
und ftarb 1796 als Oberhauptmann zu Bremen ſchon im vierumdvier- 
zigften Jahre, viel zu früh. Knigge führte das größte Kinn, das ich 
je ſah, daher erklärten fich die Phyfiognomiften, wie Knigge fo ſchwär— 
men und fo viel Zeit mit dem Illuminatismus verlieren Fonnte, und 
es ift ſchade, daß er die Zeit, die er mit Verbreitung jener Schwär« 
merei und mit den Streitigkeiten darüber verdarb, nicht auf Ausar« 
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beitung eines vollfommenen fomifchen Romans verwandte; er wäre 
der Mann gewejen, und hieße ftatt Philo der deutſche Fielding. 

Gr fchrieb „den Roman meines Lebens,“ der viel Wahres aus 
feiner eigenen Lebensgeſchichte enthält; Peter Claus, den er für feinen 
beften erflärte und der auch in mehrere Sprachen überjeßt ift, 3. B. 
in die frangöfifche unter dem Titel: Gilblas Allemand; das Leben des 
armen Herrn von Miltenberg, die Reife nach Braunfchweig und Frig- 
Yar mit ihrem Seitenftüd, die Reife auf die Univerfität. Es waren 
vecht zeitgemäße Satiren auf des Schwärmerd Lavater Reife nad 
Kopenhagen, auf der diefer überall fromme Salbadereien nicht nur 
audframte, fondern auch feine Denkſprüche an die Wände jchrieb, wie 
reifende Handwerköburfche in den Abtritten. Er fchrieb ferner ein 
Journal aus Urfftäbt, Ludwig von Seelberg, Amtsrathd Gutmann; 
wichtiger und von politifcher Tendenz aber waren: Wurmbrands poli- 
tifches Glaubensbekenntniß und Noldmanns Aufklärung von Abyi- 
finien, ein komiſches Gegenſtück zu Sultan Peter der Unausfpred- 
Yiche, und dann die allerliebiten binterlaffenen Papiere des Herrn 
Etatsraths von Schaflopf. So oft ich diefe drei letztgenannten Werke 
betrachte, fo rufe ih: „Armer Knigge, warum mußteft du fo viel 
Ichreiben und nicht jo alt werden als Nicolai!” 

Soll ih noch einige vergeffene, aber Feineswegs fchlechtere Ro— 
mane früherer Zeit — bei Romanen find wie bei Damen dreißig bis 
vierzig Jahre ſchon Alter — anführen? Veit Rojenftod, 1776, fiel 
mir, nebft Robinfon Erufoe, früher in die Hände als Siegwart und 
Werther, und das war gut, ob es gleich ein bischen platonifcher bei 
einem Rofenftod zugehen follte; Mar Wind und Conforten, Herr 
Schlendrian oder der Richter nad) den neuen Gefegen, Löfflers Ritt 
von zehn Meilen, Laufhards Annalen der Univerfität Schilda, Schütz's 
unfichtbarer Prinz und Herr Puff (nah Pigault le Brun), vorzüglich 
Sramerd Erasmus Schleicher, der ſolchen Beifall fand, daß der Ver- 
faffer nicht zu fchleichen brauchte und Vielfchreiber ward wie feine 
Collegen Lafontaine und Spieß; höchftend möchte noch fein Hofnarr 
Paul Yiop genannt zu werden verdienen unter einigen achtzig Bän- 
den, womit er dem Publikum ein Geſchenk machte, welches er wahr« 
Scheinlich für einen nahen Anverwandten anfah von Paul Yfop. 

Alle diefe Romane gehören nicht gerade zu den fchlechten, viele 
haben jelbft mehr oder weniger komiſches Salz, find aber noch lange 
- Teine deutſchen echtfomifchen Nationalromane, und auch nicht einer 
icheint mir daS Meifterrecht zu verdienen oder die Ehre, neben Cer- 
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vantes und Quevedo, Sterne, Fielding und Smollet, Refage oder Vol- 
taire 2c. gejtellt zu werden. Ja die neuefte Zeit ſcheint fich fogar nicht 
einmal an eigentliche Romane zu wagen; man jchreibt bloß komiſche 
Erzählungen für die zahllofen Almanache oder Tafchenbücher, Büch— 
lein, welche die Autoren fo gut verderben als die Rupferftecher, Ver— 
legern aber trefflich rentiren. Man fchreibt lieber Skizzen, wie Anton 
Walls (Heine) Bagatellen, Kogebue’3 Heine Erzählungen, Langbeing 
und Launs Schwänke und Erzählungen; verfchlungen werden die 
Schillinge, deren gegen hundert fein werden, die van der Velde in 
fünfundzwanzig Bänden, Claurend Scherz und Ernft in fechzig Bän- 
den; Zichoffe’3 zc., Madame Pichlers fechzig Bände, Walter Scott ift 
in Hundertfünfundfiebenzig deutſchen Schüffeln aufgetifht, Tied in 
zwanzig, die Auswahl aus Fanny Tarnows Schriften macht doch zwölf 
Bände; Conteſſa ꝛc., manches Gute, taufendmal beffer als die Halb- 
romane der Meißner, die wir oben nannten, und die Marc Aurele, 
Nriftide und Themiftofles der Fehler, die efelhaften Zwitter der Ge— 
ſchichte. Langbein und Laun könnten viel fein: 
Vieturus genium debet habere liber. ! 


Weiter hin im Norden fünnen wir ſchon nicht® erwarten, Ich 
kenne zwei holländifche Damenromane; Dame Wolf fchrieb Sara 
Burgerhart, und Dame Deken, Willem Levend, die Müller verdeutjchte, 
die aber noch weniger vis comica haben, als Herr Müllers eigene 
Werke ; Loosjes Mori Lynclagen aber intereffirt ald gutes Gemälde 
bolländifcher Sitten, und den Holländer doppelt; denn e3 verfeßt ihn 
in die beſſere Vorzeit, die nicht mehr ift. Bon Dänen kenne ich, außer 
Holbergs Climm, Teinen Roman; fie haben nur komiſche Erzählungen 
und Sagen der Vorzeit, wie die Schweden auch; doch rühmt man 
Kerelles Mappae scelestinae oder Geographie des großen Schelmen- 
fandes. Bon Rußlands, Polens und Ungarns komiſchen Romanen 
weiß ich gar nichts; im ganzen Norden und Dften behilft man fich 
mit dentfchen, franzöfifhen und englifchen Waaren, und da fönnen fie 
ja ſchwimmen im Weberfluß. 

Ich komme auf meinen Sag zurüd. Wir gute Deutjche find für 
Witz und Laune, für fatirifche, echtlomifche Werke nod zu nen, zu 
Ihildbürgerlich, zu pedantifch und weinerlich, zu furchtſam und be= 
fcheiden phlegmatifch, auch zu unbehülflih; wir find zu wenig frei, 
und darunter verftehe ich geiftesfrei, und zu provinziell; es thut mir 
leid, ich bitte um Verzeihung, aber e3 ift wahr, und da3 ift mir noch 

1 Willſt du, daß Iebe dein Bud, laſſe es fprubeln von Geiſt. i 
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feider. Ich habe mehr als einmal recht guten und anftändigen Wit, 
der im Ausland beflatjcht worden wäre, Unverfchämthett nennen hören, 
in Krähwinkel fann man dafür fogar mit Grobheiten bezahlt werden: 
wir fürchten ung vor dem Witz in aller Unterthänigfeit. In Eng- 
land, Frankreich und Italien gibt es Männer genug, die nicht daran 
denen, fich unter die Gelehrten zu zählen, aber den Wiſſenſchaften im 
Stillen huldigen und daher auch dem guten Schriftfteller huldigen 
und ihn achten — ignoti nulla eupido; ! aber auf wie viele vein 
mechaniiche Gefhäftsmenfchen bin ich nicht im Vaterlande geftoßen, 
die Wit und Laune unter ihrer Würde hielten, Hoch von ihrem Direl- 
torialthron herabblickten auf den bloßen Gelehrten zu ihren Füßen, 
und hatten fie etwa ein Stüdchen Seidenband im Knopfloche, jo waren 
offenbar die Gehirnnerven in Feſſeln. 

Die Blüte deutfcher Literatur fcheint vorüber zu fein, und wo 
find die Früchte? Ich wüßte feinen tomifchen Roman, den wir fühn 
dem Ausland gegenüberftellen dürften; aber wer Schreibt unfere Ro— 
mane? In der Regel die liebe Jugend: Studenten, Magiftri, Hofmei⸗ 
ſter und arme privatiſirende Gelehrte in Brodnoth. Iſt es ein Wun— 
der, wenn unſere Romane, wie unſere Luſtſpiele, nur Knorpel find ? 
Blut, Leben, Feuer und Farbe hat die Fugend, aber Kraft und Nerv, 
Mark und Knochen, Erfahrung, Welt und Menſchenkenntniß hat nur 
der Mann, und das größte komiſche Genie zeigt ſich in Jugendwerken 
nur hohl und leer, wie ſchon Plutarch von Menander bemerkte, deſſen 
ſpätere Produkte er lobt. „Was würde er geleiſtet haben, hätte er 
länger gelebt,“ ſetzte er hinzu, und Menander hat doch zweiundfünfzig 
Jahre gelebt. Wir verſtehen ſchon, im zwanzigſten zu ſchreiben auf 
Univerfitäten; aber Cervantes und Fielding fchrieben ihre Meiiter- 
werke erft als Männer, 

Gin noch größeres Hinderniß ift, daß unfere meiften Romane 
nicht der Kopf, fondern nur bie Hand oder eigentlich der Magen 
Schreibt. Der Kopf würde nebenher an Ehre und Nachwelt denken 
umd nur fehreiben, wenn ihn der Geift treibt; aber der Magen hat 
an materiellere Dinge zu denken, und wenn malt hungert und dürſtet, 
ſo geht das Denken ſchlecht und das Lachen noch ſchlechter. Man 
malt die Genii als Flügelköpfe und mit Recht; aber gebt ihnen ftatt 
Hirn einen Magen und nichts dazu, ſo finfen die Flügel. Man 
fchreibt ; der Verleger zahlt ein Rumpengeld ; das Leſepublikum, denkt 
nicht und liest, die Zeit zu vertreiben; Romane rentiren weit beiler, 

1 Was man nicht Fennt, begehrt man nicht. 
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al gelehrte Werke; Schmierer und Verleger lachen mie der Schader- 
jude zur Noth des Armen. Unfere Romane gleichen noch lange nicht 
der Taufend und Einen Nacht, deren ewig leiernder Anfang ift: „Wenn 
du nicht ſchläfſt, liebe Schweiter, fo erzähle ung eines von den fchönen 
Mährchen, die du weißt;“ einige Spaßvögel pochten nun den unfchul- 
digen Franzöfifchen Ueberfeger Galand Nachts aus dem Sclafe und 
ans Fenfter: „Wenn Sie nicht fchlafen, lieber Galland, jo erzählen 
Sie und eines von den ſchönen Mährchen, die Sie wiſſen!“ und fort 
liefen fie. Diefer Spaß wäre viel, viel zu gnädig für unfere ſcham— 
loſen Schmierer und Verleger, und viel zu viel Ehre, fie zu nennen; 
ober etwas Komifches gewähren fie doch, wenn man die Bitcherverzeich- 
niffe recht gangbarer Leſekabinette durchblättert und die Herren Ver: 
leger, die fih nicht nur für Gelehrte halten, fondern fich noch iiber 
den Gelehrten zu ftellen belieben, einen Roman trefflich nennen Hört, 
wenn er gut abgeht. 

Die Mafulatur von heute rühmt die Makulatur von geftern in 
Journalen; Pfefferdütenkredit gründet fich auf Pfefferbütenlob, und 
die Jubilatemeſſe von 1803 lieferte zweihundert und jechsundfiebenzig 
Romane, die Michaelismefje von 1817 nur vierumdvierzig. Wird das 
Publikum gefcheiter, oder find die Schmierer in den Schlachten ge- 
fallen ? Levis sit terra! * Gie gleichen indefjen meiftens den unſchul— 
digen Kindlein, unter die Fein Herodes zu fahren braucht, und ich er» 
innere mi, unmißige und freche Basquille unter den fogenannten 
fomifchen Nontanen betroffen zu haben, wie 3. B. der zweinndvierzig- 
jährige Affe, wornnter der edle große Joſeph gemeint war, oder 
Saul II., der dide König von Kanonenland, der leicht zu errathen 
war. Reine Perfonalitäten, aber nübliche treue Gemälde! Wie wohl— 
thätig müßte ein recht bitterjatirifcher Nomen wirken: das conftitutio- 
nelle Zeitalter, ein Repräfentantenchub an der Table d'Hôte oder zu 
Haufe unter ihren Wählern und in ihrer Suada, während fie im 
Ständehaus nicht? ald: Ja! und nein! von fich zu geben wußten ? 
Wie hochlomisch eine Kaffee» oder Theegefellfchaft von Sommambulen? 
Wir find fo reich an ſehr folgereichen Lächerlichkeiten, daß vielleicht 
gerade diefer Reihthum und arın macht und das fomifhe Genie zu- 
rüdjchredt, daS lieber und auch Hüger — allein lacht, tutto solo! 

4 Leicht fei ihnen die Erde! 
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XIV. 


Die Nationen. 


The proper study of man, is — man! 


Reich find die Kapitel, die und die Nationen [iefern, wenn wir bie 
Reife um die Welt machen, und wenn wir fie erft in Natura unternehs 
men wirben, wie Magellan Bougainville, Cook und Forfter, die fie ge 
wiß als reiche Lords machten, wenn wir dadurch auch nicht unfterblich 
geworden wären, wie ja der Fall bei vielen Lords ift. 


Alle Menſchen find Brüder und einer Gattung, wenn auch gleich 
von verfchiebener Farbe: in Europa weiß, in Afien gelbbraun, in 
Afrika Schwarz, in Amerika Fupferroth und in Auftralien ſchwarzbraun, 
der unzähligen Schattirungen von weißlichen und fchmwärzlichen, gelb» 
braunen und gelbgrünen, gritngelben und afchgrünen und fogar geti« 
gerten Menfchen nicht zu erwähnen. ft nicht auch das Schwein, das 
dem Menfchen phyſiſch am nächſten kommt, bei ung weiß, in Baiern 
braun und in Savoyen ſchwarz? da3 Rindvieh, das bei ung braun— 
roth ift, in Ungarn mweißgrau ? und haben nicht in Syrien Kaßen 
und Ziegen fchöne lange feidenartige Haare; auf Eorfifa Pferde und 
Hunde eine gefledte Haut, wie im Norden fchneeweiße, und merden 
nicht auf Guinea Menfhen, Hunde und Hühner Schwarz ? Laſſen nicht 
Pferde und Hunde und andere unferer Hausthiere Ohren und Schwanz 
hängen, die fie in der Freiheit aufrechter tragen, al3 ob fie Menfchen 
wären? Wir find einer Gattung, denn der muthige Europäer be» 
fruchtet die Schwarze am Senegal, wie die Gelbe am Ganges, die 
Kupferfarbene am Miffiffippt, wie die Aichfarbige in Auftralien fo 
gut als feine weißen Blondinen. Klima, Nahrung und Lebensart än- 
dern nicht bloß die Farbe, fondern auch die Phyfiognomie, und fogar 
die Schädel, wie Blumenbachs interefjante Schädelſammlung Iehrt. 
Wir find Lilliputer gegen unfere alten Germanen, und jelbit noch ge- 
gen die Ritter des Mittelalters, und noch heute ift der Unterfchied von 
Schönheit und Größe in mehreren adeligen Familien merfbar, ver- 
glichen mit Lenten geringen Schlages; Gleiches bemerkte Cook auf 
Taiti. Das Menfchengefchlecht gleicht dem Weltmeere, dad nie in voll» 
fommener Ruhe und im Gleichgewicht ift; wenn es hier fteigt, fo fällt 
e3 dorten, wenn e8 hier Land gewinnt, fo verliert es dorten wieder, 

1 Das pafiendfte Studium für den Menſchen ift ber Menſch. 
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und zu gewiſſen Beiten rüttelten es heftige Revolutionen zufammen, 
wie Orfane oder Erdbeben. Es gibt fünf Hauptverfchiedenheiten un— 
ſeres Geſchlechts: die kaukaſiſche, mongolifche, äthiopifche, malayfche 
und amerifanijche ; aber alle find Brüder und Söhne eines Vaters, 
der Adam heißt, und wenn fie auch fo ausgeartet find, daß fie jelbft 
nicht3 mehr von Bruderliebe wiſſen. Die Schönen kankaſiſchen Völker 
Iheinen der Hauptftamm zu fein, die beiden Extreme der Mongole 
und Neger; Malaye und Anerifaner machen die Uebergänge. Zam— 
bos und Kaferladen find Patienten, wie die gelben Europäer, wenn 
fie zu viel Galle haben. Linnd nahm nur zwei Menjchenarten an: 
Tagmenfchen und Nachtmenjchen, und Hat viel für fich, ob man gleich 
darüber gelacht hat, nämlich in moralifcher Beziehung. Die Natur 
bat indeffen für jedes Klima und jeden Boden befondere Pflanzen und 
Thiere geichaffen, und jo wäre es gerade Feine Keßerei, wenn fie auch 
jedem Erdtheil eigene Menfchenracen und Autochthonen gegeben hätte, 
wie Meinerd und andere Philofophen meinen; Feiner unjerer Philo— 
fophen ift ja bei der Schöpfung zugegen geweſen. Niemand hält die 
moſaiſche Sündflut für eine allgemeine, und fo Fonnte es auch mit 
Mofis Race fein. Was Moſes Fannte, mochte von einer Race fein, 
wie feine überfchwenmte Erde, oder Mofi3 Welt wäre nod) weit Flei- 
ner ald der Orbis Romanorum, ! fo wie und beide, der römifche und 
der mofaifche Orbis, Hein erfcheinen. Schwerlih hat Moſes einen 
Neger gefehen. 

Schon zur Zeit des Pſammetichus fcheinen fid) die Gelehrten ge- 
ftritten zu haben über das ältefte Voll der Erde, ob es die Megyptier 
oder die Phrygier feien? Der König machte einen fonderbaren Ver— 
fuch, fo fonderbar als Vater Herodot, der es erzählt, ifolirte zwei neu— 
geborene Kinder vollkommen und ließ nur eine Ziege zu ihnen, um 
fh an ihr fatt zu fangen, und im Hintergrund ließ er fie beobachten. 
Die erften Lippenlaute der Kinder waren Bekos (nicht pecus), ? auf 
phrygiſch: Brod. Glaubhafter wäre, wenn die erften Laute der Kin- 
der Ziegenlaute gewefen wären, und vielleicht machte der Heide aus 
Med! Med! — Bekos! 

Biele Neifebefchreiber und felbft trodene Statiftifer haben Natio- 
nalcharaltere und Tächerlihe Nationalitäten mit fo fehroffen Pinfel- 
ftrihen gemalt, und aus ihrer Studirftube nach einzelnen Zügen fo 
derbe Machtiprüche über Nationalziige getban, daß fie fich fo lächerlich 
gemacht haben, als jener Reifende, dem der Wind zu Avignon den 

1 Erbkreis der Römer. — ? Bieh. 
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Hut vom Kopfe nahın, daher er in fein Tagebuch fette: „Avignon ift 
heftigen Winden ausgeſetzt,“ oder jener Seefahrer, der an der Küſte 
vorbeifuhr und bemerkte: „daß die Einwohner fehr umgänglich ſchienen.“ 
— Mangel an Sprachkenntniffen hat zu vielem Unfinne Anlaß gege- 
ben, und zu taufend Fehlgriffen in Reifebeichreibungen, und Chance» 
ler, der erfte brittifche Reifende in Rußland, ift nicht der einzige, der 
da glaubte, die Ruſſen zankten fi um die Ehre, ihn zu fahren, wäh— 
rend fie fich zanften, weil fie ihn nicht fahren wollten. — Wenn vol 
lends gar das Genie mit feinen glänzenden Farben malt, fo haben die 
fein follenden Nationalzüge ohnehin jedes Verdienſt, das der Aehn- 
lichkeit ausgenommen. 

Un voyageur, qui court le monde, 

Est un peu faible du cerveau, 

S'il croit dans la machine ronde 

Voir quelque chose de nouveau. 

Qu’il parcoure la terre et l’onde, 

Apres chaque jour il dira: 

C'est tout ici comme 1A, ! 

Seit den lebten drei Jahrhunderten, wo die Europäer in nähere 
Verbindung mit einander traten, verwiſchte fich eine Eigenheit und 
eine Volkseigenthümlichkeit um die andere, folglich auch eine Lächer- 
lichkeit um die andere. Die Thoren von ganz Europa, von St. Vin- 
cent bis an den Oby, und von Nordcap bis Matapan gleichen fich 
jeßt beinahe überall, Feine Thorheit ift mehr ausländifh, und unfere 
alte $ungfer, mit etwa 180 Millionen Kindern, fieht blos noch 
Heine Schattirungen und Manieren, die ins Auge fallen. Laiter und 
Leidenjchaften find allerwärt3 diefelben; Sitten und Meinungen be- 
gründen fchon eher einen Nationalunterfchied, vorzüglih aber die 
Thorheiten ; diefe gehen noch am meiften in der Nationaluniform. In 
diejer Hinficht gibt es allerdings Nationaldharaktere, wie Familien« 
Charaktere, und nichts beweist die Fortpflanzung von Stanımcharatte- 
ren mitten unter verjchiedenen Völkern beffer, als der Charakter ber 
Juden. Die Idee einer Nation ift aber erft eine Idee des achtzehnten 
Jahrhunderts, die noch im Anfauge der Revolution Vielen lächerlich 
vorkam, deum man Faunte nur Mdel, Geiftlichkeit und Volk, 


4 Dem Reiſenden, der die Welt april 
Und Neues ſucht Ay ber Erde Au 
Dem ift nicht ſehr der Verftand gereift, 
ge er ka offt einen neuen Fund, 
b er au zu Waller und Lande fcweift, 
Shets wird er bemerken an jedem Ort, 
Hier ift es gerade fo wie dort, 
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Der Charakter der alten Nationen, der heutigen Nomaden und 
der Wilden ift durch feine Einfachheit und Einförmigkeit weit leichter 
aufzufaflen, al3 der Charakter der neuern Nationen, der der policirten 
Abendländer nicht fo leicht ald der unpolicirten Morgenländer, Der 
Charakter der Britten und Niederländer ift leichter unter einen Ge- 
fihtöpunkt zu bringen, als der der Deutfchen, Franzoſen, Italiener, 
Spanier und Ruſſen wegen Verfchiedenheit der Provinzen, des Kli- 
ma's, der Nahrung, Geihäfte, Sprache, Religion und Gefehe ꝛc. — 
Bie verjchieden ift der Schwabe von dem Weftphalen, der Preuße 
vom Defterreicher, und doch heißen fie alle Deutſche; wie verfchieden 
ift der Venetianer von Neapolitaner; der Gascogner von Normannen 
oder Lothriuger; der Galizier vom Caftilianer oder Catalonier; der 
Rufe vom Finnen, Tartaren oder Kamtichadalen! Der Boden und 
die Wälder Nordamerifa’3 erlaubten den Wilden faft nichts anders, 
al in einzelnen Familien zu leben, wie dem Araber und GSibirier in 
Horden und nomadiſch; Perfer werben fchwerlich eins, denn die Wüſte 
Kermann ift in der Mitte. Die Flüffe Sibirien laufen ing Eis— 
meer; liefen fie nach Süden, jo würde es um die Kultur ganz anders 
ftehen, und ohne die Religion würden wahrjcheinlih Türken mit 
Griechen, und Juden mit den Nationen, unter denen fie wohnen, 
längft zuſammengeſchmolzen fein, Unfruchtbarer Boden macht ſchwach, 
allzufruchtbarer leicht Tiederlich,; Gebirgsgegenden im Junern machen 
bäuslih; Lagen am Meere und Inſeln kosmopolitiſch, Faufmännifch. 
Eine Handelsnation mächtig zur See, überredet fich leicht, daß ihre 
Maht ebenſowenig Grenze habe als Vater Ocean. Unter den 
Völkern Europas macht, ohne daß man fih in Meiner Hypotheſen 
verirrte, der celtifche oder jlaviiche Urfprung den wejentlichiten Unter- 
Ihied. Celten, die den Griechen und Römern als Riefen und Thürme, 
wie zur Zeit der Krenzzüge als cherne Säulen erjchienen, zeichnen ſich 
offenbar durch Wuchs und Tapferkeit, wie durch Geift und edlere Ge- 
finnungen vor flavifchen Völkern aus, und noch heute habeu die Ich- 
tern in den Fortfchritten ihrer Kultur an diefer levis notae macula ! 
zu leiden ! 

Die Nationen Europa’3 haben fogar ein gewiſſes äußeres Natio- 
nalgepräge, das der geübte Blid großer Handeläftädte oder Seehäfen 
fogleich erkennt, nicht bloß im Accente der Sprade. Es gibt Natio- 
nalphyfiognomien unter Europäern, fo gut wie unter Pferden, wenn 
ihnen gleich Lavater in feinen vier Quartanten Teinen Pla einge- 

1 Kleiner Charalterfehler. 
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räumt bat. Es find indeffen bloße Schattirungen; mit Kampers Ge- 
fihtälinie, die fich etwas vorwärts neigt, erhalten wir die antifen 
Köpfe, rückwärts geneigt die Negerköpfe; gehet man nod) weiter rüd- 
wärts gegen die Horizontallinie, jo kommen Affenköpfe, Hunde- und 
Pferdeköpfe; emdlih wahre Vögel- und Schnepfengefihter. Wie 
fommt es, daß die Juden nicht ſowohl in der eigenen Judenſtufe, als 
vielmehr in dem Uebergange und der Verbindung der Nafenjcheide 
mit der Oberlippe etwas Biegenartiges haben ? 

Die Franzofen find der Sauerteig, den das Weib Europa nahm, 
und ihn unter drei Scheffel Mehl mengte, bis daß es gar durchfänert 
war. Alle Europäer find Brode aus demjelben Badtroge und Teige 
gefnetet, und in einem und demſelben Badofen neuerer Kultur ausge- 
baden. Den Franzofen unferer Zeit verdanken wir es, daß fich die 
entfernteften Nationen haben kennen lernen, nicht bloß Europäer, fon- 
dern ſelbſt afiatifche Nomaden, die am Oby weiden. — Die Völker 
des Nil und Syriend jahen Europäer, die Parifer Mameluken und 
äthiopifche Mädchen, Auffen und Türken wurden Alliirte, und die 
Franzmänner hatten große Luft, fih im Ganges zu baden, ja felbft 
mit ihren rothen Todfeinden zu fraternifiren, die endlich fich die Mühe 
nahmen, zu ihnen felbft nach Paris zu kommen. Uns armen Deutfchen 
wurden alle Nationalcharaktere ind Duartier gelegt, um und mwenig- 
fteng die Neifefoften zu erjparen. 

Der Britte begeht feine Lächerlichfeiten ans SFreiheitäliebe, der 
Sranzofe aus Lebhaftigkeit; der Holländer aus Geldfucht, der Spanier 
und Portugiefe aus Religionsvorurtheil, der Ftaliener aus Heftigfeit, 
Feigheit und Liebe zur Kunft. Den Deutichen bethören Nachahmungs— 
und Titelfucht und zu weit getriebene Bejcheidenheit; weiter gegen 
Norden Hin dürfte man es vielleicht Sklavenfinn nennen. Die vor- 
berrfchende Neigung des Engländer ift das Eigenthum, des Deutfchen 
die Ehre, des Italieners der Gefchinad, des Spanierd Ruhe, des 
Franzofen aber der Menſch und die Gefelligkeit; bei den Britten 
mifchet fich überall Sonderbarkeit ein, bei Franzoſen die Galanterie, 
beim Staliener Bouffonnerie, beim Spanier Andächteleien beim 
Deutfhen, wo es halbwegs fein kann, Effen und Trinfen und 
Rauchen. 

Der Franzmann packt ſich über die Ohren ein, wenn er reist, 
und geht mitten im Winter in ſeinem Palais royal in Schuhen und 
Chapeau⸗bas in der leichteſten Kleidung; der Spanier trägt feine Eier 
in Säden und feine Nüffe in Körben, verkauft die Butter ellen- und 
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das Getränke pfundweife, und unfere Damen fchellen der Zofe, um 
fh ein Schnupftuch aufheben zu laflen, und gehen einige Stunden 
fpazieren; brittijche Damen aber fpeifen Mittags im wohlverfchloffe- 
nen Speifefaal, des Nachts aber im Garten. — Staliener find die 
Einbildungskraft, Franzofen der Wit, Dritten der Verftand, Deutfche 
das Gedächtniß. Ganganelli verglich die vier gebildetiten Nationen 
mit den vier Elementen: der Italiener ift da3 Feuer, der Franzofe 
die Luft, der Engländer dad Wafler, der Deutfche die Erde, die troß 
ihrer Schwere herrliche Srüchte bringt. Das Genie felbjt fchlägt 
bei dem Deutſchen mehr in die Wurzel, beim Franzofen in die Blüte, 
beim Ftaliener in die Krone, und bei dem Britten in die Frucht. Zu 
den Colonien fingen die Spanier damit an, eine Kirche zu bauen, die 
Dritten eine Schenfe und die Franzofen eine Feftung, in der aber 
ein Tanzfaal fein mußte. Ein Stallmeifter unterfchied fogar die Na- 
tionen nach der ihnen eigenen Art zu reiten. Die Engländer hüpfen, 
die Franzofen figen auf ihren Gäulen wie Schneider und die Italie— 
ner wie ein Laubfrofh auf der Wetterleiter; die Spanier fchlafen 
darauf und die Ruſſen drehen den Oberleib wie eine Dofe, nur der 
Deutfche fit ruhig wie ein Mann; Mann und Pferd find eins, 

Der Britte ift Punſch, der Deutſche Wein, der Franzofe Wein 
mit Waffer; Wein mit Waffer reicht hin, den Franzmann warm zu 
halten, der Britte muß Punfch haben, und dann lärmt er, der SFran- 

zoje aber hält Maß. Damen animiren ihn, der Britte genießt fie, 
der Deutſche Hält fie Eosmopolitifch für gleichberechtigt mit den Män- 
nern; feine Begeifterung fommt von innen, 

Wit und Einbildungskfraft ſcheinen mehr zu gedeihen bei müßigen 
Nationen, wie alle Südländer find, da fie eine fruchtbare Erde, wenig 
Weiber haben und auf öffentlichen Plägen und Spaziergängen viel 
Umgang pflegen, jo wie die Alten, welche da3 Arbeiten den Sklaven 
überließen und auf’3 Forum gingen. — Bei bejchäftigten Völkern, wie 
die Nordländer, fchlägt der moralifhe Menſch und der Verftand mehr 
vor, und daher fühlen fie auch im Komifchen weit eher das Schänd- 
liche als das Lächerlihe und Witige. Selbft die Sprache der ger- 
manischen Völker ift energifch und derb, wie die, die fie fprechen. Die 
füdlihen Sprachen find weicher, feiner und phantafievoller, wie die 
Nationen, die fie reden. In Europa ift faum noch der Mittelftand 
irgendivo Ausländer, der Handwerker und Arbeiter aber überall zu 
Haufe, wie die Souverains und der Adel; überall findet er Ambos 
und Hobelbanf, Knieriemen und Schneiderfig, Holz und Art für die 
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Woche, und für die Sonntage Bier und Wein, feine Fidel und feine 
Mädchen. 

Nur die Sitten der Drientalen haben noch deu entichtedenften 
Abftand von denen der Europäer, und in fo ferne hatte Napoleon 
nicht Unrecht, wenn er nur zwei Nationen annahm, Abendländer und 
Morgenländer, beinahe die umgekehrten Europäer. Barbaren, wie die 
niongolifchen und tartarifhen Nomaden oder die Mauren, und Wilde, 
wie Neger, Amerikaner und Auftralier verdienen nicht den Namen 
der Nationen. Aber höchft Unrecht hatte der große Mann der großen 
Nation, als er feinen Sa auch praftifch machen wollte, und die 
Ideen über Franfreihs Naturgrenzen jedes Jahr jo fehr erweiterte, 
daß bereit3 Illyrien und die Weichfel dazu gezählt wurden. Der 
Mann hatte offenbar jo ein finefiiches Reich im Kopfe, das jo groß 
und ebenfo bevölfert fein wird als Europa; aber er vergaß, daf 
Europäer Feine Sineſen find. Die Natur felbft fcheint diejenigen 
Völker zu felbftftändigen Nationen beſtimmt zu haben, die eine Sprade 
fprechen, einen Charakter haben und durch hohe Gebirgsketten und 
Meere von einander gejchieden find; nichts würde den Frieden beffer 
fihern, als wenn wir diefem Naturwink folgen wollten. Die Natur 
will fo wenig übergroße Staaten als übergroße Städte, und gibt 
uns Winfe genug, 

In nichts drüdt fih der Nationalcharafter oder das eigene Ge- 
präge ber Geelen- und Geiftesfraft fo ſprechend aus, al3 in der 
Sprade eines jeden Volkes, ebenfo die Gefinnungen der Achtung 
und des Wohlmwollens gegen Andere, fowie der Hang zur Schmeichelei, 
Kriecherei und Falſchheit in nichtsfagenden Redensarten, die offenen, 
redlichen und wahren Völkern durchaus fehlen. In der Sprache liest 
man den Abfchen oder die Neigung zu gewiflen Laftern und Schiwä- 
hen; die Sprache hat Hyperbeln, Bilder und Fühne Nedensarten, 
wenn der Sinn für das Natürliche durch Verdorbenheit abgeftumpft 
ift. Der Franzoje führt fich vor, wein er fpaziert (se promener), 
der Deutihe mißt den Raum (spatiari) und der Britte wandelt 
(walk). Die Sprade gibt National- wie Sitteneinheit, und fie, Ge— 
birge und Meere find die einzigen Völkerſcheidungen. Flüffe und 
Ströme find nur das Geäder des Weltlörperd, Bindemittel nicht 
Scheide, die höchſtens Fünftlich zu Grenzen wie Gebirge, Meere und 
Wüſten werden, wenn fie Feftungen haben. Das ewig reiche Meer 
aber ift die Mutter, mit der alle eigentliche Nationen durch ihre 
Flüſſe zufammenhängen müffen, wie Kinder durch die Nabelſchnur. — 
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Die größere Mimatifche Reizbarkeit des Südens, die vorzüglich auf 
Leidenſchaften und den jechsten Sinn wirft, mag die Urjache fein, daß 
der Morgenländer fo feſt bei feinen Sitten und Gebräuchen beharrt 
und jelbft den Despotismus fo leicht erträgt, denn Sinnlichkeit macht 
ja felbft im fältern Abendland den Geiſt jo jchlaff, daß er in Gottes 
Namen im gewohnten Foche fortzieht. Ebenſo wirft der politische 
Standpunkt einer Nation in Beziehung auf andere, Umfang und Rage 
des Landes und ihre Kriege auf den Charafter, kurz auf die ganze 
Geihichte der Nation, daher der Unterfchied der Deutfchen und Hol- 
länder, verglichen mit Engländern und Schweizern. Die Ftaliener 
hatten im Mittelalter ftetS Kriege, aber immer unglüdliche, daher ihre 
Liſt und Verfchlagenheit und Vielherrichaft und Unfkriegerifchheit; die 
Römer in denselben Lande balgten fich herum mit Glück und wurden 
friegerifch und edeldenfend, ftolz und hochherzig. 

Die Natur fcheint zehn Nationen in Europa zu wollen, Spanier, 
die das Meer und die Pyrenäen ifoliren, und denen auch das Feine 
Bortugal von Naturrechtöwegen gebühret; Ftaliener, denen gleichfalls 
die Alpen und das Meer, wie den Engländern ihre Inſeln Grenzen 
feben. Den Franzofen befchränfen von drei Seiten Pyrenäen, Alpen 
und Meer den Raum ihrer Xebendigfeit, nur von der deutfchen Seite. 
könnte Streit entjtehen. Schon Sully, Richelieu, Louvois und Eolbert 
{hrieen, der Rhein ift Frankreich Naturgrenze, wie zur Zeit Cäſars, 
und natürlich war Cäfar Napoleon diefer Meinung. Hermann der 
Cherusker dachte aber anders und auch wir Deutiche, und haben nun 
wieder den Rhein, die Nord- und Oſtſee (ſelbſt Dänemark gehört 
eigentlich zu Deutſchland, die Inſeln etwa abgerechnet), die böhmischen 
und fchlefifchen Gebirge, das adriatiiche Meer und die Alpen zur 
Naturgrenze. Der alte herrliche, heilige Rheinſtrom ift eigentlich 
deuticher Strom und nicht Grenze; die Ardeunen, Vogefen und der 
Jura find Frankreichs Naturgrenzen von deutfcher Seite, und diefe 
hätten wir im Frieden behaupten follen. 

Wir Deutfche werden die Franzofen nie muthwillig angreifen, e_ 
fie aber möchten ung ſchon jeßt wieder angreifen, denn ihre Helden Zur. 
fanden ungemeinen Geſchmack an dem fonft verachteten Deutichland, Zur. 
und der Theil des Rheins, den man ihnen gelafjen hat, wird fie ftetS Zu ,, / 
lüftern machen nach den Grenzen, wie Straßburgs Thore nach dem u 
reihen Süden, der ohne Schub ift. Wir müffen nun Kunftgrenzen‘, 
gegen den ewigen Erbfeind machen, wenn unjere Naturgrenze von der An EI 
Ummatur nicht beeinträchtigt werden fol. Wer den Eochenden Brei im > 
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Keffel Halten will, muß den Rand haben, und diefen Rand hätten 
wir mwenigftend im zweiten Frieden 1816 behaupten follen. Was 
nahmen und diefe Gallier nicht? und wir, wir wollten dem rührigen 
unverläfligen Volk von achtundzwanzig Millionen nicht die drei Mil- 
 Tionen abnehmen zu unferer Sicherheit, die noch heute Deutfche find 
und ihnen nie mit Recht zugehörten? Gott gebe, daß daraus nicht 


—2 e ring entſtehe, und unſere Großmuth oder Uneinig- 
keit und gereue 


W — Die Polen ſcheiden die Sudeten und die pommriſch-märkiſchen 
Hm Sandhügel von deutfchem Boden, wie die Karpathen von den Ungarn 
hr de und diefe der Hämns von den Griechen. Dem Scandinavier bleibt 
wltahmdas Land jenfeits der Oftfee, und dem Ruſſen feine ungehenren Step- 
un baden, da wo Polen aufhört, von der Dftfee an bis zum fchwarzen 

| Meere und von da an bi an das Eismeer und an die Küſten von 


ey) wer Amerika. — Wir hätten wahrjcheinlich zehn Nationen in Europa, wenn 
hun { mjpbie Nationen befragt würden, und die Klagen der Regierungen, daß 


„„ die Völker aufrührerifh und ſchwer zu regieren feien, würden fi) 
nl von ſelbſt geben, können ſich aber nie geben, wenn die Regierungen 
ars RR e3 damit wie mit Heerden halten, und fie in eine felbftbeliebige Zahl 
IF yon Senmereien vertheilen. Uralt ift daS juriftiiche Dogma: Acces- 
Hu yAW'sorium sequitur suum prineipale;? aber wie oft find nicht Herrfcher- 
Inu familien das Prineipale und die Nationen nur da$ Accessorium P 

rem Wir werben das Gegentheil ſchwerlich erleben, und daher ift es 
IR . ein Troſt, daß Europa dennoch, verglichen mit dem Oriente, das 

Land der Freiheit iſt, wo von jeher durch den Wettſtreit der Kräfte 
er 5“ Höhere Kultur fich entfaltete, die das Heine Land zur Herrfcherin der 
Dis Al Erbe machte, während im Orient, dem Lande, wo von jeher Einheit 
3 F vorherrſchte, große Maſſen in den einfachſten Verhältniſſen und in der 
Ruhe des Despotismus leben. So ſchritt einſt das kleine Griechen— 
land bildend über die ganze Erde, und wer wird dabei an ſeine hun— 
dert Meilen denken, und es darum herabſetzen? Wenn es nach 
Quadratmeilen ginge, jo wären die Kalmücken eines der herrlichſten 
Völker der Erde, und der ruſſiſche Koloß die größte und merkwür— 
digſte aller Monarchien, mehr als die Römerwelt und die Welt der 
Araber. 

Ich zweifle, ob man denfende Staliener, Polen oder Sachen 
glauben machen kann, daß es ihr Glück erheifche, öfterreichifch, ruſſiſch 
oder preußifch zu fein; wahrfcheinlich werden fie e8 fo wenig. glauben, 

4 Die Bugabe folgt der Hauptſache. 
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als die Amerikaner, daß ſie ſpaniſch oder portugieſiſch bleiben müßten, | 
und daß die Revolution, die mit der Stimmengebung nad Köpfen | 
anfıng, geendigt werden müßte mit Vertheilung der Seelen. — Die 

Grenzen find einmal überjchritten: Europa’3 Sicherheit und Ruhe 

vor Rußlands und Englands überwiegender Land» und Seemacht be- 

ruht nur auf treuem Zufammenhalten im Norden zwifchen Schweden, 

Preußen, Defterreich und der Türkei, und im Süden zwiſchen Schwe- 

den, Dänemark, den Niederlanden, Frankreich und Spanien; dies ift 

die enropäifche Politif des neunzehnten Jahrhunderts. — England}, ara 
und Rußland find die vornehmſten Mächte Europa’3, jenes, weil 8 gr z 
am reichften, diejes, weil es am ärmsten ift, und werben es noch" F 
lange bleiben, jenes, weil es durch Heere und Flotten, dieſes, weil En 

durch Klima, Wüfteneien und wilde und wohlfeile Krieger geſchüht Aa 

if. England und Rußland werden aufhören, diefe Rolle zu an ae Al 
fobald jenes arm und diefes reich fein wird. England muß mit feinen — 
Kolonien auch Welthandel und Flotten verlieren; Rußland ſobald es 

bebaut und bevölkert ſein wird, muß dann in fich felbft verfallen, und v 


dad größte Genie kann ein ſolches Weltreich nicht sufanımenhalten. | y IN 
Und welche Rolle wird dann Amerika fpielen, wohin der ungufeiebene [7 © /) 
Europäer ftet3 auswandern wird ? Nach taufend Fahren möchte ich — I* 


wiederkommen, wenn bis dahin der Erdball nicht ſelbſt gealtert uud —V 
geſtorben iſt. Europa altert. — Aſien ſcheint in ruhigen ewigen IP a HT 
potismus verfunfen, wie Afrifa, das die Somme zu heiß brennt, um 
je etwas zu werden. — Amerifa ift bi dorthin höchft wahrfcheinlich 
der Fultivirtefte Erdtheil, die Leuchte des Erdballd, zu der fchon jet 
die Weifen aller Zonen fegnend und fehnjuchtsvoll hinfchauen. Aber 
der Europäer, der damit unzufrieden ift, blide nach dem Oriente, dem 
Paradies der Erde, und er muß zufrieden werden! 
Hier tritt Barbarei alle Sicherheit der Perſon und de3 Eigen- 
thums und jede Freiheit in den Staub mit ihren breiten Despoten- 
bufen; bier ſchützt die 500 bis 700 Millionen Menfchen nicht3 vor 
Perzweiflung als etwa das, daß der Despotismus diefe Menfchheit 
bereit3 ganz unfähig gemacht hat, fi bis zum europätfchen Gefühl 
der Menſchenwürde zu erheben. Wüftlinge und elende Weichlinge, 
aufgewachſen im Harem und unter Verfchnittenen, hudeln hier in Ge— 
meinfchaft mit Sklavenlieblingen zu Sklaven herabgemwürdigte Natio- 
nen; Sultane von Kraft, wenn ein Zufall ſolche Ausnahmen auf den 
Thron wirft, werden wilde Eroberer, ftatt Väter ihrer Völker; fie 
betrachten fie als Heerden, und die Diener diefer Sultane halten fich 
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für die Hirten, die diefe Heerden nicht weiden, fondern fcheeren und 
todtichlagen. Der Soldat fieht fie als feine Beute an, und um den 
Sammer zu vermehren, laffen fich goldgierige Europäer unter ihnen 
nieder, und die Eiferfucht der Kaufmannsgilden vollendet das Elend 
diefer Völker, Wie zufrieden muß der Abendbländer fein, wenn er 
auf dieje feine Brüder im Morgenlande blidt; der Abendländer, der 
etwa 160 Millionen ftarf auf dem kleinſten und nicht gerade fruct- 
barſten Erdtheile die ganze übrige Welt beherrſcht durch feine Kultur! 
— Und in Afrika und Amerika ift es nicht beffer; nur die Kinder 
der Natur in der Südfee, wo feine Europäer hingefommten find, mögen 
glücklicher fein al3 die Europäer. 

Es ift ein Glüd, daß Inſtinkt, nicht Vaterlandsliebe, Jedem fein 
Volk und feine Heimath theurer nacht als das Ausland. Diefer ani- 
maliſche Trieb pflanzt den Römer in feine Sümpfe, wie den Hollän- 
der, und den Neapolitaner an feinen Feuer und Lava fprühenden 
Veſuv, wie den Lappen an den eifigen Nordpol, an fein Rennthier 
und feine ftinfenden Fiſche; den Araber au feine brennenden Sand- 
wüften, wie den Schweizer an feine Alpen, wo der Kuhreihen tönt, 
den er überall hört. Dem unglüflichen Neger ift Fein Waffer fo ſüß 
al3 daS aus dem Brunnen feines Dorfes, und fein Baum wirft einen 
fo fühlenden Schatten als der Tabba des glüdlichen Ortes, wo er des 
Lebens Frühling und feine Freiheit genoffen bat. Wir nennen die 
Naturvölfer Wilde, fowie wir die Thiere in voller Freiheit umd 
Naturgenuß auch wilde nennen, und find fie nicht in der Negel im 
vollen ungeftörten Genuß der Natur, der Liebe und der Freiheit glüd- 
licher al3 unfere zahmen oder Hausthiere? 

Jedes Volk Tiebt feine Nationalthorheiten und Fehler, wie der 
Einzelne, und wenn auch heutzutage nicht mehr von Antochthonen die 
Rede iſt, wie zu Athen, worüber fchon Antifthenes fpottete und fente 
Randsleute „Brüder der Schneden und Naupen“ nannte, wenn aud) 
der Fremdling nicht immer ein Elender heißt, und nicht mehr, mie 
die Juden, in eigenen fremden Gaſſen leben muß, fo heiten doc 
noch heute dieſe Gaſſen an manchen Orten da8 Elend, und oft genug 
ift der Fremde auch noch elend daran. Der Lotos des Homers, der 
alle vorigen Verhältniffe vergeffen macht, und einen unmiderftehlichen 
Reiz erwect, unter den Lotophagen zu bleiben, wächst wenigſtens nicht 
im Norden. Aber wer in da3 Land der Budligten reifet, ift ficher 
bejjer daran, wenn er felbft einen Buckel hat, oder handelt weife, went 
er in Ermanglung eines natürlichen fih einen künſtlichen anſchnallt; 
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die Bewohner Eutins hören es weit Fieber, wenn man den Namen 
ihres niedlichen Städtchens von eddnvie,t uud nicht von dent platt« 
deutſchen ut un in (fo Hein, daß man mit wenigen Schritten aus⸗ 
und eingehen kann) ableitet, wie man in Medlenburg leicht an- 
nehmen Tann, daß die Schriftfteller de3 Mittelalters unter weyadsnorz ? 
Medlenburg und keineswegs Conftantinopel verftanden haben. 
Ich rathe jedem zu Donanefchingen den Schritt über die Donau zu 
machen, wobei man durchaus nichts wagt, und ſich mit den Glauben 
empfiehlt, wie mit jedem andern Glauben, den man mit Andern theilt, 
md in Weſtphalen über die fchöngefchenerten Zinnteller und Schüffeln, 
die fih tranfich an die Nachttöpfe anfchließen, nicht zu fpotten; beide 
\nd nur zum Staate. Jener Defterreicher empfahl fich wenig, der 
ih mit beiden Füßen auf die Donauquelle ftürzte und ausrief: „Die 
Diener werden fih wundern, wenn ihre Donau ausbleibt.“ 

Es gilt von allen Nationen, was Voltaire von der brittiichen 
jagt: „Oben Schaum, unten Kaffee, in der Mitte das Beſte!“ Alle 
Nationen halten ihre Nation und ihr Land für das befte, wie Jeder 
feine Küfte, nur nicht die Deutfchen. Im Großen gleichen fih alle 
Europäer, und da fih die Stärke des Patriotismus nad der Größe 
der Bolkseigenthümlichkeiten richten fol, fo tritt im dem heutigen 
Europa an die Stelle defielben das hohe: 

Ibi patria, ubi bene! ® 
oder die Nationalfarbe und Nationalkokarde. 


Die Nationalfarbe der Britten ift ſcharlachroth, die portu- 
gieſiſche bra un, die fpanifche blutroth. Die berühmte ftolze 
Tricolo rfarbe der Franzoſen iſt zur beſcheidenen einfachen 
weißen zurückgekehrt, und ob die Italiener noch die grüne, die 
Farbe der Hoffnung tragen, weiß. ich nicht. Die ruſſiſche National- 
farbe aber ift weiß, gelb und ſchwarz, die polnifche blau und 
formoifin, die fchwedifche blau uud gelb, die dänifche roth 
und weiß, die niederländifhe orange, und wir Deutfche, die be- 
ſcheidenſte aller Nationen, unfere Nationalfarbe war, als wir noch 
einen Kaifer Hatten, ſchwarz mit Gold, was noch die öfterreihiihen 
Farben find. Preußen hat ſchwarz mit Silber genommen, Baiern 
veiß und blau, Sachſen weiß und grün, Württemberg rot 


Wohlfahrt. — ? Großſtadt. 2 
8 Dort ift das Vaterland, wo es gut iſt. 
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und ſchwarz, Baden roth und gelb, Helfen roth und weiß 
u. ſ. mw. 

Wir Deutſche find von allen Farben, aber dennoch deutſche 
Brüder, und in Hinficht der Welt find wir ja alle Brüder, 
und ic kenne nur zwei verjchiedene Völker, wie Menfchen auch, die 
guten und die böfen. Nach der Betrachtung des geftirnten Him- 
mel3 gibt es für den denfenden Geift Fein lehrreicheres und angeneh- 
meres Schaufpiel al3 die Erde und ihre Bewohner mit dem Gedanken 
zu umfaffen und die Menfchenkinder völferweife vor dem Auge der 
Seele die Mufterung paffiren zu laſſen, welchen Verſuch wir jekt 
wagen wollen. * Unfer Erdwafjerbett enthält 9,288,000 Ouadrat- 
meilen, wovon zwei Drittel mit Waffer bededt find, und von den drei 
Millionen feften Landes müfjen wir wieder Wüften, Moräfte, Wälder, 
Wald-, Berg- und Eisländer abrechnen, die der Bevölkerung Hinder- 
nifie in den Weg legen. Jede Quadratmeile kann 3000 Menſchen be- 
quem ernähren, folglich Fönnten immerhin, nah Abzug jener Hinder- 
niffe, 5—6000 Millionen Menfchen fein, deren wir aber nur 1000 
bi3 2000 Millionen zählen. Wir fennen Faum die Hälfte des Erd» 
bodend, und da die Tiefen des Oceans beinahe Dreiviertel unferer 
Kugel deden, fo ift kaum ein Achtel der Erdoberfläche unfern Augen 
aufgethan. — Genug bleibt alfo auch unfern Gelehrten Arbeit übrig, 
wir wiſſen aber bereits, daß der Erdball nicht fo groß ift als Manche 
fich einbilden, und eine Ameife verdient nicht ihre Nahrung, wenn fie 
zu träge ift, folche am andern Ende des Haufens aufzujuchen. 


* Barclai und der Esprit des Nations find veraltet. Beſſer ift die „Charakteriftif ' 
ber vornehmften europäifchen Nationen,” begreift aber nur er Franzoſen, Italie⸗ 
ner, Spanier, Deutſche und Niederländer. Leipzig 1722. 8. Der Nürnberger „Abriß der: 
Sitten und Gebräuche aller Nationen (von un 1810. 5 Bände 8. macht ſich die Sahe 
gar zu leicht, und die Küpferchen follen us Der Gegenftand erwartet noch ſeinen 

ann. Nach — Suchen fand ich endlich das Werkchen: Essai hist. et philos. sur 
les princeipaux ridicules des diff&rentes Nations par G. Dourx Amst. 1766. 8, — aber 
e3 verdiente der Nachfrage nicht, denn Sieur Dourr ne fait que battre la campagne 
(chwadronirt bloß). 


— Beten 
u? 2 rn. 
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XV. 


Die Franzoſen. 


En parcourant tous les siècles les Francais ont tou- 
Jours et partout commenced par seduire et fini par s6 
faire detester. 1 


Die Franzofen mögen den Völferreihen eröffnen und ftehen wenig— 
ftend in dieſem Buche mit Recht obenan als Findlich fanguinifche 
Nation. Das Wort Franzofe ift zwar ein verftümmeltes Francais, 
und Frankreicher fcheint mir deutiher — Franzofe erinnert noch 
nebenbei die Deutſchen an eine efelhafte Krankheit — aber da das 
Wort fo wenig Glück gemacht hat als Franken, jo bleiben wir beim 
alten. Der Franzofen milder Himmel, ihre herrlichen Weine, ihr 
weißes Brod, ihr gejellige3 Leben mit Allen, mit Weibern und alt 
und jung, felbft ihr coin au feu, d. h. ihre Kamine, erzeugen und 
unterhalten ihren unverwüftlichen Hang zum Frohfinn und zur fteten 
Munterfeit. Sie lachen, wo Andere weinen oder vor Wuth knirſchen, 
und fo war e3 vor, in und nach der Revolution bis auf den heutigen 
Tag. Ihr gefelliger Charakter und ihr Bienengehorjam gegen den 
Weifel (die franzöfifchen Lilien find eigentlich fchlecht gemalte Bienen) 
erflären alle Erfheinungen ihrer Gefchichte und ihres Lebens. Sie 
find Kinder, und ein Bouillon Furirt Alles. 

Diefe Kindlichkeit, oder wenn man lieber will, Weiblichkeit des 
Charakters ift ihre Hanpteigenheit. Ihre Sitten, ihre Riteratur, ihre 
ganze Philofophie Haben das Gepräge des Weiberfiund, d. 5. das 
Gepräge des feinen, leichten, zierlichen und oberflächlichen, dem Weiber 
herrfchen in Frankreich mehr denn anderwärtd, Nur das Gegenwär- 
tige rührt fie, das Vergangene ift vergangen und vergeflen, und das 
Künftige kümmert fie nicht. Unftät, unruhig, ungerecht, immer zwi⸗ 
ſchen dem Zuviel und Zumwenig hin und her ſchwankend, find fie feiner 
ftätigen Freiheit fähig und alfo auch feiner würdig. Ihre nenefte Ge⸗ 
ſchichte und ihre neueſte Conſtitution hat dies abermals bewieſen und 
bald werden die, bie wir als wilde Republikaner geſehen, ihr Wort 
Roi unb Noblesse wieder mit einem Nahdrud und einer reſpekts⸗ 


1 In jedem Jahrhundert Haben bie Franzoſen ſtets und überall damit angefangen zu 
bezaubern, und damit geenbet, Abſcheu zu erregen. 
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vollen Baufe fprechen, wie der Philofoph Bahyle, fo oft er das höchſte 
Weſen nannte. Wir haben fie in den erften Zeiten der Revolution 
Neufranken und Franfreicher genannt, aber fie find Franken, jo wie 
wir etwa Allemands, d. h. die für einen Mann ftehen, find. Wir 
wollen fie wieder Franzofen nennen, womit ihre Feinde um jo eher 
zufrieden fein werden, da das Wort nebenbei die Krankheit bezeichnet, 
He wir von ihnen geerbt haben wollen. 

Franzofen find die wahren Repräfentanten der Ueberfeinerung, 
der Selbitfucht, Vergnügungs- und Zerftrenungsfucht, des Glanzes 
und Flitter, der wefentlichen Charafterzüge der Ueberfeinerung. Jeder 
Eindruck ift oberflächlich und leicht, und daher fühlen fie felten das 
Elend Anderer, felten Dankbarkeit, wahre Freundfchaft und Teiden- 
Ihaftliche Liebe; daher fallen fie jo fchnell in Extreme, und find bald 
mitleidig, bald graufam, bald leichtfinnig in wichtigen, bald eifrig und 
ernft in ummichtigen Dingen. Faber, der für feinen Vater auf die 
Galeere ging, wurde in Paris bewundert, mit Blumen und Bändern 
begränzt, befungen und fogar al3 l’honnete eriminel ! aufs Theater 
gebracht, aber er hungerte in feinem Dorfe Gages alt und vergeffen, 
was ficherlich nicht in England, vielleicht auch nicht einmal in Deutich- 
land gefchehen wäre. Die Franzofen find fanft, bejcheiden, lenkſam 
und gut in Abhängigkeit und Auffiht, und wenn man fie nicht reizt; 
wild aber, übermüthig, graufam und troßig in gereiztem Zuftande 
bei Freiheit und Gewalt. Voltaire, der feine Landsleute genau Fannte, 
nannte fie Tigressinges. ? 

Wie kam es doch, daß die Iebendigfte und leichtfüßigite aller Na- 
tionen auf den Menuet verfiel, auf ihre einft fo fchwerfällige Muſik 
und felbft auf die Feffeln, in der ihre Sprache geht? Monsieur, prenez- 
garde A un serpent qui s’approche, s’il vous plait!?® Die Schlange 
ift läugſt fertig, ehe der Warner ausgefprochen hat, der ernfte Römer 
aber hätte gerufen Serpentem fuge,* und felbft der phlegmatifche 
Deutſche mit der Schlange angefangen: Eine Schlange! Achtung. 

Nur etwas Neues, etwas Neues, felbft wenn es fchlechter fein 
follte al3 das Alte, und daher der Enthufiasmus für die Revolution, | 
Sie, die ihre Könige fo abgöttifch verehrt Hatten, daß j jener Sascogner | 
noch unterm Galgen den Marfchall Billard bat, doch ja den Könige | 
die Verlegenheit zu melden, in der er fich befinde, fluchten jetzt allen‘ 
— ſie, die doch geborene Höflinge ſind und deren wahres Weſen 


Der ehrliche Verbrecher. — ? Tiger-Affen. — 3 Mein Herr, hüten Sie ſich, on 
"gie ift, vor der nahenden " Sälange, — 4 Weiche ber Schlange aus, a 
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Sein ift. — Napoleon war die ftolze Lilie nicht genug, er mählte 
den hochfliegenden Mdler, den aber die Soune fo blendete, daß er fich 
dennoch hinter die irdifche Kilte verkriechen mußte, Louis XIV. hatte 
gar die Some zu feinem Sinnbilde gewählt, und der Britte, der 
darunter fchrieb: „Bhadton,“ hat das Motto der ganzen Nation 
angegeben. Sie fommen mir mit ihrer Revolutien vor wie ein Mäd- 
hen, das zuerft die Wilde, dann die Spröde, dann die Kofette und 
Buhlerin, dann die eheliche Hausfclavin und zuletzt die Betſchweſter 
jpielt — auf ihren Montagnes Russes oder Promenades aöriennes, ! 

Die Franzoſen find am beften, wo fie lachen, und ihr Ernft taugt 
jelten viel. Ihre Lebhaftigfeit und ihr Wit Hat aber jchon oft das 
Wild aufgejagt, das brittifche und deutſche Feſtigkeit dann erlegt hat. 
Ihre eigentlichen Fertigkeiten find Künfte: Tanzen, Fechten, Muſik 
und Theater, Kochen und Frifiren. Tiefſinn und Genauigkeit muß 
mar bei ihnen nicht fuchen, dazu find fie zu lebhaft und ungeduldig, 
und daher erfinden fie auch wenig, wiſſen aber die Erfindungen An- 
derer defto glücklicher aufzuftugen. Ihr Geſchmack geht aufs Hübſche, 
Niedliche, Glänzende, nicht aufs Schöne, Große und Wahre. Alles 
modeln fie nach ihren Geſchmack, der ja der erjte fein muß und der 
beite, da er überall nachgeahnt wird: 

Et quae 
Desperant tractata nitescere posse, relinquunt. ? 

Wie Papageien lernen fie durch den reichen Vorrath von Com— 
plimenten ihrer Sprache, die defto ärmer an Worten ift, Befcheidenheit 
und Mistrauen auf fich felbft anszubrüden, und dann ift der galante 
Mann fertig und unwiderftehlich, der artige Weiberniann, von dem 
der platte Deutſche jagt: „he maket veele Baſelmaas (Baisemains), ® 
Nirgendewo werden fo viele Blumen verbraucht als in Frankreich, 
manche Bariferin macht ihren Galan arm bloß durd Bluntenfucht, 
und die Bouquetieres ftehen neben den Poiſſardes.“ Franzofen find 
Kinder, und daher ift troß aller Schredniffe der Revolution ihr Froh— 
ſinn wieder der alte; die Opfer find vergeffen, und ein Maun, der 
einen bellenden Hunde im Parterre zuruft: Silence, Citoyen!® macht 
fe alle laut auflachen. Wer fie aber tadeln will, der wage, leide und 
dulde wie fie für Freiheit und Vaterland, erfahre, wie fie Alles ums 

I Rutjchbergen und Luftpromenaden. 

* Und wenn ſie nicht hoffen, 

Daß ſie es jemals vermögen, ein Ding durch Drehen und Wenden 


Aufzufiutzen, jo laſſen fie ünbeachtet es liegen. 
8 Sandküffe. — 4 Blumenmäbdchen. — Fiſchweiber. — 5 Still, Bürger! 
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fonft gewagt, gelitten und geduldet haben. — Es ift vorüber: es lebe 
die KRindlichkeit! 

Singluft ift eine andere Eigenheit der Franzofen, die von jeher 
zwifchen Pyrenäen und Rhein geherricht hat; ſchon Diodor erwähnt 
bie Tanzluft der Gallier. Sie heißen mit Recht le peuple chansonnier, 
le peuple moqueur und le peuple femme, ! Welche andere Nation 
bat eine vollftändige Gefchichte der letzten Jahrhunderte, die aus lauter 
Chanſons und Vaudevilles in vier Bänden befteht, aufzumeifen? Ma- 
zarini, wenn er eine neue Steuerauflage machte, fragte nur: „Singen 
fie? — Gut, dann zahlen fie auch!” Die Marfeillaife des Rouget 
de l'Isle und das Ga ira brachen mehr als 50,000 Deutjchen den 
Hals, und Frankreich ift und bleibt eine abfolute Monarchie, gemäßigt 
durch LRiederchen. 

Reichftrömender Wit ift ein anderes Erbtheil der Franzofen vor 
allen andern Völkern umd nicht ohne Verftand. So fchnell begreift 
feine Nation, fo fchnell, fo Har und fo beredt drückt Feine Nation mut 
Worten aus, was fie begriffen hat, worunter freilich oft das Weſent— 
liche leidet. Eine einzige fchöne Phraſe ift im Stande, die Geilter 
diefes phlogiftischen Volkes zu entzünden, zu beruhigen und von der 
unangenehmen Kehrjeite abzubringen. Ein Witzkopf verglich die Partel 
gegen die Negentin Anna von Oefterreih und Mazarini mit den 
Fungen, die in den Stadtgräben fchleudern und auseinander ftänben, 
jo wie fie die Polizei erbliden, und dann wieder zufammenlaufen, und 
nun hieß die Partei la Fronde und man trug Hutfchnüre, Hüte, Hand 
ſchuhe, Halstücher, Fächer 2c. alles à Ia Fronde. — Terran z0g det 
Nation das Fell über die Ohren, und fie gaben der Straße des leeren 
Geldfades den Namen Terray; ein Gardift verfchludte einen großen 
Thaler und Louis XV. war darüber untröftlich; da Fein Arzt helfen 
Tonute, fchlug der Herzog von Noailles den Abbé Terray vor, der dei 
Thaler auf 365 Theilchen zu verfegen verftehe, wo er dann von ſelbſt 
durch den gewöhnlichen Weg den Gardiſten verlaſſen werde; Paris 
lachte und tröſtete ſich. 

Ludwig XV. machte den Bruder ſeiner Pompadour zum Marquis 
von Vandidre, und fie nannten ihn den Marquis d'Avanthier;? der 
König felbft fpottete des Mr. Poiſſon (die war der Familienname), 
als diefer fogar nach dent blauen Bande trachtete: Non, c’est un trop 
petit Poisson pour le mettre au bleu;® bei einem Aufftand wegen 

1 Das Liedervolt, da8 Spottyolk, das Weibervolt. — ? Bon Borgeftern. — * Das 
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Glan an Reken, ser Deilige Seinerden. — Kein, Da IR; ein gu Hriner Fiſch, 
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Brodtheuerung griff H’Argenfon eine volle, dide, halbtrunfene Frau 
aus dem tollen Haufen bei der Hand, und ftellte fie dem Volke mit 
den Worten dar: Voilä Messieurs, une bonne figure pour crier 
Famine!! Das Volk lachte, d'Argenſon benüßte diefe Stimmung und 
berubigte die zufammengerotteten Haufen. 

In den achtziger Jahren durften die Zeitungen das nur fagen, 
was die Regierung für gut fand, wie in unfern Zeiten in ganz Europa; 
man fragte: Comment va le siöge de Gibraltar? — Assez bien, il 
commence & se lever ; ? die Oper brannte ab, und nun trug man Farben 
feu d’op6ra; die Caisse d’Escompte hatte Fein Geld, und num trug man 
Hüte à la Caisse d’Escompte, die feinen Boden (fond) hatten; Orleans 
ließ die ſchönen Kaftanienallen im Palais Noyal unhauen, um die 
einträglichen Gallerien zu bauen, und uun nannten ihn die empörten 
Spaziergänger Egorgeur des ombres, fowie fie Louis XVI. Restau- 
rateur de la libertö, aber auch le Médecin malgrö lui nannten; 
Graf Lauraquais Hatte fich durch feine freien Aeußerungen mehrere 
Lettres de cachets zugezogen, er nannte fie mım correspondance aveo 
le Roi. ? Jedes Bonmot, das fogleih von Munde zn Munde tönt 
tröftet die Franzofen im größten Jammer, wie die in Oberägypten 
mit Hunger und Kummer ringenden Soldaten der in einer nordwärts 
laufenden Allee errichtete Meilenzeiger: Route de Paris! — Vom 
General Eaffarelli, der einen Fuß am Rhein verloren hatte, fagten 
fie: „Der General hat doch immer einen Fuß in Frankreich,“ und bie 
Gfel bei der Armee nannten fie Demi-Savans. In Polen rief einft 
die ganze Fronte, als ihr sacr6 Bougre vorbeiritt: „Gleba! Gleba!“ 
(Brod) und er rief: „Niema! Niema!* (es gibt feins) und der Hunger 
war geftillt für diefen Tag. Von Marie Antoinette fagten fie, fie 
fei doch wegen eines Louis nad) Paris gekommen, Marie Lonife aber 
nur wegen eined Napoleon. 

Zur Zeit der Ajfignaten galt die Elle Tuch 3000 Thaler, und 
daher fahen fie gern den Advofat Patelin; Dentfchland ſchauderte vor 
dem bloßen Namen Guillotine, aber Franzofen beftiegen fie mit Bon- 
mot3 oder vergeudeten in dem Gefängniß dad Leben durh Sinnen- 
genuß, um dem Henker fo wenig als möglich übrig zu laſſen. Man 
fpielte, fang, dichtete und opferte der Ceres, Bachus, Venus; Nöal 


1 Sehen Sie, meine Herren, eine fhöne Figur, um über Hungersnoth zu freien. 
2 Wie geht’8 mit ber — ei alle? — Sehr gut fängt an aufpeboben 

werden (gleichbedeutend mit aufzuftchen). — 3 Mörder bes attens. — Speifewirtb 
Übieberberfteller der Freiheit, — Arzt wider Willen, mit Rüdfiht auf Moliore's Stüd. 
— Berhaftshriefe. — Briefwechſel mit bem Könige 
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a3 die Pucelle, Die Wände der Revolutionsgefängniffe waren be» 
deckt mit Verfen und Epigrammen, wovon uns Delille in jeinem Ge— 
dichte la Piti& eins aufbehalten Hat, das charakteriftiich iſt: 


Apprends de moi cette utile legon, 

Qu’on peut encore &tre heureux au prison. 
Il faut trouver le secret de s’y plaire 

Et c’est la Gaiet6, voilä le mystere! 

Le triste aspect d’une froide muraille, 
Mon mobilier, mon petit lit de paille, 

Le rat craintif qui vient sur mon chevet, 
Et me reveille en mangeant mon bonnet — 
Tout me fait rire! 

Presque toujours la plainte est inutile, 

Il faut rester quand on ne peut sortir; 
De ces gros murs le ciment &ternel 
Rösisterait à la force d’Alcide; 
l’Architecte sut dans son zele cruel 
Sacrifier l’agreable au solide! ! 


Als einft einige Gefangene aus der Conciergerie glüdlich entwiſch— 
ten, fand man an dem Schwanze des größten und wachſamſten Ge- 
fängnißhundes ein Aſſignat mit den Worten: On peut corrompre 
Ravage avec cent sous et un paquet de pieds de mouton!? Der 
alte reiche Magon antwortete auf alle Fragen des Blutgerichtes nicht 
al3 je suis riche, 3 und Bifchof Lamourette nannte die Guillotine 
fterbend „einen Schneller auf den Hals.“ Ducos fagte feinen Leidens 
gefährten, al3 er vom Karren ftieg: „Nur ein Mittel noch, uns zu 
retten — ein Dekret über die Freiheit und Untheilbarkeit der Köpfe!” 
und Mad. Roland verneigte fih auf dem Blutgerüfte tief vor dem 
Namen der Freiheit und rief: Welche Verbrechen begeht man in deinem 
Namen! Biele Weiber ftarben männlicher al3 Männer, die berüchtigte 


I Bernimm von mir bie Lehre fein, 

Celbft im Gefängniß fann man glüdlich fein; 
Dan finde das Geheimniß, dort fi zu vergnügen 
Und dies wird in der Heiterkeit nur Tiegen. 
Der Anblid einer falten Mauerwand, 
Viein Bett von Strob, mein Meiner Möbelftand, 
Die Ratte, die fi faum zum —— wagt, 
Wich weckt, da meine Mühtze fie benagt, 
Dies Alles macht mid Inden! 

ft immer kann die Klage doch nichts helfen, 

an muß wobhl bleiben, denn man kann nicht fortz 
Der em’ge Kitt, der in der Wand geſchichtet, 
Vermöchte ſelbſt zu trotzen dem Alciden Gerkules); 
Es opferte, wer dieſen Bau errichtet 
Das Angenehme dem Soliden. 


2 Man kann R i ? — 
34 bin rei avage mit 100 Sous und einem Paket Hammelsfühe beſtechen. 
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Du Barry ausgenommen; beim Anblick des Gerüſtes that ſie einen 
lauten Schrei und ſagte: Mr. le Bourreau, encore un moment! ! 

Der leichtfinnige franzöfifche Wit nannte den mit Menjchenblut 
fo durchtränften Revolutionsplag, wodurh man fich gezwungen jah, 
die Guillotine nah St. Antoine zu verlegen, nur die Münze, die 
Öuillotine den Finanzminifter, und Barrdre bewunderte die Idee 
des Nero, Rom in Brand zu fteden als eine wahrhaft revolutionäre 
Fee, die man an dem übergroßen Paris in Ausübung bringen follte, 
Die Erfänfungen in Kähnen, die ſich mitten im Strome öffneten, 
biegen die patriotifhe Taufe, und ein Gericht von eingefalzenem 
Menfchenfleifh un plat de Cidevant!? Man fah die Küchenguillo- 
*inen, womit man dem Geflügel lachend den Kopf abjchlug zu einer 
Zeit, wo neben dreiunddreißig Theatern die Guillotine das vierumnd- 
dreißigfte und befuchtefte war. 

Die Abfcheulichkeiten ihrer Prozeßformen hießen bloß des formes 
acerbes, und das Blutgericht rief einem verurtheilten Fechtmeifter 
fpottend zu: Eh bien! parez dono ce coup là.s Ein altes taubes 
Beib, das die Frage: „Ob fie confpirirt habe?“ nicht einmal ver- 
ftanden hatte, wurde unter allgemeinem Gelächter abgeführt, da einer 
der Höllenrichter rief: Citoyens, elle a conspirde sourdement!* Aller 
diefer und anderer Revolutionsgräuel ungeachtet, hat das leichtfinnige 
Volk, dad nur dem Augenblick lebt, von der ganzen Revolution nicht 
viel mehr behalten, als daß einmal eine Zeit war, wo es fogar an 
Holz und Kicht gebrach und ein Nachbar zum andern fein Stümpfchen 
fragen mußte, wenn fie fich bei Lichte unterhalten wollten. Barijer 
lachten mir 1806 unter die Nafe, al3 ich nach dem Grabe Louis XVI. 
fragte; fie fahen die Verfchönerung ihrer Stadt, die Runftwerke, das 
Soldatenfpiel und die fremden Fürften in ihrer Raiferftadt, und 
heuten fih, fo glüdlih an das Ende ihrer Revolution gelangt zu 
kin — Bon der Geißel der Menfchheit, von der Kriegsluſt ihres 
großen Mannes fagten fie noch 1812: „Ein guter Dichter macht gerne 
Derje, weil fie ihm gelingen; unfer Raifer Liefert gerne Schlachten, 
denn bier ift er Virtuos!“ und als fie nach der Rückkehr Louis XVIIL, 
ſtarke Contributionen an die Alliirten aahlen mußten, erleichterten fie 
ſich — daß fie fagten: Payons! n'avons nous pas un gros Re- 
venu? > 


Henker, noch einen Augendlid. — 2 Eine Schüffel_ ven Ehemals (Spitname 
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Wis ift ein Sommerfleid, fagt Hippel; die Wahrheit kann man 
zu allen Zeiten tragen; aber in Frankreich ift Wit die Nationaluni- 
form, und daher möchte immerhin Confequenz der Vernunft und eine 
Dofis Phlegma von den Lourds allemands den Tötes de linottes ! 
nicht ſchaden. 

Boufflers fehte anf den Montblanc das Käppchen des kleinen 
AbbE Porquet, und nur ein Franzoſe ift eines ſolchen Einfalles fähig. 
— Ce n’est qu’une promenade, fagte Bonill& zu Pillnig. Elle sera 
longue, ? fagte der deutfche Lascy. — Barrdre rief bei der ſpaniſchen 
Kriegserflärung: „Ein Feind mehr, ein Triumph mehr für die Frei- 
beit!“ und bei der brittifchen: „Die ftolze Krämerinſel muß in den 
Dean gefchleift werden!” — Briffot rief: „Auch das Meer hat ſein 
Jemappes!“ — „Frankreich zeugte unter feinen Despoten Jean Bart, 
du Quesne und Tronin,” rief Isnard, „was wird es erft unter der 
Herrichaft der Gleichheit thHun?” und fo befchloß man auch den See— 
frieg mit jener epigrammatifchen Keichtigfeit, mit der man oft im Rathe 
der Nation über die größten Intereſſen zu fcherzen pflegte. 

Lequinio ſchlug vor, allen Vaterlandövertheidigern, die in ber 
Schlacht ihre Glieder verlieren würden, auf Koften der Nation mecha— 
nifche Glieder zu geben, und auf die bei Eintheilung Frankreichs in 
30,000 Mumicipalitäten entftandene Frage: „Wie wird es mit Bauern 
gehen, die nicht Ichreiben und Iefen können?“ antwortete das Journal 
de Paris: „In einer auf Gleichheit gegründeten Verfaffung müſſen 
alle fchreiben und leſen fönnen, und fie werden es können!!“ Die 
Regierung defretirte, daß jedes Departement ein Kriegsichiff ftelle, 
folglih im Ganzen 85 Linienfchiffe, denn fo viel waren ja Departe- 
ments, und von Paris nad) London ift ja nur un pas, fowie in Paris 
felbft eine Stunde Entfernung nur deux pas d’iei. * Die große Na- 
tion ift nirgends größer, als im Fluge ihrer Phantafte: „die Britten 
beberrichen die See, warum nicht auch wir: Pourquoi non?” * — 
Steig aus dem Grabe, Molidre! 

Berftand gefteht der Franzmann dem Nachbar großmüthig zu, 
felbft viel Verftand, aber jedes deutfche fchufgerechte Raifonnement ift 
fo abftraft, fo metaphyſiſch, und Wit haben wir gar nicht, wenn fie 
gleih aus einer geſchmackvollen dentfchen Bemerkung ein Halbdutzend 
wißige Einfälle herausfpinnen: nie werden fie einfehen lernen, daß 
ihre ganze Po-fie eigentlich gereimte Profa ift. — Meine ehemaligen 


1 Schwerfällige Deutſche. — ring Stöpfen. — 2 Es ift mır ein Spaziergang. 
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franzöfifchen Umgebungen ftudirten meine Bemerkungen nie weiter, 
ohne beizufegen: Mr. N. aveo son bonsens allemand. ! Deutfche 
hätten in ihrem Leben nicht fünf Conftitutionen binnen zwölf Jahren 
zu Stande gebracht, die fechdte beinahe zehn volle Jahre gehabt, dur) 
orientalifche Furcht und Schreden die fiebente, die fie am 1. April, 
ominös genug, ablöste; die Eonftitution von 1814 wurde binnen 
3 Tagen gefertigt, geprüft und angenommen, ungeachtet die Erblichkeit 
ber Senatoren felbjt Franzmänner beleidigte, daher fie Louis XVIL. 
aud verwarf; jegt Fam gar das Gefpenft Napoleons 1815 nochmals 
mit einer neuen, die al3bald wieder der Charte von 1814 Plat machen 
mußte: alle diefe Conftitutionen galten den Franzoſen zu ihrer Zeit 
für das Refultat aller politifchen Einfichten, die ſich nur bei dem auf- 
geflärteften Wolfe der Erde finden. 

Aber dem Ausländer beweiſen fie, daß alle Greuel der Revolution 
und des fchredlichiten Despotismus die Franzoſen noch nicht ernit 
(wenn gleich etwas ernfter) gemacht haben, daß eine Nation, die das 
Trefflichfte, was die Revolution er30g, Männer wie Bichegru, Moreau ꝛc. 
in ihrem Giftnebel erſtickte, um den al3 den Größten anzuftaunen, der 
nur der Liftigfte, Chrgeizigfte, Werdorbenfte, aber Glücklichſte war, 
feinen Sinn haben fönne für fittliche Größe, für dad Edle, Einfache, 
folglich das Ideal der Freiheit am wenigften realifiren Konnte; fie be- 
währen auf die auffallendfte Weife das alte Sprüchwort: Ah, que 
les gens d’esprit sont bötes! ? i 

Aber Feine andere Nation befitt in jo hohem Grade das Apropos. 
Dan erhält von gemeinen Renten, vorzüglich vom weiblichen Geichlecht, 
oft Antworten, die dem gebildetften Witfopfe Ehre machen würden, 
wie die Antwort des Niefen Friand, dem Napoleon fagte: Ich bin ja 
nr ein Kind gegen Sie! — Voilä la difference entre un grand 
homme et un homme grand!® Keine Nation hat die Runft, fich fo 
von der glänzendften Seite zu zeigen, und die eble Unverſchämtheit, 
Allen, die fie nicht genauer kennen, Sand in bie Augen zu treuen, 
Io einftudirt, wäre es auch nur mit ihren Schlagworten: Tant pis 
und Tant mieux! die fehr viel oder gar nichtS Jagen, je nachdem man 
fie auslegen will, wie dag Achſelzucken, begleitet von einem Mais que 
voulez-vous? * Die Franzofen können zwar mehr ald drei zählen, 
aber doch nicht wie wir, über 70 und 80 hinaus, ohne fich zu mwieder- 


! Here N. mit feinem deutjchen Menjhenverftand. — 2 Ah! wie dumm bie Leute 
von Beiſt find. — 8 Das ift der Unterfchieb zwiſchen einem großen Mann und einem 
gropen Wenjchen. — 4 Defto ſchlimmer, defto befier. — Aber was wollen Sie? 
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holen: soixante-dix, quatre-vingt; ! dafür haben fie einen Super— 
iativ, der in dreifacher Wiederholung deſſelben Wortes beſteht, und 
mir ſtets komiſch vorgekommen iſt: Superbe (ganz langſam geſprochen) 
und dann ſehr ſchnell zweimal Superbe! Superbe! Der berühmte 
Bauchredner Le Comte ward von Schmweizerbauern durchgeprügelt, 
weil er fie gefoppt hatte. Der gewandte Franzofe benüßte es in Paris 
zu feinem Ruhm. Im einer Ankündigung hieß e8: Le Comte, Pro- 
fesseur de Physique, le premier qui voyage en Europe comme ven- 
triloque connu par l’aventure singuliöre, qui l’a rendu victime de 
la superstition de plusieurs paysans Suisses, le croyant sorcier. ? 
— So kaum man jelbft eine Tradt Prügel, die man font verheint» 
licht, in ein ruhmvolles Licht ftellen. Sterne’3 la Fleur ift der Fran⸗ 
zoſe, wie er lebt und webt. | 

Frankreich feheint beftimmt zu fein zum Sauerteig aller Abend» 
länder, und daher nennen die Morgenländer uns aud) Franken. In 
Frankreich war der Hauptfit des Druidendienftes, und Gallier ſandten 
Kolonien, raubten und plünderten ſchon zu den Zeiten der Griechen 
und Römer. Carl der Große gab Rom einen Papſt, und ſich be— 
ftellte er zum Raifer. Von Frankreich gingen die Kreuz- und Nitter- 
züge aus nach den Orieute, der Inquiſitions- und Verketzerungsgeiſt, 
der Geiſt der Scholaſtik, der Geiſt Philipps des Schönen, der Geiſt 
Louis XIV, der Geift der Revolution und der ſchlimmſte, der Geiſt 
Napoleons. — Franzoſen blendeten unfere Vorfahren durch Moden, 
Gefchmack, Sitten und Sprachen, uns durch religiöfe und politiſche 
SFreigeifterei und durch Waffen. Franzofen find Griechen, aber nur 
en profil! Griechen und Römer befiegten andere Nationen aud) durch) 
ihre Sprache, und fo auch die Franzofen; ihre Sprache ift die Königin 
unter den Sprachen Europend, die wohl durch feine andere jo bald 
verdrängt werden dürfte; die deutfche und die ruffifche fcheinen jedoch 
die nächften Ansprüche zu haben. Und Paris? — Nicht bloß den 
Franzoſen, felbft vielen Ausländern geht nichts über Paris (London 
ift mehr), und fie rufen wie Napoleon, Mutter, Schweiter und Gar⸗ 
den bei der Einſchiffung zu Elba: Paris ou la mort!? — Hogarth 
aber nannte, Lutetia im Auge, den Schweineftall Lutetia minor! # 

Die Revolution fchwellte die Herzen aller Menſchenfreunde — 


1 Wörtlich: Sechzigzehn. — Viermalzwanzig. — ? Le Comte, Brofefior ber Phnfit, 
der erſte im Europa, welcher als Bauchredner reist, durch ein fonderbared Abenteuer be— 
Yannt, weiches ihn zum Opfer des Aberglaubens mehrerer Schweizerbauern machte, er 


ihn diefe für einen enmei ieften. — 3 Bari a örtlich: Dreck. 
Ei Age der sr a u u Lan Deal a le in 


rg wie. 
173 


wir hofften eine Verfaffung, die dem Ideal am möglichften fih nähern 
und Borbild aller Staaten Europen3 werden würde — aber die Re- 
volution zerftörte fich felbft und der Genius des Böſen ſchwang fich 
auf den Thron, nachdem wahre Kanibalengreuel die Nation gefchändet 
hatten. Ein mit Recht bemunderter Bonaparte hemmte die Greuel, 
und der Menjchenfreund erwartete von Neuem von dem Genie, von 
dem Manne, der fi von dem unterften Stufen der Gefellfchaft auf 
den Thron geſchwungen und hundert Schwierigkeiten mehr zu befiegen 
hatte, als die Porphyrogeniti, ! große Dinge. Aber Frankreich zer- 
floß in Blut und Thränen ; orientalifcher Despotismus und milder 
Eroberungsgeiſt trat an die Stelle vernünftiger Freiheit, des Friedens 
und des Völferglüdes, geborene Monarchen mußten diefe Güter erft 
wieder erobern in Paris. 

Sturz rechnet unter die Verdienfte der Franzofen, „daß fie uns 
befuftigten.” So war e3 zu feiner Zeit; uns machten fie zwanzig 
Jahre lang weinen, nun mögen fie und wieder beluftigen, da wir 
fehen, daß ihr Ernit fo wenig taugte, was wir freilid voraus hätten 
wiſſen follen. Nie fam etwas Dauerndes und Grümndliches zu uns 
über den Rhein; ftet3 nur Blendendes von furzer Dauer, in Moden 
wie in Wiſſenſchaften, in Syftemen der Philoſophie, wie in der Staats. 
Funit, denn Blendendes von Furzer Dauer ift Charakter der Nation, 
Alt und Jung ſchwätzen bloß. Le premier mörite est de bien ba- 
biller, fagt Jean Jacques — on est dispensé de penser, pourvu 
qu’on parle!? Es gibt nur ein Paris — für Franzoſen und ihre 
Affen — und Sterne hat e8 ganz richtig definirt: The paradise of 
coquets, the Elysium of petits maitres, the centre of frivolity. ® 


AvrL 
Die Fortſetzung. 


Die Franzofen haben, wie feine andere Nation, ein gewiſſes 
savoir faire, da3 und abgeht, und das wir billig von ihnen lernen 


ı In Purpur Geborene. — ? Als erſtes Verdienſt gilt gutes Schwatzen — mar 
braucht nicht zu denken, wenn man nur fpridt. — 8 Das Paradies der Koketten, das 
Elyfium der Stuger, der Mittelpunkt der Frivolität. 
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follten mit Beibehaltung unferer folidern geiftigen und gemüthlichen 
Grundlage, die ihnen fehlt. Auch ihre Feinheit und Höflichkeit dürf- 
ten wir bis zu einem gemwiffen Punkte nahahmen, die fich nirgends fo 
ſchön ausfpricht, al8 in ihren Kaffee- und Speifehäufern. Nie wird 
der fremde and Zahlen, viel weniger and Voraudbezahlen erinnert; 
felbft wenn er fortgeht, ohne zu zahlen, fagt man nichts; kommt er 
aber wieder und verlangt etwas, fo jagt man ihm achſelzuckend: Par- 
donnez moi, Monsieur! und bringt nicht? mehr. Man erzählt von 
Madame Bery, daß fie beobachtet habe, wie ein Fremder einen filbernen 
Löffel zu fich ftedte; fie fagte nichts, aber als er die Rechnung ver- 
langte, fette fie ftillfchweigend darauf: „Für einen filbernen Löffel fo 
und fo viel.“ 

Selten feßen fie die Geſetze der Höflichkeit bei Seite, felbft nicht 
beim Schimpfen. N’es-tu pas un grand nigaud, toi, s’il te plait? 
— Mais pourquoi ? je vous en prie! ! Und men fie fich auch ver- 
geilen und in der Hite, wie der Marfchall Broglie, den ein Adjutant 
in feinen Betrachtungen ftörte, ausrufen: Allez-vous en au diable! 
fo haben fie Wiß genug, es auf der Stelle wieder gut zu machen: 
mais restez, vous seriez capable de m’ob£ir! ? Jener Franzofe, 
der fich von dem freiftehenden al3 Triumphbogen gebauten Thore St. 
Martin herabftürzte, rief zuvor: Prenez-garde, Messieurs, ce n’est 
pas à vous, que je veux!? — Ihre hyperbolifchen Complimente, ihre 
mille Compliments , wo der Deutiche ſich mit einem begnügt, ihr au 
desespoir * bei der größten Kleinigkeit, machen, daß der Frembling 
fie leicht der Falfchheit befchuldigt ; aber diefe Complimente find weiter 
nicht3 als nationelle Höflichfeitsformeln, wobei fie vorausfeten, daß 
ber Spracmeifter die Bedentung gelehrt habe, und der Fremdling 
wife, daß ihr d&sespoir weniger zu fagen habe, als unfer: „Es thut 
mir leid;“ ihr adorer nicht mehr jagen folle, als: „Sie gefallen 
mir;“ ihr divin et à enchanter ſchön heiße, wie ihr affreux häßlich. 
Wenn man fragt: Comment vous portez-vous? — à merveille, 
Monsieur! charmö de vous voir weiter nicht, al8 unfer: „Wie 
geht’ 3? — Gut.” Und ihre mille coups de baton ® wollen weniger 
bedeuten, als das deutfche Anerbieten von ein paar Obrfeigen. — 
Figaro ſagt von gewiſſen — Schilderungen : : Elles brulent les 
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pages. Wem fiele hierbei nicht Yoriks Haarkünſtler ein: You may 
immerge this buckle into the ocean, and it will stand? — Je 
ferai ’impossible ? ift wohl ihre fomifchfte Hyperbel, die weiter nicht3 
bedeutet, als: „ich will ſehen;“ und wurde erft recht lächerlich, als die 
große Nation wirklich da3 Unmögliche verfuchte, nicht bloß in 
Vorten. 

Der Franzoſe fliegt, mo der Deutfche eilt, und wenn dieler 
hungert, fo ftirbt jener vor Hunger; wenn fich diefer erſchießt, To 
verbremmt fich der Franzofe da8 Gehirn, und wenn fie und bötes 
Allemandes oder Ours du Nord nennen, jo heißt dies weiter nichts 
als: die würdigen, tapfern Männer, die und nach unendlicher Lang— 
muth gezeigt haben, wer fie find, und wer wir find. Ob fie wohl 
noch ſprechen: Je ne suis pas assez Allemand pour croire cela? * 
Marſchall Schomberg hat fie ſchön darüber belehrt. Sein Haushof- 
meifter hatte bei einem begangenen Fehler die Unverfchämtheit, zu 
fagen: Parbleu! on me prendra pour un Allemand; der Marſchall 
aber verficherte ihn mit feiner gewöhnlichen militärifchen Kaltblütig- 
fit: On a tort, on devrait vous prendre pour un sot!® Dieje 
Uebertreibungen und artigen Lügen der Sprade haben freilich den 
Nachtheil, daß fie unwahr machen, und die Begriffe verwirren; 
es ift nicht zu Täugnen, daß e8 doch ein bischen arg ift, wenn fie von 
dem vollfommenen Mann fagen: il est sage, und dann wieder die 
Rofette jagt: soyez sage, und der Knabe, der nicht in die Höschen 
hofirt, fondern einer Bonne zuvor Anzeige thut, auch sage heißt. Sie 
find wie die Griechen, die für das Sittlichgute auch fein Wort 
hatten, als xAdv, ſchön. Die Armuth und Unlogik ihres fo beliebten 
Idioms ift groß, nicht angefchlagen, daß ihre ganze Poeſie fogleich 
Proſa ift, fobald der Rhythmus aufhört. ES ift ein Genuß, Unſinn 
zu fagen, wie: Il vient de mourir, ® Nein und Ja und jeden Wider» 
ipruch mit je demande pardon zu bezeichnen, und recht unmoraliſch, 
wenn die Dirne den, der fie abmweißt, m&chant ? nennt, — Bon soir 
beißt auch gute Nacht, und pays Land und auh Umgegend; 
bonhomme heißt nicht guter Menfch, fondern Einfaltspinfel, 
und man muß bon enfant® fagen; figure heifst Geficht, nicht Geitalt, 
eurieux neugierig, wißbegierig und merkwürdig Alles zugleich; fille 


1 Sie verbrennen das Papier. — Ihr mögt biefe Lode I einer Perrüde) in ben 

Ocean tauchen und fie wird halten. — 2 Ich werde das Unmögliche Leiften. — ® Deutſche 
Thiere, — Bären des Nordens. — 4 Ich bin nicht Deuticher genug, um dies zu glauben. 
— 5 Wahrhaftig, man wird mich für einen Deutſchen halten. — Da hätte mar Unrecht, 
man follte Sie F einen Dummkopf halten. — ® Er iſt ſoeben geftorben, wörtlich: 
Er kommt vom Sterben. — 7 Yd bitte um Verzeihung. — Ungeſittet. — 8 Gutes Kind. 
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Tochter, aber auch Freudenmädchen. Die Nachtigall iſt nicht beſſer 
als der Hahn, il chante, und embrasser heißt umarmen und auch 
küſſen, aber wenn der Kuß aud) le baiser heißt, fo würbe mar 
doch ſchön ankommen, wenn man auch das Zeitwort küſſen mit baiser 
geben wollte. 

Aber von der andern Seite hat ihre Höflichfeit wieder etwas An- 
genehmes, die jelbit in der Trunkenheit nicht ausartet; Franzojen mwer- 
den beim Weine weder zänkiſch noch mürrifch, noch ftille, jondern nur 
verliebter, fpringender, fingender, wibiger, lauter und lachluftiger. 
Wenn fie in der Maffe widerrennen, hört man ein Pardon Monsieur, 
wo der Dritte, wenn er je etwas fagen mag, ein God dam you 
brummt. Ihr s’il vous plaft ift eine Kleinigkeit, aber es benimmt 
doch Manchem das Bittere. Das Gare! des Fiakers und Laftträgers 
ſcheint mir doch höflicher, ald das „Aufg'ſchaut“ oder das „Ho-ho!“ 
das der Wiener Fiaker auch feinen Pferden zuruft, und ein Otez votre 
chapeau oder ötez votre chapeau, s’il vous plait! von einem Wach- 
oder PVolizeipoften wirkt doch ganz verfchieden von dem „Mari von 
hier!” oder „Ihn Er den Hut runter!” Wo der Franzofe jagt: 
c’est &tonnant, ? fagen wir auf gut deutfch: „das ift dumm!” 

Mit den einzigen Worte Monsieur und Madame fönnte man durch 
ganz Frankreich reifen und ganze Geſpräche führen. Man tritt im 
eine Loge mit einer höflichen Verbeugung: Monsieur! dad Compli- 
ment wird ermwidert mit einem Monsieur — will man weiter, mit 
einen freundlichen Anftoß: Monsieur — es wird Pla gemacht mit 
einen ebenso freundlichen: Monsieur — man tritt dabei allenfalls 
dem Nachbar auf den Fuß — diefer exclamirt feharf: Monsieur — 
man ertwidert es mit einem fanften, Verzeihung flehenden: Monsieur 
— man wiünfcht die gedrudte Arie der Oper, bittend: Monsieur ? 
Man erhält fie mit einem Monsieur, oder man fragt, wenn man das 
. Monsieur nicht fogleich verfteht, mit dem eigenen Parifer Ton: Mon- 
sieur? Freilich fommt daS Monsieur und Madame einem Fremden fo 
häufig, daß er e8, wie einft Cond& dem Narren, der immer von Mon- 
sieur Papa und Madame Mama ſprach, parodiren möchte: Monsieur 
Jean, dites à Monsieur mon cocher de meitre Messieurs mes che- 
vaux à Madame ma voiture| ® Wir finden aber ſchon im Propheten 
Zacharias, daß er zu dem Engel fagte: Monsieur, qu’est ce que celaP 
und Non, Monsieur! * 


I Nehmen Sie Yhren Hut ab, — gefällig iſt. — » Das ift —— — 3 * 
— ſagen Sie meinem Herrn 8 utj — er pe meine Herren Pferde an meine Frau 
utſche jpannen, — 4 Mein Herr, was if Nein, mein Herr. 
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Umgang und der Geift für Kleinigkeiten ift das Leben der Fran— 
zofen. Daher find fie fo gefchiet zum Umgange mit den Großen diefer 
Welt und mit Weibern, daher fühlen fie fi fo unglüdlich, wenn fie 
mit fich jelbft Ieben follen, und daher ift ein Tag Prifon dem Fran- 
zojen jo jchmerzhaft, ald dem Deutfchen fünfundzwanzig auf den Hiu— 
tern. Ihre Kunfl des Gefallens durh Wit, Miene, Sprache, Klei- 
ber ꝛc. macht fie zu natürlichen Petit-maitres und 6lögans, den ernftern 
und folidern Deutſchen oder Britten, der fie nachahmt, aber zum ge- 
zwungenen Bierbengel, der doppelt lächerlich if. Alles ift bei ihnen 
Mode, felbit die Vernunft. „An dem Fortgauge der Revolution darf 
man nicht zweifeln, denn fie ift bereitS Mode geworden,“ fpottete einer 
ihrer eigenen Schriftiteller, und dieſer Spott enthält treffende Wahrheit. 

Diefe Gefelligkeit macht, daß die Franzofen noch im höchften Alter 
lachen, wo Andere längft grämeln, und fortlahen und fortbuhlen big 
zum Testen Hauche. Dagegen fchredt fie wieder der Popanz, lächerlich 
zu werden, weit mehr, als alle anderen Nationen. Franzoſen lachen 
im höchſten Unglüd, und Frobhfinn und Zerftrenung erleichtern das 
Unglüd, und helfen ihnen defto leichter wieder heraus, Bernis, der 
junge, lodere Bernis, den der alte Fleury verfichert, daß er bei feinen 
Lebzeiten nichts zu hoffen habe, erwiderte mit einer lächelnden Ver— 
beugung: J’attendrai, Monseigneur! ! und ihre Ausgewanderten bei 
uns wußten auch da noch Rath, wo ein Britte fich erfchoffen hätte, 
und ein Deutfcher in Schwernuth verfunfen wäre. Franzofen können 
Alles entbehren — Weiber ausgenommen. 

Die Gaiets der Franzofen, wofür wir Fein rechtes Wort haben, 
weil wir die Eacdhe felbft nicht Fennen, muß man nicht in Parts, fon- 
dern jenfeit3 der Loire und Gironde fuchen, wenn man fie ganz kennen 
und beneiden lernen will. Elfäher und Lothringer find noch heute 
Deutſche; die Bewohner der Normandie und Bretagne noch heute Alt» 
britten, deren Ehrlichkeit, Gutmüthigkeit und Gaftfreiheit im Sprüd)- 
worte lebt: un france Breton; ? danı kommen die nördlichen Fran- 
zoſen, aber erft jenfeit$ der Loire und Gironde find die eigentlichen 
Franzofen, von denen die geiftvolle Graffiguy fagt: „daß fie der Natur 
entjchlüpft feien, als fie zu ihrer Menfchencompofition bloß erft Luft 
und Feuer genommen hatte,” und der Frauzoſe xar Eoyxv ift der 
Provencale. Hier wallt lauter Weingeift und Quedfilber in den 
Adern, und die Großmutter: tanzt mit dem Enkel, die Enkelin mit 

1 Ich werde warten, gnädigfter Herr. — ? Ein ehrlider Bretagner, 
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dem Großvater nah einer Basquetrommel, die ganze Dörfer rege 
macht; felbft der, der des Tages Laſt und Hite getragen hat, rafft 
fi wieder vom Strohfade auf und fließt fih au: 

Viva la joia, 

Fidon la tristessa! ! 
Wie ruhig war es in unfern Dörfern, wenn deutfhe Truppen ein- 
marjchirten ; faum waren Franzofen da und die erften Bebürfniffe des 
Hungers und Durftes geftillt, fo war das Dorf ein Jahrmarkt. 

Diefe beneidenswerthe Gaieté im herrlichen Süden Frankreich, 
den ich Italien weit vorziehe, weil doch der Menſch den Menichen 
Alles ift oder fein follte, machte einft auf die gelehrte hypochondriſche 
Gravität des zweiundzwanzigjährigen, von deutfchen Akademien kom— 
menden Jünglings unverlöfchlichen Eindrud, und eine der wohlthätig- 
ften Revolutionen in feinem Innern, und wenn ich mich jet an biefen 
Zeiten erwärmen will, fo nehme ich unfern Thümmel zur Hand, oder 
ein aus der Provence felbft mitgebrachtes, mir gleich werthes Werf, 
da3 unter und weniger gefaunt ift: Böranger soirdes provengales. 
Nie vergeffe ich das Couplet, das ich am Fuße der. Pyrenäen von 
einem fechzigjährigen Franzofen zum erſten Male fingen hörte: 

La vie n’est qu’un voyage, Semons sur le passage 
Tächons de l’embellir, Les roses du plaisir. ? 

Wenn unter den egoiftifchen Engländern fo viele fterben an bro- 
ken heart, fo haben SFranzofen das Sprüchwort: Personne ne meurt 
de chagrin ® und ihr mourir de chagrin gehört unter die oben an- 
geführten Hyperbeln; fie fterben eher aus Langweile, denn alle Augen- 
blide hört man ein: je meurs d’ennui. * Reine Nation wandert mehr 
“ans als die Franzofen; aber eben der unruhige Nationaldharakter, der 
fic Hinaustreibt, treibt fie auch wieder heim in das ſchöne Frankreich, 
zu ihren herrlichen Weinen und ihrem gefelligen Leben. Seit 3815 
erichienen zu Paris „Annalen des Lächerlichen mit Karikaturen“ in 
Dart. Franzofen und Parifern kann es nie an Stoff dazu fehlen; 
fie lachen über Dinge, worüber fonft Niemand lacht; fie lachen über 
alle Nationen, über ihre eigenen Lächerlichfeiten natürlich am wenigften, 

Nationallächerlich ift aber ihre Unbefanntfchaft mit dem Auslande, 


1 68 Iebe die Freude! 
Pfui der Traurigkeit! 


? Nur eine Meife ift das Leben | Und auf dem Meg’ uns ftet3 beftreben, 
Drum laßt uns Schönheit ihm verfeif/n; | Der Freude Rojen auszuftreun, 
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' ihre Gleichgültigkfeit gegen alles Fremde, und ihre echt nationelle Wind- 
beutelei und Prahlerei, die wohl zunächſt den allgemeinen Haß faft 
aller Nationen, lange vor der Revolution, erzeugt hat, den fie jedoch 
großmithig nicht wieder zurüdgaben, fondern jogar jeit der Revolution 
mit allen fraternifiven wollten. Als fie nad Roßbach marſchirten, 
hielten ſie es für viel zu viel Ehre, einem Marquis de Brandenbourg 
eine espdce de guerre zu fpielen, und behaupteten nachher, als ein 
Guerre comme it faut ! und Roßbach zum Vorfchein Fam, Friedrich 
babe 50 Mann franzöfifiche Ausreißer in feiner Armee gehabt, melde 
eigentlich zu reden die Schlacht getvonnen hätten, da Franzoſen nur 
durch Franzofen befiegt werden könnten. (Wie, wenn Moreau nicht 
bei Dresden gefallen wäre?) Der Norden war ihnen noch vor der 
Revolution ein Fleckchen Land von Hamburg bis Nova Zembla, daher 
auch Kerguelen feiner Reife nach Island eine Nachricht von den Sa— 
mojeden anhängt, weil fie wohl da herum wohnen müflen. Diefen 
Norden muß fi der Buchhändler Simon zu Paris befonders bar- 
barifch oder türkifch gedacht haben, al3 er Friedrich II. 1742 den Ent- 
wurf vorlegte, zu Berlin Bapiermühlen, Buchdruderei, Buchbinderei 
und Schriftgießerei anzulegen. Seitdem haben fie den Norden näher 
fernen lernen, den felbft Napoleon nicht recht fannte; wie hätte er 
ſonſt von Alerander und den Ruſſen fagen mögen: „die Ueberwundenen 
nehmen den Ton der Ueberwinder an, ihr Verhängniß reißt fie dahin, 
das Schickſal walte;“ es waltete gerade umgekehrt und machte fchon 
beim Einmarſch den Allmächtigen kopfſchütteln. Karl XII. ergriff im 
ähnlichen Falle eine Handvoll Gras und kauete es; feine Umgebung 
ftaunte. „Könnte ich es effen,“ fagte er, „ihr hättet es mir auch frei» 
ſen lernen follen.” Für Napoleon gab es kein Grad, nicht einmal 
überall Heu. 

Cuſtine datirte 1792 feine Mainzerbriefe aus dem Mittelpunfte 
Deutſchlands, und die noch Tächerlichere Verbindung Pitt und Coburg 
machte Hunderte von Köpfen fallen. Der Ueberfeker des Buches: 
Hirzel an Gleim über Sulzer, überfeßt Hirzel sur le Gleim, und 
macht dazu die Anmerfung: Gleim est une petite riviöre de l’Alle- 
magne.? Als Bonaparte nach Aegypten zog, wohin ſchon Leibnitz 
die unruhigen Franzofen Louis XIV. führen wollte, ließen ihn die 
Parifer von da binnen drei Wochen an den Indus vorrüden. Fünfzig 
Kameele beforgten Alles, und die Sieger von Lodi und Arcole fielen 


I Markgraf von Brandenburg. — Eine Art Krieg. — Krieg wie er fein muß. — 
2 Hirzel über den Gleim. — Gleim ift ein Heiner — Deutſchlands. 
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dann vom Indus her über die Dritten am Ganges, marſchirten von 
da über Conftantinopel nach Petersburg am, Eismeer, und Alle war 
vollendet binnen Jahr und Tag. Das Volk glaubte e3, wie es 1816 
glaubte, daß der Welttyrann von St. Helena aus mit 300 Türken 
ober 300 Schwarzen in Frankreich landen werde, und daß an manchen 
Orten fogar die Hühner dreifarbige Eier gelegt hätten. 
| Beim Einrüden in Prefburg 1809 fagte Einer dem Audern: 
„Wer hätte geglaubt, daß wir fo bald in Petersburg fein würden ?” 
und in Rußland erwarteten fie nicht3 als ewigen Schnee und Eis, 
und ftatt der Pferde nichts als Nennthiere; von der erjteren Meinung 
werden die Wenigen, die nicht erfroren find, fich auch nicht leicht ab— 
wendig machen laffen. Die Griechen find ihnen Mohamedaner und 
fie wundern fich, wenn ein Ruſſe nicht in Conftantinopel gewejen tft, 
weil e3 fo nahe liegt. Die Langue Prusse (die preußifche Sprade) 
balten fie für eine ganz andere Sprache al3 la langue Allemande 
(die deutfche Spradye), und nad dem Gehör, wenn ein Preuße oder 
ein Schwabe, Elſäßer oder Schweizer fpricht, wird man es ihnen am 
wenigsten übel nehmen können. Die Hälfte der Frauzoſen könnte man 
noch heute glauben machen, daß ein Bogen vom Pont Euxin einge— 
ftürzt fei und der Großherr befohlen habe, ihn wieder aufzubauen 
mittelft der Echelles du Levant,! Ihr Eau de Lavande, daS fie 
fonft fo gut kennen, fchreiben fie ohne Anftand Eau de Levant.? Die 
barbarifchen nordifchen Namen verfeinern fie ohne Anftand wie die 
Griechen, und jo wird aus einem v. Pfirt ein Ferrette, Der Courrier 
Frangais meldete 1822 aus deutichen Blättern: „daß fünfzig Türken 
am Pruth Fampirten zwischen den Orten Erdwallen und Lehmhutten 
(d. h. unter Erdmwällen und Lehmhütten). Wer Teufel wollte fie er- 
rathen, wenn fie von Okatunk fprehen? — Hochachtung; felbft dag 
alte Wort Hugenott ift deutfch: Eidgenoffen. 

Hume Fam nach Paris und man Fabalirte in allen Gefellfchafter, 
ihn vorzugsweiſe zu befigen, diefen Mann d’un esprit infini, ® Der 
trodene Britte Fam und ſprach Fein Wort; man fuchte ihn zu elef- 
trifiren, indem man von feinen charmans ouyrages und vom gönie 
profond de Mrs. les Anglais * ſprach, aber der Falte Undanfbare gab 
feinen Funken. Nun bieß es: le Mr. Ume n’est qu’une böte! 
Man late, und wo ein Franzoſe lacht, da hat er geurtheilt. So 


1 Das ſchwarze Meer (Pont, Brlde), Echelles, Leitern — Benennung der Stapel« 
pläge für ben Levante-Handel. — Lavenbefwafier. — Levantemaffer. — * Dann vom 
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iſt es noch heute. Noch Heute bezeichnet der Franzmann feine 
sup£riorit& ! iiber alle Gefchlechter der Erde mit einem fpöttifchen : 
Böte, und der Nachbar John Bull, ohnehin aufgebracht über deſſen 
ewiges Plaudern, gefelligen Humor und nationelle Unfauberfeit, hatte 
bis 1813 allein noch den Muth, ihm ein fräftige8 Damned in den 
Bart zu werfen. Noch heute find dem Franzmann ein Etranger ? und 
ein Barbar beinahe gleich bedeutend, wie einft den Griechen, oder bie 
Gojim dem Wolfe Gottes, und wie bei dem Wiener, Alles, was bie 
Donau herunterfchwimmt und am Schanzel landet, Schwabe heißt. 
Alle Franzofen halten fich noch heute befcheidentlich für die Griechen 
der Neuern, und noch vor Kurzem auch für die Römer Europa’2. 


Nur in Paris kann man fi bilden. — Pariſerlob ift Athenerlob, 
nah den ja felbft Alexander geizte und den Voltaire fein Leben 
opferte, Die Kultur der Deutfchen, ihre Sprache und Literatur ver⸗ 
fpätete fich durch den dreißigjährigen Krieg uud andere Kriege. Aber 
auch die Athener an der Seine haben daran fo viel Schuld, als die 
Griechen an der Vernadhläffigung der römischen Kultur, und jeßt, wo 
wir fie überflügelt haben, glauben fie and Unbefanntfchaft mit unferer 
Sprache noch immer au ihre alten Vorzüge. Daher mag es gefom- 
men fein, daß Condé, als cr Speier verlaffen mußte, äußerte: „die 
deutfche Canaille weiß gar nicht mit princes du sang °® umzugehen, 
fondern nur mit ihren Heinen Kürften,“ und eben daher, daß viele 
Eiigranten nach jenem Mufter ihren deutichen Wohlthätern mit ſchnö— 
dem Undanf lohnten. Seitdem find Franzofen lange genug und in 
hinreihender Menge in Deutichland geweſen, aber ich getraue mir 
nicht zu behaupten, ob die dumme Frage ded Herin Bouhours: „Kann 
ein Deutfcher Wit und Verftand haben ?“ troß den gutmüthigen Bemü- 
hungen Villiers, bei ihnen zu unferer Ehre entfchieben fei. Es hat auch auf 
der Welt nichts zu bedeuten, wenn nur wir Deutjche richtigere Anfichten 
von den Franzofen, Frankreich und Paris befommen. Unferen Elegants, 
die felten große Helden find, muß ich doch fagen, daß die hochberühmte 
Stadt, in der ich mir felbft ſtets wohlgefiel, fie aber immer recht gerne 
wieder verließ, gauz über Abgründen ſchwebt, nicht bloß moralijch, 
fie ruht auf lauter Katakomben, entftanden durch die Steinbrüde und 
Steine, die man da hervorgeichieppt hat, um Paris zu bauen. Diele 
ſchauerlichen Abgründe, nach welchen mohl wenige Neifende fragen, 
find zwar geftüßt durch Steinmaffen, die man als Tragſäulen gelaffen 


3 Ncherlegenheit. — ? Fremder, — 8 Prinzen von Geblüt, 
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bat, aber ein leifes Erdbeben und Paris rollt hinab in fein felbftge- 
machte8 Grab! 

Voltaire entblödete fich nicht zu Berlin, als die preußifchen Gar- 
diften die römifchen Legionen nicht recht nach feinem Sinne vorftellten, 
in der Mitte deutjcher Prinzeflinnen zu rufen: F... j’ai demandd 
des hommes et on me donne des Allemands! ! und vom Marjchall 
von Sachſen zu fingen: 


Et ce fier Saxon que l’on croit n& parmi nous!? 


Wie hätte ich es einen: franzöfifchen Haushofmeifter in Deutſchland 
verargen wollen, wenn er, fo oft er mir fchmeicheln wollte, beizufeßen 
pflegte: car je vous regarde, Monsieur, presque comme Frangais? ® 

Der Franzofe lernt felten eine andere Sprache, denn bisher war 
man gewohnt, ſich eine Ehre daraus zu machen, mit ihm allerwärts 
in feiner Sprache zu fprechen, und fo hält er e8 für unmöglich, daß 
man ihn nicht überall verftehe. Bei Antworten auf feine Fragen: 
Wem gehört diefes fchöne Haus? diefer fchöne Garten? diefe Schöne 
Equipage? diefe fchöne Fran? „Berfteh nit,“ und bei der ewigen 
Wiederholung dieſes Verſteh nit, felbft auf die letzte Frage: „Wer 
da. fo feierlich begraben werde ?” ruft der Franzofe aus: „Armer 
Derftehnit, der Tod muß dir ſchwer geworden fein!" Ein Emigrant 
fagte: „Zwölf Jahre lebe ich jet unter den dummen Deutſchen und 
doch verfteht mich noch Feiner!” Joſephs Antwort an den Gejandten 
Bretenil, der bei Aufhebung des franzöfiichen Theaters zu Wien 
jammerte, daß er nun fein Vergnügen mehr habe, muß ihm unbekannt 
geblieben fein: „Machen Sie es, wie mein Gefandter zu Paris; diefer 
lernte Franzöſiſch.“ Wir Deutfche hatten alle Zeit, uns in der be- 
liebten Univerfalfpradhe der Europäer zu vervollfommmen; nur in 
unfern Heinen 46 Städten ging es fehwerer. Der Bürgermeifter, der 
mit einigen feiner Kollegen etwas fpäter aus dem Rathskeller nad 
Hanfe ging, ermwiderte auf ein Qui vive! — Je, wie ein König Spa— 
niend; folglich darf man es einer Wafchfrau gar nicht verargen, wenn 
fie auf das Qui vive? erwiderte: La vache! * 

Aber laſſen wir eine Nation, von der Friedrich fagte: „Wenn ich 


1 Ich babe Männer verlangt und man gibt mir Deutfche, 
2 Und dieſer ftolze Sachfenheld, den man für unter und geboren 
Faft anfeh’'n Tann. 
8 Denn ich betrachte Sie, mein Herr, beinahe als einen Franzofen. — + Wer da? 
= ah uhr, aber die — — A —— — — — 
e Königin. — Wer da? — Die Kuh (dem Laut n eutihe Wor 
Bäche, ſchwäbiſch: Wald). a 
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mir eine Nation zu Schaffen hätte, jo würde ich mir die franzöfifche 
ſchaffen,“ und von der Voltaire fagte: „Die Narreu fteden voll Ehre!“ 
Diefe Worte find die Schlüffel zu allen ihren Großthaten, ſowie zu 
Allem, was fie gelitten und getragen haben. Ein franzöfifcher Oberft, 
den ein Gardift vom Laternenpfahl rettete und für ihn ein Wort ein- 
legte, was damals mehr galt, al3 das Wort eines Königs, fragte ge- 
rührt nach feinem Namen; der Gardift erwiderte: Mon Colonel, tous 
mes camerades se nomment comme moi, ' — Mit diefer nämlichen 
altritterlihen Galanterie gab Championet dem gefangenen Mad feinen 
1793 von England erhaltenen Degen zurüd: „Die Gefete der Repu- 
blik verbieten mir englifche Waaren.” 

Die Franzofen find unfer Erbfeind, mehr als je die Türken, und 
einen Erbfeind, dem gegen 30 Millionen Menſchen voll Muth, Geift, 
Ehr- und Nationalgefühl und quedfilberner Lebendigkeit zu Gebote 
ftehen, darf man nie aus den Augen laffen, da wo fo wenig Gemein- 
geift und Nationalfinn herriht. Es ift gut, wenn diefer wahre Saf 
fefter, deutfcher Nationalgrundfaß wird. Es ift gut und einmal Zeit, 
wenn wir anfangen wollen, unfere Sprache, unfere Sitten, unfere 
Moden an die Stelle der franzöfifchen zu feßen; aber foll darum der 
Deutiche dem einzelnen Franzofen den Hals brechen, wo er ihn trifft? 
foll feine Sprache ihm ein Gräuel fein, foll Alles, was die Nation 
Gutes und Verdienftliches hat, mit dem Bade von Leipzig ausgeleert 
werden ? Ich wiederhole, was Friedrich feinen gefangenen Franzofen 
nach der Schlacht von Roßbach fagte: „Ich kann mich nicht daran ge- _ 
wöhnen, die Franzofen als Feinde anzuſehen.“ Fe 

Mich dünkt, die Mevolution habe die Franzofen männlicher ge» 
macht, und das Rien ne se fait que par les femmes * ſei etwas” 
feltener geworden, als ich Frankreich 1606 wieder fah. Auf mie 4, 
fange? ift freilich eine andere Frage. Neben vielem Böfen haben wir } ,. 
doch diefer Nation auch viel Gutes zu verdaufen, und wo wäre die.’ — 
Nation, wo ſich der Fremdling fo liebend, ſchonend und fo frei br 
handelt fände, al3 bei der freundlichen, heitern, gutmüthigen und 2° | 
gegen Fremde fo zuvorfonmenden Nation ber Sranzofen? Und ſo 
war fie felbft zu der Zeit, wo fich alle Franzofen für große Männer; 
und Helden hielten, wenn fie gleich der geniale Bülow nie ander als 
Amazonen nannte, Wir waren 20 Jahre von ihnen gedrüdt und ge- 
quält; aber die Hand anfs Herz, wenn wir ihre Sprache reden und 


4 Mein Oberft, alfe meine Kameraden heißen wie id. — 2 Alles geiieht dur 
Weiber. 
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durch Witz und Lebhaftigfeit nur einigermaßen mit ihnen fympathi- 
firen Fönnten, was könnten wir nicht mit ihnen ausrichten? Man er- 
reichte feinen Zweck durch ein Witzwort, wo der deutfche Bruder in 
Uniform ein „Fünfundzwanzig“ wenigftend hätte ſprechen müſſen, 
wenn er fie auch nicht hätte reichen laffen. Will man die Franzofen 
recht lieb gewinnen, fo gebe man nur 14 Tage von Paris nad 
London. 

Ich gebe zu, daß man in der Jugend den franzöfifchen Sitten 
geneigter ift (flache Weltlinge ohnehin, denn fie bleiben noch in grauen 
Haaren in gewiffen Hinfichten Kinder), im Alter aber mehr den eng- 
liſchen, und daß ich jeßt wielleicht ander3 urtheile, wo ich och zu er— 
[eben hoffe, daß wir bloß von dentfchen Sitten ausgehen follen. Aber 
richtig ift doch, daß der Franzofe zu Haufe gerade am liebenswürdig- 
ften ift, der umgekehrte Franzofe, der Dritte aber faum im Auslande 
erträglih. Mich hat fo gut als viele Andere, die eine gewiſſe Vor— 
liebe oder Schwäche für die Nation haben, ihr Undanf gegen die 
Großmuth der Alliirten empört; fie, die 1814 am Rande des Ab- 
grunds ftanden, beim Einzuge der Verbündeten in Paris riefen: Vive 
Pennemi!! und nichts, durchaus nichts hätten machen können, wenn 
man ihr Land, wo nicht getheilt, fo doch von allen erpreßten Millio- 
nen, von allen eroberten Runftfchäßen entblößt, und zum Schadener- 
faß mwenigftens Elfaß und Lothringen genommen hätte, fie verlangten 
den Rhein zur Grenze und fabelten von politifcher Uebermacht und 
alten Siegen, mehr eitel al3 ftolz; fie gefielen fich aus lauter natio- 
neller Windbeutelei und Großthuerei, als der Mann, der ihr und 
der Welt Unglüf machte, als Geächteter und Meineidiger vor ganz 
Europa wieder an ihrer Spite ftand als Kaiſer. Bon den Bour- 
bons, die ihnen Ruhe und dauernden Frieden brachten, fagten fie: 
„Ste hätten während des Exils weder etwas gelernt, noch etwas ver- 
geſſen,“ und wollten durchaus das englifhe Sprüchwort rechtfertigen : 
If it pleases God, a man may bite off his own nose!? 

Uber Frankreich bleibt ftetS das Rand des Lebensgenuffes, nach 
dem mein Auge, fo lange es fieht, ſehnſuchtsvoll blifen wird, wie 
Marie, Franz II. Wittwe, als fie nah Schottland zurückſchiffte. Ich 
kenne Fein Land, mo der Fremdling, wenn er die Sprache Spricht 
und fich zu benehmen weiß, fo gut anfgenonmen ift und fo ange- 
nehm lebt, und fpreche weniger von der Hauptftadt, al3 von den Pro- 


I €8 lebe der Feind! — 2 Wenn e8 Gott gefällt, fo Tann ein Menſch feine eigene 
Naſe abbeifen. 
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pinzen. Es bat mich daher nie verdroffen, wenn man mich ander» 
wärts für einen Franzofen angefehen hat, ich hätte fogar meine 
Mutter in einem einen Verdacht, da fie jung und hübfch eine Zeit- 
lang mit einer deutfchen Prinzeffin in Straßburg war, wäre fie nicht 
eine jo grundehrliche Deutfche geweſen, und fiele mein Dafein nicht 
um einige Jahre fpäter als ihr Aufenthalt. — Lebt wohl, liebe 
freundliche, gejellige Franzofen unter euern Lilien, mais ne reve- 
nez plus] ! 

Beaux lis, refleurissez en France, 

Vous soignera bon jardinier, 


Si ne cer«sissez en abondance 
Ne sera faute de fumier. ? 


XVIL 
Die Ftaliener. 


° La Mattina una Messetta, 
L’apodinar una Bassetta, 
La sera una donnetta. 3 


Die Ftaliener, das jugendliche cholerische Temperament, fchlie- 
Gen ſich zunähft an die Franzofen an, und find an Frohſinn halbe 
Franzofen; fie find unftreitig die finnlichfte Nation von Europa, die 
lieber hört, fieht, riecht, fchmedt und befühlt, als denkt; ihre hohe 
Fmagination ift eine Folgerung diefer Sinnlichkeit. Italien wurde 
daher die Mutter der Poeſie und Kunſt; der erufte, ftrengere und 
fältere Deutfhe aber der Vater der Reformation. Die Begeifte- 
rung für da3 Schöne ift Nationalzug, das Talent fiir die Kunft das 
erfte Talent, und daher wurde Bergolefe wegen feined Stabat Mater 
gemordet, und Giorgione getraute fih nur im Harnifch zu malen. 
4 Aber — kommt nit wieder. 
2 Ihr Lilien mögt in Frankreich wiebrum blühn, 
in guter Gärtner mag euch pflegen, 
Kann man euch nit in Menge ziehn, 
Iſt nicht die Schuld am Mift gelegen. 
8 Des ei flegen wir die Mefjen, 
Die M 


fit nah dem Mittagefien, 
Des Abends die Mädchen nicht zu vergefien. 
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Der Aberglaube und die bloße Geremonienreligion begünftigen Träg- 
beit und Immoralität; das reigbare, lebhafte Gefühl des Italieners 
den Menchelmord, wie die VBielherrfcher den Mangel alles Batriotis- 
mus, und italienifcher Geiz den Handel, Der Staliener, nie Herr 
bei fich ſelbſt, ſtets unterjocht, wurde ſchelmiſch, verftellt, verfchmitt 
und jelbftifch; fein Klıma mußte ihn um fo weichlicher machen, je 
mehr der Handel ihn bereichert. Alle diefe fchönen Eigenfchaften 
werden, je weiter man nah Süden fommt, immer fuperlativer. Wel- 
cher Deutfche oder Britte möchte mit ihnen fympathifiren? Weit eher 
noch mit Sranzofen! Die feinften Quinten werden in Stalien ge- 
macht, und daher nennen wir auch einen Schlaufopf einen Quinten- 
macher. 

Keine Nation reifet fo wenig als die italienifche; ihre Reifenden . 
find allenfall3 die Tabuletfrämer, Hechelträger und Bilderhändler, die 
nah der Mode zu Fuße reifen, und daher die Unmiffenheit der 
Nation, Bei Ftalienern denken wir fogleih an die favoyarbifchen 
Leyrer, Kaminfeger und Schuhpußer und die ſchönen Schattenjpieler 
an der Wand, und an die Murmelthierträger ; 


Avec la marmotte 
Avec si, avec lä 
Avec la marmotte! 


Dafür haben wir defto mehr Reifende und Reifen über Stalien bis 
zum Gfel, und rechte Gelehrte ſaßen auf Autiken und Ruinen, oder 
auf Mineralien und Vulkanen wie Spallanzani. Colombo, Cabot, 
Verazzani zc, waren Italiener, aber fie entdeckten ferne Länder nur für 
andere Nationen. Italiener haben feinen Fußbreit Landes in andern 
Erbtheilen; die Kaufmannzfeelen von Venedig und Genua, Florenz 
und Pifa waren zu färglich und befchränft auf Detail. Staliener 
galten einft für die größten Politiker in der Theorie zur Zeit, mo 
man Bolitit in Ueberliftung fegte; aber wenige Länder mwaren 
Schlechter regiert al8 Ftalien, wenn wir allenfall3 Toscana und S. Ma- 
rino ausnehmen. Italien gab uns Wilfenichaft und Kunft wieder, 
und es war eine Beit, wo fie fo gut al3 Griechen und Römer be- 
rehtigt waren, alle ihre Zeitgenofjen Barbaren zu nennen; aber was 
find fie jet? Immer fprechen fie von Verjagung der Barbaren, aber 
nie haben fie folche_verjagt, nie find fie eine Nation, nie ihre eigenen 
Herren geweſen, und werden es auch wohl ſobald nicht werden, und 
doch gibt es neunzehn Millionen an Der Ftaliener ift von 
4 — ⸗ — Avira — 1 Yin we 
or wa vr Nr - 
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Natur einnehmend, ſchmeichleriſch, kriechend ſogar; ſeine Nation iſt 
nicht gefürchtet, er iſt bald Frömmler, bald Freigeiſt, Gegenſtand des 
Spottes und weiß mit Geiſt den Dummkopf zu ſpielen, daher iſt er 
im Ausland nicht unwillkommen, und reiche Britten lieben Staliener, 
wie deutſche Große Franzofen liebten vor der Revolution. 

Die italienische Nation, unter den Römern fo kriegeriſch, zur 
Zeit der Freiftaaten oder im Mittelalter eiferfüchtiger als irgend eine 
Nation auf ihre Freiheit, im jechzehnten Jahrhundert die glänzendite 
in Wiſſenſchaft und Runft,. ift tief gefunfen, weil fie politifch gefunfen 
ift. Ueber der Kunſt und ihrer ſchönen Natur vergaßen fie, daß fie 
eine Nation find, und fo auch alles höhere Streben; fie überließen 
ſich einer orientalifhen Trägheit, obgleich wenige Nationen fie an 
Ausdauer und Thätigfeit und geiftigen Vorzügen übertreffen, wenn 
Reidenschaften jolhe anregen. So wurden aud Römern die heutigen 
Römlinge. Sie ſcheinen die Achtung vor fich felbft verloren zu haben, 
und num geht e3, wie bei Leuten, die fich nicht felbft angehören uud 
fih herabgemwürdigt haben; fie laſſen Alles gehen, wie es geht, ihr 
Reben ift ein Schlummer voll angenehmer Träume unter einem gött- 
ih Ichönen Himmel; und fo laſſen fie Alles beim Alten, wie die uu— 
bequeme Art, den Tag mit Untergang der Sonne anzufangen und 
vierundzwanzig Stunden zu zählen, was Niemand nachgeahmt hat als 
die Nürnberger. 

Die Heftigfeit und Eiferfucht des Italieners, fein Adel- und 
Römerftolz, feine Glanzfucht in Gebäuden, Bedienten und Equipagen, 
verbunden mit Dürftigfeit und Knauſerei; feine MWeichlichkeit, Un— 
wiffenheit und fein Aberglaube bieten dem Komiker reichen Stoff, den 
auch Goldoni benüßt hat. Sie bauen Paläfte mit vernagelten Fenftern, 
converfiren in Sälen und wohnen in ſchmutzigen Mauslöchern. Vielen 
der ſchönſten Fagaden in ihren Städten fehlt nichts als das Wohn- 
haus; fie bauen Kirchen und leben und weben in Kunft, haben Kunft- 
iommlungen und fein Dußend erträglihe Stühle. Tiſche, glänzende 
Sefellfchaft und Fein rauchender Schornftein ; Hundert taufend Zecchinen 
Bermögen und nichts als Bajocchi im Beutel, vom älteften erlauchte- 
ten Geblüte, gekleidet in einen verblaßten oder abgeſchabten Seiden— 
oder Tuchrock. Sie laffen fih im Corſo mehrere Stunden herum— 
ihleppen mit ihrer Donna, und jchon manche Familie ift ausgeftorben, 
weil man im SHeirathsantrag Feine Equipage ftipuliren wollte oder 
tonnte. Zu Haufe fnidern fie dann wieder in Effen, Trinken und 
Kleidung. Mehrere halten eine gemeinfchaftliche Maitreffe und eine 
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Rivrse, die fie Sonntags einem Lohnlakaien umhängen, welher Sonn— 
tagöprachtbengel dann Dominicano heißt. Selbft die italienischen 
MWettrenner, wenn man fie am Obelisf, auf dem Platz del Popolo 
bat in den Corso fahren laffen, befommen an deffen anderm Ende 
oben am venetianifchen Palaft ein wenig Hafer, damit fie mit deito 
mehr Intereſſe ihre Bahır durchlaufen. 

Jener Alte, der feinem Sohne auftrug, ein Mahl zn veranftalten, 
wofür er wieder das ganze Jahr Sparen wollte, meint die bitterften 
Zähren über eine Schüffel, die fünf Gulden foftete: Ah figliulo in- 
degno! siamo in ruina, siamo in preeipizio!! Faſt alle gleichen 
dem Doria, der einft Carl V. auf feinem Schiffe bewirthete; am 
Schluſſe Tieß er alle goldenen und filbernen Gefäße ind Meer werfen, 
hatte aber fchon dafür geforgt, daß rings um das Schiff ber große 
Nee gelegt waren. Genueſer und Florentiner find am meiften wegen 
Knickerei verfchrieen, und man erzählt fi), daß, als einft ein Genuefer 
und ein Florentiner mit einander ohne Licht converfirten, jener zur 
Schonung feiner atlaffenen Beinfleider feinen Mantel untergelegt, 
diefer aber die Beinkleider ganz abgezogen habe. Veroneſer fagen: 
„Man braucht fieben Juden zu einen Genuefer, und fieben Genuefer 
zu einem Florentiner,“ 

Makkaroni find die Nationalfpeife des Stalieners, deren e8 an 
dreißig Arten gibt; die Späße des Harlefind laufen daher meift dar- 
auf aus. Arlequino wird König und befonmt nun Feine Maffaroni 
mehr; mo, mo, prineipe!? ruft er. Dieſes mo! mo! ift daS halter 
der Defterreicher, und der neapolitanijche Dialeft hat an komiſcher 
Gutmüthigkeit und Luſtigkeit ungemein viel Nehnliches mit dem öjter- 
reichifchen. Von einem, dem Alles nah Wunfche geht, fagen fie na- 
tare nelle lasagne.?* Arlequino ift immer heißhungrig; unfer Han3- 
wurſt immer bejoffen, was doch von Ueberfluß zeugt. Die Britten 
nennen fie Goddemmi oder auch Beefſteaks, und ihre Damen Batatten; 
von uns Dentfchen aber fagen fie: Mandano tutto al cacatojo. Wir 
achten doc wenigftens die Singpvögel, welche die Italiener wegſchießen 
und auf dem Markte zum Effen verfaufen, wie Schwalben, die fie mit 
Angeln fangen. Ich glaube, daß es mit daher rührt, wenn die Na— 
tur in Ftalien weit trauriger und unlebendiger ift ald bei und. Er 
miüdende Jagden liebt der Ftaliener nicht, daher gehört Vogelfang 
zu feinen Hanptvergnügen: das Noccolo. Wir Deutfche effen nur 


! Oh, ummürdiger Cohn! wir find verloren; wir ftchen an einem Abgrunde, — 
2 Bin halter ein Prinz. — 8 Unter Nudeln ihwinmen. . 
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n bintern Schenkel der Fröfche, der Ftaliener verfglingt den ganzen 
id. 

Mäßigfeit ift übrigens eine wahre Nationaltugend des Italieners, 
und jeder Deutfche hätte feine italienifche Reife bezahlt, wenn er diefe 
Tugend mit nad) Haufe brächte. Finocchio e pane mi basta! ! fagen fie; 
vielen genügen bloße Raftanien ftatt des Brodes, wie dem Araber der 
Büfte eine Hand voll Mehl aus der Salepwurzel. Der Italiener jchwelgt 
um da, wo Phantafie und Geift am Sinnengenuffe Theil nehmen, 
und Iebt oft bloß von Chofolade. Sie ftehen frühe auf uud legen 
ih fpät nieder, ohne daß die Kraft ihres Geiſtes darunter litte. 
Heiter nimmt der Staliener fein Saitenfpiel zur Hand, ſcherzt mit 
dem Nachbar, und fein Wit oder die benedetta malizia ? hängt dent 
Vorübergehenden etwas auf. Er ift im Grunde gutmiüthig und 
dienftfertig, nur dem Aublid des baaren Geldes kann er nicht wider- 
ſtehen und überliftet um einen Bajocco, ftet3 fein galant’uomo wieder— 
holend, je weniger er es felbft zu fein fühlt. Die Lombarden find 
wohl die gutmüthigften und aufrichtigften, durch deutfche Sitten und 
deutſche Herrſchaft; aber auch jenfeitS der Appenninen wohnen darum 
noch keineswegs lauter Dantifche Teufel in Miltons Paradieſe. 

Der Ftaliener ift fo verliebt in Bouffonerien, daß er der Bouffone 
von ganz Europa geworden ift. Der eigentliche Heilige de3 Neapoli- 
taner8 ift nicht S. Gennaro, fondern Bolicinello, der ſtets Freude 
verbreitet, wo er nur feine lange Nafe fehen läßt; und fein lebendiges 
Seberdenfpiel hebt noch feine natürliche Ruftigkeit. Der Carneval, den 
Goethe gefchildert hat, ift ganz dem Gott des Lachens und dem Dulco 
desipere in loco * geweiht. Ihre Liebhaberei an Maskeraden neben 
tem aufgeblafenen Ballonfpiel, und ihrem Fomifchen Nömerftolze paßt 
volffommen zu der Maske ihres Charakters, ihrer Verfchloffenheit. 

Alles ift bei dem Italiener Superlativ. So wie fie Abkömmilinge 
der Römer umd ihre Päpfte Statthalter Gottes find, fo ift in Rom 
alles Monsignore, daß fie felbft fagen: TI Gatto del Papa si dice 
Monsignore. ® Der Signore Forestiere wird zum Illustrissimo, zur 
Eeeellenza und zum Milordo, ® fobald er Geld zeigt. Servitore und 
Padrone ift ihnen nicht genug, fie machen fich zum Schiavo. ” Jenem 
Reifenden, der im Arfenal zu Venedig rief: Welhe Menge Bomben ! 
jagte der Cicerone per servirla,® und jener Calabrefijche Edelmann, 
gen EEE Sina am ale On. 3 Ber it Di Ban Bi gie 


ger Herr. — © Der Herr Fremde, — Erlauctefter. — Ercellenz. — Mylord. — 7 Sllave, 
— 3 Ihnen zu dienen, 
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gegen den Stollberg feine hübfche Fran Iodte, erwiderte: E tutta alla 
disposizione del Signor Conte! ' Wie hinmwegwerfend find nicht ihre 
Complimente: E niente al suo merito; und wie elend, wenn ber 
Fremde fein Geld zeigt; es folgt ein Mal anno fchlechtweg, und nach 
Befinden der Umftände: che te vengono mille mal anne, mascole e 
feminel ? 

Alfieri, der mehr reiste al3 irgend ein Italiener und in unfern 
Zeiten reiste, nennt in feiner Gelbitbiographie alle Europäer „Bar- 
baren in Hinficht der italienischen Literatur,” Es ift ein Superlativ 
wie andere, und Staliener müſſen einmal übertreiben ; ja mich dünft, 
unfere lieben alten Griehen und Römer hätten es nicht viel beffer 
gemacht, ohne daß wir ihmen jo ganz nahe auf die Spur fommen 
fünnen. So wie fie die Volfsmenge ihrer Städte übertreiben, fo 
nennen fie auch einen Concertfaal 1° Anticamera del Paradiso; ein 
nur etwas mehr als gewöhnlich großes Haus Palazzo, und eine Com- 
miffion Ambasciada; die Alterthümer find feine Merfwürdigfeiten, 
fondern maraviglie, und die geringfte Antike casa stupenda. ® Die 
Staliener befigen die Kunft der alten und neuen Redner oder 
Profefforen der Rhetorik und Eloquenz, die Kunft, wenig mit vielen 
Worten zu Jagen; Camillo, Cäfare, Scipione find noch heute 
Familiennamen, noch heute ift Senatus populusque N. N.* ein 
Kieblingsausdrud. Cin Prineipe oder Marchese von breitaufend 
Seudi Einkommen ſpricht von feinem Corte, ® und die Bedienten leben 
von der Mancia; ® manche Donna im größten Staat und einen Bedien- 
ten hinter fich, hat oft nur ein Hemde, Der elendefte Kronenwirth, 
der mir in meinem Leben je vorgefommen ift, in einem genuefifchen 
Dorfe, führte an feiner Kneipe zur Krone die Worte: Ogn’ osteria 
ð buona, ma questa & la corona]| ’ 

Das italienifche Dolce far niente, das ſich in den ewigen For— 
meln che so io, non so che dire, chi sa?® fo ſchön ausfpricht, ift das 
höchfte Gut, wie Fatica und Seccatura ® das höchfte Uebel. Wie 
man während der GSiefta ausgehen mag, das begreift Fein Ftaliener; 
wer dies thut, der ift das, was ein faft in ganz Italien geltendes 
Sprüchwort fagt: O Cane o — Francöse. !° Nach ftundenlangen Pre- 
bien 2 Aene Die  tale Jafcer männtihe und weibfie, Immer! => $ Bar | 
immer des Paradieſes. — Bulaft. — Gefandtfhaft. — Wunder. — Staunensiwertbe 

adje. — * Senat und Voll zu N. N. — 5 Fürft. — Marquis. — Sof: — 6 Frint: 
geld. — 7 an Gaſthaus ift gut, aber diefes ift die Krone, — 8 Nichts thun. — Was 


ober Dem an Ei ; iß? — 9 Mühe. — — 10 | 
ar — eiß nichts zu ſagen; wer weiß? Mühe. — Beſchwerde. Hund 
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digten, daß dies oder jenes fo oder fo fein follte, antworten fie troden: 
Qui non si usa, oder l'avemmo fatto sempre cosi. ! Feinheit ift ihr 
höchſter Triumph, daher fie auch fogleich mit hoc capito ? kommen, 
und Furbazzo ® ift ein größerer Lobſpruch als galant’uomo. Minchione # 
ift daher fein fo arges Schimpfwort als in England Liar oder bei 
uns dummer Junge. Bon Spitbühereien fagen fie lachend: A, quello 
& practico! Quello & capace. ® 

In Neapel fieht man immer auf dem Markte Kühe, um fie vor 
den Mugen des Milchkäufers zu melken, aber man muß die Augen 
aufthun, wenn fie nicht mittelft eines Schwamm Waſſer unter die 
Milh während des Melkens prafticiren follen. Die Grundlage aller 
italienifchen Moral ift: Peccato nascosto mezzo perdonatol® und 
ein Cosa da uomo!? entſchuldigt Alles. Fiir das deutſche Ge— 
radehandeln oder das brittiſche Plain dealing hat der jüdiſche 
Italiener fein Wort, noch weniger die Sache. Alle diefe Gebrechen 
entftehen aus der vermeinten Ehre der Schlauheit, vorzüglich 
das Mißtrauen, das den Staliener nicht minder charakterifirt, und aller 
Geſelligkeit, Offenheit und freundfchaftlicher Tugenden Erbfeind iſt. 
Benda, der einft bei einer übertriebenen Robpreifung der Italiener 
auf Koften der Deutfchen um feine Meinung befragt wurde, fagte: 
„Ich muß geftehen, in Stalien einige treffliche Menfchen, und in 
Deutfchland einige Schurfen gekannt zu haben.” 

Komisch ift die Heftigkeit des Stalienerd, die im Süden alles 
Ma überfchreitet. Nearolitaner und Sicilianer können nichts thun, 
ohne zu ſchreien; wenn ſie bloß ſprechen, meint man, ſie zanken ſich, 
und Franzoſen find nur Phlegmatifer gegen fie. Nenpel wäre die 
Ihönfte Stadt der Melt, wenn der Fremde taub oder die Einwohner 
ſtumm wären. Dante nahm bier ohne Zweifel das Mufter zu feinem 
Lärmen in der Höfe, denn meines Wiffens kam er nicht nach Wien, 
wo man fich den Höllenlärm gleichfalls verfinnlichen kann durch das 
Wagengeraſſel. Neapel hört gewiß unter allen Städten zu allerletzt 
die letzte Poſaune. 

Der päpftliche Gefandte Campani, der 1471 aus Deutichland 
surüdfehrte, ohne Türkenhülfe erlangt zu haben, zog an den Alpen 
wüthend ſeine Beinkleider herunter, und rief, Deutſchland mehr als 
den Rücken zukehrend: 


! Hier iſt das nicht der Brauch. — Wir haben e8 immer fo gemadt. — 2 Ich hab's 
n fiffen. — 3 Großer Schelm. — 4 Tropf. > 5 Ach, ber ift aA Praftiter! Der ift ein 
Niger Kopf. — 6 Verborgene Sünde iſt halb verziehen. — 7 Sit menſchlich. 
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Aspice nudatos, barbara terra, nates! 


Campani war glüdlicher als der befannte öfterreichifcehe Oberft Menke, 
der auf einer Aheininfel, Fort Louis gegenüber, 1744 Gleiches that; 
ein Borpoften nahm wirklich die dargebotene Scheibe zum Ziel und 
traf das Schwarze fo genau, daß Menkel Knall und Fall niederftürzte, 
Bei dem garftigen Schwur Cazzo erröthen felbft Damen nicht, und 
unſer deutiches Schwerenoth und der Teufel hat fi in Erenoth 
und tar taif fo verweichlicht, al3 das tasti tastondo, worin ſchwerlich 
ein Deutfcher den Landemann, „daß Dich das Donnerm.tter!” erkennen 
wird. Die fchlimmfte Folge italienifcher Heftigkeit ift ihre Rachſucht, 
die felbft daS biblifche: Melius est dare quam acceipere! gar arg 
parodirt mit Gift und Dolch. Ihr sia ammazzato!? zu dem man 
leicht gelangen Fanır, wird fogar im Carneval Ansdrud wilder Freude, 
und zum Refrain aller Späffe. Mit diefem Rufe lölchen fie einem das 
Moceolo (Licht) aus, wie das Lebenslicht. 

Defto fomifcher bleibt ihr alter Römerftolz und ihr Hohmuth auf 
die Vergangenheit. Zwei Geneinden in der Nomagna prozeſſirten 
einst fogar mit einander, weil jede an dem wahren Rubicon wohnen 
wollte, und Reifende finden fich durch italienifche Bergrößerungsfudt 
nicht felten fchredlich getäufcht. Jede Heine Stadt, die einen römijchen 
Kaifer geboren hat, hält diefen Kaifer mit echtem Kleinftädterfinn für 
den größten Kaifer, denn er ift ihr Landsmann und Better. Die 
Traftaveriner halten fich gar für Abkümmlinge von Troja, und alle 
übrigen Römer nur für faex Romuli. ® Jene Bäderin, die in einem 
Zumult ihren Sohn verloren hatte, und der der Papit Genugthuung 
anbieten lich, antwortete daher: „Sch verkaufe mein Blut nicht!" Der 
geringfügigfte Gegenftand erhält die prächtigfte Aufichrift, wie das 
armfelige Badfteinbrücdchen bei Catholica über einen gar oft ausge 
trodneten Graben, daher ein Keifender hinzuſetzte: 


Mingite montanae, silvestres mingite Musae, 
 Exigit immensas iste Canalis aquas. * 


Bei dem armfeligften Denkmal ift die frage Come vi piace ® und 
man thut wohl, wie allerwärts, kurzweg zu jagen, Bello, Bellissimo, * 
Sch verarge es Duclos nicht, der die heuigen Römer nie Romains, 


I Geben ift feliger als nehmen. — 2 Sei vernichtet! — 3 Hefe des NRomulus (bei 
Eicero Ausdrud fir den nietrigften Pöbel Roms). 


4 Laffet ihr Mufen der Berge, ihr Mufen der Wälder das Waſſer, 
Jener Kanal, er verlangt ſtets ein unendliches Naß. 


5 Wie gefällt es Ihnen? — 8 Schön, jehr ſchön. 
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fondern nur Italiens de Rome ' nannte, denn fie und alle Staliener 
verhalten fich zu den Alten, wie das fanft flötende italienifche i und 
o zu dem männlichen martialiſchen römifchen us. 

Den italienischen Eigennutz, der fich in ihrem Chi non ha non 
8° fo ſchön ausfpricht, verdanken wir Compaß und Wechfelbanken 
und Lotterien: Siamo Veneziani et poi Christiani. $ Die Italiener 
waren einft die größten Neifenden und Kaufleute, und jet find fie 
noch fchlechtere Geographen als die Franzofen. Alle Europäer find 
Ultramontani * und die Deutfchen mit einem verächtlichen Seitenblid 
auf Geſchmack auch wohl Goti. Uns fandte Italien einft Legionen 
und Oratoren; wir erfchlugen und entzüngelten fie. Hierauf folgten 
Religionsapoftel, Reliquiencanoniſten, Leguliften, Rabbuliften und 
Geiſteslähmer aller Art, Abloßkrämer, Atheiften, Macchiavelliften, 
Sünder, Fefuiten, Caftraten, päpftliche Nuncien, Lotto, Aqua toffana, ® 
dad die Neapolitanerin diefeg Namens unter der Hand an junge 
Damen verkaufte, die gerne andere Männer wollten, und dann in eine 
Sreiftätte flüchtete, wo das Unthier Schuß fand, — und zuletzt folgte 
gar Napoleon. Können Eitronen, Pomeranzen, Kaftanien, Feigen, 
Wallnüſſe und welfche Nüffe, Cervelatwürfte, Stracchino, Finocchio zc. 
wieder gut machen, was jene verborben haben? Vielleicht haben wir 
ihnen, wo nicht den Franzoſen, auch das Cicisbeat zu verbanfen, 
nur unter deutſchem Namen und deutfcher Form. 

Doch der jchöne Hinmel Italiens und die Feinheit der Nation, 
allem Sinnengenuß offen, macht die Staliener zu den Pflegen der 
Kunft, und hier verdanken wir ihnen Alles. Sie erkennen das Schöne 
aus Gefühl, wo wir Raifonnement und Beifpiele nöthig haben, fie 
fehen nur die fchöne Fasade, die Göttergeftalten in Marmor oder auf 
Leinwand, wir — zuerft den Dred, der folche verunziert. Es ift doch 
wirklich fonderbar, wie fie über dem Geficht- und Gehörfinn fo ganz 
den Geruchſinn vernachläffigen mögen; Geſtank kümmert fie fo wenig 
als Wohlgerüche, die ihnen fogar zuwider find, wie felbft die Rein— 
lichkeit. Sie machen zwar Kreuze an Orte, die zu irgend einer Ent» 
ledigung einladen möchten, felbft Seelen im Fegfeuer, aber Gewohn- 
heit macht and) gegen diefe Warnungszeichen gleichgültig. Ich weiß nicht 
mehr, welcher Reifende Iobend von Florenz fagte: „Man follte es nur 


I Römer. — Jtaliener von Rom. — 2 Wer nichts bat, ift nichts. — 9 Zuerft find 
Sin Benetianer und dann Ehriften. — 4 Jenfeits der Berge Wohnende. — 5 Ein feined 
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am Sonntage fehen;“ vielleicht war es ein Deutfcher, da bei uns die 
Sitte herrfcht, wenigftens am Sonnabend die Straßen rein zu machen, 
Wer nicht ein befonderer Freund einer gewiffen Species der Entomo- 
logie! ift, meide italienifche Wirthsbetten. 

Franzoſen und Spanier, wegen Reinlichfeit nicht befonder3 be- 
berühmt, find wahre Mufter gegen die Staliener, und auf der 
Stufenleiter diefer freundlichen Sitte, die fo offenbar auf Seelen- 
reinheit zurüdwirkt, ftehen Engländer und Holländer, welche ſchon 
franzöſiſch und ſäuiſch ſpnonym iſt, obenan; dann kommen Schweizer 
und Deutſche, der Neapolitaner aber ſteht zu allerunterſt, oder höchſtens 
neben den ſlaviſchen Nationen, neben dem gemeinen Ungar im Schaf— 
pelze oder dem Polen mit dem Weichfelzopfe, unter feinen ſchmutzigen 
Juden und Schweinen. Ye freier die Menfchen, defto feiner und 
weißer ihre Wäfche, und im Himmel tragen alle fchneeweiße Kleider, 
Pietiften ausgenommen, die fie in das Blut des Lammes tauchen 
werden. 


XVII. 


- Die Sortfegung. 


Die Revolution, die das alte Sprüchmort : „Italien ift daS Grab 
der Franzojen,” umgelehrt hat, wie fo manches, und Frankreich zum 
Grabe von Ftalien machte, hatte manche wohlthätige Wirfung auf die 
tiefgefunfene, aber kraft- und geiftvolle Nation. Trotz aller gallifchen 
Gräuel und Plünderungen kam wenigftens eine beffere Polizei an die 
Stelle der vorigen Nichtpolizei, die fo ziemlich der türkifchen glich, wo 
Geier und Hunde die einzigen Polizeidiener find; ſelbſt vernünftigere 
Religiondanfichten verbreiteten fich mitten im Gefolge der Irreligion. 
Stalien war ein ftehender Sumpf, deſſen alter, mehr ald zweihundert- 
jähriger Schlamm verdiente, ftarf und derb aufgerüttelt zu werben, 
damit feine Bewohner die ganze Scheuflichkeit feines Geftanfes und 
Moders, gegen welche die Länge der Zeit ihre Sinne abgehärtet zu 
haben ſchien, empfinden lernten. 

1 Inſektenkunde. 
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Mönche und PVäpftelei, Müßiggänger, Banditen und Meflerftiche 
verſchwinden immer mehr, denn fie find nicht mehr unverleglih. Von 
dem fchönften und größten Staate Neapel ift die dritte und größte. 
Landplage nad; Tarantel und Veſuv, die Möncherei, hinweggenommen, 
deren Eigenthum das halbe Reich und jelbft die halbe Stadt Neapel 
war; rüdte man noch hinter den Adel und die Advofaten, jo würde 
Neapel einer der glüdlichften Staaten der Erde, wie er einer der 
ſchönſten ift, fo daß felbft rohe Normänner einft ganz davon bezaubert 
waren und dablieben. Weniger Religionsvorurtheile und weniger 
Regierungsſchwächen, und Alles wäre zu nahen aus Neapel, wie 
ons Ftalien überhaupt. 

Die Franzofen machten in der That einen ihönen Anfang, und 
8 ift zu hoffen, daß man da fortfahren werde. „Bettler, die von der 
Leiter der Faulheit gefallen find und den Arm gebrochen haben,“ wie ſich 
einer witzig ausdrückte, waren bereits feltener, denn man gab ihnen Ar- 
beit; fie beftellten Felder und befamen mohlfeileres Getreide; fie gruben 
Denkmäler aus, machten den Tiber ſchiffbar und ficherten gegen Ueber- 
ſchwemmungen; die gerade Strafe von der Engelsbrücke bi zum hei- 
igen Peter, dem fchönften Plate der Welt, wurde Wirklichkeit unter 
Napoleon, was feit Leo X. bloß frommer Wunfch der Päpfte gewefen 
war. Aus bloßer reiner Faulheit darbten Taufende in dem gejeg- 
netſten Lande der Erde unter der Raft der Auflagen; aber fie hungerten 
lieber im Gefolge eines arnıen Principe oder Geiftlichen, als eine 
Arbeit zu ergreifen, die fie veichlicher und anftändiger ernährt hätte 
Oder gingen gar alla montagna, ! d, h. fie wurden Räuber und 

Örder, 

Marienbilder werden nicht mehr weinen, wenn auch gleich der 
Clerus darüber weinen möchte, folglich auch die Evviva Maria! feltener 
gehört werden; Banditen werden nicht mehr den Roſenkranz neben 
Ihren Dolch Tegen, und wenn fie vom Richter wegen ihrer Mordthaten 
eingezogen, befragt werben, „ob fie auch in die Meffe gingen?“ nicht 
mehr antworten: „Glaubt Ihr denn, daß wir Feine Chriften find?“ 
Die Juden werden Feine donnernden Bekehrungspredigten mehr an- 
hören müſſen, und Proteftanten nicht mit einem al fiume! al fiumel* 
ns Grab gefenft werden bei der Pyramide des Ceftus. Dr. Sangrado 
förderte einft feine Kranken dur lauwarmes Waffer und Aderlaſſen 
in die Ewigkeit, wie ein holländifcher Schiffsarzt die feinigen durch 
Seewaffer, daher die Matrofen, da er über Bord fiel, riefen: „Der 

1 Im die Gebirge, — 2 In den Fluß. 
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Doktor ift in feinen Arzneikaften gefallen!” So wird auch der Bambino ! 
in den Kaften fallen und da vermodern, der den Mönchen ein Schla- 
raffenleben verfchaffte, ven Kranken aber in die Grube brachte, der ihn 
ftatt des Arztes in die Arme nahm, wenn er vielleicht kurz zuvor im 
Spotte eine gebratene Taube un spirito santo und feinen Ueberrod 
Coprimiseria ? genannt hatte. 

Haben nicht felbft Italienerinnen, die gegen alle Geſchlechtsnei— 
gung lieber mit einem Abbate oder einer Kutte hielten, als mit der 
Uniform, von den Franzofen gleichförmig mit andern Damen denfen 
gelernt? Das Cicisbeat (oder Knopfmachen, wie man es eimft zu 
Wetzlar nannte) war wenigftens zur Zeit der Verbrüderung mit den 
Franzofen verfchwunden, denn diefe gründeten ihr Syſtem auf Natur, 
und alle Schönen wurden Naturaliftinnen. Und fo hoffe ich zu Gott, 
daß auch die vier fchredlichen Worte: Lazzaroni, Banditen, Ka— 
ftraten und Päderaften nach und nach verjchwinden werden, Die 
da8 Elend, die Trägheit, Sinnlichkeit und tiefen Sitten— 
verfall der Staliener mehr ald alle anderen jchildern. 

Selbft die Signori Soldati, die um Goldatenftellen förmlich 
fupplicirten, bei zu langem Ererciren mit dem Gewehr im Arm aus 
dem Gliede traten und fragten: Ma, quando finisce la storia? ® oder 
bein Bufpätelommen fi) hinreichend mit einer Mefle entſchuldigt 
hielten, find nicht mehr, und Staliener, die bisher mehr an das Kreuz- 
feuer von Gypsconfetti beim Carneval gewöhnt waren, mußten fich 
an Bleikugeln und Ranonenfugeln gewöhnen, der Capitano erjchien 
auch außer dem Theater. Napoleon erklärte wenigſtens, daß es in 
feinen Armeen zwiſchen Franzofen und Stalienern feinen Unterfchied 
mehr gäbe (Mad und die Defterreicher möchten doch anderer Meinung 
fein), folglich wird es auch feine Ravaleriften mehr geben, die ein 
galoppirendes Pferd für ein offenes Grab (wie das Schiff für einen 
anticipirten Sarg) anfehen, und den Umftehenden zitternd zurufen: 
Guardatevil Guardatevit* Schlüffelfoldaten, wie ſchon dag 
Mittelalter die päpftlichen Truppen nannte, haben ohnehin nichts mehr 
zu bedeuten. Es iſt ein fonderbarer Widerfpruch des menſchlichen 
Geiſtes, daß im Süden gar Viele lieber Banditen find als Soldaten, 
und als ſolche einen Muth und Eigenfchaften entwideln, die man von 
ihnen als Soldaten vergebens erwartet. Rinaldini wehrte fich mit 
ſechs Kameraden zu Montebello 1786 gegen 226 päpftliche Soldaten, 


1 Das Kindlein. — 2 Hei — .286 i 
Geſaiahe auf? lein Güte er Geift. — Belleiber ber Armuth Wann hört bie 
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und des Nachts, während diefe von ihren Thaten ausrubten, entwifchten 
die Räuber fämmtlich. 

Konnte Napoleon den Milttärgeift bei einer verweichlichten Nation 
wieder zurüdrufen, dem die Eugene und Montecuculi, die Spinola, 
Gaprara und Piccolomint angehören, warum jollte man nicht auch die 
Mord- und Racheluſt verbannen können, die offenbar weniger im 
cholerifchen Temperamente, ald in elender Pfaffenerziehung und 
ichlechter Polizei zu fuchen ift? ES wird feine Dolch- und Mefferftiche 
mehr geben, wenn man das Tragen der Dolche und großen Meffer 
verbietet, die Polizei die Herumftreicher aufgreift, und Mörder aus 
Kirchen und Klöftern zum Galgen führt. Aber wo mehrere Menfchen 
jährlich den Hungertod fterben, wie in der verpefteten Campagna di 
Roma, da werden jelbft Strafen wenig über Raub und Mord ver- 
mögen, denn Noth Hat Fein Gebot. Fröhlichkeit und Mitleiden find 
Grundzüge des italienischen Charakters, und dieje finden fich nie bei 
wahrhaft böjen Menjchen und graufamen Charakteren. Der Italiener 
it von Natur ein herrlicher Menſch, genial, und ebeu dadurch her- 
ıntergefommen, und Stalien bleibt ein Paradies von Teufeln, wenn 
deſſen Regenten Mönche oder Mönchsknechte bleiben und Rom der 
Sig der Vergebung aller Sünden. Alle Unruhen Ftaliens und feine 
Bielherrfchaft rühren im Grunde von den Päpften ; ſie erreichten nie . 
ihren Zwed, Herren von Stalien zu werden, hinderten aber Andere 
daran, das jchöne Land, fo trefflich gelegen, zur Nation zu machen, 
mas die Natur gebietet. Was Italieniſch ſpricht, muß einer Nation Ri I” 
fein, und fo wird es werden; Stalien wird höher noch Ttehen als Spa- 
nien, wenn Ketzer nicht mehr ſynonym fein wird mit Bestia (Thier), iR 

Die Vereinigung der italienischen Staaten in größere Maſſen ” A 
wird Vieles hun, und jo aud den Haß heben, der fonft fo große — 
Nationallächerlichkeiten darbot, wie unfer liebes Vaterland aus dem- 
ſelben Grunde. Die befanute Liſte der fieben Cardinalfünden verlegte 
den Hochmuth nach Genua, den Geiz nach. Florenz (unfere alten 
Deutfchen waren auderer Meinung und nannten das, was man 
griehijche Liebe nennt, Florenzen), die Ueppigkeit nach Ve— 
nedig, den Zorm nach Bologna, die Frefferei nah Mailand, den 
Neid nah Kom uud die Faulheit nach Neapel, und fie nedten ſich 
damit wechjelweife. Ein Rönter machte ein noch umfaffenderes Ge- 
mälde. Der heilige Michael zerfchmettert Rucifer, und deffen Füße 
fallen nach Frankreich, das ftolze Haupt nach Spanien, feine diebifchen 
Hände nah. Neapel, fein Magen nad) Deutfchland und feine Schant 
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fällt auf Rom nieder — e per questo tutti noi Romani siamo cog- 
lioni! ! 

Italiener follten eine Nation fein, oder doch wenigſtens, da fie 
gegen 20 Millionen Menſchen ausmachen, in drei Staaten zerfallen, 
in Ober-, Mittel- und Unteritalien. Aber diefes unglüdliche Land 
fcheint einmal beftimmt zu fein, ftet3 zwifchen den Söhnen der Cim— 
bern und Tentonen, und jenen des Brennus getheilt zu werben, 
das Schlachtfeld Carl V. und Franz I. zu bleiben, und die Carbonari 
fünnen es leicht wieder dazu machen, wenn fie für die Einheit mehr 
thun, als nur davon träumen, wie die Deutſchen. Es zerfällt jett 
in act Staaten, und wenn mir wollen, in neun, denn die Fleine 
ſiebentauſend Seelen ftarfe Republif des Einfiedlerd San Marino Hat 
fich mitten unter den Stürmen der Zeit erhalten auf einer und einer 
halben Duadratmeile und dem kahlen Gebirge von Rimini. San 
Marino ift eine politifche Merfwürdigkeit; der Commiffär und felbft 
der Arzt find ftetS Fremde. Der einzige Reichthum der Einwohner, 
die Regenwaſſer ſammeln müffen, um nicht zu verdurften, und etwas 
Wein bauen, um nicht zu verhungern, ift die Freiheit. Man Tann 
über den Heinen Staat, Capitano und Senat lachen; aber wahrlich, 
als ihm 1796 Napoleon Vergrößerung feines Gebietes anbot, und er 
. fih bloß den Schu der großen Nation erbat, war er Flüger und 
- größer als große Staaten. 

Italien ift und bleibt ftet3 das Heilige Land für Wiffenfchaft und 
Kunft, wie Paläftina im Mittelalter für Juden und Chriften. Ein 
rechted Verlangen daruach, nach dem 

bel paese 
Ch’ Appenin parte e l’ mar circonda e 1’ Alpe ? 
ift wie der Eflig des Hannibal: die Alpen fchmelzen hinweg! Wenn 
es einst Schön war, Stalien gefehen zu haben, fo wird es bald 
auch Schön fein, während man es fieht. Wer der Kunſt Huldigt, 
dem ift Rom die erfte, Paris, felbft wenn es alle zufammengeplün- 
derten Schäße der Kunft noch befäße, doch nur die zweite Stadt. In— 
deffen hat Chefterfield jo Unrecht nicht, wen er in feinen Teſtamente 
feinem Neffen bei fünftaufend Pfund Strafe an die Armen verbot, 
nach Stalien zu gehen, weil man da nichts lernen, wohl aber feine 
Sitten verderben und feinen Geift abfpannen könne. „Die Kunſt ift 


1 Deßhalb Bw wir Römer alle H. 


ihönen Land vom Apennin 
Getheilt, von anen und bom Meer unflofien. 
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bier Alles, der Menſch aber fteht tief unter den Deutfchen, Britten 
und Franzoſen; felbft ihre Poefie gleicht ihren Nachtigallen, die da 
weit Schlechter fingen als dieffeit der Alpen.“ 

Der ſüdlichſte und fchönfte Theil Italiens ift Sieilien, aber bier 
find die Tugenden, wie die Fehler, alle im Superlativ. Feinheit, 
Gaſtfreiheit, Munterkeit, Dichtkunft und die Iebendigfte Geberdenjprache, 
aber auch Faulheit, Habſucht, Wolluft, Umreinlichkeit, Adels- und 
Paffendruf, und daher zählt die ganze fruchtbare Juſel nicht mehr 
Bewohner als im Alterthum die einzige Stadt Syrakus. Der Heine, 
braune, Teidenfchaftlihe Sicilianer ift felbft in dem nächften Italien 
wegen feiner Trägheit und Scaltrezza (Verfchlagenheit) zum Sprüch- 
wort geworden, von den Britten aber haben fie Trinfen gelernt. Die 
Menestra und der Thunfisch find Nationalfpeife. Herabgewürdigt von 
der Regierung, von Adel und Pfaffen, find fie die unwiſſendſten und 
ärmiten aller Italiener; nicht einmal eine Zeitung haben fie, aber 
doch entfchließt fich felten ein Juſulaner, fein Götterland zu verlaffen, 
das achtzehn Millionen Menfchen ernähren Fönnte, und einft auch 
ernährte, gegenwärtig aber faum zwei Millionen. Unter den Arabern 
gab e3 in Gicilien Palmen, Kameele und Zuderpflauzungen. Der 
Aetna gibt ihnen Holz und Schnee, Wärme und Erfrifhung. Man 
behauptet, die Schwefelluft de3 Aetna und des Veſuvs mache die 
Menſchen jo giftig. Fch weiß es nicht, aber Neapolitaner und Sici- 
liauer unter einem Oberhanpte haſſen fich giftig genug, und die 
Wahrheit jener Behauptung könnten vielleicht die Gäfte der Schwefel» 
bäder näher auseinander fegen. Genug, dur ganz Italien gilt das 
Sprüchwort: 

Omnes Insulani mali, Siculi autem pessimi! ! 

Dafür find die Corfifaner, zmeimalhunderttaufend Seelen, das 
freiefte, muthigfte und hefdenmüthigfte Volk Italiens, die Spartaner 
Neueuropens, für die einft Rouffeau und Viele mit Baoli fchwärmten, 
wie Graf Vargas, noch Mehrere aber mit dem M. Theodor? lachten. 
Dffenbar rührte der üble Ruf des Charakter der Corjen von den 
Genueſen her, die doch fo oft weit fchlechter fich benommen haben gegen 
dieſes Inſelvölkchen, es niedrig genug gereizt und drangfalirt haben. 
Wenn man von dieſem Bergvolke in Gaudin liest, fo glaubt man in 
Plutarch zu leſen. Hier herrfcht auch noch die Gaftfreundfchaft der Alten 
(meben orientalifcher Rachſucht), wie bei allen armen Völkern, two der 


1 Alle Inſelbewohner find ſchlecht, die Sicilianer die fchlechteften. 
2 König Theodor. 
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Arme wie der Reiche ſich mit Brod (das oft Kaſtanienbrod iſt), Käſe, 
Zwiebeln und Obſt, ſelten mit Fleiſch, ernährt, und Alles ſich in 
ſelbſtgefertigtes, braunes Tuch kleidet, daß man lauter Kapuziner zu 
ſehen glaubt; Bonaparte war die Ehre Corſika's, Napoleon ſeine 
Schande. | 

Das finfterfte und ſchmutzigſte Land Italiens ift wohl Sarbinien- 
Hier find noch viele Reliquien der Carthager, mehr als zu Carthago 
felbft, die auf einen unterrichteten Reifenden warten, der weiſe aus— 
bleiben wird, bis Sardinien Strafen haben wird. Es bleibt in der That 
fonderbar, daß diefe große Inſel von etwa fünfmalhunderttanfend 
Geelen noch unbefannter ift als Dtaheiti und Oweihi, felbft jetzt noch, 
two der Hof mehrere Jahre dafelbft leben mußte. Sardinien bewahrt 
große Schäße in den Eingeweiden der Erde, welche die Carthager 
jehr gut gekannt zu haben Ichienen, ijt aber dennoch das ärmfte Land 
Italiens, weil es das faulſte iſt. Malta verdient als die volkreichſte 
Inſel von Europa genannt zu werden, denn hier wohnen hundert— 
tauſeud Menfchen auf ſechs Qnadratmeilen, deren Sprache punifch- 
arabiſch ift, umd deren Rand mehr der Kunft als der Natur verdankt 
und eine große brittifche Feſtung ift, wie Gibraltar. Sie holen die 
Erde, um ihre Felfen zu decken, aus Sicilien, und haben Mangel an 
Land, während die meiften Länder Mangel an Menichen haben. 

Es lebe Rom, Neapel und Florenz! Rom für Kunft, Neapel fr 
die ſchöne Natur, Florenz für den gefelligen Menfchen. In Rom 
lebt man unter Künftlern wie unter Studenten ,‚ man fcherzt im Ge- 
nuß der Kunft und Natur bei einem Glas Eiswaſſer und einer Pa- 
nata (Brodfuppe); man fteigt hinauf zu Raphael in den Vatikan, und 
vergeffen find alle Sorgen und jeder Kummer, Es mag wahr fein, 
daß die geiftige Rüderinnerung mehr ſieht als das leibliche Auge, 
und das zu bejcheidene deutiche Auge ift ohnehin gewohnt, im Aus— 
lande Schönheiten zu fehen, die e8 auch daheim finden könnte. Es 
ift leider wahr, daß diejenigen, die fich ganz dem Schönen und der 
Kunft hingeben, Teicht das Lebendige einfeitig und flach beurtheifen, 
melancholifch, wie Winkelmann beim Anblick der deutichen Dächer 
Augsburg, wie Stofh und Reifenftein, Mengs, Angelifa und Erd- 
mannsdorf. Ganz verarge man e3 aber dem gefühlvollen Manne, 
der jenjeit3 der Alpen Iebte, nicht, wenn er dieſſeits unmwillfürlich 
trauert. Indeſſen dünkt mich, Italien oder die ſüdliche Natur beginnt 
doch erft jenfeitS der Apenninen und an den Ufern des Mittelmeers, 
und mein füdliches Deutfchland ift mir lieber als Oberitalien. 
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Italiens ftet3 blauer wolfenfreier Himmel, der ftärfende Aether, 
die großen Umgebungen Haffifcher Natur und Kunft, der edle Nektar 
und die balſamiſchen Früchte ded Südens, die lebendigen Modelle 
Raphaeliicher Madonnen und Guidoiſchen Magdalenen mit dem f chwarzen 
Flammenauge in üppiger Körperfülle und im Munde die ſüße Götter— 
ſprache, die immer grünen Eichen, Platanen und Pinien, und ſelbſt 
Palmen, die Symbole des Sieges der Helden, wie der Märtyrer, 
die zwar Feine Früchte tragen, deren Blätter aber die Stelle der 
Früchte für die armen Bewohner von Nizza vertreten, da fie in der 
Charwoche gebraucht werden; dieſe ganze ſüdliche Natur, umfloffen 
vom heiligen Meere, findet ſich diefe im Vaterlande? Bleiben möchte 
ih nicht in Italien, aber jo, wie man in den Hundstagen nad) den 
Bädern zieht, möchte ich in den Wintertagen nach Stalien ziehen kön— 
nen, wie Dritten. Die Harmonie der Sprache hat heute noch Reize für 
mich, fonft würde ich vielleicht Feine Ftaliener mehr Iefen, das Sprechen 
habe ic; verlernt, woran nicht viel verloren war, denn ich lernte es 
nicht zu Florenz, fondern am Genfufer von meinem Frifeur, einem 
Piemonteſen. Daß ich Mittel- und Unteritafien nicht gefehen habe, 
das verdanfe ich einem Freunde, der meine hiezu erjparten Tauſend 
zweihnudert Gulden in Gold zu feinen Hauden uahm. Voltaire's 
Worte: j’ai toujours sur le coeur de mourir sans voir PItalie ı 
gingen mir ſonſt immer im Kopf herum, jet werde ich auch ohne 
Stalien ruhig fterben. 


Kennft du das Land, wo die Zitronen blühn, 
Im dunklen Laub die Goldorangen glühn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und Hoch der Lorbeer fteht? 
Kennft du e8 wohl? Dahin, dahin, 

Möcht ih mit dir, o meine Liebe, ziehn! 


8 €8 Liegt mir ſtets im Herzen, daß ich fterben muß, ohne Stalien gefehen zu haben, 
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XIX. | 
Die Engländer. 


Liberty and property. — How much worth is he? 1 


Die englifche Nation ift die männliche, melandolifche Nation, 
und der umgekehrte Franzofe, Frankreich und England, Paris und 
London verhalten fi wie Rom und Carthago; fie waren leider Ne- 
benbuhler felbft in Nordamerika, wie zu Madras und Pondichery, wohl 
aber nie mehr als feit der Revolution. Zener englifche Toaft: „Mlöge 
der Freiheitsbaum nach der Hölle verpflanzt werden, und ewig als 
Frucht die Seelen aller Franzofen tragen,“ würde dem wüthenditen 
Emigranten Ehre gemacht haben. Aber wenn die libyſche Hyäne unter 
den Klauen der römischen Wölfen erlag, wie ließ fi vom gallifhen 
Hahn oder jungen Adler erwarten, daß er je den brittifchen Leopar— 
den erlegen würde? Nicht einmal die Augen konnte er ihm ausfragen, 
wenn gleich die Größe Frankreichs auf Land und auf Felſen, Englands 
Größe nur auf Gold und Sand gegründet ift. England und Frank— 
reich find alte Nebenbuhler, und fo wetteifern fie auch mit einander. 
Nationalfchulden — Nationalſchulden Hatten vielen Antheil an ber 
Revolution Frankreichs. Gott gebe, daß nicht? Achnliches in Groß— 
brittannien gefchehe. Man hat die Frage aufgeworfen: „Want wird 
die Regierung die Schuld bezahlen Fönnen?“ „Wann mehr Gold in 
England fein wird, als in ganz Europa.” — „Wann wird dies ge 
ſchehen?“ — „Nimmermehr.” 

Aber Britten erfanden das Gefeß der Schwere, Franzofen dad 
Geſetz der Flüchtigfeit der Luft; in England ſpricht man von Good 
sense oder nonsense, ? in Frankreich bloß von esprit. Gelbit in ber 
brittifchen Revolution blieb man anf dem feften Boden der Conititu- 
tion; aber die leichten Franzofen wirbelten tolffühn, wie Luftichiffer 
im leeren Raum. Madame Angot verhält ſich zu John Bull wie ein 
frangöfifches Pfund (livre tournois ehemalige Rechnungsmünze, um 
Werth von ungefähr 30 kr.), zum englifchen Pfund (livre Sterling 
Rehnungsmünze, im Werth von ungefähr 12 fl.), alfo wie 1: 24. 


4 Freiheit und Eigentbum. — Wie viel ift er wert}? 
* Öejunder Deuichenverftand. — Unfinn. 
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Die Franzofen find die Manfchetten und die Halskranfe, die Britten 
dad Hemd; und London mit feinen breiten, geraden und reinlichen 
Straßen, mit feinen grünen Plägen und feiner von Schiffen wim— 
melnden Themſe, größerem Wohlftand, größerer Neinlichkeit und 
fhöneren Menſchen gefiele weit mehr, ald Paris, feine nahe Neben- 
bublerin, wenn diefe Meufchen nicht fo Falt, nicht fo ftolz und nicht 
fo grob wären gegen den Frembling, und Londons Pöbel nicht fo 
unbegreiflich brutal. Zu London empfängt man den Fremden, weil 
man ihm Vergnügen machen will; zu Paris, als ob man fich felbft 
damit eins bereite, fagt Gibbon. 

Die Britten jagen lieber nicht3, als des riens, ! wie ihre Nach— 
barn, in deren Sprache fogar ein bloßes rien ohne zweite Verneinung 
Etwas bedeutet. Jeder Britte ift ein Heiner Tacitus,“ und bet 
manchem follte man fchwören, daß er nicht zu fprechen gelernt habe, 
als: Very well; hat er fein How do you doP? an den Mann ge- 
bracht, fo ift er mit feinen Complimenten am Ende; Alles was noch 
folgt, verräth den ausländiſchen Urfprung, vorzüglich das Hutabnehmen. 
Geit wir Deutiche die brittifche Literatur kennen lernten, verlor fich 
fihtbar die italienische Weitfchmweifigfeit aus der unfrigen. Der red- 
jelige Nachbar behauptet daher auch, es fei englifcher Grundfaß, que 
parler, c”&tait gäter la conversation.* Mais, vous vous ennuyez, 
fagte ein franzöfifcher Ge zu einem alten Britten: je ne m’ennuye 
jamais, erwiderte diefer, mais l’on m’ennuye.® Treu feinem Worte 
handelt der Britte da, wo der Gallier nur fchöne Phrafen gibt, und 
die Engländerin erröthet da und entfernt fich, wo die Franzöſin lacht. 
Die Franzofen find eine Nation bouquetidre, die Britten la Nation 
boutiquidre. ® Die Britten lieben nicht gerade das Neue, wie ber 
Franzınann, fondern das Gute, in Büchern wie in Moden; ihre 
Haffifchen Schriften werden immer wieder aufgelegt und allgemein ge- 
leſen, was felbjt wir Deutfche kaum von unferem Gellert ſagen können. 
Das Sonderbarfte ift, daß bei den Haffe zwifchen Britten und Fran- 
zoſen doch eine Nation die andere fopirt; der Franzmann liebt eng- 
liche Fabrikate und englifche Moden, und der Engländer reifet für 
fein Leben gern nach Paris, Iernt die Sprache und läßt wohl gar 
feine Kinder erziehen von Madame Angot. 

So wie nur die derben Speifen und Getränke des Dritten, fein 
a a ee ee Se nmmeiten 06 => 96 Langweie 
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Smallbeer, Porter, Ale, ftatt Burgunder, Bordeanr und Champagner, 
fein Cayennepfeffer und Madeira, ihm den Gaumen reizen, jo bedarf 
auch fein Gefühl möglichft ftarfer Reizmittel; ebenfo machen jeine 
die Luft, feine infularifche Lage zc. feinen Geift und Körper, wie 
feine Sprache derbe, und ift leßtere, jo beliebt fie audy unter ung jein 
mag, doch ohne Beugfamkeit und Rundung; fpricht er vollends Latein, 
fo muß man fich der Zeiten erinnern, wo die Germanen in Rom 
Latein gefprochen haben. Der Britte lacht jeltener als der Franzoſe, 
aber wenn er einmal lacht, jo lacht er derber; im Unterhauje wird 
oft gelacht, daß die Schwellen beben, und fo auch im Theater. Scenen, 
welche anderwärts hinter den Gouliffen fpielen, jpielen hier vor Aller 
Augen, und die beften franzöfifchen Schaufpieler fpielen in London 
zwar fort bien, aber nicht bien fort.! Ihre derben Nationalflüche 
ftehen in einem beißenden Gedicht: God dam und French Dog; ? 
Storch hat bewiefen, wie ſich mit dem einzigen Worte Monsieur eine 
franzöfifche Converfation fouteniren laffe, und Beaumarchais hat im 
Engliihen ein Gleiches verfucht mit dem Schlagwort God dam! 

England ift die Heimath der Nebel und Steinkohlendämpfe, die 
die Häufer ſchwärzen und felbft die Finger, wenn man ein Baumblatt 
anrührt in den Parks von London. Es ift mehr als bloßes Witwort, 
wenn der portugiefiijhe Gefandte bei feiner Abreife von London bat, 
der Sonne feine Empfehlung zu machen, wenn fie fich jehen laſſe, 
oder wenn jener Staliener behauptete, der Mond zu Neapel jet jo 
heil al3 die Sonne zu London. Der November, der zugleich die Zeit 
der Rechnungsabſchlüſſe und der Zahlungstermine ift, heißt der Hänge- 
monat. Nirgendöwo gibt es fo viele Selbftmörder, Narren und 
Berrüdte felbft von Geburt, als auf diefer Nebelinfel. Novenibernebel, 
eingefalzenes Rindfleifch, ftarfe Biere mögen phyfifch mitwirken, aber 
fiherlich wirft noch weit mehr die freie, vielleicht zu freie Erziehung, 
die einen Hang zur Ungebundenheit erzeugt, der fich überall äußert, 
fogar darin, daß fein Britte eine fremde Sprache gut jpricht, denn 
das Sprechen einer fremden Sprache genirt. 

Die engliiche Ueppigkeit ift eine Folge der Reichthümer, die 
vom Ganges her Sittenverderben über Britannien ausftrömen, wie 
einjt die Wollüfte Aſiens über die Römer, daher England mehr Gicht- 
franfe zählt, al3 das übrige Europa zufammengenommen. Die Mode 
der Augengläfer ift eb.nfall3 englifh und die vielen blöden Gefichter 
in London jollen von ftarfen Kaminfeuer herfommen; vielleicht rühren 

% Schr gut, — Sehr ſtart. — 2 Gott verdaume mid! — Fränkiſcher Hund. 
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fie aber auch vom zu ftarken Opferfeuer in Cytherens Tempeln ber, 
und dann wäre die Mode gerechtfertigt auch Hinter deutfchen Defen. 
Dieje Ueppigfeit, verbunden mit ihrer Freiheitsfucht, macht die Britten 
zu verzogenen Kindern des Glüds, die über die geringfte Widerwär- 
tigfeit, die Andere geduldig ertragen, aus der Haut fahren wollen, 
Berftand und Lebensluſt verlieren und dann wirflih aus der Haut 
fahren mit altem Blute. Das Scheermeffer war eine Zeitlang ihr 
Modeinftrument, und der Frauzoſe, ber fie nachahmen wollte, aber beim 
erften Schnitt nach dem Wundarzt ſchickte, machte ganz London lachen, 
Jener Britte in Ftalien ließ einft Abends in feinem Zimmer von den 
beften Muſikern eine Todtenmefje aufführen, und beim legten Requiem 
rief er Bravo! und ſchoß fich eine Kugel durch den Kopf; und ein 
Arbeiter, der fich den Hals abfchnitt, hinterließ einen Zettel mit den 
Worten: „Was ift das Leben? Arbeiten und Ausruhen, Eſſen und 
Schlafen, ich bin ed müdel“ Ich glaube, die herrliche Weftminfter- 
brüde hat darum fo hohe Einfaffungen (gardefous, Narrenhüter), 
damit die Vorübergehenden weniger Gelegenheit haben, fi in die 
Theme zu ftürzen. 

Der Britte Goldfmith jagt von feinen Landsleuten: „Wenn ich 
einen lachen fehe, fo fehe ich, daß er zwar nach Freude jagt, fie aber 
nie fängt; vorzüglich das andere Gefchlecht, dad noch melancholifcher 
ift. Das Lachen läßt jo wenig Spuren anf einem engliichen Geficht 
zurüd, al3 der Blig am Himmel.“ Wenn ber Frangofe, der oft nichts 
al3 die liebe Sonne hat, zufrieden mit feiner Lage, von Herzen tanzt, 
fingt und lacht, jo ergößen fich die Landsleute Sterne’3 most tristful. ! 
Die Alten ſchickten ſolche Menfchen nach der Inſel Anticyra; die Britten 
teilen freiwillig nah Montpellier und Ftalien; aber fie fommen meift 
zurüd, wie ich glaube, daß die Alten auch von Anticyra zurüdgelom- 
men find. 

Englifher Charakter ift im Grunde deutfcher Charakter, veredelt 
durch SFreiheit, aber verdorben durch Klima und Reichthümer, die 
ihr Welthandel bringt. 

Le trident de Neptune est le sceptre du monde, ? und dieſes 
Scepter wiſſen fie zu führen. England ift eine SFelfenfefte, deren 
Graben der Dcean, und deren Außenwerke die Flotten find; fie fönnen 
lachen zu franzöfifchen Landungen. Die Nation, der die Natur nichts 
als Zinn und Steinfohlen zum Handel gab, ift die erfte Handels- 


1 Höhft traurig. — 2 Der Dreizad Neptun’s iR das Scepter ver Welt. 
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nation der Erde, freilich auch mit allen Fehlern, die der Handelsgeiſt 
erzeugt. 

Der Kanal von Bridgemater geht zwei und eine halbe Stunde 
fogar unter der Erde weg, und dann wieder in der Luft, auf gemölbten 
Bogen, ſechshundert Fuß meit über das Thal Irwel, in dem die fchiff- 
bare Irwel fließt, fo daß Schiffe übereinander mwegfahren. London, 
die größte und reichfte Handelsftadt der Welt, hat feinen Namen mit 
Recht von dem altbrittifchen Lhong dinas, Stadt der Schiffe, woraus 
die Römer Londinum machten. Die Britten haben faum fünfzigtan- 
fend Mann Landtruppen, aber ihre Inſel und Flotte find ihre Fe— 
ftung, und im Nothfall ftehen ameihumderttaufend Mann Landmilizen 
bereit. Ein Linienfchiff darf einem Regiment gleich gerechnet werden, 
und ift wohl noch koſtbarer. Ein Matrofe hat 4 Pfund Sterling 
monatlichen Sold, und das Fahr wird gerechnet zu dreizehn Monden, 

Hearts of oak are our ships, hearts of oak are our men, und 
diefe Männer wohnen lieber auf Schiffen, als auf dem Lande, und 
im leßten Kriege hatten fie zmweitaufend Kriegsfchiffe neben zwanzig- 
taufend Handelsichiffen, alfo mehr als alle Seemächte zufammenge- 
nommen, neben einer Nationalfchuld von achthundert Millionen Pfund 
Sterling. 

Peter der Große, der Schöpfer Ruflands, dem die ruffifche 
Marine am fanerften geworden war, da er zuerft feine eigene Anti- 
pathie gegen die See und dann die feines Volkes befiegen mußte, 
wünſchte, wenn er nicht Czar wäre, ein englifcher Admiral zu fein. 
Mer je eine englifche Flotte oder auch nur eine englifche Fregatte 
neben einer andern gefehen hat, verzeiht den übermüthigen Inſula— 
nern ihr ſtolzes Brittannia rule the waves, ? Aber der alte Water 
Ocean läßt fich nicht unterjohen wie die Erde. Die Furchen der 
Dienftbarkeit, die das Lintenfchiff in feine Wellen gräbt, verfchtwinden 
fogleich wieder Hinter dem Schiffe, und der alte Ocean bleibt freier 
al3 der Britte, fo frei wie am erften Schöpfungstage. 

In England ift Alles frei, nur nicht der Bentel, Alles ift ver- 
ſteuert, Zuft und Schatten bis jeßt noch ausgenommen. Neben unge- 
heuern Reichthümern fticht die größte Armuth defto fchlimmer ab; unter 
vierzehn Millionen wenigftend zwei Millionen Bettler, und daher 
ſpukt es jeßt im Frieden, mehr denn anderwärts. „Wir legen und 


4 Eichenberzen find unfere Schiffe, Eichenherzen unfere Männer (Eichen ift das 
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die Laften felber auf,” ſpricht John Bull ſtolz. Very well; fo kann 
man den, der fich jelbft tödtet, noch unter die Lebenden zählen. Und 
ift nicht der unglüdlichfte Sklave derjenige, der fein eigener Sflave ift? 


In Anjehung der Gaftfreiheit geht fein Land über Altengland ; 
Alles, was das Herz begehrt, erhält man, wenn man Gold hat. Der 
Fremdling braucht zu London dreimal mehr als zu Paris, um drei- 
mal übler daran zu fein. Nichts Merkwürdiges fieht man zu London 
umfonft, als etwa die Themfe, und eine Aufhenkung, oder mie es 
Britten nennen, eine Schwenkung in die Ewigkeit. Alles Schen foftet 
wenigſtens einen Schilling und etwas darüber, was fie the compliment 
nennen; nichts umfonft, und ein Pfund Sterling if nicht mehr als 
ein Thaler. Gar Viele haben St. Paul beftiegen mit Anftrengung 
all ihrer Kräfte und mit Schillingen für jede Thüre, und dag Ver— 
gnügen gehabt, in einen Ocean voll Nebel zu bliden; indeffen erblict 
man den Nebel von der Rücfeite, und das ift doch etwas Neues. 


Die Originalität der Britten ift hochberühmt; aber ich forge, fie 
ift weit mehr oddity, GSonderbarkeit, und gar oft belachenswerthe 
Narrheit als Weisheit, wie das Original Montague, das zu Benedig 
als Türke lebte und ftarb; und die hochberühmte brittifche Solidität 
ift gar oft Folge ihrer harten und derben Fibern und ihres infulari- 
fen Starrfinnes, und bei Gott! Vorurtheile haben fie weit mehr als 
Andere, auf die fie verachtend herabblicken. L’esprit Anglais, fagt 
ein wißiger Franzoſe, est presque toujours ou à la cave ou au 
grenier. ' 

Bei welder Nation würde e8 wohl Jemand einfallen, einen Ball 
zu veranftalten in einem Braubottich, oder eine Wette anzunehmen, 
fünfzehn Meilen in einer Stunde zu reiten, das Geſicht gegen den 
Schweif des Pferdes gerichtet, oder ein Eſelsrennen abzuhalten, wo der— 
jenige Sieger iſt, der zuletzt ans Ziel gelangt? Wo gab je ein Admiral 
feinen Offizieren ein Bunfchfeft, wo der Punſch ein Marmorbaffin füllte, 
in dem ein fchöner Knabe, als Hebe gekleidet, in einem Nachen von 
Acajou herumfuhr, und die am Rande figenden Gäfte mit einem fil- 
bernen Schöpflöffel bediente? Nur brittifchen Seeleuten fonnte es 
einfallen, auf der fogenannten Pompejusſäule zu Alerandrien ihren 
Punsch zu trinken, und wo kann man in Europa die Weiber auf dem 
Biehmarkt verlaufen mit dem Strid am Halfe? oder wo eine Heirath 


1 Der Geift ber na ift faft immer entweder im Gewölbe oder auf bem Speicher 
(Anfpielung auf ihren Krämergeift), 
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ohne Einwilligung der Eltern und ohne gefeßliche Form gültig Schließen, 
wenn das Pärchen nur in Schottland eins geworden: ijt? 

Welche Nation trieb wohl ihre Vaterlandsliebe fo weit, wie jener 
engliihe Kaufınann zu Peterhof, der feinen Garten mit brittifcher 
Erde überführen ließ, um ftet3 auf englifcher Erde zu fein? Mir 
find höchftens die Kreuzfahrer von Pifa bekannt, die ihren Gottesader 
nit Erde von Jeruſalem bededten. Britten haben ſchon den melan- 
choliſchen Beſchluß gefaßt und ausgeführt, mitten in London ganz 
einfan zu leben, nie mehr die Sonne zu fehen und nie mehr außer 
Bett zu fein. — Nur ein Britte fonnte, verliebt in eine Schöne, die 
bartnädig ihn zu ehelichen fich weigerte, weil fie ein hölzernes Bein 
babe, den Einfall haben, fich gleichfall3 den linken Fuß abnehmen zu 
laffen; und nur ein Britte konnte eine Einladungskarte fchreiben, wie 
folgende: „Morgen, den vierten diefes, werde ich gehenft, und bitte 
um die Ehre Fhrer Gegenwart.” — Wir lefen oft genug in englifchen 
Blättern Warnungen, diefen oder jenem Ungerathenen etwas zu bor- 
gen, aber 1818 las man Thomas Spencerd Warnung gegen fich felbft: 
„ihm je weiter als einen Schilling zu Freditiren, da er feft entichlofjen 
fei, ihn nie zu bezahlen oder je bezahlen zu laſſen.“ 

Bei dem großen Brodmangel 1795 Tieß ein Friedensrichter aus» 
rufen: daß eine Kartoffel, ſechs Schilling an Werth, zu fehen fei für 
einen Schilling, und Alles eilte, diefe Kartoffel zu fehen; es ftaden 
ſechs Schillinge in diefer Kartoffel. Alles Tachte, wie bei dem ähnlichen 
Schwank, daß ein Fuhrwerk zu fehen fei, wozu man feine Pferde 
brauchte, d. h. ein Schubfarren. Jeder hielt aus Schadenfreude das 
komiſche Problem geheim, das dem Friedengrichter ein hübſches Sümm— 
chen einbrachte, welches er unter die Armen vertheilte. Ein anderer 
Witzkopf fchlug einen Zettel an, daß ein Menfch mit fo viel Mugen 
al3 Tage im Jahre für drei Schillinge zu fehen fei; es war der zweite 
Jänner; und man ließ dem Tiftigen Preller die namhafte Einnahme, 
wie dem fchalfhaften Marktfchreier, der ein Pferd zu zeigen hatte, 
wo der Schweif da fei, wo fonft der Kopf ift: das Pferd ftaud ver- 
fehrt im Stalle, — Eine Dame, die in einem Nebengäßchen vor einem 
- Kaufladen hielt, und fih Alles in den Wagen bringen ließ, mußte 
fich gefallen Taffen, daß ein Fußgänger mit einem freundlihen: With 
your leave Mylady, ! in ihren Wagen und zur andern Thüre wieder 
binausftieg, und alle Fußgänger hätten dem Poliffon vielleicht nach- 
gemacht, wäre die Dame noch länger halten geblieben. — Eine ganze 

3 Mit Eurer Erlaubniß, Mylady. 
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Poſtwagengeſellſchaft mußte fich gefallen laffen, mit einem Kerl zu 
reifen, der in einen groben Mantel gehüllt, den Hut über das Geficht, 
die Hände kreuzweis über dem Bauch in einer Ede faß und fo grob 
war, daß er auf die höflichiten Fragen durchaus Feine Autwort gab; 
der Eonductenr fpedirte ihn an einen guten Freund Chirurgus in 
London, und ed war ein Gehenkter. 

Wo Hebt man fo an dem Buchftaben des Geſetzes, daß zwei zum 
Strange verurtheilte Miffethäter als nicht gehörig verurtheilt, los— 
gefprochen wurden, weil der junge Richter in der Verwirrung die 
Worte: „mo Ihr bei dem Halfe aufgehängt To lange hangen follt,” 
beim Urtheile ausgelaffen hatte, ober ein Dienftmädchen verklagt und 
überwiefen, ein paar feidene Strümpfe geftohlen zu haben, frei fam, 
weil fih fand, daß fie zwei ungleiche Strümpfe geftohlen hatte? Wo 
klebt man fo am Buchjtaben, daß ein Schuldner nicht zum Verhaft 
gebracht werden fan, wenn fein Name nicht vollfommen richtig ge- 
föhrieben ift, und mo würde man den Mann mit zwei Weibern von 
Bigamie freifprehen, wenn er die Dritte dazu nimmt? Jener, ber 
dem Andern die Nafe abfchnitt, blieb ungeftraft, weil nach dem Ge— 
feß eine abgefchnittene Nafe Feine Verftümmelung des Körpers ift, 
fondern nur unfcheinbar macht. In dem hochbewunderten England 
fteht es weit ſchlimmer um die Gefeßgebuug, als in unferem fo ver- 
kannten Vaterlande, und brittifche Advokaten fprechen ſelbſt mit Wohl- 
gefallen von der glorious uncertainty of the law, wie jeder Britte vom 
Recht der Fauft, genannt the English voluntary law.! Wer nicht 
über Alles Quittung hat, mag doppelt zahlen, und ein entdedter Be— 
trug ”tis a mistake!? Gelbft die Jagdteufeleien englifcher Fuchs— 
junfer finden in dem freien England Schuß, den fie bei unfreien 
Deutfchen lange nicht mehr finden. Der Soldat zu Land fhügt wohl 
das Vaterland fo gut, als der auf dem Wafler, aber welchen Unter- 
fchied macht nicht das freie England, und dann die Verkäuflichkeit 
der Militärftellen? Verräth fie nicht den Handelsftaat ? 

Wo wird fo mit Meineiden gefpielt? Wo Diebe und Schuldner 
fo barbarifch geftraft? Wo ift man fo intolerant gegen Katholiken? 
Wo ift der Mann verpflichtet, ein Kind anzuerkennen, wenn er Jahre 
fang abwejend war? — Allein in Altengland, wo über der Freiheit 
feine verhütende Polizei gedeihen kann, defto beſſer aber die Straßen- 

1 Gforreide Ungerigheit des Geſetzes. — Das englische Gefeg der Freiwilligkeit. — 
? Iſt ein Mißverſtändniß. 
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räuber, Quadfalber und Bettler. Man hängt jene am Ende, aber 
mar follte fie früher aufgreifen, und da der Britte fi) wenig aus 
dem Tode macht, nicht hängen, fondern karren laffen in Retten. 

Bei den bekannten Auftritten mit Wilkes (1768) war London 
zwei Nächte illuminirt auf Befehl des Pöbels, der Nichtwollenden 
die Fenfter einſchmiß, und die Koften diefer Fllumination wurden 
berechnet auf fünfzigtanfend Pfund. 

Bewehrt den Neifenden um eine Gabe bitten, 
Gehört zur Freiheit ftolzer Britten. 

Sogar die gar bequeme Methode ihrer Prediger, alle Ranzelvor- 
träge vom Blatte abzulefen, ziehen fie der unferigen weit vor und 
* behaupten, daß lettere zu theatralifch und der Würde des Orts nicht 
angemefjen fei, denn der Britte hält nicht leicht etwas für fchlecht oder 
verbefferungsfähig, was in England hergebracht ift. Sicher rechne ich 
auch ihre Bußtage, fo fromm fie ausfehen, die fie halten, fobald etwas 
fchief geht, um gleichfan den Himmel zu nöthigen, fich für fie zu er« 
Hären, wie Ruttenheilige. Jenen, der fich vierzehn Tage lang zu 
Raneburg aufbielt, um fich täglich zwei- bi8 dreimal den Mont Cenis 
herab ramaften zu laffen, will ich entichuldigt halten, da mir das 
Ding felbft gefallen hat. 

Wie contraftirt nicht die Pladerei der Zöllner, die den Fremdling 
gleich beim Eintritt in dad geträumte Feenland quält, mit der hoch— 
gerühmten Freiheit? und wem mag der englifche Nationalgeift gefal- 
len, der fih in Drurylane und Conventgarden durch Herabmwerfen von 
Drangenfchalen äußert? 

Zohn Bull kümmert das, „mas werden die Leute ſagen?“ gar 
wenig, und fo gehört denn zu feinen vielen Whims, Folgen der Frei- 
heit, die Alles erlaubt, was Niemand fchadet, auch feine Luft an Wet- 
ten und Wettrennen, die jo groß ift, daß Spitalfranfe und Invaliden, 
die weder Pferde noch Efel laufen Taffen Fönnen, fchon Läufe in die 
Rennbahn gelegt haben, deren langſame oder fchnelle Bewegung auf 
dem Tiſche Gewinn und Verluſt entfcheiden mußte, Ein Anderer 
wettete, binnen einer beftimmten Zeit auf allen Vieren umd feine Fran 
auf dem Rüden um den Hydeparf hernmzulaufen, und gewann. Bar 
barifch ift doch wohl die Luft an Calcutten, welche auf glühenden 
Eifenblehen nah der Muſik tanzen müſſen. Die Streithähne zum 
Hahnengefechte werben oft mit mehr Sorgfalt erzogen ald mancher 
junge Lord, und die Wettfämpfe in Newmarket von acht Tagen ver- 
bittern Manchen das ganze Leben. Wetten über Laufen, Reiten, 
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Boren, Saufen und Freffen find fehr alltäglih. Einer wettete, daß 
er zu Zwei in einer halben Stunde einen Scheffel Erbbirnen effen 
wolle, und zehrte fie wirklich auf. Wer war fein Zweiter? — ein 
Schwein. Mit Carraccioli ging einft fein Pferd durch; er bricht den 
Hals, rief ein Britte. Nein, rief ein Anderer, es gilt 50 Pfund! 
Topp! man wollte helfen, die beiden Wetter aber riefen: „es gilt eine 
Wette!” man wollte einen Schlagbaum niederlaffen: „halt!“ riefen fie 
wieder, „es gilt eine Weitel” und fo iſt es auch mit den Wetten beim 
geregelten Fauftfampf oder Boren, wo fi da8 Denfervolf für 
gladiatorische Römer hält. | 

Zeitungen gehören zu den naturalia maxime naturalia,! wie 
Nahrung, Schlaf und Theetrinfen, und nah Materie und Form find 
die unſrigen nur Rilliputer. Wem vor dem ewigen Bolitifiren efelt, 
der darf nur zu uns kommen. Im Saufen haben Britten ung längſt 
überfoffen und fo auch übertroffen im Zweifampf und in Zwiften, die 
der Lord mit Piftolen, der Pöbel mit Boren abmacht; doch haben fich 
auch Schon Lords mit Kärnern herumgebort. London zählt 742 Tas 
vernen, 580 Gafthäufer (Inns), 8000 Bierhäufer neben 824 Kaffee 
häuſern, und diefe Menge trägt nicht wenig zur Unfittlichfeit bei. 
Jener fterbende Saufbruder machte fogar eine Stiftung zu einem 
Saufgelage an feinem Todestage, wo alle Güjte vor Tiſche in Pro- 
zeffion zu feinem Grabe wallen und feinen Namen nebſt einem würdi— 
gen How do you do, Sir? ? hinabrufen müfjen, 


XX. 


Fortſetzung. 


Der Engländer fragt nie, was Recht oder Unrecht, ſondern was 
engliſch ſei? Keine Nation verachtet fo alle neben ſich, wie der Pud— 
ding umd Porter. Was dem Athener die böotifche Sau und dem 
Römer der umbrifche Eber war, das ift John Bull der nod immer 
gedrücdte Ire — ein Kartoffelmanl und ein Paddy (vom Gt. Patrik, 
dem Schubpatron); und doch ift diefer Fre weit munterer, lebhafter, 

ı Natürliche und ganz unentbehrlihe Bebürfniffe. — 2 Wie befinden Sie fi, Herr? 
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höflicher und Tiebenswürdiger ald John Bull, gaftfreier und einfacher; 
feine Lächerlichkeiten liegen in feinem lebhaften Charakter. Trunken— 
beit, Spiel und Duell find bereit ziemlich verjchwunden, und Ligen, 
Kriecherei und Diebereien, deren man ihn befchuldigt, würden wahr- 
ſcheinlich mit dem Druck und der Armuth gleichfalls ganz verſchwin— 
den. Irland könnte fein, was England ift, ohne politiichen und reli- 
giöfen Drud. Menſchen, die in zwanzig Jahren mit einer Fran 
zweinnddreißig Kinder zeugen, frohfinnig und tapfer, fchmachten bier 
ohne Brod und Fleifch bei Kartoffeln, Milh und etwas Whisky. ! 
Katholiken werden niedergehalten, und da fie die Mehrzahl ausmachen, 
fo find ewige Parteiungen. Wäre Bonaparte, ftatt nach Aegypten, 
nad Irland gegangen! Der Weg nad England geht über Frland, 
ift fogar ein brittifches, alte8 Sprüchwort. Der Fre iſt ein fehr 
munterer Menfch, aber der Britte nennt ihn nur Paddy und fein Land, 
weil e3 oft regnet, the Urinal of the planets.? 

Hohn Bull nennt feine Schotten Haferbrodfreffer, aber diefe Hafer- 
brodfrefier find der Fräftigite Menfchenfchlag in ihrer alten Römer» 
tracht, und weit braver, gafifreier und unverdorbener al3 die Britten. 
Hier herrfchen noch alte, einfache Sitten, wie die Gefänge Offtans 
und die Sadpfeife, die unfere Ohren zerreißt, aber ganze Dorfichaften 
in Bewegung feßt; patriarchalifche Sitten neben dem Aberglauben ent» 
fernter Gebirgsländer. Vor der Trauung werden Braut und Bräuti- 
gam alle Knoten von den Gäften gelöst, Kniebänder, Schuhriemen, 
Schnürleib, Alles. Tabak und Whisky machen diefe Menſchen glücklich. 
„Eine Küche voll Tabak und einen Brunnen voll Whisky” war der 
einzige Wunjch eines Bergfchotten. Sie tragen ftatt der Hofen ein 
bloßes bunt geftreiftes Schürzchen, das ihnen einft die Regierung 
nehmen wollte, und die decenteren Hofen befahl; aber es ging wie 
mit den Bärten von Peterd Ruſſen, fie trugen ihr Schürzchen fort, 
und die anbefohlenen Hofen auf einer Stange. Fohnfon, der gleich 
falls gerne ihrer fpottet und vom Hafer fagt, daß ihn in England die 
Pferde, in Echottland die Menfchen verzehrten, entjchied einft die Frage: 
„ob der Mensch feine Eriftenz frei wählen, oder ob ihn Gott dazu 
zwingen müſſe?“ dahin: „Soll der Mann ein Engländer werden, fo 
wird er fih die Erijtenz wählen, foll er aber ein Schotte oder re 
werden, fo wird ihn Gott zwingen müſſen!“ Noch ftärfer aber ift das 
brittifche Epigramm: Wäre Kain ein Schotte gewefen, Gott hätte ihn 
nicht zum Umwandeln verdammt, fondern auf die Heimath befshränft. 

1 Branntwein, — 2 Der Nachttopf der Planeten, 
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| In Schottland ift die Natur viel erhabener, fchmeizerartiger, und ihr 


Lohlomond Hat noch alle Reiſende begeiftert, wie der Boden- und 
Genferfee. England hat höchſtens fein kleines Wallis und doch fagte 
einft Johnſon, da von ſchönen Anfichten die Rede war: „Die fchönfte 
Anficht für einen Schotten ift die Landftraße nad) Loundon.“ Der Ge- 
burtsort Oſſians und feine Höhle, wo er dichtete, find fo viel werth, 
al3 homerifche Spuren in Griechenland und Mfıen. 

Der Franzofe ift dem John Bull ein Fröfhloh und Waffer- 
fuppenfreffer, und bei dem Deutfchen denkt er zunächſt an Bratmurft 
und Sauerkraut. Er nennt den Franzofen einen franzöfifchen Babler, 
und der Pöbel, der den Fremdling dog nennt, würde ihn nur halb zu 
beihimpfen glauben, wenn er ihn nicht French dog! fehimpfte. Er 
fieht in ihm nur einen Tanzmeifter und ruft mit Sheridand Acres: 
Pas! Pas! Pas! my true born English feet don’t like to be called 
paws!? Der Italiener ift ein italienifcher Monkey (Affe), der Hol- 
länder ein holländifcher Ochs und der Deutfche ein deutfches Schwein, 
dem jedoch) Eugland fein Common law, die Grundlage feiner Freiheit, 
verdankt, und fo werden fie auch ftändig abgebildet in englifchen Karika— 
turen. Der Reifende in England muß fich bequemen, in feinem An- 
zuge und ganzen Neußern dem John Bull ähnlich zu fein, wenn er 
nicht zurüdftoßen und ftatt der Gaftfreundfchaft mißhandelt fein will, 
Unter allen Europäern im Auslande und in den Kolonien find es die 
Britten allein, die feit an den Sitten und Gebräuchen von Altengland 
hängen bleiben, was für Geift und Körper eben nicht immer gefund 
und am allerwenigften geeignet ift, fich die Gunft der Eingeborenen 
zu erwerben. Der Engländer, der fo gut franzöfifch fpricht, als Gib— 
bon, wird in England, und wenn auch einem Fremdling das Eng- 
lifche noch fo ſchwer auf der Zunge liegt, durchaus nicht als Englisch 
fprechen mit dem Fremdling, wie auch Gibbon that. Der National- 
haß zwifchen Britten und Franzofen rührt ledigli von dem Hoch— 
muthe der erften her, den die letztern fogar oft bewundert haben, 
Nenere Reifende verfihern dagegen, daß feit den vielen Emigranten 
das Franzöfifche in England allgemeiner und dadurch die Großbritten 
urbaner und umgänglicher geworden feien, 

Seit dreihundert Jahren betet Europa einen Gößen an, und 
wenn Europa deffen Tempel ift, fo ift England fein Allerheiligftes; 
diefer Göte ift das Gold. Der größte und umverzeihlichite Fehler in 


1 Hund. — Franzöfifcher Hund. — 2 Pas! meine echt englischen Füße wollen feine 
Bieten (Has) beigen, — 3 nette. sig 
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London ift a German fortune, ! ein armer Teufel! Wenn der Deutiche 
eine Flafche Champagner und ſechs Gläfer fordert, fordert der Britte 
ſechs Flafchen und ein Glas; ein einziger Nabob unterfchreibt zu Nelfons 
Denkmal mehr, als alle gutmüthigen deutfchen Sammler feit Jahren zu 
Luthers Denkmal zufammenbetteln konnten, welches jedod ein ſolcher 
Mann im Grunde entbehren kaun. Nirgendswo ſieht man mehr Leute 
ohne Arme oder Beine, als zu London; auch hier find wir Deutiche 
öfonomifcher. Kaffe fich ja fein Deutſcher beigehen, wie Morig in 
England the poor traveling ereature ? zu machen. Der Engländer 
ift nur für den Engländer Menih, wie im Mittelalter der Ritter 
für den Ritter, und daher find die Reiſen des Britten dur) Europa 
bei feiner Verachtung des Auslandes, ein Widerſpruch und reine 
Mode. Greift der Britte nad) minder guter Waare, fo fagt ihm der 
Fabrifant Iandsmannfchaftlich : ’tis for exportation, 'tis for the con- 
tinent. ° Das Ausland ift ihm eine Art Dog (Hund), und wenn er 
den Fremdling noch fo arg betrügt, fo ift e3 weiter nichts, als 'tis a 
mistake, ® 

Dog, dieſes Kieblingswort der Britten, nimmt zwar hundert 
Schattirungen an, je nachdem das Beiwort und die Miene ift, ſelbſt 
der Freund, der den andern überraſcht, ift a dog, aber nur jchledht- 
weg, der grämliche Obere ift ſchon a surly dog, der Franzofe aber 
vor allen andern Nationen a damn’d dog. 5 Sie befehren die wilden 
Hunde um des Handels willen, nicht gerade zum Chriftenthum, fon- 
dern zu Kleidern aus ihren Manufatturen, und fo fohüßen fie auch 
Spanien und Portugal; fie faufen mit dem Schweiße und den Schäßen 
der armen Indier, wie Sclächter auf der Länmerweide, Men- 
hen. Gie kaufen Menfchen in Afrika, um fie in Amerika für fi 
arbeiten zu laflen, und in Europa für die Schlachtbanf, und leider 
finden fie Verkäufer felbft unter großen Nationen, deren Kaufſchilling 
fie euphemiftifch Subfidien nennen, oder gar Anlehen, deren Intereſſen 
man mit Köpfen, Armen und Füßen zahlt. Lange noch werden die 
nach Amerika verkauften Heffen, Braunfchweiger, Hanauer, Anſpacher, 
Anhalter und Waldecker den deutichen Namen brandmarken, und man 
fennt fehr gut in London den Leibzoll, den der jatirifche Friedrich für 
die durch feine weftphälifchen Länder getriebenen Rekruten forderte, 
wie von Bieh, um feinen Tadel zu erfennen zu geben. England ift 


1 Ein beutiches Vermögen. — ? Das arme reifende Geſchöpf. — 3 Daß ift für bie 
Ausfuhr, für das Feftland beftimmt. — 4 Es ift ein Berjehen. — 5 Hund — mürrifcher 
Hund — verdbammter Hund, 
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die Ganz, die auch im franzöfifchen Kriege großen und Heinen Mächten 
goldene Eier legte. 

Iſt der Troſt und Egoismus diefer Infulaner, die, etwa achtzehn 
Millionen Seelen in Europa auf fechstanfend Quadratmeilen, aus— 
wärt3 mehr als hunderttaufend Duadratmeilen und über 100 Millionen 
Menfchen beherrfchen und ald Wechsler und Manufakturiften Schiedg- 
rihter Europens find, ein Wunder? Schon Horaz fagt von diefer 
Raufmannsinfel: 

Ultimos toto divisos ab orbe Britannos, 
Hospitibus feros. ! 

Iſt e8 ein Wunder, wenn auf gut Englifch he is worth then thou- 
sand pounds ? fo viel heißt, als: er hat zehntaufend Pfund ? Subtra- 
birt alfo zehntaufend Pfund, fo ift der Kerl felbft, der fie Hat, nichts 
werth; jo mwenigftens dachte der Lord, der im trunfenen Muthe einen 
Schweizer Kellner erfchoß, und dem erfchrodenen Wirth Ealtblütig ſagte: 
„Set Er ihn auf die Rechnung.” Die meiften Reifenden anderer Natio- 
nen reifen, um Geld zu gewinnen, der Britte reist, um Geld aufzu- 
wenden ; ift’3 ein Wunder, wenn er fi im Auslaude Alles erlaubt? 
Der ciwilifirte Wilde ift der fchlimmfte aller Wilden, und jener Laft- 
träger zu London, dem man bemerflih machte, daß er den großen 
Czaar Peter mit feiner Laſt geftoßen habe, und der erwiderte: „Ei 
wa3! hier find wir Alle Czaars,“ charakterifirt John Bull. Britten 
übertreiben mwenigftens die Praris der Einheit, wenn man ihnen auch 
richtige Theorie zugeftehen wollte, aber auch das kann man nicht, denn 
gewiffe Volksfreiheiten find efelhafter al3 Despotismus der Könige. 

Wir wundern und, wenn wir lefen, daß in den altdeutichen Ge- 
feßen ein geftohlener Hengft mit fünfundvierzig Solidi, ein Knecht 
aber nur mit fünfunddreißig vergütet wird, und doch zahlen Britten 
noch heute dreihundert Guineen für ein arabijches Pferd, aber nur 
fünf für einen Neger. Englands Mufterfarte ift verderblicher, als 
Rußlands Kuute, Britten find die wahren Ariftofraten der europäi- 
fchen Republik, und wenn fie alle Handelshäfen zerftören könnten, fo 
wäre da3 Great national object ® vollführt, wie Sidney Smith von 
Tonlon fagte. Lord Exmouths Expedition nach den barbarifchen Raub- 
ftaaten erfüllte ganz Europa mit frohen Hoffnungen, aber fie blieben 
ungeftört; erreicht ift in Hinficht Großbritanniens das Great national 


1 Die Britten am äuferften Ende ber Erbe gelegen. 
Gegen Fremdlinge rauf. 
2 Er ift 10,000 Pfund wert, — 3 Der große Nationalziwed, 
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object! Großbritannien nennt fi die Königin der Meere; ein 
würdiger König forgt für Sicherheit der Landftraßen, und fo follte e8 
die Königin auch mit den Seeftraßen machen; aber Spekulation ift 
das häufigfte Wort, dad man nad dem Wort Comfortable von 
den Britten hört, und diefer Geift des Handelns und des Reichthums 
iſt weit grauſamer noch, als der Geiſt des Fanatismus und des Kriegs. 
Kohn Bull ſchwelgt von dem Mark anderer Völker, ſchaukelt ſich auf 
einer Bortertonne und fingt mit Iallender Zunge Rule Britannia | ı 

Wer mag England lieben, in dem nicht polirt tft als der Stahl, 
nichts ſchön ift, als etwa ihre grünen Rafen und die Menge ichöner 
nieblicher Mädchen, fo daf der, der. fi) von diefer Seite nicht viel zu⸗ 
traut, beffer aus England wegbleibt. Wer vermag die Kaufmanns⸗ 
ſeelen zu lieben, wenn er an die ſchaudererregende Behandlung der 
ſanften Indier denkt? Drei Millionen ſtarben 1796 binnen ſechs 
Wochen den Hungertod, weil es einer Krämergilde, die zur Schande 
Großbritanniens hier Souverain iſt, gefallen hatte, bei Reismißwachs 
Kornwucher zu treiben. For ſchloß einmal eine feiner Parlaments— 
reden: „Wir haben Feine englifche Regierung in Indien, wohl aber 
eine indianifche in England!" Einen gar fräftigen Hung erverfud 
machten fie. fpäter an dem revolutionären Nachbar, und die vollendete 
Kaufmannsnation hätte vielleicht felbft die Peft aus Egypten herbeige- 
holt und nach Frankreich verpflanzt, wenn der Pas de Calais nicht 
furz genug wäre, um der Spekulation die Selbfterhaltung entgegen 
zuſetzen. 

Wer vermag die, welche ſo ſtolz auf ihre Freiheit ſind, zu lieben, 
wenn er an ihren Sklavenhandel denkt, oder an den Zuſtand der Hoch— 
länder und Hebriden, Orkaden und Schottlands Snfelbewohner, mie 
fie ung Garnett und Buchanan fhildern? Natur und Gutsherren be» 
handeln diefe einfachen Menfchen, deren Redlichkeit neben der bitterjten 
Armuth ih im der Gefchichte des in ihren Bergen herumirrenden 
Prätendenten fo rührend ausfpricht, gleich ſtiefmütterlich; fie leben 
von Hafermehl, Kartoffeln, Milh und Fifhen; aber fie müſſen den- 
noch gleich den Iren uach Amerifa auswandern, weil fie die Zinſen 
nicht erfchiwingen Fönnen, die der Gutsherr in London verpraßt. 
Araber, Tataren und Perſer eroberten gleichfalls Indien, aber fie 
amalgamirten fich mit der Nation und hinterließen wohlthätige Spu- 
ven; Britten aber, wenn fie heute fortgejagt werden — where of I 
should be well pleased ? — hinterlaffen nichts, al3 daS Ausſau— 

I Herriche Brittannien (da8 bekannte Volkslied). —? Womit ich jehr arfrieden wäre. 
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gungsſyſtem wilder, untheilnehmender Jünglinge, die das Mutter- 
land abſandte, um ſich reich zu blutigeln und wieder heimzukehren, 
reich wie Clive und Haftings. Der reichte Privatmann in Europa 
ift Thellufon, der ein Vermögen von zweiunddreißig Millionen Pfund 
Sterling haben fol, alfo mehr Einkünfte beſitzt als mander Sou- 
berain. 

Die Britten Tann ich nie lieben, fo viel ich auch ſonſt Umgang 
mit ihnen gehabt habe und fo fehr ich einzelne fchäße, aber bewundern 
und achten werde ich ftet3 ihre Selbitftändigfeit und ihre Tugend zu 
fein, und nicht bloß zu fcheinen, die fih in Allem ausſpricht. Troß 
ber höchften Verfeinerung des Lebens und des ungeheuerfi:n Luxus 
ift der Dritte doch ftet3 der Natur noch am nächften und einfachften; 
daher er auch das Landleben Allem vorzieht. A comfortable home ! 
ift ein ganz brittifcher Ausdrud, der nur einem häuslichen Wolfe an- 
gehört, daher ihn die Franzofen nicht haben, und wir Deutfche haben 
lieber dem nachahmen wollen, der überall fogleich chez lui ift, als dem 
Britten, und haben doch auch das Wort: behagliche, traute Heimath. 
Er ift Menſch und unabhängig von Andern, und kann es allein fein, 
ohne anzuftoßen. Nirgendswo ift daher weniger Nahahmungsgeift, 
und feine Sprade fo reich, al3 die ihrige, an Wörtern, die Selbft- 
prüfen, Selbfturtheilen und Freihbandeln ausdrüden ; felbft 
von Kindern hört man can’t I judge for myself? ? Der Britte, fei 
e3 im Parlament oder in der Schenfe, fagt bei ftreitigen Gegenftän- 
den: I am open to convention, und überzeugt man ihn, jo gefteht 
er auch: I am convinced! ® 


Ich liebe einen Grundzug ihres Charakters, das zu veradten, 
was nur glänzt, und daher haſſen fie alle Polyhiftorei und allen 
Encyclopädismus, womit und ber leichte Nachbar an der Seine an- 
geftekft Hat. Sie haſſen alle Schwäßer und Großprabler, wie die 
Lügner mit unaustilgbarem Haffe. Mit der ausgebreitetften Welt- 
und Menfchenfenntniß fcheint der Britte anfangs kalt, mißtrauifch 
und zurüdftoßend, kann aber der angenehmſte Gejellichafter werden, 
fobald er feinen Mann geprüft hat und an ihm Behagen findet. Sie 
nennen ihre Pracditfite ganz einfach House oder Seat, * während die 
den Einfturz drohenden armfeligen Baraken unferer Miftjunfer Schlöffer 
heißen. Nie hört man in dem freien England die gottverdbammlichen 


ı Ein 5 liches 8. — 2 t rtheilen? — 3 t 
überzeugen, ug ent Bay Br de nid —* urtheilen Ich laſſe mich 
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Worte: „Wie? eine Berfon meines Standes? meined Ranges? 
meiner Würde ?” 

Die Großen machen fich wenig and der Gnade des Hofes, denn 
wenn fie auch am Hofe leben, fo leben fie doch nicht vom Hofe, und 
das macht einen verzweifelten Unterfchted, und die Kleinen wenig aus 
der Gnade der Großen. Der Lord geht nicht beffer gekleidet, als der 
wohlhabende Gemeine, und Band und Stern zeigt er nur, wo e3 fein 
muß. Der Adel ift ungemein mohlthätig und daher dem Volke ehr« 
würdig, ohne Rückſicht auf Adelsvorurtheile. Der Richter gibt felbit 
dem Verbrecher Antwort, wo man anderwärts nur Loch und Prü— 
gel kennt. „Iſt es auch erlaubt, wegen eined Pferdes einen Menſchen 
zu hängen?“ fagte ein Pferdedieb zu dem Friedendrichter Burnet; 
„Ihr werdet nicht gehängt, mein Freund, wegen des geftohlenen 
Pferdes,” jagte der Richter, „ſondern, damit Feine Pferde geftohlen 
werden.“ — Was würde bei und wohl der Gallerieftimme gefcheben, 
die fich beifommen ließe, in Gegenwart des Königs und der Großen 
den Schaufpieleru zuzurufen: Stop! Stop! ed war eine Frau in 
Ohnmacht gefallen, die man entfernte, nach einigen Minuten kamen 
die Helfer wieder, und nun hieß es von der Gallerie: Go on! Go on! 
Thank you. ! 

Bemwundern und acdten werde ich ſtets die Geradheit umd 
Sreimüthigfeit der Britten, daher ihr thou art a damn’d liar!® 
das Allerhöchte ift, mas man einem Britten fagen kann; bewundern 
ihre alte Vernunft, die nichts fo ſchön verfinnlicht, als der Streit 
über die Vorzüge ihrer Nationen zwischen Chefterfield und Montes» 
quien zu Venedig. Diefer erhob deu Frohfinn der Franzofen, jener 
die Kalte Vernunft der Britten; bald darauf warnt ein Unbekannter 
Montesquien, mit feinen Papieren vorfihtig zu fein, die diefer auf 
der Stelle ins Fener wirft und beftürzt zu feinem Britten herunter 
eilt; Chefterfield hört ihn lachend an und fagt ihm, er babe den Un— 
bekannten abgefandt, um ihren Streit über den Vorzug des Falten 
Blutes vor der franzöfifchen Vivacits zu entfcheiden. Noch fchöner 
aber ift der brittifche Seefapitän, dem Mehrere todtenblaß melden: 
„Es ift Feuer im Schiffe!" — „Nun, fo muß man es löſchen!“ und 
dann Faltblütig feine Befehle ertheilt. 

Mit Britten weiß man ftet3, wie man daran ift, fo fehr die aal- 
glatte franzöfifche Höflichkeit daS rompre en visidre ® auch tadeln mag; 


2 Haltet ein! — Fahrt fort, ich bedanke mi. — 2 Du bift ein verdammter fü 
—_ 8 A Srobheiten ins Geht fodem, — ® — 
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führt es auch manchmal zu Unarten und Robheiten, fo führt es auch 
wieder zur Redlichkeit und Einfachheit, und diefe ift mehr werth; 
es führte vielleicht die Dritten felbft zu ihrer politifchen Freiheit. 
In Canterbury war: e8, wo ein Gaftwirth Parker dem franzöfi- 
ſchen Gefandten, Herzog von Nivernois, für ein Bouillon, das er 
in feinem Wagen genoß, vierzig Louis abnahm; alle Zeitungen be— 
eilten fih, diefen Preller an den Pranger der Publicität zu ftellen; 
alle Reifenden mieden das Hötel, das mit großen Koften nen gebaut 
war, und Barker wurde zu Grunde gerichtet. Nur Britten find 
en Nationalgeiftes, folcher Nationalgerechtigkeit und Rechtlichkeit 
ähig. 

Ganz Europa bewunderte einſt Louis XIV., nur nicht die Britten, 
die ihn le grand fou! nannten; ihr Wilhelm baute Bedlam? nad 
dem Plane des Louvre. Britten nannten den Univerfalmonarchen, 
der fo viel Sammer über meine Zeit brachte, nie Kaifer, und die 
Heine freie Inſel Sprach vom Status quo, während ganz Europa vor 
Sranfreich zitterte. Man fand diefe Sprache lächerlich ſtolz, aber 
1814 wurde fie wahr. Das allein freie Britannien zerbracdh die 
Feſſeln Europa’3, und ohne Britten fpräche noch heute der Erzdes- 
pote zu allen Regenten: „Das will ich dir geben, fo du nieberfällft 
und mich anbeteft!” Sie verdienten daher auch, vor Audern die Chi- 
mära in die Gewalt des Bellerophon zu bekommen, deffen braver 
Kapitän daS Ungeheuer, das noch jett auf Faiferliche Ehrenbezeugun« 
gen zu warten fchien, allein in der Kajüte ließ umd zwei Poften vor 
die Thüre ftellte. Das Ichredliche Ungeheuer, das allerwärt3 Flam- 
men fpie und auch in England landen mwollte, landete endlich aber 
nur als Wunderthier auf dem Schiffe. Diefes Ungeheuer war ein 
geborener Inſulauer, verwirrte zwanzig Jahre lang Europa, um eine 
Iufel zu ftürzen, und lebt nun verbanut auf einer Inſel, ohne je den 
Charakter eines Inſulaners anzunehmen, Wenn Pitt dies erlebt 
hätte, Pitt, der nach dem Siege von Abufir zum Danfgottesdienite 
deu Tert gab: And the Lord smote the Egyptians on the hinder 
parts ]® — das Ungeheuer auf St. Helena und engliſche, preußt- 
Ihe, öfterreichifche und ruffifche Garden vor dem Louvre! 

England hat Europa mit Gold bededt, ſobald e8 Napoleon galt, 
und ift wie ein Athlete, der in der Hitze des Kampfes Feine Wunde 
fühlt, an daS große Ziel des Kampfes gelangt; wir müffen ihm ſchon 


. I Den großen Narren. — ? Das Narrenhaus in London. — 9 Und ber Herr flug 
die Aegypter an ihren hintern Theilen. 
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etwas Stolz verzeihen. Kein Handelsftaat in der Welt hat je reines 
Sutereffe für die Menfchheit gezeigt; die Nationalfchuld, die, jo Tange 
Kredit und Handel blühen und Fein Nationalbanferott folgt, nicht3 zu 
fagen hat, führt zu Dingen, wozu auch gemeine Schuldner in ihrer 
Berlegenheit verführt werden, und fo müffen wir fchon Großbritannien 
verzeihen, daß es, zum Beten feiner Marine, Malta und Helgoland, 
Isle de France und Kap und alle Punkte, die ihm auf der indifchen 
und amerikanischen Küfte anftanden, damit es alle fünf Welttheile mie 
mit einem Neb umfaffe, nebft der Oberherrlichfeit über die joniſchen 
Inſeln für ſich behalten, ja das in Wirklichkeit gefegt hat, was fein 
größter Politiker Wilhelm III. nur in fhwaher Dämmerung ſah: bie 
Vereinigung Belgiens mit Holland. Der Britte, der nur von Fret- 
heit und Eigenthum fpricht, nie von der moralifchen Perfon des 
Staates, hätte, ohne feine Nationalfchuld, Napoleon den ganzen Con— 
tinent freffen laffen, und jet, wo mit feinem Golde der Continent 
eine übertwiegende Landmacht gebrochen hat, hält er das Schmiegen 
unter das och feiner überwiegenden Seemacht, der noch ſchwerer bei— 
zufommen ift, für eine Art juris quaesiti!! England allein unter- 
warf fih am Congreſſe feiner Gemwährleiftung zum Beweiſe feines 
hohen Supremats; Britten find die einzigen politifhen Selbſt— 
lauter Europa’3. 

Bemwundern und achten muß ich noch die echtbrittifche Großmuth 
und Wohlthätigfeit, vorzüglich aber ihre Todesverachtung, wie bei den 
alten Römern, ſei e8 in der Schlacht, oder auf dem Bette, oder unter 
dent Galgen. Britten legten fich felbft ftoifch den Strid um den 
Hals, oder verlangten Seife, wenn der Strid neu war, um die Sache 
zu befchleunigen; Tizerald, der 1785 mit zerriffenem Strid zur Erde 
fiel, war der Erfte, der mit lauter Stimme nah einem neuen rief. 
Ihre Kiebe für Freiheit und Vaterland wünſche ich meinen wieder- 
geborenen Vaterlande. Pitt ftarb mit den Worten: O my country! 
my poor country!? Können Deutfche fo fterben ? oder dachte Pitt 
an die Nationaljhuld, an Bankerott und Revolutionen ? 

Die Britten Fann ich nicht lieben, wenn gleich viele meiner Lands— 
leute, die nie in England waren, in fie auch verliebt zu fein fcheinen, 
wie Archenholz, der zwar in England war, aber wie ein Verliebter 
nicht die Mängel feiner Geliebten fah; aber fchön bleibt e8, daß der 
Britte Bürger ift, wo der Franzofe Höfling und der Deutiche 
bloß Menſch ift. Seiner freien Sprache verdanken wir wieder freien 

ı Wohlertvorbenes Recht. — 2 O mein Vaterland, mein armes Vaterland} 
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politifchen Odem, ohne den das gejellichaftliche Leben fangfamer Tod 
ift, und unfere beiten ftändifchen Verfaſſungen. Sein Königreich Han- 
nover, aus dem ftetS etwas brittifcher Geift auf ung andere Deutfche 
wohlthätig zurüdftrahlte, fol unter und blühen ftatt der Tragifomödie 
des Königreich Weftphalen, und mwohlthätig fortwirfen; wer wollte 
dann nicht alles Andere vergeffen, jelbft ihr neueftes Benehmen bei 
der großen und jchönen Sache der Griechen, und rufen: „Es Tebe 
Großbritannien!" bis es, wie ich fürchte, fich echtbrittifch ſelbſt 
tödtet? Die Biftole ift fchon geladen. 

Trefflih ift die Satire: Confessions et Testament de l’Angle- 
terre surnommöe Madame Albion Bull, möre du Jean Bull.! Pa- 
ris 1798. 8 Madame bekenut ihre Sünden des Nationalftolzes, der 
Grauſamkeit und des Geldgeizes; in herrlicher Kürze läuft fie die 
Geihichte Altenglands durch, ftolz auf ihre zertrümmerte Freiheit habe 
fie die Freiheit der Nationen Amerifa’3 und Frankreichs zu vernichten 
geſucht, Pitt an ihrer Spiße; die Sitten verfielen, und die Schulden 
und Abgaben ftiegen; die freie Nation befchränkte die Freiheit der 
Meere, die doch in der Natur liege und gerade ihrem Stedenpferd, 
den Handel, am meilten aufhülfe, und Handelsjchiffe verwandelten 
fh in Kriegsſchiffe; fie kappt zuleßt ihren geliebten Sohn John Bull 
die Magna Charta, weiſe Gefeße und die Achtung der Freiheit anderer 
Staaten; und hierin beftcht doc) fein wahres Intereſſe, die wahre 
greiheit und fein wahres bleibendes Wohl. 


XXI. 


Die Deutichen. 
Nah und nah. — Eile mit Weile. 


Dem Deutfchen darf doch wohl ein Deuticher befcheiden den vierten 
Rang anmweifen unter den vier gebildetiten Völkern Enropens? . Der 


1 Geftändniffe und Teftament der Dame England, mit bem Beinamen Mad, Albion 
Bull, Mutter von John Bull. 
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Deutiche ift dad Bhlegma, der Greis, und die königliche Eiche 
ift das Symbol der Nation. Die Eiche, der Lieblingsbaum unjerer 
Väter, braucht Kahrhunderte zu ihrer Ausbildung, und daher brauchten 
wir auch fo lange zu unferer geiftigen Kultur. Ließen wir und nicht 
felbft in der neueften Zeit zwanzig Jahre lang hudeln von der großen 
Nation, ehe wir ihr bewiefen, daß wir, wo nicht eine große, doch eine 
bandfefte und ziemlich grobe Nation fein können, wenn wir wollen. 
Und was werden wir erft werden, wenn wir einmal mit unferem 
Bunde fertig fein werden ? 

Nichts beweist jo Schön die Rechtlichkeit des deutfchen Charakters, 
als das lange Dafein unferer einundfünfzig freien Städte, wenn auch 
bie und da von der Feudalität gequält. Die deutihe Bedachtfamfeit 
zeigt ſich bis zur Tafel, und hier laffe ich mir foldhe gerne gefallen. 
Der Deutiche trägt eine Schüffel um die andere auf, der Franzoje 
fett alle auf einmal hin. 

Nichts ärgerte den großen deutfhen Luther zu Rom mehr, als 
daß die römischen Priefter fieben Meſſen abhafpelten, ehe er mit einer 
fertig werden Fonnte, und ihm zuriefen: Passa! Passa! — Kommt 
Zeit, fommt Rath! 


Ber will denn Alles gleich ergründen, 
Eobald der Schnee ſchmilzt, wird ſichs finden. 


Unſer Wort Nah ift ein echtdeutfches Schlagwort: wir denfen 
nach, handeln nad etwas und find nicht fo voreilig, den Nachkom— 
men Alles vor dem Munde mwegzufchnappen, denn fie müffen auch 
etwas zu thun haben. Eile mit Weile. Die Namen Weilburg, Weil- 
heim, Wartburg, Wartenfeld, find echt deutfch, und wer am wenigften 
Eile hat, dem feßen fich nicht leicht Eulen auf. Fangen wir mit dem 
Kleinen an, die Nachkommen werben fchon auf das Große Fommen; die 
Natur gibt und den Winf, denn Gänfeblümchen und Kagenpfötchen 
blühen zuerft, weit jpäter fommen Linden und Eichen. 

Was lange währt wird gut; Rom ift auch nicht an einem Tage 
erbaut; es ift noch nicht aller Tage Abend; aufgefchoben ift nicht auf- 
gehoben; kommſt du heute nicht, Fommft du morgen; eile mit Weile; 
nach und nach 2c. find lauter echt deutiche Sprüchwörter, die das hohe 
deutsche Symbol: Allmählig! feft begründen. Aber Alles hat nichts 
auf fih, wenn wir uns fünftig nur nad der Uhr in Wilhelm Tells 
— richten werben, die auf eins hinzeigt, mit dem Schweizer-- 
reimlein: 
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Die Freiheit wird fein von langer Duer, 
Benn allzeit eins zeigt dieſe Uber! 


Der Feind unferer Nachbarn am Rhein ift der Leichtfinm, unfer 
Feind der Schwerfinn. Das Ausland kann und wegen fFrefferei und 
Völlerei nicht mehr anzapfen, oder thut es mit Unrecht; aber follte es 
nicht mit einigem Rechte und immer noch Schwerfälligfeit, Grobheit 
und Verdroſſenheit in Kleinigkeiten (les querelles d’Allemand) ! vor- 
werfen? Der Franzofe lacht und wird witzig, wo der Deutiche er- 
grimmt, grob wird und nach dem Stode greift, der leider nur noch 
zu viel regiert. Man gibt fünfundzwanzig Prügel und dann erflärt 
man erft dad, was man ficherlich ſchon beim erften Hiebe verftanden 
haben würde. Carl XI. hatte die Unbefonnenheit, nach Dresden 
hineinzureiten, und dem Rurfürften, feinem Feinde, einen Befuch zu 
machen; den folgenden Tag hörte er, daß man in Dresden einen 
außerordentlihen Rath halte, und fagte: „Gebt Acht, fie berathichlagen 
über das, was fie geftern hätten thun ſollen.“ Zeigte fich diefer deut- 
ſche Nationalzug nicht auch noch nad hundert Fahren im ganzen Re— 
polutiondfriege? — Durch Fallen lernt das Kind gehen im zweiten 
Jahre, durch Niederlagen lernten wir erft ftehen nach zwanzig Jah— 
ren, und ftehen vielleicht fefter al3 die Franzofen, die ja auch am Hofe 
Franz I. nicht mußten, ob fie Carl V. ziehen laſſen follten oder nicht, 
bis Earl feinen Schönen Ring vor der Maitrefie d'Etampes fallen 
ließ, und da fie folchen ihm darreichte, fagte: „Nein, Madame, er ift 
in viel zu fchönen Händen, tragen Sie ihn zum Angedenfen.“ 

Unfere Altvordern fiberlegten alles Wichtige zweimal; einmal im 
Rauſche und einmal in der Nüchternheit, aber dann handelten fie, 
und wie? — wie Deutſche mit dem rechtlichften, Tanglamften und 
größten Ordnungsſinn, der je einer Nation zu Theil ward, die man 
daher ohne alle Gefahr mit den vielen Reglement? der Staatsmafchine 
verſchonen dürfte; wir aber verloren in Feſſeln alle Schnellfraft und 
fanfen vereinzelt in dumpfen Knechtſinn. Daher unfere Nationalzüge 
Nachahmungsſucht, Kleinigkeitägeift und ungemein geringe oder be- 
fcheidene Meinung von uns felbft, die oft wahrer Hundedemuth gleich- 
tommt. Diefe gottverdammliche Hundedemuth hat der Franzofe im 
Sinn, wenn er von oben, von der Polizei oder Schildwachen unartig 
behandelt ausruft: Est-ce qu’on me prend pour un Allemand?? — 
Der Britte wird unter einem John Bull vorgeftellt, der doch noch um 


1 Zänfereien eines Deutſchen. — ? Hält man mid) für einen Deutfhen? 
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fich ftößt; uns perfonificirt der deutſche Michel, der fich felbft einen 
Tritt vor den Hintern gefallen läßt, und fragt: „Was beliebt?” — 

Wenn mir im Auslande ein Mann aufftößt, zu unbehülflich für 
einen Franzofen, zu ceremoniös für einen Dritten, zu treuherzig für 
einen Staliener, zu biegſam für einen Spanier, zu lebhaft für einen 
Niederländer, zu befcheiden für einen Ruſſen, ein Mann, der mit 
fchiefen Bücklingen fih andrängt, und mit unbefchreiblicher Entfagung 
Allen Huldigt, die er für vornehmer hält als ſich, fo fagt mir mein 
Herz und mein Blut im Gefiht: „Das ift Dein Landsmann!” Der 
berühmte Tanzmeifter Marcel, zu dem einft ein Mann in den Tan 
faal trat und fi für einen Engländer auögab, rief: „Sie ein Britte, 
der Theil hat an der Gewalt und Verwaltung feiner Inſel? Nein! 
Diefer niedergeſenkte Kopf, dieſer ſchüchterne Blick, dieſer ungewiſſe 
Gang verkündigen mir nichts als den betitelten Diener eines deutſchen 
Fürſten.“ Vielleicht rührt daher die charakteriſtiſche Sitte, daß mir 
geringen Leuten, die wir nicht zu nennen wiſſen, zurufen: „Se, 
Landsmann!” 

Das VBornehm ift eine eigene deutſche Nationalunvernunft, die 
fich in diefem Sinne in feiner andern Sprade findet, und allen Be- 
griff von Gerechtigkeit zerftört, denn vornehm ift das, was voraus 
nimmt. Das verdammte Wort Vornehm ift gleich der noch ver- 
dammtern Lieblingsphraſe der deutfchen Büttel aller Art: „Was? der 
Kerl will noch räfonniren? Nur nicht räfonnirt!” Das beißt: „Nur 
nicht vernünftig geſprochen !“ — Es gibt noch Deutſche, die es für 
vornehm haften und leiden, wenn da3 Junker Iſraelchen während des 
Eſſens unterm Tiſche herumkriecht und den Gäſten vom Bürgerſtande, 
ala ein loſes junges Herrchen, in die Schuhe pißt. Läßt ſich da Energie 
erwarten ? 

Diefe Hundsfötterei war eine Folge unferer politifchen Splitte- 
rung und des daraus entjprungenen Kleinheitögeiftes, der fich, fo 
hoffe ich, mit Verſtopfung der Quelle, mit der wohlthätigen Mediati— 
firung heben muß. Kleine Ränder, Heine Ideen; große Länder, große 
freiere Ideen, die bisher nur der gereiste Deutſche hatte. Aber jetzt, 
da wir einige Energie gezeigt haben, gehen mir wieder mit unferer 
Deutſchheit zu weit. Unſere Schriftgelehrten fchreiben von Bildung 
eines deutfchen Nationalcharakterd wie vom höchſten Zwede ber Er- 
ziehung, als ob edle Menjchenbildung nicht höher wäre; fie fabeln 
vom deutfchen Freiheitsſinn, deutſcher Redlichkeit, Gutmüthigfeit, von 
deutſcher Keufchheit und Frömmigkeit, von deutſcher Häuslichkeit und 
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deutfchen Ernſt; allerdings einſt bervorftehende Tugenden unferer 
Alten; aber find es darum deutjche Nationaltugenden, die andere Natio- 
nen entbehren? Schwärmer ſprachen gar von einem deutſchen Gott, 
wie die Hebräer von einem Jehova, und ein junger Schreibmeijter 
hatte den Plan, den Dentjchen eine neue Nationalhandichrift anzubilden, 

Unfer zu weit gehender Abhängigkfeitsfinn zeigt fich in Realitäten, 
wie in der Friechenden Sprache, die wir fchuldigermaßen rejpeftuog 
nennen. Der Römer ſprach das Ausländifche nur mit Verachtung 
aus; und, die wir doch unfer Reich das heilige römische Reich nannten, 
ift das Ausländiſche Inbegriff aller Vollkommenheiten. Deutſche 
Waare hat nur dann den Stempel des Trefflichen, wenn das Wort 
Baris oder London darauf fteht, obgleich der Deutiche gerade auf fei- 
nen Runftfleiß, wie auf die Schäße feiner Wiffenfchaften und feiner 
religiöfen Aufflärung ftolzer fein dürfte al irgend ein Volk der Erde, 
und gar viele engliſche Waare von denticher Hand gearbeitet if. Es 
geht und Deutichen, wie Deutichlands drei Handelshanfen; wir modeln 
unfern Charakter nach der Nation, mit der wir am meiften umgeben, 
oder die wir am liebſten haben. 

Die Hamburger find Britten, und daher Tiefen fie ihre Adimnirali. 
tätsyacht in England bauen für 5000 Pf. Sterl., wenn gleich deutſche 
Schiffbauer behaupteten, daß fie mwohlfeiler und beffer zu Hamburg 
gebaut worden wäre, umd einer berjelben einen Prediger, ber die 
Anglomanie in Schuß nahm, fragte: „Warum haben die Herren nicht 
ihr Geſangbuch auch in London machen laſſen?“ — Die Bremer find 
Holländer, die Lübeder beltifhe Nordländer, und die Rheinländer 
wenigftens Franzofen, wenn es auch andere weniger fein follten. 
Strabo fagt, daß Gallier und Germanen wenig von einander unter- 
fchieden und daher in römischer Sprache Germani „leibliche Brüder“ 
genannt worden feier. Strabo hat in den Worten Unrecht, da er 
wohl ſchwerlich Deutſch verftand; aber follte er in der Sache felbft 
Unrecht haben ? 

Vieles mag auch daher rühren, ſowie es Urfache unferer fpäteren 
Rultur ist, daß Deutjchland ſtets das Elis war, wo Ausländer ihre 
olympiſchen Kriegsfpiele fpielten, und dann von den vielerlei Staaten, 
in die unfere 30 Millionen Landsleute zerfplittert find. Warum find 
doch bie Deutjchen Feine Nation? das zahlreichfte, größte und Friege- 
rifchfte Volk Europens, bei dem noch die meifte Moralität herrſcht, 
daher auch Deutjche im Durchſchnitte am längjten leben auf Erden, 
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Ohne eigentliches Vaterland, folglich ohne Patriotismus, band 
den Deutfchen noch vor Kurzem nicht? an den deutfchen Bruder, als 
der Name und die Sprade; die Zeit war fogar nahe, wo ſelbſt dieſe 
zu den todten Sprachen gezählt zu werden drohte. Deutſche Buchftaben 
hatte der Dentfche längſt willig den Fremden geopfert gegen lateinische, 
wie früher feine ſchönen deutichen Vornamen, nicht bloß um die Bibel- 
und die Heiligennamen, fondern felbft um griechifche und lateiniſche, 
und die höhere Welt um brittifche und franzöfifche Namen. Sowie 
unjere alten deutichen Monatsnanıen mehr Sinn haben als die ge- 
bräuchlichen Tateinifchen, fo haben auch unfere altdeutfchen Vornamen 
mehr Sinn und weit mehr Gemüthliches als die üblichen. Wolf 
und Bär, Kalm und Sieg will ich nicht anführen, aber Win, das 
Freund bedeutete, in Trautwin, Goodwin, Balduin, Wil, gut, in 
Wilhelm, Hard Herz in Gothard, Gutherz, Erhardt edles Herz, Bern— 
hard Bärenherz, Leonhardt Löwenherz, Rich, reich, ausgezeichnet, 
Balderih durch Kühnheit, Erich durch Ehre, Friedrich durch Eanft- 
muth, Ulrich durch Adel und Giter; wie ſchön predigen nicht die 
Namen Ehrenfried und Erdmann? Und die fchönen Weibernamten 
Adela, Adelieſe, Bertha prächtige, Emma emfige, Hela Beglüderin, 
Hulda, Idda, Otta, Rofamund, Thekla, Thusnelde, Willa? Wie ab- 
ftechend dagegen Barbara Barbarin, Maria die Bittere, Urfula die 
Bärin? — Feder Vater, der fich vor der heiligen Taufe in Namen: 
verlegenheit befindet, fuche, ftatt im Kalender der Heiligen, in 
Benedens Teuto. Erlangen 1816. 8, 

Die herrlihe Sprache der Germanen ift reicher al3 viele Millio- 
nen ihrer Abkömmlinge willen. Wie ımalerifch ift nicht die Wandlung 
des männlichen T. in dag meiblihe D? Aus dem Atta Water gr 
ftaltet fih die Mutter Edda, Ida die Tochter, Otto der Sohn oder 
Stammhalter, und Utta die Altmutter, wie Utto der Altvater. Bon 
der Liebe zur Mutterfprache liegt die Liebe zum Vaterlande nicht weiter 
entfernt, als von der Zunge das Herz; wird fie, unfere herrliche Spradt, 
wohl bald ganz tafelmäßig werden? Ich hoffe e8, und dann werben 
wir auch aufhören, die Allerweltsnation zu fein, die daher beinahe jedes 
Land anders nennt: Allemands, Germans, Tedeschi oder gar ruſſiſche 
Niemetz, wie der gemeine Mann das Niemand bei uns ausſpricht. — 
Wir müfjfen wieder Germanen werben, Wehrmänner (war, guerre 
guerra); bis jeßt wiffen wir aber felbft nicht recht, wie wir un? 
Ichreiben follen: Deutsche oder Teutfche? 

Das Wort Deutſch kommt vom angelfächfifchen theodan, verbinden, 
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und da der Norddeutſche Alles weicher macht als der Süddeutſche, ſo 
beruht der ganze Streit bloß darauf, ob wir der älteren norddeutſchen, 
oder der freilich obſiegenden ſüddeutſchen Sprache folgen wollen. Ich 
bin gewohnt deutſch zu ſchreiben, und danke Gott, daß wenigſtens 
der Name Deutſcher oder Tentfcher nicht mehr fo Tächerlich ift, als er 
es feit zwanzig Fahren war, woran aber Deutsche fo unfchuldig waren, 
als fie unschuldig daran find, daß man mit den alten edlen Namen: 
Sebaldus (Nothanker), Gundibert, Marcolf, Siegfried, Siegwart, 
Hans ꝛc. Gefpötte treibt. — So lange das Wort Dentfche nicht feinem 
Gimme entfpricht: verbundene Völker, fo lange werden wir auch Feine 
große Ehre aufheben, und fo lange die Hoßige Unbehülflichkeit, 
elephantenartige Steifheit und das trodene Formweſen in Gefchäften 
und Wiffenfchaften, wie unfere geringe Meinung von ung felbft, unfere 
Unterthänigfeit und Bewunderung des Schlechtern, wenn e8 nur vom 
Anslande oder von Vornehmen herrührt, fortdauern, fo lange wird 
auch der Steifſtiefel das Symbol der Nation bleiben, wie der Tanız« 
ſchuh Symbol der Franzofen. 

Seit der Alles erfchütternden Revolution hört man zwar nicht 
mehr fagen: „Was will der Hohenloher im Erbach'ſchen? was will der 
Baier in der Pfalz, der Thüringer in Franken, der Schwabe am 
Rhein ? was der Katholike unter Lutheranern ? oder gar der Luthe- 
taner unter Reformirten?” aber haſſen und beneiden ſich nicht noch 
beute die Deutfchen bei ihrer politifchen Zerfplitterung nur in größeren 
Maſſen als die Staliener? Man erfchridt, wenn man in Gudenus 
die Namen von dynaftifchen und gräflichen Gefchlechtern vom zwölften 
Jahrhundert liest, wovon, Gott fei gedankt, zwei Dritttheile ausge— 
forben find, und von unfern einundfünfzig Reichsftädten, wo man es 
am genaueften nahm, find nur noch vier vorhanden; aber haſſen und 
beneiden fich nicht noch heute Defterreicher und Baiern, Preußen und 
Sachſen, Württemberger und Badenfer, darmftädtifche Helen und 
kaſſelſche Heffen zc., troß der gemeinfchaftlichen Dentfchheit? Sie find 
ſämmtlich neben Hannoveranern, Braunfchweigern, Medlenburgern, 
Holiteinern, Luxemburgern, Naffanern, Oldenburgern und Anhaltern, 
Waldeckern und Hohenzollern, Schwarzburgern und Lichtenfteinern, 
Reußern und Lippern und Ueberrheinern in einem Bunde; aber 
ich forge, fie werden fich fo fremd bleiben, wie Schweizer, Niederländer, 
Dünen, Kiefländer, Rurländer und Siebenbürgen, die alle gleichfalls 
ehrliche Deutfche find. 
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Iſt Defterreich nicht mehr ungarifch, flavifch-italtenifch ald dentfch ? * 
und Hannover, hat es mit dem brittifchen Thron nicht aufgehört, 
deutfch zu fein, jo gut ald das Haus Braganza durch den Uebergang 
nach Brafilien aufgehört hat, portugiefiich zu fein? Preußen ** ift 
noch am meiften deutjch, und daher hätte Preußen bis an die Weichjel 
ſich ausdehnen, ganz Sachſen haben umd nie den Rhein überfchreiten 
follen; bei Staaten find Nachbar und Feind Eynonyma. 

Der beliebte Ausdruck „deutjches Vaterland“ iſt Feine Tautologie, 
fo lange wir jo viele Vaterlande in Deutichland zählen, auch jegt noch 
nicht nah der großen Confolidation, da wir dennoch noch vierzig 
fouveräne Staaten haben, und ſelbſt die Einverleibten oder Media- 
tifirten noch fortfahren, fich Hohenloher, Dettinger, Erbacher, Yienbur- 
ger, Solmfer zc. zu nennen, zum Beweis, daß fie noch zur Zeit bloß 
einverleibt find. Die Geographie ift an allem Schuld, wenn die 
deutiche Nationalität bisher nur auf Sauerkraut, Wurft und Butter- 
bemme berubte, und allenfall3 auch darauf, daß wir ftet3 Stiefel tra- 
gen, vor und nach Tifch geſegnete Mahlzeit wünſchen und beim Niefen 
der Bauer Gotthelf fpricht, die vornehmere Welt aber Profit oder 
Contentement! Unfer Patriotismus äußerte fi zwar zu Zeiten, wie 
zu Schilda; der Schäfer Hletterte zur Ehre feiner Stadt auf einen 
Baum, um den Kuduf des benachbarten Städtchen zu überfchreien, 
weil der feinige feine Pflicht nicht that, und wurde wie billig, da ihm 
in der Zwiſchenzeit einige Schafe geftohlen wurden, in den Rath auf- 
genommen zur Belohnung feines VBerdienfte8 um den Staat. Im 
Jahre 1813 aber äußerte ſich jedoch der deutfche Patriotismus rühm- 
licher, und wenn jolcher nachhält, will ich nichts gejagt haben. 
ira ea — 
ehn Millionen SIaven, acht Millionen Ungarn, fünf Millionen Ftaliener und die übrigen, 

uden, Wallachen und Zigeuner ungerechnet, erſt Deutſche. Dejterreih8 Augen find fait 


allein gegen Dften gerichtet, und fein einziger Feind ift im Norden, deſſen politiihe Plane 
fih mit den feinigen ftet3 durchkreuzen. 


Diefe und folgende Angaben von Einwohnerzahlen ftammen aus ber Zeit vor 1825. 


** Preußen mit fünftanfend Quadratmeilen und zehn Millionen Menfchen ift ein faft 

anz beutjcher Staat, der fein Deutjhthum am meiften bewährt bat, aber leider überall 
inde, nirgends feite Grenzen fieht; Rußland am rechten, Defterreich in der Mitte, Franke 
reih am linten Ende des preußiſchen Strumpfbandes. Wie konnte man das Buch fchrei=- 
ben: Preußen über Alles, wenn es nur will—? aber Berliner glauben Alles 
befjer zu wiſſen als andere und hoch herabfehen zu können auf den deutſchen Süden, was 
ich jo wenig begreife, al8 den Namen ber Salbintet, worauf Pillau Tiegt: daß preußiiche 
Ben reußen wird fich ftetS mit Allianzen burchhelfen er — wie arme Leute mit 
evatterihaften, aljo Fein Preußenthum, jondern ein Deutfhthum! Ein Preußenthum 
und ein Oefterreicherthum gäbe-ung Lichtenberg8 doppelten Prinzen von hinten zufammen« 
ewachſen; der alte Hai zwijchen beiden Staaten erwachte wieder und Deutihland müßte 
a8 Bad austrinken; diefe Zweiheit wäre ſchlimmer noch als unjere Nennunddreigigheit, 
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Deuticher Patriotismus zeigt fih noch in den Anmenmährchen: 
in Berlin von der weißen Fran, in Magdeburg von Tilly, in Sachen 
von Kunz don Kanffungen, in Württemberg von Jud Süß und in 
ganz Deutſchland in dem Liede, das ich noch in meiner Knabenzeit 
fingen hörte, wo man von den Franzofen noch nicht Sprach, außer um 
ihrer zu fpotten: 

Der Schwep’ ift kommen, 

Hat Alles mit g’nommen, 

Hat Fenfter n’ein g’ftoßen, 

Hat Kugeln d'raus goſſen. — 

Bet’, Kindlein, bet’, 

Morgen fommt der Schwed’, 

Morgen fommt der Orenftiern, 

Der wird euch, Kinder, beten lehr’n. 
Die Franzofen haben es im Ganzen wohl noch ärger getrieben; aber 
wo find unfere Nationallieder? Käme es bloß daher, daß wir 
nicht mehr beten wie im dreißigjährigen Krieg? 

Mangel an PBatriotismus und Einheit zeigt ſich fchon darin, daß 
wir fein Nationalmonument zu Stande bringen fünnen, troß aller 
Kolleftoren mit der Bettelbüchfe. Luther hätte noch heute feines, troß 
aller Sammlungen, wäre Wittenberg nicht preußiſch; und als man 
für Leffing auch zu Wien fammtelte, fagte ein Großer: „Wir jorgen 
halter für unfere Leute, müßt's auch fo machen,” Aus dem Denkmal 
für Erzherzog Carl wurde nichts, und es ift zu bejorgen, daß es dem 
Monumente des achtzehnten Oktobers 1813 nicht beſſer gehen werde, 
Das verdientefte Denkmal wäre ein Denkmal der deutſchen 
Volkstreue, bewährt in den fchredlichften aller Kriege, das, der 
Natur der Sadhe nah, von den deutſchen Fürften müßte errichtet 
werden, Aber — — — — mir find einmal feine Nation, nnd fo 
ift’3 fogar eine löblichere Notiz: „lieber gar nichts, als ein armfeliges 
Meonument,“ das nur beweifen würde, daß mir feine Nation find, 
Triumphbögen Conftantins, Säulen des Bompejus und Trajau, oder 
wie die auf den Vendönteplaß, Taffen fich einmal bei uns kaum denken: alſo 
tröften wir ung dantit, daß fi) unfere großen Männer ein Monumen- 
tum aere perennius ! in unferent Gedächtniß errichtet haben, und be- 
halten unfer Geld in der Tafche. Was follte auch die Odenwälder 
Granitſäule, die ja nur dreißig Fuß hat, auf dem entfernten Schlacht» 
felde von Leipzig? Wir bringen es leichter zu proviforifhen Monu- 
menten von Lehmpuppen, fchlicht und ehrlich, wie ein Deutſcher, höch- 

1 Denkmal dauernder als Erz. 
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ftens bi3 zu Pyramiden und Obelisfen von ſechs Fuß. Dafür laffen 
wir defto lieber unfer werthes Ich abmalen, und ich kenne in der 
That feine Nation, wo es fo viele Rorträtmaler gibt, als bei der 
deutschen. Iſt es Eitelkeit oder deutfche Gemüthlichkeit? Ich glaube 
doch letzteres. | 
Einftweilen könnten wir, da wir nur die Gefchichte der Lydier 
und Phryger, der Meder und Perſer und des Heinjten griechtichen 
Freiftaates volllommen inne haben, anfangen, uns um die Gejchichte 
von Defterreich und Preußen, von Baiern, Württemberg, Baden, 
Hannover und Heſſen 2c. zu befümmern, wodurch wir dann allmählig 
zur Allgemeinheit und Deutfchheit gelangen würden, wenn fie auch 
gleich noch nicht gehörig bearbeitet ift, wie eine allgemeine Reich» 
geihichte von KeichShiftorifern. Haben wir ja noch nicht einmal eine 
gute Neifebefchreibung, die Deutfchland umfaßte, während Deutjche 
vom Auslande fehr gute geliefert haben. Viele Deutjche fennen feit 
Cook und Forfter die Südfee veffer als ihr Vaterland. Keysler umd 
Uffenbach, wenn fie auch nicht zu alt wären, haben fich felbft mehr 
um das Ausland befiimmert, und Nicolai, der beite, umfaßt nicht 
einmal den ganzen Siden von Dentfchland. Der Madame Sta&l 
Werk: de l’Allemagne, ift bloß ein erfreulicd;es Eloge unferes Cha- 
rafters, unferer Biederkeit, Gemiüthlichkeit und Aufklärung, wein gleich 
Napoleon und fein PVolizeimeifter Savary, die das Buch unterdrücdten 
und die Verfafjerin des Landes vermwiejen, ſagten: Ce livre n’est pas 
frangais! ! 


XXI. 


k Die Sortfegung. 


Unfere Einheit ift eine jchiwere Aufgabe, und doc) beruht darauf 
unfere Nationalität und die Kiebe zum Vaterlande. Der Slaven, die 
fi) unter uns eingemifcht haben in Böhmen, Mähren, Schlefien, der 
Laufig, Pommern und einigen Gegenden von Inneröſterreich will ich 
nicht erwähnen, ob fie gleich Millionen zählen, wie die Juden unter ung, 


I Diejed Buch ift nicht franzöſiſch. 
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und auch ebenfo verfchieden wie diefe von den eigentlichen Deutſchen 
find. Ihr ganzes Wefen hat etwas Kriechendes und Sklavifches, und 
Daun wieder etwas Despotiiches und Hochfahrendes, wo fie befehlen, 
wenig getreu ihrem Worte, unreinlich im Hanfe wie in der Kleidung; 
faul, jähzornig, verfoffen und höchſt finnlich, find fie ſehr weſentlich 
vom echten Deutfchen unterfchieden. Aus ihren Namen felbit Fönnen 
wir abnehmen, wie fie nad) und nach vorrücten. Die Böhmen, oder 
in ihrer Sprache Tfchechen, find die vorderften, die Ponmern An— 
wohner des Meers, die Polen Bewohner der Ebenen, die Lanſitzer 
Bewohner der Simpfe, uud die Schlefier die Hintern, die Lekten. 
Es ift noch eine große Kluft befeftigt zwischen Dentfchen und Defter- 
reichern; aber die allergrößte zwiichen Nord- und Süddeutſchen. 

Im Norden war von jeher Wind, Sand und Lärmen, ev beginnt, 
fo wie man über Nürnberg oder Kaffel hinaus if. In Schwaben, 
Franken und am Rhein thront echte Genialität, Lebensfröhlichkeit und 
Gemüthlichkeit; noch weiter geht fie in Decfterreich, und unter den 
Defterreichern ſelbſt find wieder Völker flavifcher Abkunft aufgewedter 
als Deutfche. Die meisten Tonfünftler find Böhmen, und in Prag 
gibt es einige dreißig Tanzböden, troß den platten Nafen. Im Süden 
herrſcht weniger Selbftgenügfamfeit, weniger Schreibfeligfeit, weniger 
Mundwerk und Bramarbafade als im Norden; die platten Norddentichen 
jind derber, zurückgezogener, finfterer, aber auch energiicher, genügfamer, 
fleißiger, weniger gemüthlich, aber offenbar verftändiger. Dier find noch 
die athletifchen Geftalten des Tacitug mit den großen blauen Augen und 
dent Goldhaare. Der Siüddentfche ift offenbar weicher, feine Sprache 
aber umgefehrt härter; daher diefer fih Teuticher, der Norddeutiche 
aber Deutfcher fchreiben follte, wenn gleich fein Sinn härter ift 
al3 jeine Sprache, wie feine herbe und fette Nahrung, der zur Ver» 
dauung mit Branntwein nachgeholfen iverden muß. 

Unter den nördlichen Dentfchen fcheint mir durch Genügfamteit, 
Arbeitfamkfeit und Kultur der Sachſe den Vorzug zu haben, wie im 
Süden der Schwabe, und allenfall3 der proteftantifche Franke, deffen 
Land der Nabel Dentfchlands ift. ES ift doch fonderbar, daß die 
Elbe auf einem fo geringen Zwifchenraun fo vielen Unterfchied macht. 
Der Brandenburger und der Preuße ift lebhaft, geſchwätzig, zuvor» 
kommend, abfprechend ; der Sachſe bedächtig, wortarm, zurüdhaltend; 
jener ift für das Neue eingenonmten, gefällt fich an öffentlichen Orten, 
glänzt gern und ift der Mann nach der Welt; diefer haft eher das 
Neue, genießt lieber in der Stille, und lebt lieber dem Haufe und 
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den Seinigen. Frugalität haben beide gemein, aber wie fchwer wird es 

halten, bis ſich Sachlen und Preußen politifch amalgamiren? Die Heffen 
machen den Uebergang vom Stddeutfchen zum Norddeutichen, von jcher 
ausgezeichnet durch Tapferkeit und Friegerifhen Sinn. Kaffel mit 
feinen Umgebungen ift wohl die fchönfte Stadt des nördlichen Deutfch- 
lands, aber ftille, arm und traurig. Sie gleicht einer fchönen Frau, 
die Alles anwendet, Fremde zu bezaubern, und darüber die Kaffe des 
Mannes arm maht. Wenn man in Kaffel herzlich lachen hört, kann 
man beinahe immer wetten, es ift ein Fremder. 

Der Schwabe wie der Franke und Rheinländer ift lebhaft, munter, 
geſprächig und genial, befigt aber mehr Treuherzigkeit, Arglofigkeit und 
größere Sitteneinfalt, vorzüglich das Gejchledht, bei dem fie an Nai- 
vetät grenzt. Diefe Gutherzigkeit, die fich ſelbſt preisgibt, wenn 
Andere hinter dem Berge halten, und daher leicht hintergangen wird, 
oder Andern Vortheile überläßt, die fie fich felbft hätte fichern kön— 
nen, erzeugte das Sprüchwort: „Der Schwabe wird erft im vierzigften 
Jahre ug,” das im Grunde bei ihren unläugbaren, herrlichen Eigen- 
ſchaften des Kopfes und des Herzens gerade rühmlich iſt. Schwaben 
und Franken find die deutfchen Sanguinifer, das glüdlichite Tempe» 
rament unter allen. Rheinländer tanzen luftig wie die Nheinfchnaden, 
Der Baier ift freimüthig, gerade, aber troden, derb und bisher roh 
und unwiſſend, zu Händeln geneigt, zum Trunk und Aberglauben, und 
den Alten feft ergeben, denn Fein Land war fo mit Pfaffen heimge- 
ſucht als das gute Baierland. Den Baier kennt man leicht unter 
allen Dentfchen an feinem unterfegten, nervigten Körper, an feinem 
Bierwanft und am runden, Kleinen Schädel. Ein altes Sprüchwort 
fagt: Defterreihifh und baierifh Blut in einem Topfe macht eins 
das andere herausfpringen.” 

In dem fchönen Defterreich findet ſich noch die Herzlichkeit befferer 
Zeiten im Bunde mit der liebenswürdigen Regſamkeit des Südens 
(wenn’3 halter nicht Geſchäfte gibt), die dem nörblihen Deutichland 
durchaus verfagt Scheint; die Nation hat joviale Eigenheiten, die ich 
allen meinen Laudsleuten wünfche, womit freilich auch joviale Schwächen 
und eine ind Weite gehende Gemächlichkeit zufammenhängen. Jener 
Gascogner, den fein bei der Armee frifh angefommener Landsmann 
um eine gewiffe Anftalt befragte, fagte feine Gasconnade: „in Augsburg 
ift der Eingang und zu Paffan ift die Hinterthüre.” Die vielen ar- 
tigen Kellnerinnen an den Ufern der Donau bezeugen den beiten 
Willen, den Reifenden nicht bloß bei Zifche zu bedienen, und gleich 
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neben meines Gascognerd Hinterthürchen ift fchon wieder der Eintritt 
in eine neue und größere Anftalt, jo gut beftellt als Küche und Keller, 
deren Ausgang ich nicht bejtimmt anzugeben weiß. Nirgendswo wird 
mehr gegefjen und getrunken, getanzt und gelacht, al3 in Defterreich 
und in der ganzen Monarchie, und das ift der fchönfte Lobſpruch der 
Regierung. 

Die Tiroler find Oeſterreichs Hochſchotten, wo noch alte einfache 
Sitte der Deutfchen herrſcht, daS trauliche Du an die gemeine Brüder- 
ſchaft aller Menfchen erinnert, und die Majeftät der Gebirge Auge 
und Herz weidet. Tirolerfinn herrjcht in ganz Süddeutſchland, ver- 
glichen mit dem Norden, wie ihn der Tirolerwaftel ausfpridt: 


Ziroler find öfter fo Luftig und froh, 
Sie trinken ihr Weinerl und tanzen auch fo; 
Früh legt ma fe nieda, _ 
Früh ſteht ma da auf, 
Klopft’8 Madel auf's Mida 
Und arbüt brav d’rauf. 


Wiens Prater und Augarten, Schönbrunn und Larenburg, Kah— 
fenberg und Brühl, St. Stephan und Belveddre, welche goldene Er- 
innerungen knüpfen fih an diefe Worte, während alle Herrlichkeiten 
anderer Hauptftädte im Hintergrunde ſchlummern, felbft, um in Dentjch- 
land zu bleiben, Rheingau und Wilhelmshöhe, Nedar- und Elbethal 
bei Stuttgart und Dresden, und Berlind Platz zwiſchen Schloß, 
Zeughaus und Linden. Maria Therefia war die Repräfentantin 
öfterreichifcher Gutmüthigkeit und nannte den Fürſten &..., dem wes 
gen freier Reden der Hof verboten war, der aber dennoch mit der 
Entſchuldigung erihien: „In Berlin fage man einem ein Mal etwas, 
in Wien aber müſſe man es drei Mal jagen,“ mit verbiffenem Lächeln 
„ein böfes Maul.“ Joſeph aber dachte berlinifch. 

Der Philoſoph Meiner ſprach den Süddeutſchen den Geſchmack 
ab, weil fie grüne Spargeln den weißen vorziehen, und fand eine 
Hauptverfchiedenheit zwiſchen dem deutichen Norden und Süden in den 
Erbſen, die gleichfall3, wie die philofophifchen Genies, beffer unter 
nördlicher als füdlicher Breite gedeihen follen. Man follte da dag 
Kameel einführen, das gewiß fortläme, leicht über taufend Pfund 
trägt, viele Meilen täglich zurüdlegt, endlich Haar und ebenfo gute 
Mitch liefert und zufrieden ift mit fchlechtem Futter. Blumenkohl 
ſoll auch da beffer gedeihen wie Erbfen, Spargel und Kartoffeln; aber 
im Sauerkraut läßt er dem Süddentichen ben Preis, 
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Es gibt woh! wefentlichere Unterfchiede. Wo guter Wein wächst, 
da wacfen gute Köpfe; Bier ift flüffiges Brod, und Branntwein 
verklärtes Brod, und fo genießt der Norddeutjche immer Brod, der 
Menſch aber lebt nicht allein vom Brod, fagte der Heiland, fondern 
Brod und Wein find die beiderlei Geftalten, die Feine Magenfäure 
aufkommen laffen, welche grämlich macht, daher der Biernorden 
das Land der Kritifer und Necenfenten ift, der Zoile und Ariftarche, 
— Der Frohfinn mag Feine Grübler; er handelt und genießt; die 
Heroen unter unjern Schriftitellern gehören demnach dem Süden durd 
Geburt, da8 Gewerbe mag dem Norden bleiben. Der Süden hat 
auch ſchönere Weiber, wie Wien und Prag, fehönere Männer aber 
hat der Norden. 

Süddeutfchland übertrifft das nördliche im Ader-, Wein- und 
Obſtbau wegen ſeines glüdlichern Klima's; diefes aber hat unftreitig 
beflern Garten- und Gemüfeban, vorzüglich Kartoffel. Der Süden 
hat jchönere Dörfer und Städte, fchönere Natur, beffere Wege, Poſten 
und Gafthäufer, beijeres Eſſen und Trinken, beffere Betten (wohin ich 
jedoch die kurzen Bettitellen und diden Federbetten, in denen man 
nur fißend und ſchwitzend fchlafen kann, nicht gerechnet haben will) 
und freundlichere Gefichter. 

Einen auffallenden Unterichied, der wohl fo wichtig ift als Erbfen 
und Spargel, macht noch die Suppe, die der Süddeutſche täglich zweimal 
genießt, der Norddeutjche in der Regel nur, wenn er Frank ift. Daher 
hört man auch nur dieſen fprüchwörtlich von einem Verſchuldeten 
fagen: „He fitt in der Soppen bet aver de Oren,“ und von einem 
Hülflofen: „He fitt in der Soppen!” — Der Süden zieht feinen 
Reichthum aus der Erde, der Norden mehr aus Handel und Manu«- 
falturen ; der Norden hat weniger Schulden als der Süden, weil man 
da flotter lebt. Auch ſieht man im Norden beim weiblichen Gefchlecht 
feine langen Zöpfe und Mieder wie Bruftharnifche, und bei Männern 
feine Hofjenträger. Sollten Teßtere bei der jebigen Mode der 
Beinkleider getragen werden, jo wird doch gewiß nicht damit ge- 
prunft über der Weſte. Noch ein Unterfchied Herrfcht im Norden ; 
das Stridzeng in deu Händen der Männer wie der Weiber; felbft 
Bauern hinter dem Pfluge ftriden, während unfere Hirten entweder 
faulfenzen oder Bäume verderben, und auf noch ſchlimmere Streiche 
verfallen. Die Kartoffel allein verbindet die deutichen Stämme zu 
einem gemeinjchaftlichen Bunde, 

Bei ſolchen Verfchiedenheiten wird es fchwer werden, Einheit 
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unter dreißig Millionen Deutſche zu bringen, felbft wenn die leidige 
Politif des In- und Auslandes fich leidend verhalten jollte. Dentſch— 
land ift fchon gewohnt, in enropäifchen Fehden das Theater hergeben 
zu müſſen, und ich ftehe nicht dafür, daß nicht, fo wie Kanada am 
Rhein erobert werden follte, die Geitaltung Südamerifa’s, die Frei- 
heit der Griechen und die Rettung Oftindiens zc. in Deutfchland 
entfchteden werden. Dafür haben wir aber daS Gute, daß wir feine 
fremde Nation hoffen, felbft nicht einmal unfere Quälmeiſter, die 
Franzofen, über die wir bloß lachen. Der rheinifche Bund z0g um 
jeden deutfchen Staat eine Mauer, wie in China, um fid) von dent— 
hen Brüdern abzufondern, als ob fie Tataren wären; der deutſche 
Bund thut das Gegentheil und gewährt uns erfreulichere Zukunft; 
aber wenn nicht von deutichen Bundes wegen allen Deutfchen befohlen 
wird, einen Nationalcharafter zu haben und den achtzehnten Oktober 
zu feiern, jo zweifle ich, troß den Heere von zehntaufend deutfch- 
patriotifhen Schriftjtellern, noch zur Zeit an der Sache. Doc was 
fich fiebt, nedt fih; Pad Schlägt fih, Pad verträgt fih, und wer 
weiß, ob das Gute, das im deutſchen Charakter wirklich liegt, darin 
läge bei derbem Nationalgepräge. 

Sein, nit Scheiuen, ift doch immer der ſchönſte Zug im 
Charakter meiner — faſt hätte ich Nation gefagt — meiner ftillen, 
häuslichen, genügfamen, arbeitfanen und ehrlichen Landsleute. Der 
Deutiche fcheint beim erſten Anblid felten was er ift, und Fonmmt dent 
Fremden noch linkiſcher und fchwerfälliger vor, als er wirklich ift; 
aber Hinter dieſer fchlichten, ruhigen Außenfeite wohnt häufig ein 
gebildeter Geift, Nachdenken und tiefes Gefühl für Pflicht und Ehre, 
Häustichkeit und Fleiß. Nedlichkeit ift doch noch vorzugsweiſe hier 
zu Danfe, und man ift Nachts auf den Boftitraßen ficherer al3 in 
den Gaſſen von London und Paris, Wir gleichen unfern Rheinweinen 
und dent Pumpernidel — gefund und derb, aber nicht füß. Der 
deutſche Poſtwagen könnte gleichfall3, dba er aller vorgenommenen 
vortheilhaften Veränderungen und bes höheren Titels: „Diligence,“ 
ungeachtet, noch immer der alte ift, ein Symbol der Nation abgeben; 
aber ich bin ein Deutfcher, und daher Halte ich mich an die Eiche, das 
ihönere Symbol, und an Tacitus, deffen herrliche Charafteriftif noch 
immer gilt: Nullos mortalium armis aut fide ante Germanos esse! ! 
— Wenn der Britte auf feine Diligencen fchreibt: Flying coach, und 
Wort hält; der Spanier Seguridad y celeridad, fo jeßt der Deutſche 

I Rein Sterblicher hat in Waffen oder Treue vor ben Deutſchen einen Vorrang. 
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gar nicht3 darauf, verfpricht nichts, und kann daher thun wie er will, 
und fahren wie er mwill: en diligence oder negligence.! „He is man 
fo platt weg!” hat auch fein Gutes. Es wäre feine Schande, wenn 
wir den Elephanten zum Wappenthier unferes Bnndes wählten; ift 
er nicht daS gefcheitefte Thier? Er ift fchwerfällig, aber er kann auch) 
fchnell gehen, wenn es gilt, und gerade geht er immer; er ift trinf« 
Iuftig und befonnen, gerne tragend, feine Wärter liebend, Kiuder 
Ichonend, und hat er im Kriege nicht Römer zermalmt ? 

Milder Ernſt, Beharrlichkeit im Nachdenken und Arbeiten, Mäßi- 
gung in Leidenfchaften und Neigungen ift deutfcher Charakter, und 
ein folcher Charakter führt von felbft zur Gutmüthigfeit. Die dem 
Deutichen fo oft vorgeworfene Charakterlofigkeit ift natürlich gegründet 
in der Berfchiebenheit feiner Bölker und ihrer Regierungsformen, in 
der Religion und Sprache und in der wirflihen Mannigfaltigfeit 
deutfcher Sitten und Gebräuche. Aber gerade dies macht, daß Auf- 
Härung weit ausgebreiteter bis in den entfernteften Winkel fi) vor- 
findet, während in England und Frankreich ſich Alle® nah der 
Hauptitadt drängt und modelt. In den Heinften deutſchen Städtchen 
findet man Männer, wie man fie nur in Hauptjtädten, in Paris und 
London felbft findet, und jeder einzelne Staat bildet eine Art freier 
DOppofitionspartei gegen den andern, bie fih Wahrheiten fagt; ein 
Fürft, der fih in feinem Lande nicht gerne Wahrheiten jagen läßt, 
konnte folche vor 1792 leicht von getreuen Nachbar gedrudt zu Tefen 
haben, und fo muß es wieder kommen, wenn es beſſer werden foll. 

Vermöge unferer Gutmüthigfeit find wir, wie ich behaupte, gefel« 
figer, als fjelbft die Franzoſen; wir führen die Fremden fogleich in 
unfere Gefellichaften und felbft in unfere Familien; wir führen fie ins 
Wirthshaus, und uufere tables-d’höte find eine faft ausschließliche 
deutiche Sitte, die der denfende Ausländer am meiften zu ſchätzen 
weiß, weil er da am meiften lernt, in ungenirter Gefellfchaft ift, und 
von Wirthen am wenigiten geprellt werden kann. Etwas mweniger 
aufrichtig dürften wir aber ſchon in gewiſſen Fällen und gegen ge- 
wiſſe Menjchen fein, damit die Franzoſen bei diefem Punkte nicht mehr 
fagen: Vous me prenez pour un Allemand? ? vorzüglich gegen folche, 
von denen der Plattdeutſche fagt: „he iS fo uprichtig aS een Ko— 
ſchwanz.“ 

In ganz Europa und außer demſelben iſt der Deutſche beliebt 


1 Wörtlich; Fliegende Kutſche. — Sicherheit und Schnelligkeit, — Wörtlich: 
ober Nachläſſigleit. — 2 Ihr haltet mich für einen Deutichen? = 
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und geſchätzt. Der amerikanische Kapitän verkauft den deutfchen Ko- 
foniften, zum Erſatz der Fracht, für zwanzig bis ſechsundzwanzig 
Pfund Sterling, den Franzofen bringt er nur zu fünfzehn an, den 
Engländer und Schottländer nur zu elf bis zwölf, den Iren nur zu 
fieben bi3 neun Pfund, den Spanier und Portugiefen mag man nicht 
einmal. Wenn fonft der Franzofe der Kammerbiener und Koch von 
ganz Europa war — zu meiner Zeit hatten fie wichtigere Dinge zu 
thun, und fpielten lauter Heldenrollen — fo ift der Deutjche noch jeßt 
der Handwerker, der Bäder, Schuß-, Reit- und Hausfnecht und auch 
Soldat deffelben. Der deutfche Boden war nie befiegt; aber feine 
Antochthonen find es längft, die Angeln ausgenommen. Deutfchland 
war und ift das große Bevölferungsmagazin für Ungarn und die bei- 
den Indien, für die Wüften von Gierra Morena, wie für die des 
weiten ruffifchen Rieſenſtaates; es ift noch heute die Pflanzichule ber 
Prinzeffinnen für enropäifhe Throne. Der alte Chronifer Seb. 
Frank, der Germania von germino (hervorfproffen) ableitet, jagt: 
„Es ift nichts denn Kind über Kind in T., fonderlih in Schwaben, 
und ift ein Wunder, wer Jemand eine unfruchtbare Schwäbin findt“ 
(fie fommen zweimal im Jahre nieder), daher das Sprüchwort: Schwa- 
ben und bös Geld führt der Teufel in alle Welt. 

Man kann die Dentfchen füglich die Juden des neuen Enropa 
nennen, denn wir find wie dieſe zerftrent und leider an manchen Drten 
folchen gleich gerechnet — wir, die unfchuldigen Urenfel der herrlichſten 
Väter und Theilchen der tapferften, geiftigften, jchönften, kräftigſten 
und unverdorbenften Nation, Unſere Vielherricher haben unfere an- 
geborene Herrlichkeit jo fehr geviertheilt, oder eigentlich verhundert 
und vertaufendt, daß Fein Ganzes mehr übrig tft, ja unter Napoleon 
waren wir in hoher Gefahr, auch noch als Schergen eines wilden 
Tyrannen den Haß des Auslandes auf und zu laden und den jhänd- 
lichſten Abfchied zu nehmen aus der Weltgefchichte und der Reihe der 
Nationen; es war unftreitig die fchändlichfte Zeit, welche die Deut- 
hen je erleben konnten. | | 

In ganz Europa ftehen ernfte Willenichaften nirgends höher, als 
bei dem fleißigen gründlichen Deutfchen, dem Großhändler der Gelehr— 
ſamkeit. Man fängt auf deutſchen Univerſitäten damit an, womit man 
anderwärts aufhört; die Aneignung alles Fremden iſt einer unſerer 
Charakterzüge, vielleicht durch das ſpätere Aufblühen unſerer Riteratur 
und durch unfere Bekanntfchaft mit lebenden Sprachen. Daher hat 
feine andere Nation folhe ausgebreitete Kenutniffe, begünftigt durch 
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die vielerlei Staaten, und in Sachen des Geſchmackes Feine fo wenig 
GEinfeitigkeit al3 wir. Selbſt unfere Sprache, mag fie auch für das 
Keben, für Beredtſamkeit und höhere Gejchäfte weniger ausgebildet 
fein als die franzöfifche, ift dagegen der Dichtkunft günftiger als jede 
andere, die italienifche nicht ausgenommen, und für den höhern wiſ— 
Tenfchaftlichen Gebrauch ift fie, gleich der griechischen, die reichfte. Und 
doch unterſtützen deutſche Große weit weniger die Gelehrten, al3 im 
Auslande geichieht; Wieland hatte einen ruffischen und frangöfifchen 
Orden, aber feinen deutfchen ; und Boufflers machte fogar die Wiener 
Grazien mit dem Dichter der Grazien erft im franzöfifchen Gewande 
1770 befamnt. 

An Sammelgeift übertrifft und gewiß Feine Nation, und wir find 
das Gedächtniß von Europa, da3 weite Fdeenmagazin, das 
andere Nationen benügen; England ift der Berftand und der Mittel: 
punkt des Lichts, Frankreich der Witz. Italiener find nur Samen- 
händler, wir aber Pfleger und Gärtner, Aderbau und Viehzucht 
ftehen nirgendswo höher, mie auch die Leinwandmanufafturen und 
Porzellanfabrifen und der ganze Kunftfleiß. Der unbelohnte Thiele 
zu Bremen war mehr als der belohnte Britte Harrifon. Auch unfere 
Tuch- und Baummollmanufakturen, Eifen-, Stahl- und Silberarbeiter 
wetteifern mit dem Auslande; unfere mechanischen Kunftköpfe dürfen 
fich mit den Britten meſſen, wie unfere Künftler mit den Italienern, 
und in Gelehrfamkeit und Kultur ftehen wir über allen, Wie ift e3 
möglich, daß wir demungeachtet, wie die Israeliten, fremde Götter 
anbeten, fremde Bücher überfegen, wo wir deren meit beffere haben, 
und unfern Landslenten ein Compliment zu machen glauben, wenn 
wir fie Ausländern an die Seite ftellen ? Wir, die wir fo gerne aus— 
wandern, gebrauchen die eigene Tautologie, die jehr ftolz, national- 
ftolz Hingt: „Unfer deutſches Vaterland” und wenn wir Nach— 
richten an das Publikum haben, jo werden fie an das deutſche Pub- 
likum gerichtet, und doch hängen wir an Ausländerei, wie feine an- 
dere Nation, und find das Gefpötte derfelben durch unfern Mangel 
an Nationalfinn. Nun, nach und nad) werden wir auch diefen be- 
fommen, und unfere mweltbürgerlichen Tugenden ehren uns indeffen, 
die fich jo gut zu unferer bisherigen Lage ſchicken. 

Nur der Deutfche darf noch die Worte „deutſch handeln“ für ge- 
rade handeln von fich gebrauchen, und die Geographen, die Deutſch— 
land daS Herz von Europa nennen, haben Recht. Gerade und 
offen fprechen heißt deutsch fprechen (dag je vous le dis en bon Fran- 
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sais ! Hingt nicht), und deutlich kommt von deutfch, oder umgefchrt. 
Am deutlichften jind unftreitig die Plattdeutfchen, und ich habe nichts 
dagegen, wenn wir jet, wo man ſich zur Einheit und zur alten Kraft 
neigt, wenigſtens viel davon hört, teutfch ftatt den tſch Ichreiben 
wollen, um uns unfern Stanmvätern, den Teutouen, von dieſer Geite 
vor der Hand anzunähern. Hart ift des Deutſchen Himmel und Klima, 
hart und feft wie feine Eiche foll auch fein Sinn fein, und es kann 
nicht Schaden, wenn wir unfern Laudsleuten zurufen, wie der Thüringer 
Schmied feinem zu weichen Landgrafen, der incognito vor ihm zu 
ftehen glaubte, mit jeden Hammerfchlag zurief: werde hart, Landgraf! 
Der Italiener nennt Deutſchlaud von alten Zeiten her la Magna;? 
auf dem Wege der Härte kann es die am eheften werden. 

Der gebildete Deutsche geht den Gebildeten anderer Nationen vor, 
und wer Deutfchland und Deutfche ganz ſchätzen und fein Vaterland 
recht Tteb haben will, gehe auf Reifen. Iſt er ein Ged, fo kommt er 
freilich al3 größerer Geck wieder heim, aus Stalien als Kunftjünger- 
lein, aus Frankreich als Stuber, aus England als Bengel: aber ift 
er ein vernünftiger Mann, fo wird er finden, daß ich Necht habe. Der 
Deutfche hält den rechten Mittelweg zwifchen dem franzöfifchen Welt- 
finne, der alles Gefühl zerftreut und flach macht, und dem brittifchen 
Tieffinne, der einfeitig, zurüdgezogen und traurig iſt; die glückliche 
Mitte zwifchen Ernft und Scherz, ohne italienische Bouffonnerie, 
Kniderei, Verfchloffenheit und Tücke. 

Und unfere Weiber? Wer eine frivole, witelude Franzöfin, eine 
leidenfchaftliche, unwiffende und faule Stalienerin, eine fteife, lang- 
weilige und melancholifche Engländerin dem beutfchen, gebildeten, häus— 
lichen, frohen und gemüthlichen Weibe im Ernſt und bleibend vor— 
zichen kann, der hat die Wahl, ob er lieber gefrönt, oder geplagt, 
oder gelangweilt fein will. Einem Algarotti kaun ich verzeihen, wenn 
er in feinem berühmten Congresso di Citera nur die Weiber der drei 
erftbenannten Nationen, und nicht das deutſche Weib einberuft, denn 
e3 ift zu häuslich und liebevoll. Nicht bloß nach meinem Urtheil, ſon— 
dern nach dem Urtheil weit gereister Weltmänner, denen, gleich mir, 
das Weih der intereffantefte Theil der Schöpfung für den Mann, 
folglich auch der Gegenftand ihrer Beobachtung war, fteht das deutſche 
Weib, Alles zufammengenommten, obenan, in moralifcher Beziehung 
ohne allen Streit, aber auch felbft in phyſiſcher. Sch unterfchreibe 
Bedas Bemerkung vom ſchönen Weibe: perfecte formosa, quae habet 

3 ch fage es euch auf gut Franzöſiſch. — ? Das Große, 


caput ex Praga, ubera ex Austria, dorsum ex Brabantia, ex Colonia 
erura alba et manus, pedes a Rheno, budibunda ex Bavaria et 
nates ex Suevia, ! 

Welcher Deutſche fein Volk achtet und ihm anhäugt, weder an der 
Gegenwart noch Zufunft verzweifelt, und eingedenf bleibt, daß bie 
Deutjchen dennoch die ftärkite, mannhaftejte, fleißigite und fähigite 
Nation bilden, troß ihrer politifhen Zerfplitterung, deren Sprade 
die meiften Millionen Europäer jprechen (es mag immer vierzig Mil- 
lionen Deutfhe in und außer Deutfchland geben, und wenn wir die 
Millionen Brüder deutjchen Stamms, die Holländer, Britten, bie 
Scandinavier, Oftpreußen, Kur-, Lief- und Eitländer, Siebenbürgen, 
Elſäßer, Lothringer, Schweizer und Nordamerifaner rechnen, mohl 
fechzig Millionen Deutfche), deren Willenichaft und Kultur unvergäng: 
lich ift, die mit allen Nationen wetteifert, an Tauglichkeit zu den 
Waffen und zu Beichwerden, an Ausdauer alle übertrifft, allen nütz— 
lich und Feiner Nation ſchädlich ift, unter allen Nationen am verbrei- 
tetſten: der ift der echte dentjche Herr, werth der großen Verbrüde— 
rung; die jogenannten deutjchen Herren ? mögen immerhin ausfterben. 


Berachte nicht dein Vaterland, 

Sohn Teuts, verachte nur fremden Tand 

Und fühle deine Kraft. 

Nie war gegen das Ausland 

Ein anderes Land gereht wie du; 

Sci nicht allzu gereht! Sie denken nicht edel genug, 
Zu feh’n, wie ſchön bein Fehler ift. 


ene ift volffommen ſchön, weldhe ben Kopf aus Prag, bie Brüſte aus Oeſterreich, 
ben * den aus Brabant, weiße Schenkel und Hände aus ln, die „vähe vom —— 
die Schamtheile ans Baiern, die Hinterbaden aus Schwaben Hat. — 2 Ein Nitterord 
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XXM. 
Die Schweizer. 


En voyageant en Suisse, le peintre trouve à 
chaque pas un tableau, le poste un image et une 
röflexion. I \ 

Schweizer, Niederländer, Dünen, Norweger und Schweden ge- 
hören den deutfchen Nationen an; ihr Charakter ift noch heute deutſch. 
Die Niederlande und die Schweiz machen die beiden Bollmerfe Deutfch- 
lands gegen den Erbfeind und waren fonft auch ftatiftifch deutfch, und 
politifch deutſch follten fie noch fein, wie fie es militärisch find; fie 
find Ertreme, wie ihre Natur, dorten nichts ald Fläche, Kanäle und 
Sümpfe, bier nichts als Berge und Thäler, Landfeen und Waffer- 
fälle, da3 deutfche Mutterland aber in mweifer Mitte. Die Schweizer 
find die Hochdeutſchen oder Hochländer, ihr Land ift das höchfte in 
Europa, aber auch das abhängigfte von andern Staaten. Seit die 
Kriegäheere nicht mehr aus bloßer Reiterei beftehen, ſchützen fie ihre 
Berge nur wenig, und felbft Getreide und Salz müſſen fie vom Nach— 
bar holen; aber defto freier ift der einzelne Schweizer von Abgaben, 
da fein Land feine ftehenden Soldaten hat. Die Schweiz würde we— 
niger abhängig fein, wenn fie fich wieder dem Bunde der Deutfchen 
und nicht Frankreich angefchloffen hätte. Schweizer find ja Deutfche, 
und in ihren Gebirgen finden fich noch hie und da Sitten, Gebräuche 
und Sprade, wie fie in Deutichland herrichten vor dem dreißigjähri- 
gen Kriege, altdeutfcher Muth und altdeutfche Luft, ungefünftelt und 
fräftig. Tells Antwort an Geßler, warum er zwei Pfeile habe ? 
„der zweite war für dich, wenn ich meinen Sohn ftatt des Apfel3 ge- 
troffen hätte,“ war fie nicht eines alten Römers würdig? 

Ha! vor dem aufgeftedten Hut, 
Bor Geßlers Angeficht 


Bückt fih fein Mann von Heldenmuth; 
Bückt Wildelm Tell fih nicht! 


Das veränderte fich, als ſich das Sprüchwort ergab: 


Point d’argent 
Point de Suisses! ? 
4 Meist man in ber Schweiz, jo er ber Maler auf jedem Schritte ein Gemälde, 
der Dichter ein Bild und einen Gedanken. — ? Kein Geld, feine Schweizer. 
Demofritot, IX. a 16 
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Aber freilich ift auch wieder in der Schweiz Vieles, was anders 
fein dürfte. La politesse d’un Suisse ceivilis& en Hollande! ijt fo 
befannt, al3 das Räthſel Grammont3: Welches Thier ift dem Men— 
fchen am ähnlichften ? — Der Schweizer. Und nun erft die Reinlich- 
feit und der Wohlftand der Schweizer verglichen mit dem unreinlichen 
faulen Staliener! In einem Klima, wo man viermal eſſen, folglich 
auch viermal verdauen muß, geht das Denfen ſchwer. Das Einzige, 
was ich mir in der Schweiz aneignen möchte, wäre ein echter Schmweizer- 
magen für die herrliche Milch, Butter und Käfe in den Alpen, und 
die Braten von Gemfen und Murmelthierhen, die zwilchen hinein 
zu haben find. Wenn die Franzofen mit dem Wort Allemand einen 
einfältigen Tropf, einen Grobian, einen Säufer und Tabafgftinfer 
bezeichnen, und naferiümpfend fagen: Vous me prenez pour un Alle- 
mand? ? fo denfen fie dabei eigentlich an die Schweizer, die fie jedoch 
in fo Vielem befhämen und noch 1815 abermal3 befhämten, als fie 
allein unter der verdborbenen Soldatesfa und der eitlen Nation ihrem 
Eide getreu mit der weißen Kofarde lieber in ihre Gebirge zurüd- 
fehrten, al3 dem geächteten Verderber Europa’3 huldigten. 

Wir Deutfche denken beffer von unfern Brüdern auf den Alpen, 
und fie könnten, wenn fie fich dem deutichen Nachbar, von dem fie fo 
gerne als von einem Fürftenfflaven fprechen, mehr anfchließen wollten, 
gar Manches lernen in wiflenfchaftlicher wie in politifcher Beziehung. 
Der Reifende würde vielleicht minder ftaunen, wenn er, ber viel von 
Schmweizerehrlichkeit gehört hat, von Wirthen, Kaufleuten, Kutſchern, 
Schiffern, Bedienten 2c. mehr geprellt wird, als anderwärt3; die ge- 
rühmte Aufrichtigfeit und Freimüthigfeit, die gerne in den kleinen 
demofratifchen Kantonen herrfcht, aber gar leicht in Grobheit und 
Banernftolz übergeht, würde dann vielleicht in den Städten herrfchen, 
wo Mißtrauen und Verfchloffenheit weit mehr zu fehen find, als in 
unsern Refidenzen, und der Fremdling würde nicht mehr als einträg- 
liches Import betrachtet und die Poftbeförderung unterbrochen werden; 
fonft wäre man aber auch recht bequem in zwei Tagen am andern 
Ende der Schweiz. 

Schon mit der burgumdifchen Beute und mit dem jchändlichen 
Solddienfte in Frankreich (1480), unwürdig einer freien Nation, gingen 
alte Sitten und alte Einfalt verloren, und das fogenannte Dienft- 
und Reislaufen war fchlimmer al3 die Unterdrüdung der Habsburger, 


I Die Höflichkei — — — 
De Mtichteit eines in Holfand civilifirten Schweizers Ihr haltet mich für 





er 
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Die Schweiger, die uns die alten Spartaner bei Thermopnlä verfinn- 
licht Hatten, waren nicht mehr. Zu Sempach wird am Jahrestage 
der Schlacht in einer -auf dem Schlachtfelde erbauten Kirche die Ge- 
ſchichte der Schlacht verlefen, aber es ſcheint, im neuerer Zeit hört 
man fie an wie die Vorlefung von der BZerftörung Jeruſalems. Nach 
der Schlacht von Marignano, wo die Schweizer zum erſten Male ge— 
ſchlagen, die Feldſtücke auf den Schultern und die Verwundeten in 
ihrer Mitte, ftolz heimzogen, vom Feinde felbft geachtet, fank ihr Ein- 
fluß auf Europa, und fie jelbjt verfanfen in armſelige Religionshändel, 
bie fie zweihundert Jahre lang entzweiten, politifch-nentral, bis auch 
fie der Strudel der Revolution 1798 in feine Wirbel zog, weil bie 
große Republik Geld brauchte zu ihrer Expedition nach Aegypten. — 
Der Heldenmuth und Patriotismus der Schweiz verdiente hohe Ach— 
tung, wenn er gleich fruchtlos war; Steiger war, was Reding bei 
Moorgarten, der altritterliche Erlach bei Raupen, Winkelried bei Sem- 
pach; felbft Weiber fielen in der Schlacht, aber die alten Beiten und 
die alte Freiheit, die bei Moorgarten, Laupen und Sempach, bei 
Näffels und St. Jakob, bei Granfon, Murten und Nancy gefiegt 
hatten, waren nicht mehr, Fein Nikolaus von der Fliie mehr, und fo 
wurde nach dem fchredlichen Tage bei Stanz da3 freie Land eine 
arme ausgefaugte franzöfifche Provinz in Räuber- und Mörderhänden, 
bie Heine Alpenrepublif, an der fo viele Europäer mit Liebe bangen, 
eine große politifche Lawine, ftatt eines glücklichen Volkes von freien 
Hirten, fleißigen Fabrifanten und reichen Kaufleuten. 

Echte Schweizerfitten findet man natürlich da nicht, wo es Junker 
and gnädige Herrfchaften gibt; man findet fie aber noch bei dem 
Aelpler oder Sennländer, der zwifchen Nomaden und Landbaner in 
der Mitte fteht. Jedes Jahr ändert er fünf- bis ſechsmal feine Woh- 
tung von Weide zu Weide, von Haus zu Haus bis zu den höchiten 
Apen, von Mai bis in den September; dann wartet er im Dorfe 
den Winter ab, um den neuen Kreislauf zu beginnen. Bei diefen 
einfachen Hirtenvölfern finden ſich noch die Sitten unferer guten Alten; 
arm und zufrieden lieben fie die erhabene Natur um fich her, die 
Ihnen Alles gibt und mehr, als was draußen in der Welt jenfeit 
der Berge zu finden ift, und fterben fie, fo ſchlummern fie unter dem 
Schatten eines Nuß- oder Lindenbaumes bei den Gebeinen ihrer Väter. | 
Auf ihr Grab kann man Claudians Worte ſetzen: 

Plus habet hie vitae, plus habet ille viaet! 

! Diefer Hat mehr gelebt, jener hat länger gelebt. 
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Im Ganzen möchte ich doch das von ben Schmeizern jagen, was Jean 
Paul umgefehrt von den Holländern jagt: Sie find eine verbefferte, 
von Drudfehlern gereinigte Ausgabe der Deutſchen. 

Diefe einfachen Menschen leben von Mild und Käſe, und doc 
ift der Kaffee auch hier eingedrungen, jedoch nur feftlich, jo wie etwa 
bei und der Punſch. Acht Taſſen find kaum ein Anfang und Aermere 
trinken ihren Kaffee ohne Zuder, oder ftatt deijelben mit Salz. Ihr 
Luxus beftebt in ihren Heerden, und wenn die Garderobe faum fünf- 
undzwanzig Gulden werth ift, fo trägt die Lieblingsfuh nicht jelten 
eine Silberfchelle von fünfzig Gulden an Werth. Der Menfch ift bei 
dem Bergſchweizer nur in der zweiten Ordnung, und der Käs weniger 
feften al3 das Brod. Das Vieh trinkt, der Menſch fauft. Die höf- 
fiche Einladung eines Wirthes im Berner Oberlande it: Rommet 
ufen. 

" Echt national find die Volksfeſte der Schweizer; die Schwing— 
fefte find echt griechifche Wettlämpfe, die Huldigungd- oder Schwür- 
tage, die Hirdmontage, two vorgefallene Streiche ſatiriſch durchgehechelt 
werben, die Schügentage und Ererzierzeit und das Tiebliche Winzerfeft 
zu Vevay. 

Höchſt naiv und wißig find die Bewohner der Heinen Kantone, 
namentlih die Appenzeller, Profeſſor Bodmer, deſſen jcherzhafter 
Begleiter dem Schweizer vor einem gefchlofjenen Gatter fagt, daß 
Bodmer ein Profeffor, und ein Profefjor ein Mann fei, der Alles 
fönne, mußte das Gatter ſelbſt aufmachen, weil der Schweizer der 
Meinung war, wenn ein Profeffor Alles Fönne, fo müſſe er auch ein 
Gatter öffnen können. „Was ift denn Krieg?" fragte ein Offizier 
einen Unterwaldner,. den er anwerben wollte. — „Was gebt Ihr mir, 
wenn ich es Euch fage?” Der Offizier gab ihm ein Stüd Geld und 
der Unterwaldner fagte nichts; ließ fih nod ein Stüd geben und 
fagte wieder nicht3; der Offizier wurde böfe. „Wenn einer mehr 
nimmt,” fagte nun der Junge lachend, „als ihm zukommt, und ber 
Andere darüber böfe wird, wißt Ihr's nun?” Ein Bauernfopf aus 
Appenzell ift vielleicht noch das einzige freie, fühne Geſicht, das wir 
unter dreißig Millionen deutfcher Gefichter auftreiben können. 

Die Sprache ift immer der richtigfte Mapftab der Kultur und 
Sittlichkeit in der Schweiz. Das breite Gutturaljchweizerdeutfch er- 
ichredt das Ohr des Süddeutſchen und muß das des Norddentichen 
zerreißen. Wie mögen nun erft die alten Germanen de3 Tacitus ge- 
fprochen haben? Unſere Damen wären fiher in Ohnmacht gefunfen, 
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wie Paulus vor der Stimme des Donnerers. Fürgürtli für Schürze, 
Reiten für Fahren, beih..... Teller für unreine Teller, das ift 
allenfalls noch zu verftehen. Mber welcher Deutfche erflärt mir das; 
Welly Ziet häſcht? Hätter öppen öpper öppes doh ? oder : Miüender 
öppis wörke? ES ift das deutjche: Wie viel Uhr ift e8? Hat dir 
Semand etwas gethan? Müßt ihr etwas arbeiten? In der alten 
Büricher Bibel Pf. 23 fteht: „Du fchmierft unfern Grind mit Schmutz 
und ſchenkſt mir gejchwiebelt und gefchwabelt voll ein.” Wer er- 
kennt in Miſſi, Küri, Bappi, Sämi, Bänt die Namen Hieronymus, 
Konrad, Jakob, Samuel, Bernhard? Gebildete Schweizer, die nicht 
viel befler fprechen, fprechen daher mit dem deutfchen Bruder lieber 
Franzöfifh; aber eine Bernerin fagte zu Meiner Frau, die fie deutſch 
angeredet hatte: „Lieb Frauli, i verfteh Fein Welſch!“ Doc in den 
öfterreichifchen Gebirgslanden ift derfelbe Fall, oft felbft in Schwaben 
und Franken. Welcher Deutfche würde 3. B. die hohenloh’jche Bäue— 
rin verftehen, wenn fie von Oftereiern fpricht, die der Hafe den Rindern 
einlegt, wie der Stord die Kinder jelbft, und folche nennet: Hofche 
Gakele? Es ift Schade, daß wir Fein rechtes Schweizeridiom haben zur 
Bereicherung der deutjchen Sprache mit altdeutſchen Kernmworten; 3.8. 
kommlich für bequem, „Brennt’3” für Branntwein, meineidig für 
Schlecht, garftig (wüftes) Menfch und der Fluch Donnerſchieß, donner- 
fchießiges Spiel. 

Wahrhaft frei waren einft die kleinen demofratifchen Rantonsbe- 
wohner, al3 fie im Jahre 1417 Papft Martin in den Bann that, weil 
die Landsgemeinden beichloffen hatten, „daß wenn einen: ihrer Lands— 
lüte durch päpftliche Dispenfation erlaubt fei, zu heirathen für Gelb, 
und dies recht fei, fo folle es für ihn auch erlaubt fein ohne Geld.“ 
Auf den Bannftrahl beichloffen fie mit Falter Vernunft: „fie wollten 
nit in dem Ding (Bann) fon, wyl es unrecht fyg“ u. f. w. und fo 
verlor der Bannftrahl feine Kraft bei einem geradfinnigen Dirtenvolfe 
zu einer Zeit, wo nocd Könige vor dem Unding bebten. Dennoch 
berricht jeßt in diefen Heinen Kantonen Aberglaube und Bigotterie, 
nnd es heißt oft etwas Freiheit, was reiner Ungehorfam gegen Obrig- 
feit und Gottheit if. Man muß die Schweiz lefen wie Gedichte, 
fehen wie Gemälde, aber nicht dort mweilen. 

Aber längft zwangen die Idyllen fchöngeifterifcher Schweizerrei- 
fenden dem, der das Land näher kannte und nicht bloß durchflog, ein 
mitleidiges Lächeln ab, wie die Schildbürger vor Gerfau, die Fleinfte 
Schweizer Republit von achthundert Seelen, bie aber einen Rath, von 
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neun Männern, ein eigen Geſetzbuch und einen eigenen Galgen hat. Die 
Quzerner hingen einft zum Spott einen Strohmann an diefen Galgen, 
und die Gerfauer beichloffen, dem Mann eine Luzerner Standeslivrse 
anzulegen, und hängten ihn jo wieder hin. Die Reifenden nad) der 
Mode, und noch mehr die aus Paris, Turin, Madrid und Rom zu— 
rückgekommenen Schweizer Krieger hatten längft in diefen entlegenen 
Bergklüften die alte Sitteneinfalt verwifcht, die Demagogen fich jeder 
wohlthätigen Neuerung widerjegt, und man Fonnte da alle Lächerlich- 
feiten des ariftophanijchen Snjaos ' mit Augen fehen, attifche Urbanität 
abgerechnet. Und jegt mag die Schweiz nicht einmal mehr dag fein, 
was fie noch zu Anfang der Jahre 1790 war, wo ich fie in allen 
Richtungen durchftrichen habe. Die Schweizer haben fo viel von den 
Schönheiten ihrer Schweiz gehört, daß fie jeden Fled für interefjant 
halten, al3 ob die Natur nirgendewo Natur wäre, als bet ihnen; fie 
haben daher beinahe jeden led gezeichnet, geftochen, gemalt und in 
ihren Sammlungen. Die Schweiz ift und war nie dad Arkadien, 
wozu es fo viele jchwärmerifche Reifende erhoben haben, weit eher 
würde ich es noch in den Alpen Tirols, Salzburgs und Defterreichd 
fuchen, wenn es hienieden zu fuchen oder zu finden wäre. Hier wurde 
mir auch nirgendwo ein Mädchen angeboten, wohl aber mitten im 
dein Gletfehern jenes Arkadiens. Ein großer Thaler hat Reize, dem 
der Schweizer liebt da8 Geld, warum jollten es die Mädchen nicht 
auch lieben ? 

Indeſſen wird die große abmwechfelnde Schweizernatur ſtets jede 
gefühlvolle Seele anziehen, und mein Geift irrt noch heute in feinen 
Phantafieftunden um die göttlichen Ufer des Lemand, um das pays 
Roman, wie dad Waadtlandt in Bernd Kanzleifpradhe hieß, um das 
Volksfeſt auf der Dole, dem höchften Gipfel des Jura, und in den 
Gletſchern von Faucigny und Grindelwald, und Genf bleibt ftet3 der 
Ruhm, für das neuere Europa das geweſen zu fein, was Athen für 
das alte. Wie muß diefe Natur erft den ergreifen, der aus dem 
flachen Niederdeutſchland kommt, oder gar aus der abgezirkfelten Un- 
natur der Niederlande! Die frohe ruhige Genügſamkeit des Alpen- 
bewohners, wie anziehend tft fie gegen die ernfte, unruhige Betricb- 
famfeit jener Sumpfbemwohner ! 

Die Schweiz ift jo arm als Schweden, und dod ift Alles theuer, 
und doch Haben die Kantone einen öffentlihen Shaß und ber 
Baner ift reich; das macht ihre Freiheit, d. h. fie brauchen weder 
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einen Hofftaat, noch eine Arme, noch die Chatonlle eines Monarchen. 
Die Bande», Zeug- und Leinwandfabrifen erſetzen wieder, was für 
Getreide außer Landes geht, und der ausländifche Dienft bringt fogar 
baares Geld, wie die Schweizer Reifen, welche die Britten zur Mode 
gemacht haben. Die Schweizer, welche die Gänfe aus Schwaben 
rupfen, wiſſen ebenfo gut aud; die Herren Reiſenden zu rupfen. 
Nah der Brellerei des Wirth kommt noch das Gejchrei nad 
Zrinfgeldern. 

Schweizerbauern find die glüdlichiten Bauern, die ich Fenne, 
glücklicher noch als der niederländifhe und brittiiche Bauer. Wenn 
fie recht befoffen find, fingen fie Pſalmen, weil fie fonft nichts zu 
fingen wiffen; fie fangen mit dem zmweiundvierzigften an und gehen zu 
dem fünfundzwanzigften, fiebenundzwanzigften und hundertunddritten 
fort, wenn fie fo lange trinfen und fingen fönnen. Die Außer- 
rödter, ! denen der Tanz am Sonntag verboten ift, fien mit ihren 
Mädchen im Wirthshauſe hinter dem Tifche, ein Spielmann fteht vor 
ihnen, und fie ftampfen ſammt und fonders mit den Füßen den Takt 
und tanzen fo in der Jmagination, was weniger fündhaft und nicht 
verboten ift. Alles, was in der Schweiz Fünftlich, ſchwer oder fehr 
alt gebaut ift, ift vom Teufel, oder gar vom Julius Cäfär. 

Während des herzerhebenden Schaufpiels, das Europa im Jahre 
1813 jpielte, benahmen fich aber die Schweizer, unter fich ſelbſt in 
Spaltungen, nicht fehr löblih. Die erhabenen Verbündeten boten 
ihnen den mächtigen Arm, fie wollten lieber liegen und ruhen, und 
dem heiligen Kampfe zufchauen. Aus der politifchen Lawine ent 
widelte fich aber dennoch ein freier Alpenftaat und zweiundzwanzig 
Bundesftaaten mit etwa einer Million jiebenmalhunderttaufend Sees 
Im. Und Bafel und Bern, die fih in das Bisthum Bafel theilten, 
wollten nicht einmal die alten Staatsdiener penfioniren. ES it zu _ 
hoffen, daß fie ihre Pflicht begreifen, und der Eriftenz eines Frei— 
ftaats, mitten unter den Monarchien Europa's, Ehre bringen wer- 
den, fo wie ihrem großen Vorjprecher, dem edeln Alerander. 

Sucht bei feinem fremden Heere, 
Sucht nur in der Freiheit Ehre, 
Stärfe in der Eintracht nur, 
Lieblingsjöhne der Natur! 


Lavater. 
I Reformirter Kantonstheil von Appenzell. 
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XXIV. 


Die Niederländer. 


Well, wat is alles in uw Huys netjes en zindelykt1 


Holland ift ein den Fifchen und Fröfchen abgeftohlenes Land, wo 
der Dämon der Dufaten, die Schläfe mit Tabafsblättern umwunden, 
auf einem großen Käfe thront, wo das Land niedriger ift als das 
Wafler, und die Bewohner ihre Mutter verbrennen (Torf), wie der 
Holländer Erasmus fagte, wo alle vier Elemente nichts taugen, 
und der Herbft aus Butter und Käs befteht ; ein weiter Polder, der 
weder Brod noch Salz, weder Wein noch Holz, und nicht einmal 
Steine hat; aber diefe Niederländer waren ftet3 einfache fleißige Men- 
ſchen und gejegnet mit Reihthum. Cäſar achtete ſchon die Bataver, 
ihre Handelsjchifffahrt verdiente die Achtung Europa's, noch mehr 
der Muth und Einheitögeift, mit dem fich daS Feine Land den 
Despoten Spaniens widerſetzte. Sie bannten den Adelsgeift, ehe noch 
da3 übrige Europa daran dadıte. Alles haben diefe Niederländer 
felbft gemacht, fogar den Boden, auf den fie ihre Weiden und Linden 
pflanzen, und wenn der Allmächtige nicht zumeilen feine Waflerfluten 
ſchickte, ſo könnten fie leicht fragen: Wo ift Er? haben wir nicht Alles 
felbft gemadht ? 

Man kann diefes Land ein Meiſterwerk menfchliher Geduld und 
Runft, drei big vier Wochen lang bewundern; fo lang der Anblick nen 
ift, gefällt e8 jogar, aber welchen Neifenden hätte es wohl je mit dem 
Reize gefefjelt, mit dem der Süden das Herz ergreift, ſelbſt zur Zeit, 
wo die Natur erwacht, und die holländifhen Nachtigallen — die 
Fröfche fich hören laffen? Wen hätte es wohl den Wunfch entlodt, 
da zu wohnen, wie in Stalien, Frankreich, der Schweiz oder dem ſüd—⸗ 
lichen Deutſchland? In diefen fieberbringenden Sümpfen, die als 
ſchöne Wieſen erfcheinen, aber ohne Blumen, fah ich nie einen Bauer 
oder eine Bäuerin im Graſe liegen und fcherzen, und nie hörte ich die 
Randmädchen fingen. Der Einfall jenes Spötterd: „wenn ich eine 
Kuh wäre, mwünfchte ih in Holland zu leben,” ift jedoch nicht übel; 
man fiebt auf den Wiefen fogar Wallfifhrippen, damit fich das 

i Wohl, wie ift Alles in eurem Haufe fo nett und fanber! 
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liebe Vieh daran reiben fönne, das im Sommer mit einem leichten 
Anzuge gegen Fliegen und mit einer wärmeren Befleidimg gegen die 
Winterfälte verfehen, gefüttert und gerieben wird, wie das befte Pferd 
in England, wie man auch die großen arbeitenden Hunde während 
der Hitze forgfältig badet. Mich freut diefe edle Thierliche des Hol- 
länder3 ; und Holland felbft haben mir die frifchen Seefiſche und treff- 
fihen Kartoffeln, die faftigen Rälberbraten und leckern Seemöven-Eier 
mit den blutrothen Dottern nebft der trefflichen Butter und dem guten 
Käs, dennoch ziemlich angenehm gemacht auf vierzehn Tage. 

Alles geht in Holland in gerader Linie auf Dämmen, wie anf 
Kanälen, an denen die Landhäuſerchen ftehen wie Zellen eines Klofters; 
der Holländer fißt da am Fenfter, in alle Wollüfte des Landlebens 
verfenft, fünf bis ſechs Stunden unbeweglich feine Pfeife ſchmauchend 
und feine Fran gegenüber, die fein Wörtchen fpridt. Eine Stadt 
gleicht der andern, ein Dorf dem andern, ein Kanal dem andern, alle 
Gärten richten ſich nach dem Richtmaße, und fo aleichet auch ein Hol« 
länder dem andern. Diefe Monotonie ermüdet felbft in der Lombardei, 
und der Deutfche fehnt fich nad feinen Wäldern und Hainen, fchatti- 
gen Thälern und fonnebeglänzten Bergen. Jean Paul nennt fie eine 


wohlfeilere Ausgabe der Deutfchen auf bloßem Drudpapier ohne 


Kupfer, und fie verdienen das Prädikat, womit fie uns Dentjche be- 
legen: Moffen, ba fie felten andere Deutiche Fennen als Weftphä- 
Iinger, die ihren Torf ausgraben, weil Bataver hiezu zn reich und zu 
bequem find. Medio tutissimus ibis ! ift ihr Motto, wobei fie ihr 
Nationalphlegma herrlich unterftüßt; aber diefes arme Land und diefe 
phlegmatifchen Bewohner waren einft die Phönizier der nenen Welt 
und hatten Alles. Man lefe Grabners treffliche Briefe, und man wird 
fie fchäßen lernen, wenn man nicht gerade an ihre Kolonien denkt, 
und an ihre Zielenverkoopers, ? fchlimmer als brittiihe Matrofen- 
prefier ; lieben aber wäre zu viel gefordert. 

NRechtichaffenheit und Ehrliebe, Sinn fir häusliche und gefellige 
Pflichten, Mäßigkeit und Sparfamkeit, Sittenreinheit und Fleiß, 
Gleihmuth und Einfachheit find fchäkenswertbe Tugenden diefer 
Niederländer. Man erwäge den Kampf der verachteten Sumpfbe- 
woher gegen den Drud und die Inquiſition des mächtigen Tyrannen 
Philipp unter Oranien, Egmont und Hoorn, wie früher unter Clau— 
ding Civilis gegen die Römer; die Denkmale ihrer Kühuheit und 
ihres Großfinns, die Belagerungen von Harlem und Leyden, fo denk 

I Der Mittelweg ift ber ſicherſte. — * Seelenverfäufer, 
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würdig al3 die von Carthago und Sagunt, ihre Triumphe zur See 
unter Ruyter und Tromp, und ihren felbft im Unglück fpäterer Zeiten, 
da Gallien ihr baares Geld und Britannien ihre Kolonien holten, 
feftftehenden Republifanerfinn, und man wird fie hochachten müffen. 
Sie find jolid und waren daher auch einst die Meilenzeiger für andere 
Staaten in Hinficht des Handel, der Toleranz und richtigen Politik, 
Im ſchönen Haag wurden die Intereſſen von Europa fchiedsrichterlich 
entfchieden. Nie hörte ich das Wort Vaterland mit einem tiefer ein- 
dringenden Ton ausfprechen, als ich es 1802 bei ihnen hörte, und 
daher fcheinen fie mir vor andern die Unabhängigkeit und Confolida- 
tion zu verdienen, die ihnen geworden ift. 

Aber jtet3 gefpannt auf Gewinn und Erwerb, wie Juden immer 
in Arbeit, wie felbft ihre Hunde, fo einförmig wie ihr Land, dem 
höchſtens Windmühlen noch einiges Leben geben, find dann doch die 
Niederländer fo traurig und auch fo unmanierlich wie die Juden; 
ihre Geradheit wird nicht felten derbe Grobheit, und ihr Phlegma 
unaugftehlid. Die Niederländer lachen wohl am feltenften unter allen 
Europäern, den Fall ausgenommen, wo fie Gold fehen, und wenn 
man fie lebhaft und flinf jehen will, muß man auf die Amſterdamer 
Börſe geben, was feinen Reifenden gereuen wird. Das Singen des 
gemeinen Mannes fcheint dieſem Phlegma zu widerſprechen; aber es 
Scheint nur fo, diefe Lieder find fo munter als fie felbft, fie fingen fie 
ftundenlang hintereinander im Talt, und ein und daffelbe Lied muß 
die ganze Reife aushalten. Ein anderer Widerſpruch gegen holländi— 
fche Unbeweglichkeit wäre das Kopffchütteln, das ich aber nicht richtig 
fand, ob fie gleich ein eigenes Wort dafür haben. Alle Holländer zer 
malmen die Reden, fchütteln die Köpfe, jagt Pratt, wie die Figuren 
der Rabbiner mit Wadelköpfen auf unfern Kaminen. Tanz und 
Mufit ftehen daher in Holland auf Feiner hohen Stufe, auf der höchften 
Stufe des Mafchinenlebend aber die reichen Bewohner Broeks, die 
felten weiter fommen, als höchſtens nach Amfterdam, und nur fi 
leben, als die bejchränkteften Egoiften der ganzen Welt. 

Ihre Induſtrie verpachtet zu Amfterdam felbft gemwiffe Stellen 
unter den Brüden an alte Weiber, die in Heinen Bretterhäuschen da 
fiten in der Mitte von Papierhäufchen, die gegen einen Deut jenen 
Perſonen gleihfalld zu Dienften ftehen, die fich jener Häuschen be 
dienen. Ihr gegenwärtiger Nationalegoismus, der nur lächerlich if, 
weil er fih auf längſt vorübergegangene, folglich geträumte Größe, 
wie beim Spanier gründet, war zu Zeiten ihrer wahren Macht ein 
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ſo ſchlimmer Kaufmanusſtolz, als nur immer der zu Carthago zur 
Zeit Hannibals. Prinz Eugen fagte daher: Nlerander und Cäſar 
hätten leichter zu fiegen gehabt, weil fie mit feinem holländifchen 
Deputirten zu thun gehabt hätten. 

Die befannte Reinlichkeit der Niederländer in ihren ftet3 unter 
Waſſer gejeßten Zimmern, und ihre Tieblichen Quiſpeldortje gränzen 
an Unreinlichkeit. Hohe Reinlichkeit it aber ihr erſtes Bedürfniß bei 
der naßfalten Ruft aus dem Meer, den Kanälen und Sümpfen, wenn 
nicht Alles vor Schimmel und Moder faulen foll; daher den Männern 
der Flanell ſo nothwendig, als den Weibern die Hofen; deßhalb 
fommt es denn, daß der Niederländer die Seeluft für ungefund hält, 
und der Britte für Leib und Seele ftärfend; in England wäre dag 
medlihe Schevelingen daS berühmtejte Seebad; und daher fommt e8 
auch, daß die todtejte Jahreszeit in Holland gerade die lebendigfte ift; 
allerwärts Buden auf dem Eife, Eislauf und Schlitten. E8 ift ihr 
Faſching, der wenig koſtet. Ein rechter Holläuder, der in der fchönen 
Sahreszeit fich nicht von der Stelle bewegt hat, die Pfeife im Mund, 
läuft auf Schlittihuhen fünf Meilen in einer Stunde. In dem 
überreinlichen Dorfe Broef, das jeder Keifende zu ſehen pflegt, wo 
jedes Haus zwei Thüren hat, eine zum gewöhnlichen Gebrauche, die 
andere nur für Leichen und Kindtaufen, wo die Straßen mit weißem 
Sand beftreut und Alles bemalt ift, bis auf Küchengefchirr und Kehr- 
bejen herunter, ja jelbft die Bäume, wo man nicht nur BVierfüßler, 
jondern jelbft die Vögel verſcheucht, damit fie nichts fallen laffen; wo 
man jeine Stiefel ausziehen und PBantoffeln anlegen muß, ınuthete 
man Rebteres ſelbſt Kaiſer Joſeph zu: „Und wenn Sie der Bürger- 
meiiter von Amfterdam wären, jo müßten Sie Ihre Stiefeln aus— 
ziehen!” Nur die Kaiferin von Frankreich und ihr Gefolge wurden 
1811 dijpenfirt, denn auch die Holländer ändert umfer allmächtiger 
Zeitgeift. Broek ift jicherlich der reinlichite Fled der Erde, wie Saar- 
dam der reichite. 

Well, wat is alles in uw huys netjes en zindelyk, iſt da$ 
Ihönfte Compliment, daS man einer Hausfrau machen kann; und die 
fangen und vielen Fenfter find fo helle, daß man fie leicht für freie 
Luft halten und ein Unglück anftellen Fann, Was müßte hier eine 
Fenſtertaxe nicht eintragen ? Aber diefe Putzliebe wird bei der natio» 
nellen Plumpheit Karrifatur, wie der holländifche Zierbengel. Wenn 
in Stalien Weiberangen die fehönften Fenfter der Natur find, hinter 
denen die Seele göttlich hervorftrahlt, jo ift daS Auge in den Nieder- 
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Tanden nur ein Oeil de boeuf! am Schädelgewölbe, um ein wenig 
Licht hinein zu laſſen; die feinere Sinnlichkeit findet hier wenig 
Nahrung; felbft wenn man nach boven? geht, findet man nur Fleijch- 
maſſen, die feine andere, als augenblidliche Unterhaltung gewähren. 
Das Stoovjen ? bringen ift eine Höflichkeit, wie das Fußwaſchen der 
Araber, der Betel der Drientalen und das Calumet des Indiers. 
Rubens Marien felbft figen in ihren Wolfen, wie in einer Trefichuit, 
oder wie die Holländerin auf ihrem Stoovje, da3 ihren Unterrod ver- 
ſengt. Diefe Wärmftübchen (fcherzweife Unteroffiziere) find neben der 
feuchten Luft wahrſcheinlich Urſache der großen Füße, die da alle 
Schönen haben, wie von mander andern Indecenz in den Treffchuiten 
und anderwärtd, Wenn eine rechte Holländerin nur einmal durchs 
Gras gebt, fo ift der Fußfteig fertig. 
| Es ift ſchwer, ernft zu bleiben, wenn man beim Eintritt in einen 
holländischen Salon ein Dutzend gepußte Damen erblidt, brütend über 
ihren Warmſtoovjes. 

Die Tabafspfeife bezeichnet die Diftanzen, von Delft bis Notter- 
dam vier Pfeifen, von da nach dem Haag fieben Pfeifen. In ihren 
Kolonien find Sklaven fo lange gepeitfcht worden, bis fo und fo viel 
Pfeifen geraucht waren, wie man fie dev Größe des Verbrechens an- 
gemeſſen glaubte. Ein gewiſſer Schriftiteller behauptet, Britten und 
Holländer malten fich in ihren Tabakspfeifen; jene haben aufgerichtete, 
diefe hängende Köpfe. Man könnte dahin auch ihre Liebe zu Knöpfen 
rechnen, vorzüglicdy bei Schiffern, die meift von Silber und oft von 
der Größe eines Thalers find; fie brauchen ein Halbdugend, wo fi 
der Britte mit einem begnügt. 

Ohne Kanäle und Tabafspfeife würde der Holländer Langweile 
fühlen, felbft im Paradiefe. Dem ächten Niederländer geht die Pfeife 
über alle Gefellfchaft, und jener, dem man fein Bedauern bezeugte, 
ihn aus Unbekanntſchaft mit feiner Sprache nicht unterhalten zu Fön 
nen, ermwiderte, die Pfeife ein bischen abfeßend: Het koomt’ er niet 
op aan; wie hebben niets samen to deelen.* Jener Holländer in 
einem Cafe zu Berlin faß da ohne Theilnahme, ohne Laut, die ge 
faltete Fauft über feinem Bauch, und drehte ftet3 einen Daumen um 
den andern auswärts von Oft nach Welt; ein Iebhafter Offizier fragte 

ihn endlich: „machen Sie dies immer fo?” O nein; ich mache ed auch 


1 Ochfenauge (nach einem bekannten Zimmer im Schloß von Verſailles). — * Oben, 
— 3 Koblenfeuer zum Fußwärmen. — 4 E8 kommt nicht darauf an, wir haben mit ein 
ander nicht8 zu handeln. 
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bisweilen fo, und nun drehte er den Daumen einwärts und von Weſt 
nah Dft. 

Holländifhe Sprache, nicht anderes, als eine Art Plattdeutich, 
amüfirt den deutfchen Bruder mehr als der Bruder felbft, wie dies 
jedoch der Fall mit allen nahe verwandten Sprachen zu fein fcheint, 
die man wenig fennt. Wenn der Holländer recht ernfthaft fagt: de 
Mensch is een redelyk Schepsel, der Menſch ift ein vernünftiges 
Geſchöpf, fo denken wir gewiß eher an Menſch und fchöpfifhen Efel, 
als an Gejchöpf; und verrukend, entzüdend, mahut ung an verrüdt, 
wie man bei Hy hat veel Snaps en Ham (Schinfen im Maul), ge- 
wiß an Schnaps und Hammeläbraten denkt; und welche Nebenbedeu- 
tungen fann ein Deutjcher, der etwas Latein nebenbei hat, nicht legen 
in daß de Druk fouten in het Boek overgebleeven, heb ik met 
de Pen gecorrigeert! ! Je öfter ich den feierlichen Ausruf in einer 
Predigt hörte: O Good, waar is uw Prikkel? ? defto Fomifcher war 
es mir, denn ich dachte nicht an Stachel, jondern lediglich an Prügel 
oder Brüden, Nichts ift daher für einen Deutfchen Fomifcher, als 
eine bolländifche Tragödie. 

Ihre Vollsvergnügungen deuten meift auf Seeleben Hin und fo 
ift eines ihrer Hauptvergnügen, auf eine hohe, nadte Stange hinauf» 
zuflettern. Um die drei großen Quellen des Vergnügens: Schaufpiel, 
Muſik und Tanz, ſcheint fi der Niederländer wenig zu fümmern; 
dafür hat er feine Kolbenbahn, Wafjerfahrten, Harttrabereien, Eis— 
bahn und fogenannte Liefhebberyen oder Sammlungen von Selten- 
heiten, Gemälde, Conchylien, Schmetterlinge, Porzellan ꝛc. — Die 
fonderbare Sitte Nordhollands, an jedem Haufe zwei Thüren zu 
haben, davon eine nur bei Kindtaufen und Leichen geöffnet wird, hat 
etwas Feierliched und ſelbſt Gemüthliches; aber daS Vogelſchneiden, 
Bänfeziehen und Kakenfnitteln bei den Kirmeſſen hat etwas Barbari- 
ſches, und doch beweist die große Menge von Wohlthätigkeitsanftalten, 
die Hofjes ® und die Seltenheit von Griminalverbrehen die Milde 
des Volkscharakters. 

Sn den Niederlanden hängt man am Herfümmlichen; mas ift da 
nicht herfömmlich, oder vor 300 Jahren nicht wie heute gemefen, oder 
nah 300 Jahren wahrfcheinlich noch fo? Elfäßer und Lothringer find 
uoch heute mehr Deutſche als Franzofen; wie lange würden wohl 
Holländer gebraucht haben? Hannibal hätte mit feinen Carthagern da 


s Wörtlih: Die Drudjehler, die in ihrem Buche geblieben find, habe ih mit der 
Feder corrigirt. — ? DO Fr wo ift bein Stadel? — 3 Eine Art Hoſpitäler. 
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mehr Beute an Silberfuöpfen gemacht, als an allen Ringen römifcher 
Ritter, und Don Quirote, der fo auf Windmühlen verjellen war, 
hätte nach Holland reiten follen, obgleich Niemand weniger Wind macht, 
als der Holländer. Der Raucher, der am Kamine den Fremdling 
laugjam aufweckt, weil fein leid Feuer gefangen hatte, und ihn fragt: 
Hoe het uwe? — van Knipelaar, — Well, myn heer van Knipe- 
laar, uw rok brand! ! ift das Bild des Holländers und des kauf— 
männischen Nationalphlegma's. Holland ift das Land Falter, einför- 
miger, flaher Phyfiognomie, die in Wohlgenährtheit erftidt. Der 
Niederländer ift größer, ftärfer, vierfchrötiger, als fein dentfcher Bru— 
ber, wie feine Pferde, Rinder und Schafe und die Amphibien Nord— 
amerika's. Der Holländer ift, wie feine Gemälde, gemeine profaifche 
Natur, genan anfgefaßt und getren wiedergegeben, ohne alle Vered- 
lung und Genialität; die Natur um fie her hat auc den Menfchen 
bier ihren Charakter aufgedrüdt. 

Dies ift das Bild des Phlegma's; das Bild kaufmänniſcher Ge- 
nauigfeit und Kalkulirfucht mag die Tare fein, die jedes verlorene 
Glied eines Seemannes hätt, und die fie fogar im Sande fiſchen 
läßt nach ihrem Smeltje,? die fih in Dünen eimmwühlen, um ihren 
Waflerfeinden zu entgehen, und hier einen liftigen Feind finden: den 
Holländer. Wer in der Nacht oder recht früh geweckt fein will, findet 
zu Amfterdam Leute, die fich davon nähren: hier gaat meen uit te 
porren, ® hier find Weckmänner zu beftellen (um aufzupurren), und 
das Bild der verworfenften Gemwinnfucht ift dag fogenannte Zielen- 
verkoopen # oder Wegftehlen unerfahrener Fremden zur Bemannung 
oftindifcher Schiffe. Wir Deutfche fprehen von groben, geizigen 
Holländern, fie von armen Deutfchen, und find am wenigften zuvor» 
kommend, wein fie es je follten fein können, gegen den Deutfchen, fie 
müßten ihn demm gerade brauchen wollen. Der Niederländer ift ge- 
borener Kanfmann; überreicht ihm das befte Empfehlungsfchreiben, 
er läßt euch gehen, nachdem er vorher noch gefragt: Myn heer, keen 
Negocie?5 — Mich wundert nur, daß der phlegmatifche Menfch mit 
feinem Myn heer beinahe fo freigebig ift, al8 der Franzofe mit feinem 
Monsieur. 

Im Buche de8 Schickſals fteht das Roos jeder Kaufmannsnation: 
„Sei reich, feig, verachtet und Sklave!“ Hollands Wohlftand fant, 


iſchart. — 8 Hier gehen Männer aus, um — — tie Dein 
err, Fein Geſchäft. ; 
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als andere Nationen gefcheiter wurden, und Holland war fchon fange 
nicht3 mehr, al3 eine an Britannieng Schiffe angebundene Schaluppe. 
Die Patrioten * fündigten ſchwer an der Nation, an Oranien, und 
noch mehr an dem edlen Herzog Ludwig von Braunfchweig, ihrem 
Phocion: fie begingen neben Gräueln Lächerlichkeiten, wie die ſpäteren 
Mevolutionsmänner der großen Nation; Ningelblumen, Pomeranzen, 
Mohrrüben 2c. machten verdädtig. Preußen züchtigte fie; aber noch 
weit mehr mußten fie büßen, als ihre Freunde, die franzöfischen Re— 
publifaner, kamen; mit dem Fahr 1795 waren Patrioten und der 
Staat felbft vernichtet. Im Angefihte Europa's fagte man ihnen, 
nachdem fie ausgeplündert waren, fie bewohnten ein Land, das nur 
eine Anfchwemmung franzöfifcher oder franzöfiich gewordener Flüffe 
fei, und eine geologifche Hypotheſe mußte fo gut als politifche Gründe 
die Einverleibung in die große Republik rechtfertigen. 

Cessante causa cessat effeetus.? Holland ift wieder frei, und 
fteht Fräftiger al3 zuvor, mit Belgien, Lüttich, Luxemburg vergrößert, 
fünf und eine halbe Million ftark, da, als tüchtige nördliche Vor— 
maner gegen den zı lebendigen, gierigen und ſtets feindlich gefinnten 
Nachbar.* Das kaum zwei Millionen ftarfe, verfannte und viel ge 
plagte Völkchen verdiente Belgien, eines der fchönften und fruchtbarften 
Ränder, weit wichtiger als die fieben vereinten Provinzen, die früh 
oder ſpät mit faft mathematifcher Gemwißheit zur Hälfte wenigſtens 
zum Raube des Meeres beftimmmt find. Belgien verlor feinen fritheren 
Handel, viele feiner Mannfalturen und Fabriken; Belgien war feit 
drei Jahrhunderten der Schauplat biutiger Kriege; aber die Güte 
des Bodens und der Fleiß feiner Bewohner erhielten es ftetS blühend, 
Die fette, ſchwere, irdifche, phlegmatifche, flämifche Natur paßte nicht für 
Franzoſen, aber ift wie gemadht fiir Holländer, wie der flämifche Dialekt 
auch. Aber der Haß, der zwischen den Nachbarn bisher herrfchte, und 
die Andächtelei nnd Möncherei, werden fangehin vernünftige Staats- 
maßregeln erfchweren, wie fie e8 dem wohlmeinenden Joſeph erfchwerten. 
Flamländer, plump und büfter, wie ihr Mberglaube, der leider fo we— 
nig noch aus den Gelichtern, wie aus den Herzen ganz verfchwunden 
ift, figen halb im Schlafe bei ihrem Krug Bier oder Glas Genever, 
mit langen, weißen, irdenen Pfeifen, woraus fie Monate lang rauchen 
können, ohne eine zu zerbrechen; die lebendigen Originale zu Gerhard 


‚ 3 Die alte republifanifche (ariftofratifche) Vartei, beftehend aus den Patrizierfamili 
die in den Städten den Natb bildeten und die Aemter aus ihrer Mitte beiegten. — 
? Berjchwindet bie Urſache, jo hört die Wirkung auf. 


* Der Berfaffer ſchrieb dieſes vor der Trennung Belgiens von Holland im Jahre 1830. 
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Douw's, Mieris’ und Tenierd’ Schalfsftüden — verdienten fie nicht 
Holland von Naturrechtswegen anzugehören? Mich freut es jchon 
darum, weil durch diefe Vereinigung die ausgedörrten Koopmannsſeelen 
an der Amſtel ihr verderbliche8 Uebergewicht im Staate verlieren 
müffen und Antwerpen und andere fonft blühende belgifche Städte 
wieder daS werden fünnen, wozu fie die Natur beftimmt hat. 

Der Heine Staat gab uns Erasmus, Groting, Boerhave, Swam— 
merdam, Leuwenhoeck, Ruyich, Ruhnken, Schultens, Bayle, Descar- 
tes und den holländifchen Plato Hemfterhuis 20. Wenn auch einft da 
Schiffe gehen werden, wo jet Städte und Dörfer und Handel blühen, 
fo wird man doc ſtets von Holland jagen: „Hier war einft die Frei- 
ftätte der Völker und ihres Geiftes!” Das Sprühwort jagt: „er 
geht durch wie ein Holländer;” zu Land mag ed im nachtheiligen 
Sinne genommen werden, aber wahrfcheinfich iſt es von der Gee zu 
verftehen im guten Sinne, denn da waren fie einft, was die Britten 
find, und fo follte es bedeuten: „er geht durch wie Nelfon bei Abukir!“ 
Beukelszoon, der die Einpöckelung des Härings erfand und dadurd 
einer Million Menſchen Nahrung gab, darf nicht vergeffen werben, 
— und Zeder, der nach den Niederlanden reist, follte, wie Carl V. auf 
feinem Grabe einen Häring verzehren zur Ehre feines Angedenkens. 
Ihr Houtmann, der Holland Oftindien öffnete, verdiente eine Statue 
fo gut als die Oranien. Die Niederlande, ein Werk englifch-ruffiicher 
Politik, find jet aus einem Handelsſtaat Landmacht geworden, zu 
groß, um nicht nach Selbitftändigfeit zu ringen, und doch nicht groß 
genug, um fic allein ſchützen zu können; wird dies nicht Zunder fein 
zu neuen Kriegen ? 


XXV. 
Die Dünen. 


Die Dänen find faft ganz Deutjche, fortgeſetzte Norddeutfche, 
vielleicht Nachfömmlinge der Cimbren, die da auswanderten, als der 
alte Dcean fo übel hauste, daß die drei Belte (noch heute bedentet 
dieſes friefifche Wort Meereseinbruch) und die dünifchen Inſeln ent- 
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ftehen konnten, wie der von Vulfanen zerriffene Archipel, MWeftindien 
und das Inſelmeer in Auftralien oder zwifchen Amerika und Afien. 
Sie ſtammen von Deutfchen, und der befte Theil ihres Heinen Staates 
von anderthalb Millionen Menfchen, Holftein, Schleswig und Rauen- 
burg, ift ganz deutſch, fo daß ich ihnen Feinen eigenen Artikel widmen 
fönnte, wenn fie nicht einen befonderen Staat in Europa bildeten, 
und mir nicht ihr Island und Grönland einige Materialien lieferte, 
welche neben den. Farderinfeln und auswärtigen Befitungen allenfalls 
noch einen Zuwachs von zweihunderttaufend Seelen geben. Dänemark 
Ihrumpfte zufammen, wie Sadjfen, durch verfäumte Aufmerkſamkeit 
auf die Zeitumftände, und nur durch ein günftiges Ereigniß auf der 
ſcandinaviſchen Halbinfel kann es allenfalls wieder zu einer politischen 
Wichtigkeit gelangen. 

Die Dänen find nur dadurch von den Deutfchen unterjchieden, 
daß fie ihr deutjches Land phlegmatifcher macht, als bie Deutfchen 
find, und ihre infularifche Lage fie zur Marine und zum Geehandel 
hinlenkt. Sie find gutmüthig, wie Deutfche, aber vielleicht noch wohl- 
thätiger, meil fie, frei vom Adelsdrucke, Achtung für Menfchenrecht 
und Vaterlandgliebe mehr befeelt. Sie übergeben ſich mit Haut und 
Haar ihren Königen, und diefe haben nie den fo gewagten Schritt 
die Nation bereuen laſſen. Es gebührt ihnen das unfterbliche Lob, 
das erfte Geſetz zur Abftellung des Negerhandelg gegeben zu haben. 
Sie haben Beweife von Muth und Vaterlandsliebe gegeben, die Eu- 


ropa's Bewunderung erregten, und die fanfte und wohlgeordnete Ne» » 


gierung, worunter die Dänen fo ruhig leben, zeigt, daß die beffere 
Art des Verftandes, die Kunft glücklich zu Teben, hier nicht fremd fei. 
Der Revolutionsſchwindel verwirrte hier die wenigften Köpfe; der Hof 
toftete zu Ende des vorigen Jahrhunderts nur Hundertachtunddreißig- 
taufend Thaler, Vaterlandsliebe mußte nothwendig bei ihrer politifchen 
Selbitftändigkeit mehr Herrfchen, als in dem vielföpfigen Deutfchland, 
in einem Lande, das die Bernftorfe glüdlich machten, und das ein 
großes Veifpiel gab, wie uneingefchränfte Preßfreiheit gar wohl mit 
einer abfoluten Monarchie beftehen könne. 

Dänemark Iebte im glüdlichen Wohlftande und Frieden, bis fein 
Frieden gleichfall3 unterging im Weltfturme der Revolution. Eine 
deutſche Nationallächerlichkeit, die fie weiter treiben als wir, darf ih 
jedoch nicht übergehen, ihre Titelfucht und Complimente, Man 
angelt nach Profefforstiteln, Zuftiz-, Etats- und Sonferenzrathstiteln, 

Demofrlios, IX, 17 
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und der Kaufmann muß wenigftens ein Agent heißen. Die Einnahme 
von diefen Titeln ift ſehr einträglich, und es gibt fogar eine jährliche 
Titelftener, die ich unter und gleichfalls eingeführt wünſchte, da 
ich beobachtet habe, daß feit der Hundeſteuer die überflüffigen Hunde 
weit feltener geworben find. Ahnen ganz eigen aber find die vielen 
altteftamentlichen oder jüdifhen Taufnamen: neben den Peterfen und 
Nilfen eine Menge Moſes, Iſak, Abel, Simon, Jonas und lebendige 
Maleahi, Maccabäi und Nebucadnezar! 

Wir führten in Deutfchland einen Tangen, gelehrten, publiziftiichen 
Streit, ob Dänemark dem heiligen römischen Reich unterworfen fe, 
bei dem, tie gewöhnlich, nicht3 ausgemacht wurde, und ihn jo zu 
benutzen, wie Dänemark einft feine Oberherrlichfeitsprätenfionen auf 
Hamburg benutzte, verbot und unfere Lage. Die Natur hat Dänemark 
mit und verbunden, feine Stärfe beruht auf feinen dentfchen Staaten, 
nicht anf den zum Theil zerftreuten, entfernten und unfruchtbaren In— 
feln, und jebt, nach dem Verluft Norwegens und der Meinen Ver- 
größerung durch das Lauenburgiſche Scheint mir noch nähere politiiche 
Verbindung das PVernünftigfte. Dänemark ift zu unbedeutend zu 
einem jelbftftändigen Staate, und Waldemars Zeiten find worüber. 
Woher mag es wohl rühren, daß der gemeine Düne Fein größeres 
Schimpfwort hat als: „du Deutfcher ?” und ob wohl noch jeßt der 
Voltaire Dänemarks, Holberg, wenn er den König und feinen Hof zu 
Soroe traftirte, an einem Satentifchchen allein fpeifen müßte? 

Dänemark befitt die fünfundzwanzig Farderinfelhen, Island und 
Grönland. Die Farder Bafaltberge find fo fteil, daß die Bewohner, 
wenn fie zur See gehen, fich mit Tauen in ihre Boote herunter und 
fo auch wieder hinauf ziehen laſſen; ihr Reichthum ift das Schaf, von 
dem die Inſeln ihren Namen haben follen, der aber wohl beffer von 
Fohren abgeleitet würde, da die Bewohner ſtets zwischen den Inſeln 
auf den Schiffen liegen, die gleichfal8 Foeringen heißen. Bier, 
Brod und Salz rechnen die Bewohner, die ungefähr fünftaufend 
Geelen ftarf fein müffen, noch nicht gerade unter die Nothwendigfeiten 
des Lebens; Vielen genügt an der Luft gedörrtes Fleifch, Milch, 
Fiſche und Grüße. Sie fpinnen ihre Wolle und Heiden fich in ihre 
Wolle, find ihre eigenen Handwerker, fingen alte nordifche Kriegslieder 
und fpielen Schach, und werden in ihrer Einfachheit fteinalt. Debes, 
Prediger zu Thorshaven, führt in feiner Gefchichte diefer Inſeln einen 
gewiſſen Heinifen anf, der im feinem Hundertdritten Jahre noch ein 
Kind zeugte, wo doch Erzvater Abraham fchon Iachend fragte: „Soll 
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mir in meinem Hundertften Fahre ein Kind geboren werben?” — 
Die nordifchen VBogelmänner, die den Seevögeln, ihren Eiern und 
Eiderdunen nachftellen, treiben ein hal3brechenderes Handwerk als unfere 
Gemsjäger oder Schieferdeder, ungefähr wie die füdafiatifchen Völker, 
welche die eßbaren Neſter der Salougane fuchen. Die übrigen find 
die Strumpfftrider der ganzen dänifhen Monarchie, oder wenigfteng 
der Flotte. Sie bezahlen ihre geringen Abgaben in Wolle, Federn, 
zellen, und felbft ihre Scheidemünze heißt Fell. Der fonderbarfte 
Hansrath ift wohl die Lampe, die fie aus dem Sturmvogel machen, 
dem fie einen Docht durch den Hintern bis an den Schnabel ziehen; 
fein Fett unterhält lange die Flamme, 

Das noch Fältere Island von etwa fünfzigtaufend Geelen ift noch 
intereffanter, mit feinen heißen Quellen, Vulkanen und Eisfeldern. 
Die Geifer find mehr als die Springwaffer zu Kaffel und Herrn- 
haufen, zu Marly und St. Cloud, und fein Isländer geht vorüber, 
ohne dein Teufel ins Maul zu fpuden. Eine Flotte von Wallfifchen 
und ihre Waflerfäulen müſſen jedoch noch einen majeftätifcheren Anblid 
gewähren, — Die heißen Quellen lehrten den Füngling, zu arm, 
feiner Geliebten Gefchenfe zu geben, wäre es auch nur ein Kranz von 
Blumen, welche die Natur hier verfagt, ihr mwenigftens ein reines, 
warmes Bad zu bereiten. Isländiſche Gedichte, Sagen und Annalen 
aus den Zeiten ihrer höheren Kultur und ihrer vielen Reifen verdienen 
alle Achtung, und leben in dein Munde des Volkes. Die Falten Is— 
länder fogar überfiel 1809 daS Revolutionsfieber, aber fie ſahen bald 
ein, daß fie viel zu arm feien, um für fich zu beftchen. Isländer 
Ihwärnten überall umher als Kaufleute, Gelehrte und Krieger, felbft 
in Konftantinopel, Island war ein Lichter Punkt in der Nacht de 
Mittelalters, und hatte vielleicht damals eine halbe Million Bewohner. 
Norwegens Fürften warfen den Apfel der Zwietracht unter das glüd- 
liche Volk; es gab bürgerliche Unruhen und Spaltungen, und der 
Freiſtaat endete mit freiwilliger Uebergabe an Norwegen 1263. Die 
berühmte Edda ift eine berüchtigte Reliquie der alten isländiſchen 
Literatur, die blühend war, fo lange die normwegifchen Flüchtlinge 
unter einem Lagmann lebten; aber fie fanf mit der Freiheit und mit 
dem ſchwarzen Tod! Wir bekommen immer mehr Isländer 
unter ung, die fich mit isländiſchem Moos, das dorten das Getreide» 
mehl ift, gegen die Auszehrung zu ſchützen, oder fett zu werden fuchen 


1 Eine in Europa allgemeine Krankheit im 18ten und 14ten Jahrhundert, bie überall 
ungeheure Verheerungen anrichtete. 
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wie Nennthiere.. Das isländifhe Moos mächst jedoch auch anders 
wärts, und fo auch in Deutfchland, mo es in dem Hungerjahr 1817 
bis 1818 große Dienfte Teiftete ald Brodfurrogat, Dank dem Apotheker 
Beyerhammer. Isländer könnten wohl Kartoffeln, Rüben und Kohl 
bauen, aber fie halten fich lieber an die Vorrathskammer des Meeres, 
und fammeln fogar Seegras und genießen e8 im Winter mit Butter, 
wie wir Sauerfraut und Schweinefleisch. 

Den Grönländern ift das Meer ihr Ader und der Seehund deflen 
Früchte; fein Fleifch ift ihre Speife, fein Thran ihr Föftliches Ge- 
tränfe, feine Sehnen ihr Faden, feine Gedärme ihre Fenfter und 
Hemden, fein Magen ihre Fäfler, feine Knochen ihr Eifen, fein Blut 
ihre herrlichfte Suppe, fein Fell ihre Kleider, Deden und Betten. 
Die Barthaare der Robben find fo did, daß man Zahnftocher davon 
macht, wie in den tropijchen Ländern aus den Freßzangen gewiſſer 
Inſekten. Der Seehund ift ihnen, was etwa bei uns dag Schaf, dem 
Araber das Kameel und dem Auftralier die Kofospalme ; das größte 
Genie ift daher das, das die meiften Seehunde zu fangen weiß. Die 
Grönläuder find die europäischen Eskimos, mit welchen fie auch einer- 
fei Sprache und einerlei Aeußeres haben, und machen den Uebergang 
von Europa nach Amerika, ja werden von vielen neueren Erdbejchrei- 
bern ganz zu Amerika gerechnet. Sie find die Unreinlichkeit felbft, 
und was aus der Nafe fällt, darf ihnen auch in den Mund fallen, 
auf daß nichts umkomme. Sie find halbe Eisbären. 

Die Isländer leben vergnügt und troßen aller Entbehrung und 
harten Natur, denn ein vaterländifches Sprüchwort fagt: Island ez 
hinn besta Land sem solinn shinnar uppä, „Island ift daS befte 
Land, iiber welches die Sonne fcheint!” Sie find gut und fehr reli- 
9168; ihre Armuth ift die befte Lehrerin und befchüßt fie, wie ihr 
Phlegma, vor Thorheiten. In langen Winterabenden Iefen fie die 
Sagen der Borzeit. Die Polarbären, die mit dem Treibeis oft big 
zu ihnen kommen, gewähren ihnen auch Unterhaltung, fo gefährlich 


dieſe ift, wenn das Thier hungrig auf feinen Mann losgeht; aber 
einen Handſchuh in den Weg geworfen und der Bär bleibt ftehen, 
beriecht da3 Ding, dreht es von allen Seiten herun, dann erft ver- 


folgt er wieder; follte der Fliehende troß des Vorfprungs Gefahr 
laufen, jo darf er nur auch feinen zweiten Handſchuh fallen laſſen. 
Isländer und Grönländer endigen ihre Streitigkeiten fehr luſtig, 
fo ernft und phlegmatifch fie auch fonft find. Der Gegner erfcheint 
zum fogenannten Singeftreit in öffentliher Verfammlung, und 
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961 
fingt feine Klage mit bitterer Satire, um Richter und Zuhörer zum 
Lachen zu bringen auf Koften des Beklagten; dieſer ficht mit gleichen 
Waffen, und derjenige gewinnt, der die meiften Lacher auf feiner 
Geite hat, wie auch manchmal unter und. Diefe unmirthbaren, uns 
freundlichen Himmelsftriche erhielten mieder einige Genanntheit, ala 
die Mähriſchen Brüder hier ihre Miffionen Neuherrnhut und Lichten— 
feld errichteten und mit dem Völkchen von etwa zehntaufend Seelen 
ungemein zufrieden waren, denn ihr ungebeures Phlegma erleichterte 
manche Tugenden; aber um dad Jahr 1000 war hier ein fonderbarer 
Sit weit höherer Kultur als Mährifche Brüder zu geben vermögen; 
ein lleberbleibfel davon mögen, nächſt der Liebe zur einheimifchen Ge- 
fchichte und zum Schach, die lateinischen Broden fein, die man felbft 
im Munde des Geringften hört: Salve Domine! Bonus Dies! Bonus 
Vesper! Gratias, Proficiat, Dominus tecum, Vale! ! 

Weiterhin gegen den Nordpol, auf dem noch fein Reiſender ge- 
ftanden ift, beginnt das Reich der Meermänner, der ungeheuren 
Meerſchlangen, Meerpolypen und Meerfrabben, der weißen Bären 
und Füchſe, Walfifhe und Robben, Häringe und Stodfifche, und 
jener Zmwergmenfchen, Grönländer, Eskimos und Lappen, die fich nur 
mwenig über jene Thiere erheben, und daher zupfen fih aud die Eski— 
mos, wenn fie grüßen, an der Nafe. Die wenigen Menfchen, die um 
die Pole und die ewigen feftitehenden und ſchwimmenden Eisfelder 
(leßtere nennt der Matrofe Eispafteten), wo jchwerlich je eine 
Straße Anian aufthauen wird, herumirren, find überall zu Haufe, 
wo fie ihre elende Erbhütte aufichlagen. Die Erde ift des Herrn, 
Wild und Fifche für Alle; Spigbergen und Nowaja Sembla gehören 
daher Niemand als dem, der dad Wallroß jagt, und fchwerlich wird 
über diefe Inſeln je ein Krieg entftehen. Wer Heemkerks und feiner 
Gefährten, wie der vier ruſſiſchen Matrofen Abentener gelefen hat, 
wird fchwerlih Mitbürger der weißen Bären und Füchſe werden mwol- 
len, und auch den rotben Schnee nicht fehen mögen, den Roß fah, 
was wahrfceinlich Moo8 war. Die VRolarzwerge hat die Natur gegen 
ihr Klima durch Fett gefhüßt, und ihre Ausdünftungen find fo heiß, 
daß es fein Europäer lange in ihrer Hütte aushält; dieſe Polarzwerge 
find da, wo die Natur erftarrt und mehr als ftiefmütterlich von der 
einen Seite, von ber andern aber wieder fo verſchwenderiſch ift, daß 
fie ihnen Tag und Nacht halbjahrweife zumißt, dennoch heiterer als 


1 Sei gegrüßt, Herr! Guten Tag! guten Abenb! Dante, wohl bekomme e8, ber 
Herr fei mit dir, lebe wohl! 


262 


der orientalifche Sklave unter feinen Cypreffen, Melonen, Piftazien, 
Sorbet und Pillau. Wenn wir indeffen Bailly und Buffon glauben, 
war e3 in diefen Gegenden in Zeiten, die unſerer Gefchichte unbekannt 
find, fo angenehm warm, als in Oftindien und Afrika; denn die Erde 
erfaltet nach und nad wie der Menfch, und ftirbt an Kälte; dieſe 
Hypothejen berühmter Gelehrter, die mir einft jo Fomifch vorkamen, 
fangen an, mich ftußig zu machen, feit ich felbft aufange, fälter zu 
werden, wie nufer Sommer. Wen follte wohl in diefen Gegenden 
eine malerische Reife einfallen? und doch haben wir Skjöldebrands 
Voyage pittoresque au Cap Nord. Stodholm 1805, mit Kupfern; 
der Verfaffer zeichnete da troß einem Schweizer Maler. 


XXVI. 


Die Schweden. 


Wo Platz im Herzen iſt, da findet er lei 
In der &i ie e a — 


Der ſchmale Sund, den man in einer halben Stunde über— 
ſchifft, macht eine Verſchiedenheit zwiſchen ſcandinaviſchen Brüdern, 
die man von Völkern eines Stammes und einer Sprache kaum 
erwarten ſollte. Der Schwede iſt lebhaft, arbeitſam und leicht 
einzunehmen; der Däne phlegmatiſch und ernſt. Der Schwede hat 
einen ſehr ſchlanken und ſtarken Körper, und kleidet ſich, d. h. das 
Militär, blanz der Däne iſt ſchwerfällig holländiſch, und kleidet ſich, 
d. h. ebenfalls das Militär, roth. Die Sprache beider Nationen, die 
ſich fo herzlich haſſen, wie ihre deutſchen Brüder untereinander, iſt 
ſingend; aber die ſchwediſche iſt angenehmer und ſchneller. In Däne— 
mark kommt man mit der Deutſchen Sprache aus, jenſeits der Sunde 
hört fie auf; man wird eher mit dem Franzöſiſchen verſtauden, wie 
in Norwegen mit dem Englifchen. Die Natur ift in Dänemark flach, 
wie in Holland; in Schweden folofjal, wie in der Schweiz. Der 
ſchwediſche Bauer fehrt nad vollbrachter Arbeit in feine Erdhütte zurüd 
und tanzt nach ciner Violine oder nach dem Gefange der Weiber; der 
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Däne trinkt Branntmwein, raucht und fchläft. Selbit unter den Pferden 
berricht ein auffallender Unterjchied, dieffeit3 groß, jenfeit3 Klein, 


Reinerer Himmel und ftrengere Luft mifchten in das ſchwediſche 
Nationalphlegma weit mehr Munterfeit als im das dänische. Der 
Schwede erfcheint zwar ernft und kalt wie fein Land, aber bei näherer 
Bekanntſchaft ift er munter, gefellig und gutmüthig. Freiheit und 
Vaterland Haben einen hohen Sinn. Treue und Gaftfreiheit hat von 
jeher die germanischen Völker ausgezeichnet, und hierher haben fie ſich 
geflüchtet. Hier ift der Fremdling unter ehrlichen Menfchen, und jelbft 
die dienende, niedrige und geplagte Klaſſe ift für ein paar Stüver 
weit freundlicher al8 anderwärt3, und was fann dem Menfcen unter 
Menfhen Freundlicheres und Süßeres begegnen? Das Große, Kräf- 
tige und Gemwaltige der nordifchen Menfchennatur fieht man in den 
Dalekarls, und diefe find gerade auch die frohfinnigiten Menichen. 
Menichen, die Hundert bi hundertundzmwanzig Jahre alt werden, find 
noch feine bejondere Seltenheit. Hier ift Armuth, aber auch patriar- 
Halifhe Einfalt, und daher Feine Bettler, die in dem reichiten Staate, 
Großbritannien, eine förmliche Gilde machen. Schweden tft im Nor- 
den das Humanfte, freumdlichfte Land. Im heiligen Land Stalien 
muß man fich vor Menfchen fürchten, hier höchftens vor Wölfen. 

Den Schweden fperrt ein neunmonatlicher Winter in feine elende 
Rauchhütte, wo dann freilich Feine große Thätigfeit herrſchen kann und 
begreiflich wird, wenn der Arbeiter erft feine Woche mit dem Mittwoch 
beginnt. Ein ſolches Klima neben Pöckelfleiſch und eingefalzenen 
Fiſchen entichuldigt daS Trinken, und Trunkenheit verführt leicht zur 
Wolluſt, wern das Zufammendrängen der Gefchlehter in langen ein— 
fürmigen Winterabenden nicht dazu verführt; haben ja bei und auch 
Langeweile und Lebenseinförmigkeit fichtbaren Einfluß auf die Frucht: 
barkeit des Pfarrer und feiner Gemeinde. Die Einförmigfeit mag 
auch Schuld fein an dem Hang zu aftereien, der fih bi$ auf die 
Bauern erftredt, welche auch nebenbei ihren Weberfluß gerne in filber- 
nen Geſchirren fehen Taffen, denn der Schwede ift in Hinficht der Eitel- 
feit der Franzofe des Nordens, und die Kammer des Wohlhabenden 
mit mehr Wäfche und Kleidern angefüllt, al3 die Familie im einem 
Sahrhundert braudt. Im Norden fpuften von jeher Geifter und 
Zauberer mehr al3 anderwärts, und fo glauben denn auch die Schwe- 
den noch feft an Berg- und Waflergeifter (Elfen EIf, der Fuß Elbe), 
hören noch in der Stille der Nacht die Geifterharfe und jehen im 
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Mondlicht den Tanz der Geifter. Marches Mädchen glaubt da noch, 
taß der wahren Jungfrau felbft ein Bär nichts anhabe. 

Die Schweden müßten deutfche Abkunft ganz verläuguen, wenn 
“fie nicht Gefallen hätten an Titeln. In Schweden gibt es fogar 
Titularhofprediger ; die Buchhändler find Directeurs, und felbft ein 
Schneider Faufte fich diefen Titel, um Nadel und Faden, Gefellen 
und Jungen mit mehr Anfehen zu dirigiren. Das Non plus ultra 
ift die Sucht, prächtig begraben zu werben; zu Stodholn: gibt es, wie 
anderwärts Magazine eleganter Mobilien und Silbergefäße, glänzende 
Magazine von Särgen, und die Unternehmer bitten um geneigten 
Zuſpruch. 

Schwediſcher Nationalſtolz, der den gelehrten Rudbeck veranlaßte, 
Plato's Atlantis in Schweden zu finden, und Freiheitsſinn erhalten 
den Gedanken an Guſtav Waſa, aber auch an Guſtav Adolph und 
Carl XII. Schweden verarmte durch letzteren, und bekam nichts da— 
für als Pommern, das es jetzt nicht einmal mehr hat, und die meiſten 
Armen. England ift reich und hat die größte Staatsſchuld; die Sit- 
ten werden immer verdorbener, je reicher der Britte wird; er hat die 
meiften Feinde, Ron Sitten ſanken unter dem erbeuteten Reichthum 
des Feindes; ed ward eine Beute armer Barbaren. Die Schweden 
denken noch mauchmal an ihre politifchen Rollen, wie die Spanier; 
aber ift inneres ruhiges Glück nicht beffer ? Könnten fie vernüuftiger 
Weile mehr wünjchen als Norwegen, das fie haben? Mit den weſt— 
phälifchen Frieden und Carl XII. fant Schwedens politifcher Einfluß, 
und fchon im Hubertsburger Frieden wollte Friedrich nicht3 von einem 
fhwedischen Gefandten wiffen: „Schweden hat mit meinem Oberften 
Belling Frieg geführt, mit dem mag e3 auch Frieden fchließen.“ 
Etwas Mehnliches fagte Bonaparte dem ſchwediſchen Gefandten, Graf 
Ferfen, zu Raftadt. Guſtav Adolph, der die ſchwediſche Heldenzeit 
erneuern wollte, wie fein Vater Guftav III., nur mit weniger Geift, 
holte fich den Namen „nordifher Don Quixote.“ 

Schweden ift arm an Menſchen, aber rei an Adel. Adel gibt 
Stolz und Dürftigfeit zeigt Berlegenbeiten, daher die Parteigänger, 
Jutriguen und der moralifche Wuchergeift, der die Hüte und Mützen 
erröthen machen müßte, wenn Hüte und Mützen! erröthen Tönnten, 
Ju den Städten herrfchen franzöfifche, brittifhe und deutſche Siiten 
durcheinander; aber manche Tugenden, die in Deutſchland Tängft ver- 


* Parteien des Adels während ber heillofen Oligarchie nach Carls XII. Tode; beide 
fanden im Solde des Auslandes. 
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fholfen find, haben fih unter dem Schute der Armuth und eines 
härtern Klima's nach dem hohen Norden geflüchtet, wie manche Wur— 
zelworte unferer Sprache, und die blauen Augen, blonden Haare und 
der hohe Wuch8 der tapfern Germanen: Sittenreinheit und Gutmüthig- 
feit, Wohlthätigkeit und Gaftfreiheit, Sicherheit und Einfachheit herr- 
fchen noch im hohen Norden, nnd bei großer Armuth und Brod von 
Baumrinde finden fi) weder Räuber, noch Diebe, noch Bettler. Das 
ſchwere Rupfergeld macht die Schweden zu halben Spartanern. 
Norwegen ift eine zweite Schweiz und die Menfchen noch unver- 
dorbener. Seine romantische Natur, feinen mitternächtlichen Himmel 
muß man felbft jehen. Die Zahl der Sterne fcheint verdoppelt, die 
Milhftraße ein Silberftrom,, und der Echnee, der die Strahlen des 
Rollmondes zuridwirft, glänzt wie Diamanten, die Sonne ftrahlt um 
Mitternacht im Wechjel mit dem Norblidt. Hier findet man noch 
Männer von hundert Kahren, die tanzen, und Männer, die ung be= 
weilen, daß die tapfern Rieſen des Cäjar nnd Tacitus Feine Fabel 
find. Von hier zogen im Mittelalter die Normänner aus, der Schreden 
der Meere und des ganzen Südens, die Entdeder der jchettlandifchen 
Sufeln, Islands, Grönlande und Nordamerifa’3 im Fahre 985. 
Kräftig und frei fympathifiren fie am Tiebften mit den Britten, die fich 
gleichfall3 am Meere nähren, und gerade am wenigjten mit den Dä— 
nen, ihren alten Beherrichern. Einfacher, frohfinniger und freier 
nähern fie fich weit mehr den Schweden; wie auch ihre Sprache, und 
fie find nun Schweden. Das alte Projekt Friedrich II. ift nun ge- 
reift; das alte Projekt, wofür er Pommern verlangte, das aber da- 
mals an Potemkin fcheiterte und an Katharinens Weiblichkeit, die 
ansrief: „Diefer Mann will mich immer führen!” Schweden ift für 
fein verlorenes Finnland, wo nur Finnen find, die, wie die Polen, 
weit mehr zu Rufen paflen, reichlich entjchädigt durch Noriwegen, mo 
auf etwa fiebentaufend Ouadratmeilen 900,000 germanifche Brüder 
wohnen, und nun mit Schweden einen Staat von drei umd einer 
halben Million treffliher Menfchen bilden, auf fünfzehntaufend fieben- 
hundert -Quadratmeilen, aber leider abhängig vom Nachbar, der fie 
durch Getreidefperre aushungern faun; und das elende Baumrinden- 
brod ift ein weit traurigerer Nothbehelf als das isländiſche Moos. 
Der Normann geht mit nadter Bruft, nadten Füßen und Eis im 
Bart in feine Wälder, Sturm und Winden trogend, und fchläft im 
Sommer nadt, das Einzige, was er mit dem Italiener gemein Hat, 
Wie die alten Sechelden dem Feinde, geht er dem Bären mit einem 
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Speer und oft nur mit bloßem Meffer entgegen, Bruft an Bruft, wie 
in dem Kupfer von Kerguelens Reifen. Dad Duerhol; de3 Jagd— 
jpießes verhindert, daß der Bär vorwärts fällt, und glücklicherweiſe 
ift es noch keinem Pelzmann eingefallen, das Eifen von fich zu drüden; 
er drückt es nur defto tiefer gegen fih in die Wunde und fällt. Im 
ftärkften Sturm Shift Mann und Frau hinaus in die hohe See zu 
den Schiffen; der Maun bleibt da als Lootſe, und die Frau fteuert 
durch die tobenden Wellen ruhig mit ihrer Jolle wieder ans Land, 
Ein Moosdach ift Schon eine Art Lurus, denn Moos ift, wie bei und 
das Korn, eine Himmelsgabe zur Nahrung für Menfhen und Vieh, 
und ein Moosdach ein Anblid, wie dem deutschen Bauern ein Dad 
von Brodlaiben fein würde. Raſen und Moos decken die Hütten, und 
zu dem Loc, wo der Rauch hinausgeht, fällt auch das Licht hinein, 
und dient nebenbei zur Sonnenuhr, In den Thülern von Drontheim 
wird der Pferdeauswurf in großen Keſſeln gefocht und mit etwas 
Mehl vermengt, Kühe, Schafe, Schweine und Geflügel damit gemäjtet 
wie der Menjch mit Birkenrinde, die aber ftetS übel befommt. Chri- 
ftiania ift die große Bretterftadt, wohin die Bauern zu Ende Winters 
ihre Vorräthe bringen; der Aufſeher fchreibt jedem mit Kreide die 
Zahl der Bretter auf den Rüden, und der Bauer läuft mit dieſem 
Driginalwechfel nach dem Comtoir, präfentirt, ohne ein Wort zu 
reden, den Budel, wird bezahlt, und die Bürfte, mit der der Kaſſier 
iiber den Rücken Hinfährt, ift die Quittung des Bauern. Als Herr 
Boje zu Seyerscad nach der Zeche fragte, zeigte ihm die Frau da 
Meer und die das Haus umgebenden Felder, „To lange dies Kartoffel 
und jenes Fiſche gibt, fol uns fein Keifender nadhfagen, daß mir 
Geld genommen haben.” 

Der Normann gehört immer noch zu den wenigen Glücklichen 
in Europa. In feinen Gebirgen lebt er in Zufriedenheit, fern von 
den Laftern und Thorheiten der Zeit, mäßig, redlich, gaftfrei, ftarf 
und munter. Edler Stolz nnd Gefühl der Menfchenwürde erheben 
die Bruft des freien Mannes, und harte Arbeit zur See, in Gebirgen 
oder unter der Erde ftählt feinen Körper; Fein Adel, oder in höchſt 
unbedentender Zahl, ftört die Gleichheit im Umgange; der Bürger 
handelt, und der Bauer ohne Leibeigenfchaft und Frohnen, bei wenig 
Vermögen, aber aud wenig Bedürfniß, ift ficher glüdlicher noch als 
der Schweizer Bauer; im Innern Soldat, an der Küfte Matrofe, 
vertheidigt er leicht daS Vaterland gegen Angriffe von Außen. Nor: 
weger verdienen Schweden zu fein, und das norwegische Schiff auf der 
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Rhede von Rotterdam gehört mit zu den angenchmften Erinnerungen 
meiner Reifen, 

Mo aber Tannen und Fichten nicht mehr gedeihen und felbft die 
Birke zum Geftrüppe wird, da geht der Menfch unter im Kampfe 
mit Bedürfniß und Klima; freundlichere Gefühle entwidelt höchſtens 
der Branntwein, der aber zuleßt nur noch mehr verfrüppelt. In 
diefem Falle find die Lappen, vom Stamme der Finnen, wenig 
erhaben über ihre Nennthiere und Hunde, und kommen von ihnen 
faum vier auf die Duadratmeile.. Das Nennthier ift dem Lappen, 
der in den Bergen wohnt, Alles, dem Scelappen der Fifch; jene 
haben Zelte, da fie Nomaden find, diefe aber Nauchhütten, daher fie 
bei ihren ungemöhnlich breiten Mäulern meiftens vothe Augen haben. 
Die Heinen Kerl find von einer großen Gewandtheit durch frühe 
Körperübung, fanft und gelehrig, aber auch chriftlich; aber fo chrlich 
fie unter einander find, fo miffen fie doch dem fremden Kaufmann 
recht gut durchlöcherte Rennthierfälle für gute aufzuhängen. Dem 
Tabak und Branntwein mwiderfteht Fein Lappe. Er ift in Allen jo 
einfach wie feine Kutte, feine Kleidung von Fellen, und die Lampe, 
womit er fich die langen Nächte erhellt, eine Seemuſchel mit Fifch- 
thran und eine Binfe zum Docht. Beeren find ihm, was dem Ita— 
liener Caftanien, Feigen, und in noch heißeren Himmelsftrichen die 
Datteln, Brodfrüchte, Cocosnüffe und Piſang. Sköldebrand bot den 
erften Rappen, die ihm begegneten, einen Schlud Branntwein, und 
hierauf nahm der ältefte dag Wort. „Der erite Schlud,“ ſprach er, 
„erwärmt den Magen, der zweite aber das Herz!” 

Die Heinen Rappen find die größten Plauderer, wahrfcheinlich die 
Ureinwohner Schwedens ; bei ihrem höchft beſchränkten Jdeenkreife ließe 
fih nicht wohl begreifen, was fie jo viel zu plappern haben, wenn 
man nicht in unferer gebildeten Welt die Erfahrung machte, daß die 
größten Sprecher nicht immer diejenigen find, welche am meiften 
denken, und in der weiblichen Welt ohnehin. Die Lappen find glüd- 
lich, nicht durch Genüffe, fondern wenn fie müßig ruhen können ohne 
Kummer und Schmerz, wenn fie eine gute Heuernte haben, Feine 
Mücken fie quälen und der Wolf nicht in ihre Rennthier- oder Schaf- 
beerden geräth. — Sie find, wie die Schweizer Aelpler, gefünder und 
ftärfer bei ihrer Milh, al3 die Hauptftädter bei ihren Kraftfuppen 
und feinen Weinen. Noch heute und feit fie Chriften find, ſtecken fie 
dennoch voll Aberglaubens an Teufel, Heren, Zauberer und Geifter 
aller Art. Erft nach mehreren Tagen Tchren fie zu einer Leiche zurüd; 
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die böſen Geifter umſchweben und fperren fie in eine Höhle oder 
legen auf den umgefehrten Echlitten des Todten einen Haufen Steine 
nebft Feuerzeug und Beil, oder wenn es ein Weib ift, Nabel und 
Scheere nebft Lebensmitteln. Sie effen feine Echweine, weil fie die 
Reitpferde der Zauberer find, und den Bären wagen fie nicht Bären 
zu nennen, fondern nennen ihn den Hund Gottes, oder den alten 
Mann im Pelzrode, und fchreiben ihm gar viel Verftand zu; ein er- 
Iegter Bär abelt den Schützen. Wölfe, die feit dem Kanonendonner 
der Schweden und Ruſſen fich zahlreicher nach Norden gezogen haben, 
paden nicht leicht an, fobald man hinter den Wagen oder Schlitten 
nur ein Seil, eine Stange oder einen Baumaft nahhüpfen läßt; Lappen 
verfchneiden ihre Nenner nicht wie wir, fondern indem fie die Geilen 
mit den Zähnen zergquetfchen; einen reichen, mwohlgenährten Mann ver- 
gleichen fie mit einem verfchnittenen Mann. Guftan Adolph machte 
den Verſuch, ein Regiment Lappen zu errichten; aber es ging damit, 
wie mit dem Regiment Iſrael. Die Lappen find die einzigen Euro- 
päer, die mit der Kunft, Menfchenblut zu vergießen, unbekannt find, 
dafür fchießen fie Rennthiere und bekämpfen mit vielem Muth den 
Bären. 

Schweden und Norweger find noch die Alten, Himmel und Land 
laffen fie nicht ansarten. Tapferkeit, Redlichkeit und Freiheitsfinn, 
die man fonft in der Schweiz fuchte, find hier, Zwiſchen des Nordens 
malerischen Felfen, der wilden majeftätifchen Natur, den ſchwarzen Tan- 
nenwäldern und den hellen Seen, wo das ungeheure Schweigen, das da 
herrſcht, und gleihjfam außerhalb des Erdkreiſes wie in den Alpen 
verfeßt, und die Phantafie, neben den heitern Nachtfonnen im Som- 
mer und den herrlichen fadelnden Nordlichtern im Winter, mit er- 
habenen melancholifchen Ideen erfüllt, wo unwillkürlich Oſſiansbilder 
erwachen, da wohnen friedlich fanfte Menfchen, fern von groben 
Laftern, in Einfachheit und goldener Mittelmäßigkeit, Menfchen von 
geſchmeidigem, frohem Goeifte, ftarfer Seele und Fräftigem Freiheits— 
fiime. Denkmäler der Pracht, des Luxus und der Kunſt findet der 
Reiſende nur wenig, aber patriarhalifche Sitten und Gaftfreiheit, wie 
fie das nordifche Sprühwort ausfpriht: „Wo Pla im Herzen ift, 
da findet er fih auch in der Hütte,“ 

Die Dalekarlen find mehr als die Savoyarden Schwedens. 
Hier im feandinavifchen Norden wohnte einft die Macht und Gemalt 
des Nordens, der von jeher dem bildenden, aber auch verderbenden 
Süden Räder und Befreier gab. Schweden, vereint mit Norwegen, 
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bildet geographifh nad Rußland das größte Reich Europens, und 
diefer Menſchenſtamm darf nicht vergehen zum Heile des Abendlandes, 
Unfere fonderbaren Zeitumftände gaben ihm einen Franzofen zum. 
König, aber Bernadotte war vor Andern würdig der Krone, und Oskar 
wird ganz zum Schweden erzogen. Die Schweden find tapfere, kluge, 
einfahe Männer, die Deutfche waren und wieder werden müffen; ihr 
Rupfergeld nähert fie fchon den Spartanern — noch die Wiedererfin- 
dung des fchwarzen Breied im dürftigen Berglande, und fie find 
ganze Spartaner. 

Das äußerſte nördliche Ende Europens ift das Nordcap, furcht- 
bare Felfen, die kaum eine Stelle zum Landen laffen, und an welchen 
fih die ftolzen Wogen des Meeres zerichellen in weißen Schaum; 
die Mitternachtfonne erleuchtete dieſe Scene, als fie Sköldebrand mit 
feinen Gefährten fah, und der düftere Schatten der Felfen machte fie 
furchtbar ſchön; feine Spur von einem Baum, noch weniger von 
Menfchen; eine Grotte, in der eine Quelle füßen Waſſers floß, nahm 
fie auf; fie machten fi Feuer von einigen Stüden Holz, die die 
Wellen and Ufer geworfen hatten, überfchauten alle Mühe uud Ge- 
fahren, die fie erduldet hatten, um einige nadte Felſen zu fehen, und 
lachten ! 

No light, but rather darkness visible, 
Sew’d only to discover sights of woe, 
Regions of sorrow. ! 


Milton. 


XXVIL 
Die Spanier. 
: Mas vale creer que buscar! ? 


Die Spanier unter einen Charakter zu bringen, hält jchwer. 
Nichts vom ernften, kalten Eaftilier und dem falfchen Andalufier mit 
feiner Zudringlichkeit, nicht3 vom fchlauen Biscayer, groben Gallizier 


1 Kein Licht, vielmehr fihtbare Dunkelheit, 
Nur ausgefät, um wehevollen Anblid, 
Des Kummers Gegenden dem Blid zu zeigen. 


2 Befier ift glauben als forjchen. 
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und fteifen Catalonier; aber wollt ihr gutmüthige, freifinnige Spanier 
fehen, fo geht nach Valencia,” jagt Filcher. Aber es gibt doch manche 
Züge, die der pyremäifchen Halbinfel fo ziemlich gemein find. Der 
Heine, magere, braune Spanier, defjen Leibfarbe auch da8 Braune ift, mit 
dem größten Ernte, den feuerfprühenden Schwarzen Auge, in braunem 
Mantel und brauner Kappe ift in allen Provinzen ftolz und ernft big 
zum Lächerlichen und ebenfo abergläubiid). 

Die Spanier find verfchrieen als faule, arbeitsſcheue Menfchen; 
e3 gilt nicht von allen und man muß das Klima im Auge haben, wo 
die brennende Hite auch Geift und Körper erfchlafft; der fleikige 
Dentfche felbft würde in manchen Provinzen in Trägheit verfinken, 
Der Spanier ift der umgefehrte Franzofe, wie diejer der umgefehrte 
Britte und noch heute verdient La Motte de la contrari6t& des hu- 
meurs qui se trouvent entre la Nation Frangaise et Espagnole ! 
gelefen zu werden. 

Spanien zog gewiß aus Amerika an Gold und Silber ſechstau— 
fend Millionen Thaler, und wurde faul und liederlih, und Carl und 
Philipp IL, ftolz auf ihr Gold, erichütterten Europa durch Krieg, 
und vergeudeten dur ihn Millionen. . 

In feinem Tieblihen Hefperien, mehr als Italien, wie fchon die 
Alten wußten, dives equis, frugum facilis, pretiosa metallis ? (der 
Name Spanien foll von den Phöniciern herfommen, von Shaphan, 
Kaninchen), das mehr al3 eine geheiligte Stelle heiliger Vorwelt, ein 
Sevilla, Cadix, Cordova, Valencia ꝛc. und meit rechtlichere Menfchen 
hat, wäre e8 auch nur der Arriero, verglichen mit dem zänkiſchen, ver- 
Ichmitten Betturino ® — in dieſem Paradiefe war einft unter feinem 
Carl und Philipp der Spanier politifch Alles, war der befte Soldat, 
feine Sprade die Lieblingsſprache gebildeter Europäer, feine Echrift- 
fteller Mufter des Witzes und Geſchmackes; feine Künſtler wetteiferten 
mit Jtalien, und feine Gelehrten waren die geachtetften von Europa. 
Damals nannten wir Dinge, die wir felbft gefertigt hatten, gerne 
fpanifch, wie jeßt englifch oder franzöfiich, um fie gefuchter zu machen, 
und fo Haben wir noch jpanifchen Lad, ſpaniſches Weiß, fpanifche 
Würfte, ſpaniſche Rohre, und fprechen noch von fpanifcher Etiquette 
und Spanischen Schnitten. Die fonft fo beliebten Schillinge auf ge- 
pannten Hofen, Spanier genannt, haben aber mit Spanien noch 
weniger gemein und fommen vom Worte fpanıen. 


I Leber den Gegenfat der Saunen, welche ſich bei der franzöfiihen und fpanifchen 
Nation vorfinden, — 2 Neih an Roſſen, an Früchten und reich mit Metallen gejegnet. — 
Der ſpaniſche Diaufefeltreiber — der italienische Fuhrmann, 
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Spaniens Sonne, Luft- und Nahrungsmittel bildet Menſchen 
tiefen, ſtillen Lebens, ſelbſtgenügſam und voll hohen Gefühles, Spa— 
nien iſt ein Paradies an Fruchtbarkeit ohne Arbeit, und fo glaubte 
der Spanier nicht mit Unrecht, daß er einem vom Simmel auser- 
wählten Wolfe angehöre. Vom Throne bis zur Köhlerhütte nannten 
fie fih daher nobles Espannoles, ! und der Wafferträger, der fich mit 
dem Efelstreiber zankt, ermangelt nicht, ftet3 fein si Sennor und no 
Sennor? einzumifchen. Es ift ein Hoheitszug im Spanischen Charakter, 
der fich bald ernft, bald komiſch ausfpricht, ftet3 aber auf gleicher 
Baſis ruht: No hay mas que una Espanna en el mundo!? Glücklich 
das Kind, welches die Berge um fein Thal herum für die Grenzen 
der Welt hält! 

Der Spanier entdedte und eroberte eine neue Welt, während er 
Europa erſchütterte. Er beraufchte fih im Gefühl feiner Größe, und 
diefer Rauſch dauerte fort bi ins neunzehnte Jahrhundert. 

C’est du haut de son throne un Roi pre£eipite 
Qui garde sur son front un trait de Majeste. # 

Diefer Majeftätzzug, Hinter dem aber, wie beim Helden von 
Mancha, Herzliche Freundlichkeit, Leutfeligfeit und Gaftfreundichaft 
verborgen liegt, machte ihn zum wahren Pagliazzo in der enropäifchen 
Staatöfomödie, und zum Gascogner im tragischen Gewande mit fei- 
ner Zitter oder Laftagnette und feinen elegijchen Gefängen. Spa— 
nien zählte vielleicht vor Vertreibung der Mauren dreißig Millionen 
Menſchen; Aderbau, Mannfakturen und Künfte blühten; aber nun 
liefen Spanier nad) der neuen Welt, und dad Mutterland verarmte 
und jchrumpfte auf elf Millionen zufammen, und fiebenzehn Millionen 
mögen noch in den Kolonien unter ihrem Scepter ftehen, aber auf wie 
lange noh? Können elf Millionen Menfchen und zehntaufend Qua— 
dratmeilen in die Länge ringen mit fiebzcehn Millionen und zweihun- 
derttauſend Quadratmeilen, wenn auch fonft nichts zu erwägen wäre, 
felbft wenn man bisher nicht von Amerifa gelebt hätte? Spanifche 
Lufsächlöffer find nicht umfonft Sprüchwort. 

Schon längft reitet der Spanier, wie fein Landsmann Sancho 
Panſa auf dem Pfahlfattel und glaubt noch immer, das lebendige 
Thier zwifchen den Beinen zu haben, was indeffen außerhalb Spa- 
niens auch gefchieht. Spanier find die abendländifchen Türfen und 

I Edle Spanier. — 2 Ya, Herr — nein, Herr. — 3 E3 gibt nur ein Spanien in 
der Welt. 


* Ein König, der vom Thron geftoßen ward, 
Doc auf der Stirn den Zug ber Majeftät bewahrt, 
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harakteriftifch ift ihre gewöhnliche Nedensart: Soy alegro queUsted està 
sin novedad. ! ch freue mich, Sie wohl und vergnügt zu fehen, wörtlich 
aber ohne Neuigkeit — fie lieben das Alte. Viele denken fich indefjen 
unter dem gemeinen Spanier ein ftolzes, grobes Wefen, das kaum 
antwortet, wenn man fragt; aber ſolche Spanier gibt es weit mehrere 
in Niederſachſen und Wejtphalen als in Spanien. Der ärmfte Süd— 
länder ift reich gegen den Norbländer, der Vieles nicht entbehren Kann, 
was diefer nicht braucht; leichte Arbeit bei Früchten, Brod und Käfe 
und etwa ein geröftet Fiſchchen, des Abends in fchöner, Fühler Nacht 
eine BZither, ein paar Caftagnetten und ein Tänzchen, und der Spa- 


nier ift froh und feelenvergnügt. Fleißige Deutfche, Franzofen und. 


Staliener findet man allerwärts in dem müßigen Spanien, aber in 
dem Lande der Quadrupel? nehmen fie einen folchen filzigen und 
niederträchtigen Charakter an, daß man fich ihrer Landsmannfchaft 
wenig erfreut und lieber mit Spaniern lebt. An dem Spanier ift 
nicht3 mittelmäßig al3 fein Körper, feine Tugenden find groß, feine 
Fehler noch größer, aber laßt jene die Oberhand gewinnen, fo kann 
der Spanier wieder das im alten Europa werden, was er vor Ame- 
rika's Eroberung geweſen if. Wie mande Verfaffung wird nicht 
beſchämt durch die Verfaffung der Cortes! 

„Der Spanier fcheint verftändiger als er ift; der Franzofe ift 
berftändiger als er ſcheint; der Italiener fcheint es und ift es auch,“ 
fagte Karl V. Bon und Deutſchen fagte er: „Sie fcheinen e3 nicht 
und find es auch nicht.” Ich müßte Fein Deutfcher fein, wenn ich 


diefes harte ſpaniſche Urtheil Seiner kaiſerlichen Majeftät, dem die 


deutfhen Fürften nicht eben fo gut gehorchten, wie er es von feinen 
ſpaniſchen Grandes gewohnt war, wollte gelten laffen. Seine Ma- 
jeftät handelten bier, wie der Spanier bei Link. Dieſer hörte, daß es 
. in Deutichland feine Delbäume gebe, und brach in ein lautes Gelächter 
aus, oft ironifch wiederholend;: Tierra muy bonita! toda esta cu- 
bierta de olivieras! de olivieras! ® 

Die Spanische Grandeza oder FFeierlichkeit erfchien erjt mit dem 
mürrifchen und argmöhnifchen Philipp II. in ihrer Größe. Ihm fteht 
der Beiname EI diserto (der Weife), ſo wenig zu als Ludwig XIV., 
oder Napoleon der Beiname: der Große. Die ſpaniſche Grandilo- 

I Wörtlih: Ich bin froh, daß Eure Gnaden ohne Neuheit if. Die Phrafe bedeutet: 
Gordlid, ———— —5— 


kehr meiſt eine U 3 ci i 
gene —— — genannt Ein fhönes Land! It mit Delhäumen bededt! Uchri- 


ie Zauben gebraten ins Maul fliegen. 


raſe auch ironiſch daſſelbe, wie etwa bei und: Ein Land, wo einem . 
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guenz und Gravität, welcher der franzöfifche Muthiville ein wahrer 
Gränel ift, ift mit Recht Sprüchwort geworden. Sie zeigte fich einft 
im großen, niedergefchlagenen Hute, im Mantel und Degen, und noch 
mehr in der Mode ber Brillen, die Feder auf der Nafe führte; fie 
zeugte bon der Mifchung des enropäiidhen Blutes mit den Arabern, 
Mauren und Juden, und von einen leberrefte von germanifchem 
Freiheitsſinn und Römertrotz. Selbft die Sprache hat etwas Feier- 
liches und weit mehr Römijches, als andere Töchterfprachen der La- 
feiner. Der Römer trug zu Haufe feine Veftis, wie der Spanier 
feine Weite, ging er aus, fo warf er die Toga um, und fo der Spa- 
nier feinen Mantel; nur daß die Römer weiße, die Spanier ſchwarze 
Farbe lieben. 

Gemeine Spanier und Bauern nennen fih unter einander Cabal- 
leros! und die geringite Merkwürdigkeit ift famoso. Mander Hi- 
dalgo (Sohn von Etwas) lebt die ganze Woche hindurch von Zwiebeln, 
Brod und Wafler, faftet am Sonntage, weil feine Zwiebeln auf den 
Markt gebracht werden, geht aber nie aus, ohne einen Bebienten hinter 
fih zu haben; der elendefte Maulthiertreiber redet von fich in der 
dritten Perfon und will auch fo angeredet fein; eim tirolifches Du 
würde ihn rafeud machen. Vuestra Merced und Vuestra Sennoria 
geben fie fich unter einander mit der größten Yreigebigfeit, der König 
jelbft unterzeichnet: Yo el Rei — als ob er der einzige König, und 
feine Rinder heißen Infantes, al3 ob fie die einzigen Kinder der Erde 
wären. Der Bater tröftet den fterbenden Sohn, „daß er in Madrid 
gelebt habe,“ und jener Schufter auf dem Sterbebette hinterläßt feinen 
Kindern die Lebensregel: „Bemühet euch, zu der Höhe emporzufteigen, 
die eurer Familie würdig ift.” Es gibt ein Spanisches Sprüchwort: 
„Hätte Chriftus auf dem Berge über die Pyrenäen hinüberfehen kön— 
nen, er hätte dem Verſucher nicht widerftanden,“ 

Fragt den Spanier, der einen Heinen Jungen gravitätifch liebkost: 
„st dies Ihr Sohn?” — Ein Franzofe würde antworten: Oui, 
Monsieur, au moins je dois le croire,® und dann lachend noch Vieles 
beifeßen, was man nicht zu mwiffen verlangt; der Spanier aber ant- 
wortet lakoniſch kalt: „Er ift in meinem Haufe geboren,” Macht 
einem Schaffnecht hundert Fragen über feine Heerde und deren Be— 


1 Ritter. Die Bedeutung ift_biefelbe, wie bei uns Herr, — * Eure Gnaben. — 
Eure Herrlichleit, die geroöhntidhe Anrede, — I, der König. — 3 Ja, Herr, wenigſtens 
muß ih es glauben. 


Demokritos. IX, 18 
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handlung, er antwortet kurz und ſtolz: Aqui nacen, aqui pacen, 
aqui mueren (hier werden fie geboren, bier meiden und bier fterben 
fie), und fort ift er. Dafür jegen fie aber auf Colon Grab zu 


Sevilla; 


Por Castilla y Leon 
Otro mundo hallo Colon. ! 


Ein gewiffer Grande, den der jegige König ald Kronprinz mit feiner 
Kleinheit nedte, fagte mit Faltem Stolz: Sennor en mi casa me claman 
Grande. ? Der Stolz des fpanijchen hohen Adels wird höchſtens nod 
von dem Stolze der englifhen Nabob8 am Ganges übertroffen, Der 
Herzog von Aveiro entbehrt, nah Mad. d'Aunoy, lieber vierzigtaufend 
Thaler Renten, die er in Portugal hat, ald daß er dem Könige 
huldigt, den er nur Herzog von Braganza nennt, weil ihm die Krone 
gebühre, und der Fürft von Equillano läßt lieber viele Stellen, die 
er zu vergeben hat, vom Könige befegen, al3 daß er unter die Patente 
feinen Namen jchriebe: Esto es una ninneria, ® 

Noch jetzt finden fich im fpanifchen Charakter Züge der Tapfer- 
feit, Galanterie, Höflichkeit und Religiofität des alten Ritterthums. 
Ein einäugiger Spanier verliert fein zweites Auge und fagt weiter 
nichts, als: „Gute Nacht!“ und ein anderer, dem die Kugeln aus 
gehen, fchießt mit feinen Rockknöpfen oder gar mit feinen Zähnen. 
Eine fpanifche Buhlerin, der Philipp IV. vier Piftolen gibt, meil 
dies in der Etiquette fo vorgefchrieben ift, gewohnt, für ihre Gunſt— 
bezeugungen hundert Dublonen zu empfangen, legt Manngfleider an, 
bittet um Audienz und wirft dem König einen Beutel von vierhundert 
Biftolen hin: „So bezahle ih meine Maitreffen!” und jener Bettler, 
dem man fagte: „Schämt Ihr Euch nicht zu betteln, da Ihr arbeiten 
könnt!“ erwidert mit aller caftilifchen Würde: „Sch bat um Geld und 
nicht um Rath!” Eines der häufigften Complimente des Spaniers 
ift: Viva Usted muchos annos, mil annos,* und daher rief 
auch der Erbe eines reichen Onkels, als deſſen ihm vortheilhaftes 
Teftament ihm vorgelefen wurde, bei jedem Artikel: Mio Tio! viva 
Usted mil annos!® Ernſt und Yangfam befolgt der Spanier jein 
Nationalſprüchwort: „Man muß nicht heute thun, was bis morgen 
Zeit hat.“ Er gefällt fih, nach Realen und Maravedis zu rechnen, 


1 Für Eaftilien und Leon 
and die neue Welt Colon. 
2 Herr, in meinem Haufe nennen fie mich Grande (Grof). — 8 €8 ift eine Kinderei. 


— + Eure Gnaden leben viele taufend Jahre, — 5 Mein Ontel, mögen Sie taufend 
Jahre leben. 
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um in großen Summen ftet3 fprechen zu fünnen. Der Spanier, der 
feiner Tochter Hunderttaufend Realen oder vierhunderttaufend Mara- 
vedis mitgibt, gibt ihr aber nach deuticher Deünze nur hunderttau⸗ 
ſend Sechſer. 

Aus ihrer oft komiſchen Gravität und Ernſthaftigkeit ſcheint mir 
indeffen da8 Gute zu folgen, daß fie reife Urtheilskraft den Spielen 
des Wiges, und einen gründlichen Charakter dem bloß. glänzenden 
vorziehen. Sie fympathifiren daher auch mehr mit den Britten ala 
mit dem Nachbar jenjeits der Pyrenäen. Es ift jammerfchade, daß 
ihre Bigotterie fie verhindert an gehöriger Pflege der Wiſſenſchaften, 
in denen fie gar bald Franzofen und Italiener übertreffen würden, 
wie ihre Sprache die der beiden genannten Nationen. Ihr Abſcheu 
gegen ein Laſter, das der Natur widerſpricht, das Geſchlecht beſchimpft, 
und unter den ſüdlichen Himmelsſtrichen nur allzugemein ift, ift eine 
wahre Nationaltugend; ihre Fandango- und Bolerotänze mögen als 
Kleinigkeiten fortbeftehen. Eine zweite Tugend ift ihre Nüchternheit 
und Mäßigfeit, die jedoch zum Theil eine Folge des füdlichen Klima's 
it, Ihr Nationalgericht ift die aus allerlei gehacktem Fleifh und 
andern Zuthaten beftehende Olla podrida (podrido, poderoso, fräftig), 
womit man zufrieden fein kann, wie mit einer PBaftete. Aber — — 
„wie ſteht es mit der fpanifchen Hofpitalität?” fragte man einen aus 
Spanien gefommenen Rheinbündner. „DO, nur zu gut; jo lange ich in 
Spanien war, bin ich nicht aus dem Hofpital gekommen.“ 

Ihre Keligiofität ift leider Aberglaube, und recht eigentliche reli- 
giöfe Verfinfterung ift ihr Orakel; die Inguifition iſt unftreitig der 
ſchmählichſte Schandflef Spaniens. In Spanien gefchieht Alles um 
Gotted und der Seelen willen, und die heilige Jungfrau und ihre 
zwei Nebengeſchenke Rofenkranz und Scapulier find da Alles; felbft 
wenn der Teufel im Luftfpiel gebunden wird, wird er mit einem Ro— 
ſenkranz gebunden, wobei er fo abfcheulich Heult, daß das ganze Thea- 
ter dadurch nicht wenig erbaut wird. Wir grüßen: „Gelobt fei Jeſus 
Chriſt,“ und wer antwortet nicht gerne „in Ewigkeit?” Aber in Spa- 
wien fpricht man, fo oft Kicht gebracht wird: Gelobt fei daS heilige 
Sakrament des Altard — in Ewigkeit, und jo oft man in ein Haus 
tritt: Deo Gratias, Ave Maria! und antwortet „die ohne Sünden 
empfangen ift.” Die Gräber werden häufig mit Weihwaſſer begoffen, 
denn jeder Tropfen Töfcht etwas vom Feier des Fegefenerd; es fehlt 
fogar nicht an Luftbarkeiten aller Art zum Beften der armen Seelen, 
und nirgendswo können bie ehrlichen Herrn Patres ihre alten Kutten 
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fo gut verfaufen, al3 hier zum Beften der Verftorbenen. In Madrid, 
follte nıan glauben, ftürben nichts als Franziskaner, fo Viele laflen 
fih in der Kutte begraben, und in den Straßen fieht man viele fünf- 
bis ſechsjährige Franzisfanerchen — der Kutte nach und vielleicht ſelbſt 
dem Urfprunge nad. 

Pfaffenthum bat das edle Volk in Faulheit und Armuth geftürzt, 
wie die Staliener — denn nicht einmal die herrlichen Flüſſe find 
ſchiffbar — aber doch nie zum Banditenvolt herabwürdigen Fönnen, 
wenn fie auch gleich Beichtzettel haben müſſen, die fie jedoch auch leicht 
bei H.... befommen, welche fie von den Herren Paters gratis erhal- 
ten. Die Religion fcheint in Spanien eine Art Luftbarfeit zu fein; 
man geht in die Meffe, weil man ſonſt feinen andern Spaziergang 
fennt; man liebt die Religionsceremonien, weil fie Zeitvertreib ge- 
währen; die Meſſe ift die fchöufte Gelegenheit zu einem Stelldichein, 
und Prozeflionen find eine Art Oper. Die Gloden jogar hängen in 
der ganzen Halbinjel weit tiefer al3 anderwärt, damit fie defto lieb— 
licher, vernehmlicher in die Ohren der Gläubigen brummen mögen. 
Selten wird man einen Spanier erbliden, der nicht einen Rofenfranz 
oder fonft etwas Geweihtes am Halfe trüge, und gemeine Leute haben 
fi) wohl alle Leidensinftrumente mit Pulver auf den Leib gebrannt, 
felbft Chriftu8 am Kreuz fammt den zwei Schädern. In Amerifa 
eſſen fie durchaus feine Flamingo, weil diefe Vögel mit ihren langen 
Hälfen, Füßen und Flügeln die Geftalt eines in der Luft fchwebenden 
Kreuzes bilden, und noch lange wird man auf den Gruß Ave Maria 
antiworten: sin pecado concebida! ! 

Spanier laffen fi, in der Straße fiend, ohne alle Umſtände von 
Pavianen gewiſſe Inſekten fuchen, die man nur daun zu fuchen pflegt, 
wenn man fie hat; es gibt fürmlich dazu abgerichtete Paviane, die 
man für Geld haben fann; Hingegen würde es das ganze Publikum 
empören, wenn man auf der Bühne fich füffen wollte. Mit einer Art 
von Wuth Huldigt man dem Nationalgefhmad an Stiergefechten, und 
bier zeigt fi ganz ihr Hang zum Abentenerlihen, ihr irrender Rit- 
terfinn und ihre Geduld, wie im Lager vor ©. Roc. Stiergefechte 
find die ſpaniſchen Kirmeffen, und wenn fie von einem Gtiergefechte 
nicht jagen können: „vier Stiere todt und ein Picador, drei bi vier 
verwundet und zehn Pferde zu Boden geftredt,” fo fagen fie: no valga 
nada!? Aber haben nicht Britten eine ähnliche Wuth für Pferde- 
rennen? Liebten nicht Griechen und Römer ebenfo enthufiaftiich ihre 

Ohne Sünde empfangen. — 2 Nichts werth. 
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Fechterfpiele und die Wettrennen im Wagen bei den olympischen Spie- 
len? Hatten nicht auch wir noch) vor einer Generation unfere Thier- 
beten zu Regensburg und Wien, two die Eintritt3preife mehr Fofteten, 
als ins Theater? Nur die Habliebhaber, die gute Fanghunde ntit- 
brachten, hatten es gratiS auf dem Hundsplatze. Spanier fchritten 
fhon unter ihren leßten Königen nicht mehr einher in großen, nieder- 
gefchlagenen Hüten, im Mantel, Degen, mit Brillen und fteifen ſpa— 
nischen Schritten, und fchon längft herrfchten in Städten, vorzüglich 
zu Madrid und in GSeeftädten, franzöfifche Sitten, Sie haffen die 
Franzofen, nehmen aber doch ihre Kochart, ihre Tänze und Moden an, 
mehr als die der Britten. Die Spanische fchwarze Kleidung weicht der 
franzöfifchen immer mehr; man lernt Frankreichs Sprade, fpielt feine 
Dramen und überfeßt feine Bücher; nur die Frauen wollen fich nicht 
von ihren Mantillen trennen, und die Herren nicht von ihren Cigar« 
ros; felbjt die Weiber rauchen, und der Barbier dampft einen: fein 
Cigarro ind Geficht, während er es mit feinem Meſſer bearbeitet, was 
indeffen nicht unſchicklicher iſt, als wenn die Herren Burfche auf unfern 
Univerfitäten mit der Pfeife herumlaufen, Compendium und Heft unter 
den Arme, Die Revolution zerftörte da3 Paradies der Mönche und 
Nonnen, und Spanier dienten in fremden Heeren und im Auslande; 
welche neue Fdeenmaffe muß dadurch nicht in Umlauf gefommen fein, 
die für Spanien fo mwohlthätig wirken muß, als für Italien? In 
der ſpaniſchen Nation ift eine Kraft, die nur fchläft, jo wie ein Hang 
zur Luſtigkeit, der fich nicht bloß in ihrem Fandango und in ihren 
Schriften äußert, der wieder erwachen wird. Spanien ift ein cinge- 
ichlafener Löwe. Carl IV. befünmerte fi nur um Jagd und Tafel, 
fein armieliger Goboy herrſchte. Napoleon konnte leicht den Löten 
überfallen, aber erwürgte er ihn? — Die Nation erwachte; Viriatus, 
Eid, Don Juan fanden wieder auf unter andern Namen. 
Pfaffenthum hat das edle Volk in Faulheit und Armut, in Aber» 
glauben und Unmiffenheit geftürzt, aber ohne Mönche wären vielleicht 
doch die Spanier den Franzofen unterlegen, Mönche veripradhen alle 
Freuden des Himmels ohne Fegfeuer denen, die drei Franzofen ſchlach— 
ten würden, und diefe Anweifung auf den Himmel that Wunder. Die 
tapfern, edeln und ftandhaften Voreltern kämpften fiebenhundert Jahre 
fang mit den Nrabern, wie früher mit den Römern, der Geift des 
Biriatus erwachte und fiegte über Napoleons Intriguen und deffen 
bewaffnete Horden; Spanier fämpften am beften mit den Heeren des 
Welttgrannen, während noch in Deutihland weiches Nachgeben und 
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fträfficher Kleinmuth herrſchte; von Spanien ging eigentlich der Funke 
aus, der auch dem übrigen Europa die Freiheit wieder gab. Gott, 
Vaterland, Nationalehre, Haß bis in den Tod war in aller Spanier 
Munde. Napoleon felbft erklärte die Spanier für ein Volf von Cha- 
tafter, wie die Britten und Ruſſen. 

Die Großen Spaniens, die fih vor dem Monarchen bededen 
dürfen, fprechen freier als Franzoſen, vielleicht bloß darum, weil fie 
bededt find. Ohne Inquiſition und Mönderei wäre Spanien da3 
erite Neich der Welt; Charakter der Nation, Sprade, Klima, Natur 
des Bodens begünftigen e8; unter Carl II. fing es an, ſich wieder 
zu heben, aber unter Carl IV., dem Jäger, fanf es wieder; Godoy, 
der Friedensfürft, war das, was Luna war unter Johann II., ein 
elender Weibergünftling, der Urheber aller Unfälle, die Spanien trafen; 
Spanien brauchte einen Pombal, ftatt deſſen aber und damit es mie 
fi hebe, führte Ferdinand Inquiſition und Möncherei wieder ein, 
und verehrte ftatt der Cortes, die ihm fein Reich wieder gaben, ftin- 
fende Kutter. So fteht der fpanifhe Grundjab von Neuem fFeit: 
Mas vale creer que buscar (befier glauben als forſchen). In der 
Schule ihres fiebenjährigen Kriegs rüdten fie auf der Leiter der Kul— 
tur mehr vor, als früher in fo viel Jahrhunderten; in dreißig Jahren 
werden wir wieder fpanifche Literatur ftudiren, wie unter Carl V. 

Aber die Lichtftrahlen der evolution und unjerer Zeit, die Licht— 
jtrahlen, weldye Spanier im Auslande fanımelten unter den Fran» 
zojen, die fie zmar al3 Luftjpriuger und Comödianten verachten, und 
jelbft im Norden, den fie für ein Böotien hielten, weil fie, wie alle 
füdlichen Völfer, wenig reifen — und wer möchte zu ihnen reifen, 
da das fchöne Land fo unangenehm zu bereifen ift, und ihre Halb- 
infel die armſeligſten Wirthe ! hat, die zugleich, was gewöhnlich bei- 
ſammen ift, die größten Preller find? — laſſen fich nicht mehr mit 
der Kutte bededen; die große herrliche Halbinfel von zehntaufend 
Duadratmeilen muß wieder werden, was fie einft war, fobald Pfaffen 
und Pfaffenfürften nicht mehr herrfchen. Ferdinands VII. Maßregeln 
gegen Amerika, gegen die nordamerifanifchen Freiftaaten und gegen 
Spanien jelbft fcheinen in der Hand der Vorfehung ein Werkzeug zu 
fein, um im Schidfal der Nation Veränderungen herbeizuführen, die 
fih nicht durch gewöhnliche Mittel bewerfftelligen. Und fiehe, Spanien 

I Der Stand des Wirthes ift in Spanien verachtet; deßhalb bie Erbärmlichleit ber 


Gafthöfe. Häufig find bie Wirthe, Staliener, die in Spanien ein Vermögen jammeln 
wollen, um jpäter nad Haufe zurüdzufehren. 
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ward 1820 ſchon eine conftitutionelle Monarchie mit der freieften Ver- 
faffung von Europa! Aus den Kerkern der Inquiſition und aus dem 
Balaft der Willfür, verfchanzt vom Model, hat Armee und Volk die 
Konftitution 1812 ind Leben gerufen ohne Rache und Blut: das ge- 
wöhnliche Werkzeug der Willkür, die Armee, hat die Willkür vernichtet, 
die hartnädig der Vernunft und Gerechtigkeit fich miderfeßt hatte in 
hellen Zeiten. Diefe edle fpanifche Nation betrat den Pfad der Freis 
beit im Geleife der Großmuth, der Mäßigung und des Rechts, und 
ihre Brüder, die Portugiefen, folgten nah; der Löwe ift aus dem 
erften Schlaf gemwedt, noch befler wird ihn Amerifa weden, und wenn 
Amerika frei fein wird, wird es auch Spanien fein. | 


XV. 


Die Bortugiejen. 
Mal por mal, melhor — Pombal !1 


Die Portugiefen find die leiblichen Brüder der Spanier, und wo 
möglich noch fauler, unwiſſender, abergläubijcher und von fich einge- 
nommener al3 die Spanier, Nehmt dem Spanier fein Gutes, fagt 
ein Britte, fo bleibt nichts übrig als ein Portugiefe. Sie find eben- 
fo gelb, mit demjelben ſchwarzen Farbenauge, und ebenfo Hein (ein 
ganzes Regiment, das ich ſah, war fo); fie haben gleiche Unreinlich- 
feit und finden gleiches Vergnügen, fich laufen zu laffen, nur find 
fie nicht jo fanatifch und weit munterer, gutmüthiger und höflicher als 
die Spanier; daher fie mehr mit den Franzofen fympathifiren al3 mit 
den Britten. Bortugiefinnen find fo redfelig, daß Kotzebue's Frau 
von Wunsch in den Klingsbergen ftaunend verftummen würde. Eine 
auffallende Verfchiedenheit ift, daß fie gewöhnlich eher fett als hager 
find, aufwärts gebogene Nafen und aufgeworfene Lippen haben, als 
ob fie mit der Negerrace zu thun gehabt hätten. 

Portugal gab einft daS Zeichen zur Weltentdedung unter feinem 
Prinz Heinrich dem Entdeder, eroberte eine halbe Welt unter feinen 


3 Erft Uebel um Uebel, dann Beſſeres — Pombal. 
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Gama, Pacheco, Alıneida, Albuquerque 2c., und hatte feinen Silveira, 
Camoens und Yuan de Caftro oder Roderigo, der zu Diu mit einem 
Faß Pulver unter die ftürmenden Türken trat: „Hier bringe ich 
euren und meinen Tod,” und Hundert Feinde zerfchmetterte, jelbft dem 
Tode entgehend; in der Wuth des Kampfes riß er, da ihm Kugeln 
fehlten, fich einen Zahn aus, und tödtete damit feinen Gegner. Nach 
ihren Gefchichtichreibern fchlugen fie in Afien in geringer Zahl Heere 
von 100,000 Mann zu Fuß, 30,000 zu Pferd, 20,000 Elephanten und 
250 Kanonen zu Land und zur See, fo daß fie mehr in ihrem Blute, 
als in den Wellen des Meeres Schiffbrud litten; dafür litt aber auch 
glücklichen Schiffbruh der blinde Heidenglaube in den heilfamen 
Waſſern der Taufe, 

Ihr wahrer Nationalheiliger, den fie ftatt des heiligen Antonio 
anbeten follten, wäre Heinrich der Entdeder, nebft Admiral Pacheco, 
Camoens und Pombal. Spanien und Holland brachten fie um die 
Früchte ihrer Entdedungen. Nur die portugiefiihe Sprade lebt noch 
zum Andenken ihrer großen Rolle in den indifchen Gewäſſern, mie die 
lingua franca, oder das Italieniſche, im herrlichen Mittelmeere, Por— 
tugal wäre jeßt bejjer eine Provinz Spaniens, wozu e3 die Natur 
beftimmt zu haben jcheint. Der Herzog von Braganza entriß folche 
dent König Philipp IV. Dlivarez verfündigte dem König den Abfall 
mit den Worten: „Diefer Narr von Braganza gibt Euer Meajeftät 
drei bis vier Herzogthümer um eine eingebildete Krone!” Ihren 
Homer, der ihre Thaten in Indien nicht bloß befang, fondern mitthat 
und ein Nuge verlor, ließen fie verhungern. 

Portugal gleicht einem großen Klofter von drei ein halb (in den 
Kolonien etwa ebenfoviel) Millionen Menjchen, wo nad 1750 der 
Franziskaner Gafpard am Staatsruder faß, mo die Einkünfte des 
Neihes auf Erbauung des Kloſters Mafra verwendet wurden, dag 
300 Mönche und 150 Laienbrüder fütterte, wo Jeſuiten durchaus 
herrſchten und der Beichtvater die Königin, die etwas ohne ihn gethan 
hatte, acht Tage faften ließ, und wo das Königshaus Alles that, um 
feinem päpftlichen Titel Rex fidelissimus ! würdig zur entfprechen, 
Johann V. mußte man zuleßt den Tod feiner Unterthanen verheim- 
lichen, weil er fonft für jeden hundert Meſſen hätte Iefen laſſen; daher 
felbjt die Portugiefen fagten: „Er fchide fie lebendig in die Hölle, um 
die Todten aus dem Fegfener zu erlöfen.” Klöfter verfteigern da die 
Weintrauben al3 Uvas pelas amas, „Weintrauben für die Seelen,“ 

1 Alfergetrenefter König. 
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und Bettler fihen in den Straßen und rufen: „Schnupftabak für die 
Seelen !” 

Der mwadere deutſche Schomberg, mit deffen Hülfe die Portugiejen 
die Spanier ſchlugen, wie fpäter unter Lippe, galt dem abergläubifchen 
Völkchen allgemein für einen Zauberer, der feine Depefchen auf Glas 
fchreibe und gegen den Mond halte, damit fie Mazarini in Paris 
mittelft eines guten Fernrohrs lefe. Kaum war eine Engländerin, 
die in männlicher Kleidung einen berühmten Kloftergarten zu Liffabon 
befuchte, hinaus, fo kam der Kehrbefen, und Mönche begofjen felbft 
die Pflanzen mit Weihwaſſer. Troß diefer großen Andacht find die 
Kirchen dennoch wahre Liebestempel, wo fi gar oft die Hände der 
Liebenden im Weihfeffel begegnen, fich drüden und Billete wechſeln, 
oder Meßknaben fih, mit einem Ave Maria an die Bruft fchlagend, 
zur Erde werfen und der Dame ein Briefchen unter den Rock fchieben 
und ein andered von ihrer Hand hervorlangen. Aeußere Andacht 
wirft nicht auf Moral, und daher hält die Eiferfuht der Männer, 
welche gar wohl wiſſen, daß ihre Damen galant find, wie Nusländer 
ſchon oft auf eine tragiiche Art erfahren haben, Hausfapellen, und 
manche Dame kommt in ihrem ganzen Leben nur dreimal zur Kirche; 
bei ihrer Geburt, bei der Hochzeit und bei ihrem Tode, 

Aeußere Andaht wirkt nicht auf Moral, fonft Fünnte man für 
einen Thaler unmöglich falſche Zeugen haben, fo viel man deren 
will: der Tafchentuchzipfel ift das Kennzeichen, und die Gerechtigkeit 
felbft Feunt fie an diefem Zipfel. Die Portugieſen, die große Compli- 
mentenmacher, geborene Schwäßer und fo gaftfrei find, daß gute 
Wirthshäuſer außer den Städten eben dadurch nicht auflommen kön— 
nen, find fo geneigt zu Mefferftichen, als der Ftaliener zu Dolchftichen, 
und an Faulheit geben fte diefem und dem Bruder Spanier durchaus 
nichts nad. Die arbeitfamen Gallizier (Gallegos) in Portugal 
find daher das, was die frugalen arbeitfamen Savoyarden in Paris, 
nur im höheren Maßftabe. Bortugiefen kennen Aſien und Amerifa 
beffer als Europa. Sie leben höchſt frugal unter ihrem ſchönen Him- 
mel und bei ihren herrlichen Früchten, unter dem Trofte der Religion, 
ihr Leben ruhig und fanft dahin, nach der Väter Weife, Sie lieben 
dag Reifen nicht, nach den Kolonien allenfall3 ausgenommen, und 
machen weniger Weitläufigkeiten, nach Brafilien zu fegeln, ald von 
Kiffabon nach Porto zu reiten. Muſik ift die größte Freude ihres 
Lebens, Portugal das Paradies und Liffabon die fhönfte Stadt der 
Welt. Liffabon würde es fein auch ohne Genua, Neapel und Eon 
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ftantinopel, denen der herrliche Tajo fehlt; an Schmuß wird übrigens 
feine diefer vier Städte der andern viel nachgeben. 

Portugiefen und Spanier haffen fih auf eine fo lächerliche Art, 
wie Britten und Franzofen, Dänen und Schweden und die Fleinen 
deutſchen Völferfchaften. Es fcheint, daß Völker, die ſich als Nach— 
barn meſſen, fih als Nebenbuhler haffen, wie im Privatleben Leute 
von gleichem Rang, ähnlicher Lebensart und Nahrung. Jener Haß 
hat indeflen nirgendswo mehr Grund als bier. Spanien brachte 
Portugal um feine alte Größe, und nicht umſonſt erfchienen vier Se- 
baftiane, um Philipp wieder zu verdrängen; vom vierten Sebaftian 
ift es noch bis auf diefe Stunde ungewiß, ob er nicht der wahre 
Sebaftian geweſen fei, und noch bi3 auf diefe Stunde fabeln Manche 
von Don Sebaftian. „Was ift aus einer Nation zu machen,“ rief 
einft ein brittifcher Minifter, „deren einer Theil den Meſſias und 
der andere Don Sebaftian noch erwartet ?“ 

Die Portugiefen find jo große VBerehrer der Stiergefechte, ala 
nur immer die Spanier fein fünnen; aber fie machen zuvor den Stier 
wehrlos, damit fein Menfchenleben gefährdet werde, weßwegen fie von 
den Spaniern „feige Kerls“ gefchimpft werden. Die Franzofen fehen 
lieber die Pas de gräce ihrer Veftris, der Britte lieber Hahnenfämpfe, 
der Italiener hört Fieber einen Caftrato, der Deutfche hat lieber Ochſen 
al3 Stiere, womit er einen Ader banet und mohlfeiles Rindfleisch 
befonmt; find diefe Nationen darım feige ? 

Die PVortugiefen rechnen, wie die Spanier, nad) der geringften 
Münze, nah Reis, deren vierhundertundacdhtzig auf eine Cruſada! 
gehen. Ein Geſchenk von bunderttaufend Reis ift alfo ungefähr 
hundert Reichsthaler, und der Gnadengehalt des großen Camoens, 
den ihm Sebaftian unter der Bedingung auswarf, den Hof ftetS zu 
begleiten — der Gnadengehalt des unfterblichen Dichterd war fünf- 
undzwanzigtaufend Weis, thut fünfundzwanzig Reichsthaler. 

Bortugal ift ein großes Klofter, und wie es in Klöftern mit den 
Wiffenichaften fteht, ift befannt; wir haben aber auch die Breisfragen 
der portugiefifchen Akademie (von 1720 jedoch) zur Belehrung: „Wel- 
ches ift dem Staate das nüßlichite Glied ?" — Die Nafe, denn feit 
1674 tft Brafiliens Tabak Regal, „Was ift dem Menjchen zuträg- 
licher, groß oder Hein zu fein?" — Wüchſen auf den Bäumen Dia- 
ntanten, jo wäre es gut, groß zu fein, träten wir auf Perlen, fo 
möchten wir befjer Hein fein; da aber feined von beiden ift, fo ift bie 

i Einen Dulaten. i 
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mittlere Statur die angemeflenfte. „Welcher Sinn ift edler, Geficht 
oder Gehör ?" — Das Gehör, denn die Geheimnifje des Glaubens 
werden nicht gejehen, jondern gehört, und der Heiland fagt: „Selig 
find, die nicht fehen und doch glauben. „Ob die Welt altere und 
ihrem Ende nahe ſei?“ — Nein; wie wäre dies möglich, da in 
ihrem weftlichen Theile, in Portugal, Geifter aufftehen, die ſich durch 
unfterbliche Werke verewigen? 

In der That, die portugiefiiche Literatur hat neben ihrer herr» 
fihen Sprade, die mehr lateinisch al3 die italienische und doch eben- 
fo fanft und harmoniſch ift, Werke aufzuweiſen, die man anderwärts 
nicht findet. Welche Literatur hat zmweihundertfiebenundneungig ver- 
fchiedene Lebensbeſchreibungen der heiligen Jungfrau, fogar ein Epos 
da Concepeione (1749. 4.) und zwei Leben Jeſu Chrifti im Baude 
der Maria? Welche Akademie hat die Frage entfchieven, ob der 
Apoftel Petrus und Jakobus das Evangelium zuerft in Portugal ver- 
fündigt habe? oder eine fo gelehrte naturbiftoriiche Abhandlung über 
Johanniskäfer, worin weitläufig bewiefen ift, daß fein Name 
Cacalume (ichtſcheißer) höchft unfchidlich fei, ohne der Dedikation zu 
erwähnen, die an Gott Vater, Gott Sohn und Gott deu heiligen 
Geiſt gerichtet ift ? 

Möncherei hat das gute liebenswürdige Völkchen in einem irdi- 
fchen Paradieſe herabgewürdigt, und die ftolzen Britten, die fich mit 
den Mönchen in das Fett des Landes theilen, haben es unverdient 
gebrandmarft. Das einft viel gelefene Werkchen Dumouriez's: Etat 
prösent du Portugal, hat nicht minder viel UnrichtigeS verbreitet, bis 
zu dem Spaß mit dem Worte Ficar. Der König fragte den päpft- 
lichen Nuntind portugiefifh nah dem Befinden Seiner Heiligkeit 
und mehrerer Cardinäle: Como fica o santissimo Padre? como 
ficaon os Cardinales? * Der Nuntius antwortete lachend italienisch: 
Come ficano tutti gli uomini.? 

Pombal fiel viel zu frühe, mal por mal, melhor Pombal, ® hieß 
e3 nach dem Tode des großen Mannes, und noch jet heißt er im 
Munde des Volkes der gran Marquez. Es ging Pombal wie dem 
Kaifer Joſeph; Adel und Geiftlichkeit haften ihn, denn auf fie ging 
er los, weil er da die größten Mißbräuche ſah, und feine Mittel, die 
er zum Zwed wählte, waren allerdings ziemlich defpotifch; vor ihm 
aber fonnte der Adel Dienftboten mir nichts dir nichts todtjchießen, 


1 Was maht der heilige Vater? — Was machen bie Eardinäle? — ? Wie e8 alle 
Menſchen machen. — 8 ©, das Diotto des Kapitels, 
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wie im Mittelalter Juden, und Mönche fchwelgten im Ueberfluß des 
Landes. Die einft bedeutenden Ritterorden, die Orden des heiligen 
Jakobs von Aviz und der Ehriftusorden find jeßt Faum noch bedeu- 
tende Kennzeichen; einft aber waren fie dem Staate fo gefährlich als 
Mönche. Chriſtus, fagt die Fabel, ftieg einft herab und verlangte 
in Burgund, in Frankreich und Spanien die Orden, nirgends aber 
fonnte er mehr zu einem Kreuz gelangen, weil er Feine Ahnenprobe 
machen kounte; nur in Portugal gelang es ihm, den Chriſtus— 
orden zu erhalten, weil Alles darin aufgenommen wird. 

Sranfreich hätte für Portugal ein zweiter Pombal werden können, 
da die fromme NRegentenfamilie fo wohl daran that, fi nach Brafi- 
lien einzufchiffen; aber es ging Alles zu Schnell vorüber. Vielleicht 
bringen jedoch die Portugiefen, welche wir mit der franzöfiichen Ar- 
mee auch unter uns fahen, hellere Fdeen zurüd in ihr von der Natur 
fo beglüdtes Vaterland und zu ihren Landöleuten, denen e3 feines- 
wegs an Anlagen fehlt. Gewiß werden wenigſtens diefe Offiziere 
nicht mehr hinter den Stühlen ihrer Chef3 aufwarten, die Schild— 
wachen nicht mehr betteln und die Nachtpatrouillen, wenn man 
ihnen friedlich nichts gibt, eö nicht mehr mit Gewalt nehmen. 
Vielleicht erwect der Genius der Menfchheit einen König wie Ema- 
nuel, und einen Minifter wie Pombal, nm die Morgenröthe eines 
befiern Tages beraufzuführen, vielleicht fteht ein Almeida und Albır- 
querque wieder auf, der vor dem Ausländer, welcher dad Mark des 
Landes holen will, Kugeln und Säbel hinſchüttet: „Hier ift die Münze, 
mit der Portugal zahlt.“ Aber als fih im franzöfifchen Kriege Por— 
tugal rüftete und den Prinzen von Walde kommen ließ, fagte ein 
Großer im Staatsrathe lachend: „Die Franzofen brauchen nichts als 
Packeſel (albardas), um ung zu erobern!“ 

Brafilien, ſonſt Acceſſorium und bloßer VBerbannungsort der 
Verbrecher und Juden, mit welchen jedes Jahr zwei Schiffe abgingen, 
die als Rückfracht Brafilienholz und Papageien luden, ift jet Prin- 
cipale Portugals. Diefe große dee, die man jchon Johann V. und 
dann wieder Joſeph an die Hand gab, reifte in unferer Zeit. Möchte 
e8 fo bleiben und Portugal mit Spanien vereint werden, zu dem es 
fih ganz verhält wie Norwegen zu Schweden. Die glüdliche pyre- 
näiſche Halbinfel war fonft nur ein Staat, möge Portugal Spanien 
entichädigen für feinen beforglichen Berluft in Amerika. Spanien ift 
dann vielleicht glüdlicher al3 mit allen feinen auswärtigen Befigungen, 
Brafilien als Kolonie könnte leicht verloren gehen, ald Monarchie 
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bleibt diefes Land wohlthätig in Amerika neben Nordamerifa’3 Frei— 
ftaat und neben den Freiftaaten, die fih aus Spanischen Kolonien 
bilden zu wollen fcheinen. Brafilianer (ungefähr eine Million) werden 
ans Koloniften eine Nation, unabhängiger als Portugal je von Eng- 
land fein kann (an Nuswanderern wird es in Europa nie fehlen, 
folglich Brafilien nie an Einwanderern),. und die neu fich bildenden 
Staaten können fich wechjelfeitig helfen gegen europäische Unterdrücker. 
Friedrich, wenn er vom Sternenzelte auf und herabfieht, jpricht dann 
nicht mehr von la chose de Portugal, ! 


41 Das Ding Portugal. 
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T. 
Die Rufen. 


Stupai! Stapail 1 


Ale ſlaviſchen Nationen, die Sarmaten und Scythen 
der Alten, welche von Aſien famen und den Uebergang zu den Mor- 
genfändern und das zweite Stammvolk Europens nach den Germanen 
ausmachen, Völker, deren fpätere Namen erſt unter Juſtinian bei 
Procopins und Jornandes vorkommen, Rufen, Koſaken, Polen, Krai— 
ner und Dalmatier, Kroaten und Bulgarier, Servier, Yllyrier, die 
Caſſuben, Wenden, Obotriten und Letten, die Tfchechen in Böhmen 
und Mähren, felbit die Wallachen und Ungarn, wenn ihre Sprache 
gleich nicht ſlavoniſch ift, find weit finnlicher als die celtifchen Natio- 
nen und verehren den Bart mie die Drientalen. Sie find mehr ein 
mittlerer al3 großer Meenfchenfchlag, lieben Tanz, Gefang und Mufik, 
und haben meift Schwarze Augen und Haare neben bräunlicher Farbe, 
Die größere Abhängigkeit der Weiber, die Liebe zu den Pelzen, die 
Unreinlichkeit und Unempfindlichkeit, die fchlechtere Wohnung und 
Nahrung neben dem Hang zu hitigen Getränken ftimmen mit den 
Sitten der Morgenländer mehr al3 mit denen des Abendlandes über- 
ein, Eine große Gelehrigfeit ift allen eigen; mittelft des Prügels 
lernen fie Alles leicht und gefchwind, aber es ift auch darnach. 

Ueberall fieht man die Uebereilung und die Nachläfligfeit, die da 
ernten will, wo fie nicht gefäet hat, und ſäen will, ohne zu arbeiten. 
Neben ihrer Trägheit wandelt der Betrug, die Dieberei und die Ver— 
Ihmißtheit, und die erftere fteigt mit dem Drud, Daher find noch 
heute die beften Aderbauer, Handwerker, Fabrifanten und Kaufleute 
unter ihnen die Dentfchen, und durch die VBermifchung mit diefen 
haben fie fich offenbar veredelt, wa3 fie vom trägen Morgenländer un— 
terfcheidet, nächft ihrem größern Muth und ihrer größern Tapferkeit. 
Ihre Gefchmeidigkeit, ihr bewundernswerther Nahahmungsgeift und 
ihr guter Wille, fich dieſem beffern anzumähern, ift ein fchöner Natio- 
nalzug, wenn gleich viele den Knechtsſinn fo weit trieben, daß fie nicht 
einmal von Reibeigenfchaft frei fein wollten. Jene liefländifche Bänerin 


I Bormwärts! 
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antwortete dem ih nit Schlägen drohenden Vogt: „Was geht’3 mich 
an, mein Budel ift herrſchaftlich!“ Diefer Knechtsſinn madt, daß 
Slave und Sklave unter und gleichbedeutend wurde. Ruſſen Fönnen 
zweitaufend Seelen befigen im ruffifchen Sinne, im philoſophiſchen 
nicht eine halbe. 

Alle diefe flavifchen oder wendiſchen Völfer von den Grenzen 
Staliend bis an die Küften des Eismeered und von der Weichjel bi3 
zum Srtifch, die einft in Deutſchland errichten und, von Deutichen 
befiegt, ans Nationalhaß oft fo ſchwarz geichildert worden find, mie 
die Anerifaner von den Spaniern, haben am wenigften Theil genont- 
men an der Kultur Europens, durch Sprade, Sitten und Regierung: 
verfaffung, vorzüglich aber durh Mongolenherrihaft am meiften ver- 
hindert; ſonſt müßte wohl Rußland durch feine frühe Verbindung 
mit Conftantinopel auch weiter gefommen fein. Wer follte es glauben, 
daß Rußland eine indische Keijebefchreibung des Kaufmann Hifitin 
vom Jahre 1470 aufzumeifen hat? E3 findet ſich da wenig Taugliches 
für Rußland. Noch 1542 fandte Iwan dem Könige von Dänemark 
eine Schlaguhr zurück: „Er glaube an Gott und habe mit Planeten 
und Zeichen nicht3 zu Schaffen.” Alle diefe ſlaviſchen Völker find mehr 
munter al3 ernft, mehr roh durd Sitten als durch Gemüth, und 
von vieler Empfänglichfeit und großen Anlagen. Selbſt der bejoffene 
Ruſſe ift nicht zänkiſch, Higig und grob, ſondern lujtig, gutmüthig und 
füffend, wenn er nicht ganz thierifch befoffen zur Erde liegt. Alle 
zeichnen fich durch einen gewiffen Stolz aus, den die Ruſſen natürlich 
am weiteften treiben, durch Prachtliebe und Verfchwendung, und nen- 
nen fich daher Slavienzi, d. h. die Glorreihen, jo wie fich ungefähr 
zu unfern Seiten ein anderes Volk die große Nation nannte. Nach 
Andern fommt jedoh ihr Name von Slowen, Reden, her, und dieje 
Redenden nannten im Gegenfaß die Germanen Niemez, Stumme, weil 
man nicht mit ihnen reden konnte, wie mit Andern. 

Der ruſſiſche Staatskoloß, deſſen Mundeshaudh in Eis erſtarrt, 
während Melonen wild zu ſeinen Füßen wachſen, hat den einen Fuß 
an Deutſchlands Grenze, den andern in China und Amerika, vom 
weißen Meere bis zum ſchwarzen reichend. Nie geht die Sonne da 
unter, und Rußland begreift den neunten Theil der bewohnten Erde, 
und den ahtundzwanzigften Theil der ganzen Oberfläche unferer Kugel. 
In Taurien und Kaufafien blüht der fchönfte Frühling, wenn nod 
Schnee die Kaiferftadt det, und in Kola das Nennthier fein Färgli- 
ches Moos unter Eiskruften hervorholt; der Kirgife fchaut zu einem 
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blauen, ftet3 heitern Himmel auf, der Tſchuktſche in düſtere, neunmo— 
natlihe Naht. Rußland ift fein Staat, jondern eine Welt, und wer 
e3 in gerader Linie durchreifen wollte und täglich ſechzehn Meilen im 
Schlitten machte, brauchte dennoch ein Vierteljahr. Ruſſen find daher 
ftolz, und doch ift Rußland gerade arm in feiner Größe; Handel, 
Schifffahrt, Manufafturen, Künfte und Wiffenfchaften noch im Werden, 

Der griechifche Alerander hätte nicht nach dem Mond zu feufzen 
gebraucht, wenn er des ruſſiſchen Aleranders Welt hätte jehen können, 
größer al3 das Neich der Römer, der Araber und der Spanier in 
ihren blühendften Zeiten. Ungefähr fünfzig Millionen Menfchen, zur 
Digciplin des Nordens und zum Gehorjan de3 Orients erzogen, ftehen 
dem heutigen Alexander zu Gebote, die auf dreihundertfünfzigtanfend 
Quadratmeilen zerftrent find; folglich Fommen nur hundertzweiund— 
vierzig Menfchen auf eine Meile. 

Was wäre Rußland, wenn einft auf Peter den Großen Negenten 
gefolgt wären, die mit feiner Energie und feinen Staatsgrundfägen 
fein angefangenes Werf fortgefegt hätten, wenn Katharina II. weniger 
Eroberin gewefen wäre? Alerander wird Peter fortfegen, und bald 
wird felbft von Leibeigenfchaft nicht mehr die Rede fein, bei deren 
Aufhebung der edle Monarch weniger Schwierigkeiten findet unter 
feinen Ruſſen als unter feinen deutfhen Baronen. Bald wird man, 
wenn von ruffifcher Sittlichkeit, ruſſiſchem Geſchmack, ruſſiſcher Wif- 
fenfchaft und Kunft, rufifher Sprache ꝛc. die Rede fein wird, fo 
wenig mehr lächeln, als der Franzofe bei dem Wort Allemand. Wir 
werden Ruſſiſch lernen, wie vor fünfzig Jahren Engliſch, und ſchon 
die goldene Bulle machte die Kenntniß der ſlaviſchen Sprade Kaiſern 
und KRurfürften fogar zur Pflicht. 

Rußlands Koloß ift eine fonderbare Zuſammenſetzung: 1) von 
Slaven, dem herrfhenden Stamm (deren Vaterunfer ganz kurz ift: 
„Sott gib Nahrung der ganzen Welt!”), als: Rufen, Polen, Ketten, 
Litthauer und Koſaken, die ſich im Jahre 1812 verewigten mit ihren 
furchtbaren Lanzen, unermüdeten Pferdehen und ihrem jhredlichen 
Hurrah; 2) von Finnen, Lappen, Eſten, Liven, Wogulen, Wotjäfen, 
Tſcheremiſſen, Tſchuwaſſen, Mordwinen, Oſtiaken 2c.; 3) von Mon- 
golen oder Kalmüken mit Säbelbeinen und Riefenförpern und fo 
Heinen, engen Augen und gegen die Nafe hin fchieflaufenden Augen- 
winfeln, daß fie en profil Schlafenden gleichen, wenig Bart, ſchwarzem 
Haar, abftehenden Ohren, zum Laufchen gemacht, und weißent, ftarfem 
Gebiß; Buräten, Tungufen, Jaknten; 4) von Tataren: fibirifchen 
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und nogaifhen Tataren, Baſchkiren, die mit ihren Pferdehäuten, 
deren Mähnen auf ihren Rüden im Winde flattern, eine fehr fonder- 
bare Figur auf dem Pferde machen; Kirgifen, Telenten, Bucharen, 
Korkkalpaten 2c.; 5) von Kaukaſiern, den fchönen Ticherfefjen, 
Georgiern, Abchafen, Lesgiern; 6) von Tungufen oder Mand- 
Ihuren; 7) von Samojeden oder Polarvölkern: Corjäfen, 
Tichuktfchen, Jukagiren, Kamtſchadalen, Kurilen, leuten. Alle diefe 
Volksſtämme, ſammt Griechen, Juden, Zigeunern und fremden deut- 
ſchen und franzöfifchen SKoloniften, felbft Fapanefen und Sinefen, 
fließen in dem gemeinfchaftlichen Namen Rufen zufammen. Man darf 
gegen achtzig durch Sprache, Sitten und Religion verfchiedene Völker 
rechnen, ja Rechberg zählt deren gerade ein volles Hundert. Aus 
einer folhen bunten Mifhung ift bisher noch nie eine große und 
treffliche Nation entſtanden, wohl aber ein fchelmifches, trenlofes, klein— 
herziges Geſindel. Seit Peter I. ift fein wahrhaft großer Charakter 
aus Rußland hervorgegangen, bi3 auf Alexander, der Mühe haben 
wird bei feiner neuen Schöpfung. Rußland macht den neunten Theil 
der bewohnten Erde aus, zweimal größer als Europa und das Römer: 
reich. Linn und mit ihn Schlözer glauben, daß nicht Schweden die 
alte Offieina gentium ! ei, fondern Rußland, weil unjere Küchenge- 
wächfe, die nach der Völfermanderung in Europa befannt wurden, da 
wıld wachen, befonders in der Ufraine, und das Getreide im füdlichen 
Sibirien. Bielleicht find die Baft- nd Baumrindenfhuhe, 
wahrfcheinlich die erften Originalfchuhe kaum entwildeter Völker, und 
ihr Hausgott Bog weitere Beweife dafür. 

Der Hauptftamm find Ruſſen, aber der lange Rod und Gürtel, 
die Pelzmüßen und der Bart, die Bäder und der Mittagsichlaf, Die 
Unterwürfigkeit und das Schmeichelnde in der Sprache zeugen noch 
heute von den Sitten de3 Orients. Bor Peter, alfo noch vor hundert 
Fahren, waren die Ruſſen vollkommene Afiaten, verfunfen in Unmif- 
fenheit und Faulbeit, und in ftolze Verachtung alles Fremden. Es 
gab weder ftehende Armeen, noch Marine, und der Despotismug der 
Czare und einzelner Großen erinnerte ganz an den Orient; fie waren 
Moskowiten, und die Regenten erft mit Peter Kaifer, zuvor nur 
Czare (feine Abkürzung von Cäſar, fondern ein altes orientalifches 
Wort, das den Begriff höchfte Gewalt in fich faßt, wie man ſchon an 
den Endfilben der affyrifchen und babylonifchen Königsnamen fieht, 3. B. 
Nabonaffar). Noch heute hat ein gutes Drittel der aufgezählten Völfer- 

1 Werkftatt der Völker; fo heißt Scandinavien bei dem Gothen Jornandes. 
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ſchaften auf der Staatöwage fein Gewicht und liefert höchſtens jähr- 
lich einige Rekruten und Pelzhäute; andere Völkerſchaften möchten 
fogar den Gang der Staatsmafchine aufhalten. Als Katharine die 
Geſetzgebungscommiſſion niederfeßte, wurden auch Deputirte der Sa- 
mojeden einberufen, und fie erflärten, „daß fie fo wenig Gefete brauch— 
ten als ihre Vorfahren, nur wollten fie gebeten haben, ihren Nachbarn, 
den Ruſſen, baldmöglichft welche zu geben.” 


Sibirien, Rußlands Botanibay, wo die Verbrecher mit Zobelfang 
und Arbeiten in den Bergwerken zu Nertſchinsk befchäftigt werden, 
ift daS weite Vaterland der vielen Nomadenvölfer, deren Hausthier 
im Süden das Kameel und Schaf, im Norden das Pferd, das Renn— 
thier und der Hund ift; die meiften find jo faul unter ihren Silz- 
zelten, daß fie feinen Fuß rühren, fo lange fie noch einen Heller oder 
feine Schläge haben, woran die Wohlfeilheit aller Lebensmittel Schuld 
ift. Ein Kerl, der vier Kopeken hat, verthut davon zwei mit Dirnen, 
eine und eine halbe verjäuft er, und eine halbe gibt er für Effen; nur 
wenige find frei von Galanteriefranfheiten. Der arme Ramtjchadale 
gibt für einige Gläfer Branntwein alle feine Bobelfelle und feinen 
ganzen Jahresvorrath, deffen Verluft ihn in das tieffte Elend verjegt. 
— Alle diefe Völker find ftet3 luſtig, namentlih die Oſtiaken, be 
rühmt durch ihre fatirifchen Tänze und ihre Mimik, wo fie die Ma— 
nieren der Fremden und der Thiere höchft komiſch nachahmen. Alle 
find Spielwerke der Schamanen oder Zauberer. 


Die Kalmüken find ein Stamm der Delöten, welche fich im 
Kaukaſus und in Kleinafien verloren haben, und die, welche in der 
Zatarei zuriidblieben, hießen Kalmüken, d. h. Zurüdgebliebene, Die 
tatarifhen Völker unterfcheiden fih dur ihre weit vom Kopfe ab- 
ftehenden Ohren, und die Obren der Kalmüfen find die größten; die 
Finnen fcheinen moraliſch und phyfiih noch unter dieſen und ben 
ſiaviſchen Völferftämmen zu ftehen. Wenn man bedenkt, welche Rollen 
diefe Nationen im Mittelalter fpielten, fo liest man Pallas und Berg- 
mann mit doppeltem Intereſſe. Aus den Tataren machte das Mittel- 
alter Tartaren, weil man fie aus dem Tartarus ableitete, ſowie 
fich das fchredliche Andenken der Hummen in dem Namen Hüne fort- 
gepflanzt hat. Wir fahen viele diefer Nomadenſtämme 1814 in einer 
zweiten Völkerwanderung durch Dentjchland über den Rhein ziehen 
und ihre Roſſe das Waffer der Seine trinken; die erfte Rückwan— 
dernug hatte reicheren und gefegneteren Gegenden gegolten; dieſe galt 
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allein der Mlleinherrfchaft Napoleons und dem gegen den enropätichen 
Staatenbund empörten Franfreid). 

Der Ruffe ift durch Frobfinn der Franzoſe ded Nordens, fo ge- 
wandt an Geift und Körper, und ebenfo leichtjinnig, ohne Geduld und 
Beharrlichkeit, ebenfo fingluftig wie diefer, nur phyſiſch ftärfer; überall 
le mot pour rire! und die Balalaifa zum Tanze. Der Ruſſe ift der 
gutmüthigfte und auch genügſamſte Menjch, fobald es nicht Brannt- 
wein gibt. Bei diefem und feinem Quaß (Waſſer mit Mehl dur 
Gährung fänerlid), oder Shitm (ein wenig Honig, ein wenig Pfeffer, 
das llebrige klares Waſſer, wie das menjchliche Leben), bei jeinem Brod 
und Knoblauch, Nüben und Gurfen verachtet er, der kaum aus der 
Barbarei getreten ift, voll Glaubens an die Vorherbeftimmung, an 
feinen heiligen Nidel und an feine Glocken (daher er auch die größte 
Glocke der Welt in feinem Moskau hat) Alles, was nicht rufjisch ift. 
Er nimmt ed mit der Reinlichleit und gemiffen Sechsfüßlern, wie alle 
ſlaviſchen Völker, nichts weniger al3 genau, und hält den fogar für 
dumm, der nicht zu ftehlen weiß, oder fich dabei ermwifchen läßt. „Der 
Narr hat ein Schnupftuch geftohlen,” jagen fie, „und den Bipfel zur 
Taſche heraushangen laſſen.“ Noch jeßt gilt des ruffiichen Erzvaters 
Peters Wort: „Sch branche feine Juden in meinem Staate, jeder 
meiner Ruſſen ift Jude genug.” — Rußland hat aber jett mit Polen 
mehr als zu viele Juden, mehr al3 jeder andere Staat. 

Der Rufe ift fehr witzig, fatirifch und fähig zu Allem. Nichts 
gleicht feiner Anftelligkeit. Der rohe Refrute ift wenige Wochen nad 
feiner Ankunft beim Regiment Schufter, Schneider, Mufifant, Sol- 
dat 2c., wie e3 feinen Oberften und deſſen Zauberfchlägen gefällt, die 
feineöweg® von der Hand einer reizenden Fee auf ihn herabfallen. 
Fremde Spraden faßt er fo leicht, daß deutfche Polyglotten vor den 
Ruſſen längft die Segel geftrichen haben. Ruſſen, wo ein Bajteten- 
bäderjunge eine Dienftmagd zur Kaiferin ausrufen durfte, Ruffen, 
die fünf Weiberregierungen binnen einem Jahrhundert, und was nod 
mehr jagen will, die übermüthigen, meift talentlofen Günftlinge dieſer 
Meiber: einen Menzifoff, Biron, Potemkin ꝛc. ertragen fonnten, Ruf» 
fen, die fi) vor ihren Oberen echt orientalifch niederwerfen, um fie 
zu grüßen, ohne Mudjen Ohrfeigen, Maulfchellen und Fußtritte hin- 
nehmen und Prügelei für feine Schande halten, können unmöglich 
freien Sinn haben. Noch gibt es feinen eigentlichen dritten Stand, 
jondern nur Adel und Bauern, und felbft der Ausländer und viele 

1 Ein Wigchen, um etwas zu Lachen zu haben. 
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Gebildete, ſobald fie tauſend Seelen gefchenkt erhalten, finden die Skla— 
verei natürlich und recht und werden felbft Sklaven, Der edle Aleran- 
der, der Alles dies fühlt, hat einen harten Stand. Noch ift, wo nicht 
das Leben, doh Ehre, Eigenthum und Freiheit nicht jo gefichert, wie 
in andern Staaten, denn fei die Verwaltung noch jo Human, fo ift 
es doch die Verfaſſung nicht, und der Staat groß und Alerander 
weit weg. 

Tod und Kaiſerin (Ye Katerina), d, i. Erz-Katerina, ließen 
fih einft nie ohne Hochverrath zufammen ausfpredhen, und unter 
ruſſiſchen Wahnfinnigen will man nie eingebildete Kaifer oder Könige 
gefunden haben, weil fich der Sklavenfinn nie zu diefer Ideenhöhe 
erheben konnte, zu welcher in Deutſchland und anderwärts ſo Viele 
überſchnappen. Die Peitſche war noch vor Kurzem der kurze In⸗ 
begriff aller Landesgeſetze, und ein Ruſſe muß noch heute wenigſtens 
zweihundert Prügel haben, wo der Franzoſe und Deutſche mit fünf— 
undzwanzig mehr als zu viel hat. Viele Ruſſen haben die Knute von 
vierhundert Streichen lebend überſtanden und ſind erſt im Kerker ge— 
ſtorben, folglich iſt die Strafe grauſamer als Todesſtrafe. Deſto 
menſchlicher iſt die Polizei, wenn das Volk ſich ſammelt und Aufruhr 
droht; ſtatt zu ſchießen und zu kartätſchen, hält ſie einige gute Feuer⸗ 
ſpritzen in Bereitſchaft, um die Händelſtifter auf der Stelle abzukühlen. 
Der Adel entſchuldigt ſeine Prügelſuppen mit dem Nationalſprüchwort: 
„wenn der Dommer nicht rollt und der Blitz nicht leuchtet, macht Fein 
Bauer das Kreuz.“ 

Die Koſaken, fo verrufen fie im Kriege find, fo brav und 
gaftfrei find fie zu Haufe, und beffer als die Ruſſen; die Ralmüfen 
feinen es weniger zu fein, denen ihr Kumiß oder aus Pferdemilch 
bereiteter Branntwein Alles ift; diefer Branntwein heißt in ihrer 
Sprade eigentlich Raky. Dem Kalmüfen ift das Pferd Alles, und 
Weiber reiten jo gut als Männer, und Heirathsanträge werden zu 
Pferd gemacht; der Freiwerber muß das Mädchen zu Pferde einholen, 
und wenn dieſes ihn nicht will, fo galloppirt es fo ftark, daß 
es vergebens ift, es zu verfolgen. Jermack und feinen fiebentaufend 
Koſaken verdankt Rußland fein Sibirien, und die Koſaken verdienen 
die Freiheiten, die fie haben; ob aber hier nicht Zunder zur dereinftigen 
Unabhängigkeit liegt? Ein alter Donwein ift trefflih und fo das 
ganze Land, das die Ruſſen jelbft verfchrieen gemacht haben. 

Roher find die Koſaken am fchwarzen Meere, beide Nationen aber 
die Iuftigften und lachendften Völker des ruſſiſchen Koloſſes. 
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Bergmann lehrte und die Kalmüken näher kennen. In ihren un 
geheuren Steppen erhalten fie ein fo fcharfes Geficht wie Seeleute, 
und ihre Wegweifer erfannten in der Dämmerung fünf bis fechs 
Werften weit das Kameel, welches das Gepäde der vorangeeilten 
Reiter trug. Kalmüken geben uns den anfchaulichiten Begriff vom 
BZuftande der erſten Menfchheit und rechtfertigen die Dichter über dag 
Glück deffelben. Sie nähren ſich von ihren Heerden, Heiden ſich in 
deren Felle, und felbft ihre Hütten find bededt mit Filzen aus Schaf: 
wolle. Die Reichen leben nicht auf Koften der Armen, und beide 
genießen, mit wenig zufrieden, die Gegenwart ohne Sorge wegen der 
Zukunft. Seine Steppen find den Kalmüfen ein Paradies, wenn 
gleich chne Bäume und Berge, und kommt ein Gaft, fo fchlachtet er 
Schafe, wie Abraham der Erzvater ein Kalb. Berliert einer feine 
Heerde, fo zieht er ans kaſpiſche Meer und lebt da von Fifchen, big 
er wieder Schafe hat. ES ift falſch, daß fie unter ihren Sätteln dag 
Fleisch mürbe reiten, denn fte haffen rohe Speife, und die Sage mag 
daher rühren, daß fie wundgerittenen Pferden Fleisch auflegen, oder 
Fleiſch am Sattel mit fich führen. Ihre Lamas Fleiden fie gelb, und 
wenn der Laie Schafpelz trägt, fo trägt der geiftliche Herr einen 
Fuchspelz. 

Die Religion des großen Haufens beſteht in Faſten, Kreuzmachen, 
tiefen Verbeugungen und fleißigen Hospodi Pomiloi, Herr erbarme 
dich unſer! Aber ſchön iſt die ruſſiſche Toleranz gegen Andersdenkende 
und beſchämt eine aufgeklärtere Religion. Der Ruſſe hat eine Menge 
Faſttage; außer dieſen genießt er gedörrtes oder eingeſalzenes Fleiſch 
und Fiſch, Gurken, Kohl und Zwiebeln, wenig Brod und ebenſo 
wenig Waſſer, ſondern Quaß und Branntwein. Wo er ſchlafen kann, 
ſchläft er, und wo er trinken kann, trinkt er; hiezu noch ſieben bis 
acht Monate ſtinkende Stubenluft, und man braucht nicht zu fragen, 
warum ſechzig⸗ bis fiebenzigjährige Baueru fo ſelten find. Die ruſſi— 
chen Vergnügungen haben etwas Tollfühnes und Gemwagtes, wie die 
Eisbahnen, Schaufeln und Schwitzbäder. Ihre eigene Waldhornmufil, 
wo Jeder die Pauſen zählt, bis er mit feinem einzigen Ton einfallen 
darf, zeigt wahre Sklavengeduld. Alle Weiber ſchminken fich, und 
jelbft Dienftmädchen fragen bei Beftimmung ihres Miethlohnes; „Meit 
oder ohne Schminke?“ 

Der Ruſſe Hat einen ungemeinen Nationalftolz, und nennt felbft 
den Deutichen, dem er doch fein bischen Kultur verdankt, die nie be 
jonders gedeihen wird, fo lange die Perjonalfreiheit nicht errungen iſt, 
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fo lange ein armfeliger Edelmann von feinem Nebenmenfhen fagen 
darf: „es ift mein Exrbferl, ich Fan mit ihm anfangen, was ich will“ 
— felbft den Deutfchen nennt er Nentihin und auch wohl Swan 
Fwanowitfch, das dem franzöftfchen Jean Farine entfpricht. Bilden 
nicht noch den ruffiichen Adel die frauzöfifchen und deutfchen Utfchitelg 
(Hofmeifter)? Vom Deutſchen lernt der Ruſſe Alles, felbft Salat 
und Krebfe effen, wie Dlearius will, zu deffen Zeiten: (1640) noch ein 
Arzt wegen eines Skelets, und ein Maler wegen eines Todtenkopfes 
als Zauberer angeflagt wurde. Bei Erbauung von St. Petersburg 
(1708), wodurch die Auffen erft Europäer wurden, kannten fie noch 
nicht einmal die Schublarren. Der Auffe fieht überhaupt hoch auf 
alle andere Nationen herab, denn er bewohnt einen Staat von vier- 
hunderttaufend Quadratmeilen mit fünfzig Millionen Menfchen, und 
eine Entfernung von Hundert Werften ift ihm nur „aus der Gegend.“ 
Mit Petersburg wurden die Ruſſen Europäer; aber welche andere 
Geſtalt hätte wohl Rußland, wenn Peter Azow zur Hauptitadt ge- 
macht und von hier aus, unter dem fchönen Himmel, am Ausfluffe 
des Dons, wo der Handel mit der alten Welt ftet3 blühte (Folglich 
auch mit den vier Welttheilen), feine Plane zu Land und Eee ange- 
legt hätte? Rußlands Kultur kann nie im Norden, defto beffer aber 
im Süden gedeihen; wird da die Metropolis fich nicht wieder dem 
Süden nähern müſſen? Im vierzehnten Jahrhundert bezog das nörd- 
liche Europa feine afiatifhen Waaren über Aftrafan auf der Wolga 
nah Wisby. Welche Handelsrevolution, wenn biefer Weg wieder 
eingeichlagen wird und das kaſpiſche Meer Rußland das würde, 
was dem Holländer die Strafe von Sunda und dem Britten der 
bengaliihe Meerbufen? 

Der Ruſſe bält fih für den erften Krieger der Welt. Kleiner und 
Ihwächer als der Deutfche, und weniger geübt, ift er furchtbar durch 
feine Selbftverläugnung und Todesverachtung; die magischen Worte 
Perod! Perod! (vorwärts) und Nieboss! Nieboss! (fürchte nichts) im 
Munde des Anführer machen ihn fähig zu Allen, und wer Soldaten 
zuerſt Schießmafchinen genannt hat, mag wohl die Ruſſen im ' 
Auge gehabt haben. Ganze Bataillone liegen nah einer Schlacht da 
in Reihe und Glied; Sklavenfinn und Fanatismus bringen die näm— 
lichen Wirkungen hervor, wie der erhabenfte Euthuſiasmus des Re— 
publifanerd. „Die Schlacht ift verloren, Bruder, fiehe, wie vor, 
hinter uns und neben uns die Leute ftürzen!” bemerkt der Rufe fei- 
nem Kameraden, der lachend erwidert: „Was kümmert uns dag, das 
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muß der General verantworten.” Bei einer plößlichen Wafferflut 
rief einft Katharina der Wache ihres Palaftes zu, fich zurüdzuziehen, 
aber die Wache blieb; „kennſt Du mich nicht?“ „o ja! aber nur der 
KRorporal kann mich ablöfen.” Das Waffer ftieg der Schildwache be- 
reit3 an die Schultern, al3 zum Glüd der Korporal mit dem Gloden- 
ſchlag geſchwommen Fam, fie abzulöfen. 

Friedrichs Worte bleiben wahr: „Ruſſen find ſchwerer zu tödten 
al3 zu befiegen.“ Nach dem Feldzuge ihres Karikaturhelden Suma- 
row (V.) 1799 und jeßt nach den Siegen über Napoleon den Unüber- 
windlichen halten fie fich natürlich fiir ganz unüberwindlid. Gie 
find unftreitig treffliche Soldaten, und ihrem Muthe geht noch eine 
liebenswürdige Gutherzigfeit zur Seite, die mit Vielem ausföhnt; 
ihre Liebe zu Heinen Kindern hat mancher Familie unter und bie 
Quartierlaft leicht gemacht. Unter Suwarow, der auf Stroh fchlief 
neben feiner mit Reliquien, Orden, Edelfteinen und Gold gefüllten 
Chatulle, der ftatt der Neveille vor feinem Zelte dreimal wie ein 
Hahn Frähte und das Nieboss und Perod oder Stupai ewig erichallen 
ließ; unter Sumwarow, der, wenn einige Soldaten beim Ererciren 
einige Schritte voraus kamen, die ganze Fronte den Schritt verdop- 
peln machte, weil fein Ruſſe rückwärts dürfe, obgleich Kenophon 
und Moreau mit ihrem Rüdwärt3 hohen Ruhm einernteten, und Kor— 
ſakow gleichen Ruhm bei Zürich hätte ernten fünnen; unter Sumwarom, 
der über die Trebia ſchwamm an der Spibe der Koſaken, al3 das öfter- 
reichifche Kavalerieforps fich mit dem Mangel an Pontons entfchuldigte, 
unter Suwarow lachten wir noch über die Ruffen, die nur mit Türken 
zu fechten verftünden; Napoleon lehrte fie einige Male rüdwärts 
marfchiren, woran jedoch Politik noch mehr Antheil hatte; aber endlich 
Iehrten fie es ſelbſt Napoleon, den bisher Unmüberwindlichen, der noch 
nie rückwärts gegangen war, Rußland jedoch mehr als die Ruſſen. 

Der Mordbrenner Europens zog ein in das brennende Moskan, 
wie in ein meites Feuergrab, und glaubte von da aus den Frieden 
diftiren zu können. Man hörte nicht einmal auf feine eigenen Friedend- 
vorſchläge, und Kutuſow fagte zu Laurifton: „jeßt ift Feine Zeit zu 
Friedensvorſchlägen, denn nun beginnen erft die Rufen den Krieg;“ 
die Flammen der heiligen Stadt erhellten die finftere Nacht, die auf 
Europa herabgefunfen war ; die Nemeſis erwachte, und aus der Aſche 
Moskau's ftieg die Freiheit Europen3 wieder empor. Alexander, 
Kutuſow, Wittgenftein, Tſchitſchakow ꝛc. leben in der Gefchichte, wie 
Platow und feine Koſaken; der Weltftürmer entkam im Scdlitten, 
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ohne Armee, mit Noth den Kofaten, um noch tiefer zu fallen. Wir 
lernten jeßt die Ruſſen jo gut fennen, daß unfere Fuhrleute ftatt des 
fonftigen allons — Stupai, Stupai (vorwärt3!), Stoi (halt!), unfere 
Soldaten da8 Wort Muschik (Bauer), unfere Bauern Wodky, Wodky 
(Branntwein) und unfere Knaben daS Hurrahl! ftatt des fonftigen Vivat 
vollfommen sprechen lernten. Mir felbjt half 1813 ein freundliches 
drest (feid gegrüßt), ein na pruwa (recht), und ein na lewa (links) 
durch Regimenter und Koſakenhaufen, ehe fie felbft mir ein Peddin 
(aus dent Wege!) entgegen brüllen konnten, und einer meiner Freunde, 
defien Hund fonft Koſak hieß, nannte ihn jeßt Iſaak. 

Rußlands Alerander fpielte in diefer denkwürdigen Zeit eine 
ihönere Rolle, als Alexander der Macedonier. . Diefer zerhieb 
den gordifchen Knoten, womit der Meufchheit wenig geholfen war, 
Rußlands Alexander Töste ihn durch feine Achtung für Menfchheit, 
Großmuth, Gerechtigfeit3- und Freiheitsliebe; aber der edle hochher- 
zige Kaiſer ift fterblih, Rußland nicht, und daher wird mir bange, 
Merander iſt nichts weniger als wilder Eroberer, und doch hat er 
Polen, Finnland und einen Theil der Moldau und Wallachei feiner 
Krone einverleibt; wohin wird erſt der ruffische Adler eines Eroberers 
fliegen? Grauſe Riefengebilde ſchlummern im dunfeln Schooße der 
Zukunft, und ich mag fie nicht erleben. 

Die Krimm ift wohl der fchönfte und angenehmfte Theil Ruß— 
lands, daher zieht fie in unfern Zeiten viele deutſche KRoloniften an, 
und ich felbft rieth einigen Landsleuten, die nach Amerika reifen 
wollten: „geht nah der Krimm, laßt euch dur das Wort nicht 
ihreden, — e3 heißt ja Taurien unter Alexanders Scepter —, fo 
wenig als vom fchwarzen Meere.” ES war jchwerer, von vierzehn 
Millionen Menſchen von 1689 bis 1814 fich auf fünfzig Millionen 
zu erheben, al3 von 1814—1900 es auf Hundert Millionen zu 
bringen, und dann ahnt mir, daß die Ruſſen für uns Franzofen 
werden könnten, und für die enropäifche Republik, was die Macedo- 
nier für Griechenland. Die Ruſſen kommen mir fogar noch gefähr- 
licher vor als die Franzofen, da fie mit Kultur die Stärfe und Sub- 
ordination der Halbfultur verbinden. Wäre e3 nicht möglich, daß die 
mächtige Nation, welche mit China Landhandel treibt, auch Oftindiens 
Handel in die alten Kanäle, das Fafpifche Meer, den Eur und Phafis 
zurüdleitete? Feftungen an der Weichjel, ja die Weichjel jelbit, dünken 
mih für Deutfchland wichtiger als Rhein, Elfaß und Lothringen. 
Rußland Hat fih in die offenen Flanken zweier Nebenbuhler Hinein- 
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gearbeitet, und fie vermögen den Koloß nicht zu hindern, wenn er 
feine Füße auf Elbe und Ober, Hamburg und Rübed ſetzt und Bald: 
firen in Berlin und Wien einrüden, wie einft Gothen in Athen 
und Rom. 

Aber wer will in die Zukunft fehen? Wie kann es 1900 mit 
den Tataren ftchen, welche die Ruſſen haſſen bis heute? Kann die 
Thätigkeit der Ruſſen fih nicht gegen Afien richten, wenn fie mit den 
Türken in Europa fertig find, das reichere Aſien, das ihnen meit 
weniger Widerftand leiften würde? Iſt es je noch geichehen, daß ein 
Riefenftaat fo ganz verfchiedener Nationen, wenn deffen Kultur eine 
gewiffe Höhe erreicht hat, zufammengehalten werden founte? Könnte 
nicht im zwanzigften Jahrhundert Sina und Perſien und Birma mit 
Europa im Staatenbunde fein, wie die Türkei im fechzehnten Jahr— 
hundert mit Frankreich, und felbft die Staaten von Amerifa? Ein 
Gleichgewicht der Erde und nicht mehr bloß von Europa? Ohne fo etwas 
Neues traue ich einmal dem Koloſſe des Nordens nicht, und wünſche, 
daß Alerander recht Tange Icbe, länger denn ih. Wer einen fünfund- 
zwanzigjährigen Krieg erlebt hat, mag feinen mebr erleben, und hat 
dazu ein Recht. 


II. 
Die Bolen. 


Upadam do ng — — — 1 


Die Polen — dürfen wir fie noch unter die Nationen zählen? 
Kosciusko war der letzte Pole und Potocki, fo wie Philopönten der 
legte Grieche (es gibt nur noch Boladen) — die Polen herrſchten einft 
von der Oftfee bis an das ſchwarze Meer, das eigentliche Preußen 
gehört von Natur zu Polen; ihr Staat zählte achtunddreißigtaufend 
Quadratmeilen und über fechzehn Millionen Menſchen. Diefer Staat 
ift nicht mehr, und S. Marino eriftirt noch. Ä 

Polen find halbe Ruſſen, und daher finden fie fich leichter unter 


ı Ih falle Ihnen zu Füßen. 


17 


ruſſiſche als öfterreichifche und preußische Oberherrfchaft. Ihre ge- 
ſchorenen Köpfe, ihre Knebelbärte und ihre Kleidung predigen noch 
jetzt ihre aſiatiſche Abkunft; gefchoren wie Mönche, gegürtet wie 
Mauleſel und beſchlagen wie Pferde, wie das Sprüchwort ſagt. Der 
Pole iſt unter den ſlaviſchen Nationen noch der beſte und mildeſte 
Menfh, höflich und gaftfrei, und auch der fchönfte. Noch Schöner 
dünken ung begreiflich die Weiber; ein Franzmann fand fie ſchön und 
weiß wie Schnee, mais — qu’on s’enrhumait aisöment avec elleg! ! 

Der Pole bat wenig Bedürfniffe und ift daher glüdlicher ala 
Andere, die den Wurm von unmöglicher Freiheit und Gleichheit int 
Kopfe haben, aber er ift grenzenlos leichtfinnig. Er ift enthaltjam, 
den Trunk ausgenommen, umd der einzige Stachel, der einen Polen 
treibt, ift der Branntwein, den ihm der Jude brennt; felbft Weiber 
faufen Branntwein und fchmieren felbft ihre Bruft damit, ehe fie folche 
dem Säugling reihen. Es ift ein Glück, daß befoffene Polen fo 
harmlos find, daß fie, fobald Jemand bei einer angehenden Prügelei 
ruft: „feid ihr Chriften ?” niederfallen, fih umarmen, um Verzeihung 
bitten und dann wieder weiter faufen, bis fie hinfallen. Der Pole 
mußte faufen, denn der Edelmann wollte feine Biere und Brannt- 
weine abfeßen, und fo auch der Jude, der dem Edelmann hohes 
Pachtgeld zahlte. | 

Die Natur ift gegen Polen nichts weniger als karg gewejen, und 
doch kennt Europa fein ärmeres Voll. Polen hat herrliche Flüſſe und 
doch feinen Handel: der vierte Theil feiner Ländereien liegt unbebaut. 
Polen hat weder Armeen noch Flotten, und doch elf Millionen Men— 
Ihen auf dreizehntaufend Quadratmeilen, der größten Ebene von 
Europa, daher fie auch Bolen, d. h. Slaven der Ebene heißen; warum? 
— meil e3 da nur Adel (weiße) und Sklaven (fchwarze) gab, wie im 
Driente. Einige Dubend Woiwoden und Staroften fpielten afiatijche 
Satrapen, und hunderttaufend arme Edelleute dienten ihnen. Gie 
befamen den Kantſchu fo gut als die Leibeigenen, nur mit dem Unter— 
ſchiede, daß ihnen aus Achtung gegen den Adel ein Teppich unterge- 
breitet wurde. Die Beitiche war die Seele der Nationalölonomie, 
und der Jude erfäufte alle Thätigfeit im Branntwein, indem die 
armen Leibeigenen fprachen: „nur was ich verfaufe, gehört mein!” 
Leibeigene ftchen in demfelben Verhältniffe wie Hausthiere: Arbeit 
für Sutter, und ehe er mehr arbeitet als er muß, bietet er 


4 Aber man befommt bei ihnen Teicht den Schnupfen. 
Demokritos. X. 2 
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lieber feinen Rüden dem Kantſchu. Die Juden find noch heute die 
Gaſtwirthe, Handwerker, Kaufleute und Aerzte, die das vollenden, 
was der Branntwein nicht unter die Erde bringt. Juden find, was 
fie nirgends in der Welt find, hier die Vornehmen, und der Jude 
erftickt des Banern Wohlſtand im Keime; er gibt ihm Bronntmwein 
auf Kredit, und zur Zeit der Ernte muß er ihm feine Früchte in 
berbis ! geben, worauf der Zube allenfalls etwas Geld gibt und 
abermal3 Branntwein auf Kredit. 

Mit dem Ausfterben der Jagellonen (1572) ward Polen ein voll» 
kommenes Wahlreich, daher ftete Unruhen, und die königliche Gewalt 
immer befchränfter durch Kapitulationen. Die Nation, fonft der 
Schreden des Nordens, wurde kraftlos, Spiel und Beute der Nach— 
bar. Die brave Nation verfäumte, mit ihrer Zeit fortzugehen; ihre 
fonft herrliche Neiterei half nicht3 mehr gegen Infanterie, unterjtüßt 
bon Kanonen. Statt vier bis fechs tüchtigen Grenzfeftungen ſprachen 
fie mit nicht mehr paffendem Stolz; „die Freiheit hat Feine befjere 
Feftungen, als muthige Männer!” — Der lebte große König der 
Polen war Sobiesky, nach ihm war der Thron eine Spekulation des 
Ehrgeizes für jüngere Prinzen aus dem öfterreichifchen und franzöſiſchen 
Haufe. Schon Kafimir der Große fagte einft feinen Polen, als fie 
fich über Adelsdruck beffagten: „Habt ihr auf euern Feldern Feine 
Steine und Prügel?” Sie hatten fie fo gut als ihr Korn, fie hatten 
auch Muth wie Dentfche, aber ebenfo wenig Einheit, dafür aber 
Conföderation. Der Rokosz oder Aufftand gegen den König war 
gefeßlich, und daher fagte man längft von Orten, wo e3 verwirrt 
berging, im Sprüchwort: „da geht es polnifch her!” Der edle Stephan 
Bathori hat ihre Unordnung gerichtet: „O Polen, ihr habt feine ge- 
feßliche Ordnung, ihr habt fein Oberhaupt, denn ihr verachtet es; da3 
Schickſal allein ift euer Regent!” 

Nirgendstwo erprobte fi) die Schädlichkeit des alten Lehenſyſtems 
ſchrecklicher als in Polen. Die Verfaſſung war die ſchändlichſte Adels— 
ariſtokratie mit einem Schattenkönige an der Spitze; eine Verbindung 
Heiner Despoten gegen das Volk, ein Staat ohne Bürger! Der Abel 
hatte unumfchränkte Gewalt über feine Leibeigenen, die Fein Geſetz 
ſchützte, und daher war es gar nicht3 Seltenes, daß diefe in dem Schorn- 
fteine und Juden vor den Fenftern des Gutsherrn aufgehängt, bis 
aufs Blut gepeitfcht, dann Salz in die Wunden geftreut, auf die Fuß 
fohlen gebrannt, und Weibern die Bruft mit Neffeln gefchlagen oder 

1 Wörtlich: auf den Pflanzen, d. h. in Natur. 
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ihre Finger mit Werg ummunden wurden, dad man dann anzündete, 
Ihre adeligen Beiniger rauchten, tranfen und lachten dabei, und ließen 
danı auch wohl noch die Gequälten in den polnifchen Bock ſpannen 
und ihnen zum Bejchluß hundert Streiche geben, und für alle diefe 
Strafen mußten noch Züchtigungsgebühren bezahlt werden. Was ein 
Nero in Ron that, thaten täglih in Polen taufend Neronen. Die 
Theilung Polens war eine politifche Ungerechtigkeit, aber eine Wohl— 
that für die Menſchheit. Bon der Hauptftadt geht in der Regel die 
Nationalbildung aus; aber Warfhau war eine Refidenz faft ohne Hof, 
die halbe Million Adel hauste auf dem Lande über zwölf Millionen 
Sklaven und eine Million Juden; jene hatten zu viel, daher Luxus; 
diefe zu wenig, daher Armuth und Elend; es war alfo ganz der Fall 
wie in Deutfchland auch ohne Hauptftadt, 

Ein einzelner Landbote konnte mit feinem Nie poz walam, „id 
will nicht,“ Alle hemmen, und diefes liberum Veto! hieß eine freie 
Berfaffung, mie einft die Freiheit und Souveränetät Eleiner deutfcher 
Fürften, Grafen und Herren deutfche Freiheit. Der polnische Reichs— 
tag wurde Sprüchwort, wenn man Verwirrung oder vereitelte Be— 
mühungen ausdrüden wollte, Das Schidfal eines Reiches, wo Bürger 
feltener waren als Edelleute, und Edelleute ärmer als Bürger, wo 
der Stolz in Pelz fi hüllte, der Bär tanzte, und Branntwein und 
Aniswafler, Pfeffertuchen und Zwiebeln das Höchfte waren, kann nicht 
bedauert werden. Schade nur um die herrichende polnische Sprache, 
wenn fie ausfterben follte; das polnische Latein aber darf ausfterben, 

Nach dem Adel kommt die Landplage der Juden. Kaſimir der 
Große begünftigte fie, denn er liebte, der Sage nach, eine jchöne Efther, 
und hoffte durch fie Handel und Gewerbe in Aufnahme zu bringen; 
aber fie gediehen wie Pilze, riffen allen Handel allein an fih und 
wirkten verderblich auf den Charakter de3 Volks; fie verhinderten das 
Aufkommen des Bürger- und Bauernftandes, und mas dieſem der 
Grundherr übrig ließ, um das betrog ihn der Pan Zyd, der Herr 
Jude. Und nah dem Juden Fam noch der Bettelmönd. Es gab 
wenige Häufer in Polen, wo nicht einer diefer Herren den Meifter 
fpielte, das Gewiffen der Fran dirigirte, mit dem Manne fich befoff, 
die Söhne erzog, die Töchter verheirathete und die Dienftboten annahm 
oder wegſchickte. Nicht felten hielten diefe Mönche den Gottesdienft 
betrunfen , und gar oft trugen Bauern den befoffenen Mönd vor die 
Dforte feines Klofters, deren es gegen fiebenhundert gab, und Füßten 

1 Das freie Recht, „Nein” zu fagen. 
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ihm weggehend ehrerbietig Hand und Kutte. Sie verpacdteten an 
Juden felbft ihre Nccidentien, und der Jude hatte den Schlüffel zur 
Kirche, zum Taufftein und zum Tabernakel; der Jude machte den 
Küfter und hätte Meſſen gelejen, wenn's ihm erlaubt gewejen wäre. 
Die Polen kann man nicht bedauern, daß fie aufhörten, eine folche 
Nation zu fein. 

War ed ein Wunder, wenn einer ihrer Könige, Heinrich IIL., 
durchging, ein anderer, Kafimir, abdankte und lieber Abt zu St. Ger- 
main wurde, und der dritte, Wisniowidi, gezwungen werden mußte, 
die Krone anzunehmen, ob er gleich mit Thränen bat, daß man ihn 
verfchonen möchte. Bon den Auguften lernten die Großen Polens nur 
noch größere Ueppigfeit, und das Einzige, was fie ftifteten, war der 
Orden des weißen Adler. Der lebte der polnischen Könige, Stani$- 
laus Poniatowsfy, wurde gar aus feiner Refidenz hinweggeſtohlen. 
Er war fein Sobiesfy, aber ein höchft liebenswürdiger, ſehr gebildeter, 
genialer Mann, jedoch ohne Charakter und Muth und ohne alle Selbft- 
ftändigfeit. Er hatte Katharina feinen Thron zu verdanken, und fo 
hing er auch überdies feſt am Intereſſe Rußlands, folglich war er nicht 
der Mann, das Schiff des Staates durch die Stürme der Revolution 
zu leiten, Stanislaus hielt, während die drei Nachbarn fein Weich 
tbeiften, fchöne Neden, weinte mitunter und lad im Boẽthius. Aber 
Polens Schidjal hätte dennoh Niemand mehr aufgehalten, e3 ftand 
löngft unter VBormundfchaft der drei Nachbarn, Polen wäre gefallen, 
wenn auch Stanislaus fich nicht franzöfifch gefleidet, nicht zu Fuße, 
den Hut unter dem Arm, frifirt à la Frangaife, in Strümpfen und 
Schuhen die Nationalreiterei gemuftert hätte — Polen wäre gefallen, 
menn er Earl XII. gewejen wäre, Er ftarb im Penfionszuftande als 
weggeworfenes Werkzeug der nordifchen Semiramis. 

Die Polen haben eine eigene Nationalkrankheit: die Plica polonica, 
genannt Weichjelzopf, eine Folge ihrer flavifchen Unreinlichkeit; aber 
weit, weit gefährlicher für fie war ihre moralifche Plica: der Adel. 
Der armfeligfte Edelmann, dejjen ganze Garderobe auf dem Zaune 
hing, der alle Schimpfwörter, Rader und Schlingel geduldig hinnahm 
oder wieder zurüdgab, fuhr bei dem Worte Chlop! (Bauer) nad dem 
Gäbel oder nad) den Haaren. Pracht und Armuth begegneten fich im 
löcherlichſten Contrafte. Der hohe Adel aber war gebildet, Herren 
und Damen, nur dem fchredlichiten Luxus ergeben; eine ungeheure 
Menge Bedienten, prächtig gefleidet, ein Hausorchefter, franzöfifche 
Köche, englifche Bereiter, holländiſche Gärtner, ungarische Hufaren, 
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türfifche Kaffecfieder, Kofafen, Uhlanen, Neger und Zwerge. Ein 
Großer, wenn er aufs Land reiste, hatte immer zwanzig ſechsſpännige 
Wagen und ſechzig Reiter. Die Damen hatten die neueſten Parifer- 
moben. Die Polen find geborene Reiter und daher dienten fie auch 
lieber als Reiterei; ihre Nationaltracht leidet vorzüglich gut, wie das 
ungarifche Nationalkleid auh, und ihre Farben find meift blau und 
roth, und taujend Knöpfe und Schleifen, welche Mode wir ja felbft 
nahgeahmt haben. | 

Reiche Polen reisten ins Ausland mit demfelben Gepränge und 
Luxus, mit dem fie auf ihren Gütern herumreisten, und am liebften 
nah Frankreich; ein recht flottes tolles Reifeleben nannten die Ita— 
liener far viaggio alla Polacca!! Die Polen hatten ohnehin in ihrem 
Charakter viel Aehnliches mit den Franzofen, daher überall franzöfifche 
Sitten in der hochadeligen polnischen Welt. — Potodi ift einer der 
merfwürdigften polnifchen Reifenden. 

Luxus Hatte längft die Nation, d. h. den Adel arm gemacht, und 
Armuth käuflich, und fo war denn die dreimalige Theilung von Bolen 
ein leichte8 Spiel und die gänzliche politifche Vernichtung der Nation, 
nebft den Koſaken (d. h. Räuber), den munterften aller früheren Polen, 
die einft eine freie unabhängige Nation von dritthalb Millionen 
Menschen bildeten unter ihrem Chmielniecty und Mazeppa. 

Carls XIH., Königs von Schweden, Kriegswuth zog die Ruffen 
nah Europa, d. 5. nad Polen, wie fie die Wuth Napoleons nad 
Paris zog; jowie Rußland einmal Front gemacht hatte nad) Europa 
zu, und Petersburg die Hauptitadt des Reich! ward, mußte Polen 
verloren fein. Katharinens Gejandter zu Warfhau war längft der 
Monarch Polens, und nun gab die Revolution Franfreih3 und die 
Gefahr unruhiger Meinungen den herrlichften Vorwand von der Welt, 
In Frankreich befriegte man die Yafobiner, weil fie die Macht de3 
Königs einfchränften, in Polen aber, weil fie folche erweiterten. Die 
legte polnische Conftitution von 1791 hätte vielleicht Polen zu einer 
würdigen Nation gemacht, aber es war zn fpät, ſowie zu früh als 
Jean Jacques und Mably polnische Eonftitutionen fabricirten. Die 
Nation paßte nicht für die Gejchgebungen diefer Stubenmänner; fie 
waren werth in Wirklichkeit zu kommen, aber abftrahirt aus Griechen 
und Römern, wie konnten fie für Polen paffen? — Die Nation ver: 
Ihwand zum Staunen Europa's und des Völkerrechts, und der 
Genfer Philofoph rief: „Polen, könnt ihr nicht verhüten, daß euch 

Polniſches Reifen. 
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die Nationen verichlingen, fo verhütet wenigftens, daß fie euch ver- 
dauen!“ 

Diefer philofophifche Zuruf bei der erften Theilung fchien wahr 
werden zu wollen; Napoleon ſchien auch die Polen wieder zur Nation 
machen zu wollen, und jeder Patriot fah wenigftens in der polnifchen 
Legion im franzöfiichen Dienjte eine Art von Stüße, aber fie wurden 
graufamer getäufcht als irgend ein anderes Voll, Das Herzogthum 
Warſchau von etwa drei Millionen Menfchen war lange ein unver- 
daulicher Broden, die Polen träumten, daß fi an diefen Haupt- 
broden die übrigen abgerifjenen Stüde anfchließen würden; es gefhah 
auch zum Theil, aber unter ruffiihem Scepter. Viele, die Napoleon 
nicht Fannten, fahen in der Wiedergeburt Polens einen ewigen Schlag- 
baum gegen Rußland, das ganz auf Nfien, mit Hülfe der Zürfen, 
von dem Abgott der Zeit zurüdgedrängt würde; aber, aber, das alte 
Polen zerfiel in das Königreich Polen mit Rußland vereint, in öfter» 
reichiſche und preußiſche Provinzen uud in dem Heinen SFreiftaat 
Krakau, der entjtand, weil Rußland und Oeſterreich nicht über die 
Stadt einig werden fonnten, und jeßt auf dreiundzwanzig Quadrat- 
meilen hunderttaufend Menichen zählt. Gewiß merkwürdig, daß 
Krakau der einzige Staat ift, der mehr einnimmt als er ausgibt, und 
feine Schulden hat! Polen rettete nur Namen und Sprache, hat aber 
jeßt dennoch mehr Einheit als zuvor, und der edle Alerander wird 
für Polen thun, was er für fein Rußland thut; das Uebrige gibt 
die Beit. 

Die Polen find unter ruſſiſchem Scepter entichieben glüdlicher 
al3 fie jeit faft drei Jahrhunderten in ihrer Verwirrung waren. — 
Die Polen, die bisher nur niedergeichlagen grüßten: Pochwalony 
Jesus Christus! (Gelobt ſei Jeſus Chrift!) ohne zu wiffen wofür; die 
Polen, die zu tief verjunfen waren, um viel zu lachen, die, jo froh— 
finnig, munter und lebhaft fie auch von Natur find, jeden Öutgeflei- 
deten mit einem: Upadam do nög! (ch falle zu Ihren Füßen!) be- 
grüßten unter höchſt jHlavifchen Bewegungen, und ihr Schidjal ruhig 
ertrugen, wenn fie nur an Sonn- und Feittagen in der Schenke den 
polnischen Bod hörten, Klöße und Kapufta hatten, und fich mit einem 
Schafspelz zudeden konnten (viele hatten nicht einmal diefen, fondern 
ftopften ihren leinenen Kittel mit Heu oder Stroh zum Schuß gegen 
die Kälte und gingen den Sommer über barfuß, um auf den Winter 
ein Paar Stiefel zu haben), wenn fie auch in der Woche den Kautſchu 
fühlten — diefe Polen werden als Ruſſen die Häupter wieder erheben. 
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Aber zuvörderft muß die alte poluiſche Grammatik verſchwinden, Die 
eine eigene Deklination für den vornehmen Dann, und daun wieder 
eine eigene für den gemeinen Mann, den Leibeigenen und die Thiere 
bat. Alerander wird die moralifche Plica, Polens Adel und Juden 
zu heilen wiffen, und danı gibt fich vielleicht felbft die phyſiſche. 

Wer nicht mit den Juden effen und mit den Schweinen fchlafen 
mag in Hütten voll Rauch, die neben dem Branntweinfaufen die 
Ihönften Gefichter verderben, voll Inſekten, die Jedem bekaunt find, 
wo gar oft die Miftftelle noch der reinlichfte Fleck ift; wer fich Firrchtet, 
mit vier vierfüßigen Polacken am bloßen Strid zu reifen, deren ge— 
wöhnlicher Gang Sprung und deren Erholung ein Trab ift; wer 
nicht auf Tellern fpeifen mag, die für die nächfte Schüffel von Hun« 
den rein geledt find; wer vor abjchenlichen Wegen, fchlechtem Geſpanne 
und Wagen, fchlechten hölzernen Hütten, wo das Kicht des Kienſpans 
ihm das Haus über'm Kopf anzünden kann (Gott jelbft wohnt indeffen 
nicht viel befjer in Polen), wen vor Wölfen und Menfchen graut, die 
felbft mitten im Rothe Schmußfleten des Kothes fein würden, anderer 
löblihen Eigenschaften, wozu fie Trägheit und Trunkliebe bringen, 
nicht zu erwähnen: der reife vor der Hand nicht nach Polen, nicht 
einmal überall in Schlefien. Ein rechter Forftmann könnte fich hier 
vollends gar zu Tode ärgern, wenn er das Unheil fieht, da3 Ueber- 
fuß und Faulheit in den Baumgärten Gottes anftellt. 

Wer nie in Polen war, hat durchaus Feine richtigen Begriffe von 
menschlicher Unreinlichkeit. Nimmt man hiezu noch die Armfeligkeit, 
Unterwürfigfeit und Gleichgültigfeit des gemeinen Volfes, feine Bigot- 
terie, die feine beffere Schulanftalten aufkommen läßt, die Mönche und 
den Uberglauben in ihrem Gefolge, die Trägheit und Befoffenheit, die 
Diebe und Mörder erzeugt, neben dem Bettelftolz des Edelmanns, fo 
wird man geneigt, der Meinerifchen Hypothefe von der unedlern 
Race der SIaven von Herzen beizuftimmen. Iſt man gar ein 
Deuticher, fo wird man fih zwar an den polnifchen Confo- 
nanten nicht ftoßen, wie Voltaire an den dentfchen [demm mas 
ft unfer ſchwarz, ftumpf ꝛc. gegen das polnifche Przezrzoczysty 
Burhfichtig), SIprzeezka (Streit)?]; aber Mancher müßte 
fih doch ärgern, wenn er ficht, daß elende Polen den Deutſchen 
nafionell verachten, wie feine Sprache, die ihnen ftumpf ift, 
niemy, und Alles niemy oder dentfch heißen, was Schlecht ift; und 
doch verhalten fie ſich noch lange nicht zum deutschen Nachbar, 
wie der polnifche Gulden, der fünfzehn Kreuzer macht, etwa 
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zum deutſchen. Diefer Haß mag noch von den deutschen Ordens« 
rittern herrühren. Kurz, vor der Hand will ih Niemand eine Reife 
nah Wolen empfohlen haben, bi8 Alexander ein bischen aufge- 
räumt hat. 

Schade um Polen, eine fräftige Nation mit herrlichen Anlagen! 
Polens unfelige Theilung, die diefen mächtigen Namen aus der Reihe 
felbftftändiger Nationen geftrichen hat, war das PVorfpiel aller Um— 
mwälzungen Europen3 und wird es bleiben. Arme Polen, jeder ge- 
bildete Europäer nimmt Antheil an euren Schidjalen und münjcht, 
daß ihr wieder Nation werdet! Die Sturmglode von Notre Dame 
hallte 1830 wieder, nicht bloß bis an die Schelde, fondern bis an die 
MWeichfel. Nous verrons! Chlopidy darf fih neben Kosciusko und 
Dombrowskh ftellen, geboren 1772, in demfelben Jahre, mo die erfte 
Ungerechtigkeit gegen Polen begann, Aber es war vorauszu— 
fehen, wie e3 gefontmen if. — Keine Polen mehr! — Das beleſene 
Rammermädchen hatte recht: „Es gibt nur zwei berühmte Polen: ven 
Nordpol und den Südpol!” 


II. 


Die Ungarn. 
Moriamur pro rege nostro Maria Theresia. 1 


Wie ganz anders ift der Nachbar, den die Rarpathen von dem 
Barudiefe der Juden fcheiden, der offene, edle, tapfere Ungar, die 
Geißel feines Tyrannen und die feftefte Stüße feines Souverains, 
wie ihn Montesquien nennt. Die Ungarn, mit ihrem tiefen Ernft, 
machen dem Uebergang zum Orientalen; aber mit diefem tiefen Ernſt 
ift tiefer Bid und hoher Patriotismus verbunden. Auf den Ungarn 
darf man Felfen bauen, wenn man fein Vertrauen gewonnen hat. 
Ruhe ift fein Charakter, aber ohne orientaliſche Indolenz. Die Ge- 
mächlichkeit Defterreich8, aber mit mehr Lebhaftigkeit und Thätigkeit; 
Stärke und Muth bei Männern, die beften Reiter, die aber auch zu 

ı Wir find bereit für unfern König, Maria Therefta, zu fterben! 
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Fuße im Gebirge, wie Riefen, dem Bären und Wolf fo dreift zu Leibe 
gehen al3 der Finne, und Schönheit bei den Weibern, die das ungarische 
Schönheitswaſſer (Rosmarin) gar füglich entbehren. 

Die Ungarn find ein herrlicher Menfchenfchlag, braun, mit ſchwar— 
zem Fenerauge und Feftigfeit im Geficht, wie im fpigen Naſenwinkel, 
feften Nerven und vorzüglich fchönen Lenden, geborene Soldaten und 
Reiter. Ihr ſchönes Nationalfleid verbirgt den Schönen Wuchs nicht, 
ihr Mangel an Beweglichkeit liegt aber doch in diefem engen Kleide. 
Ein Ungar in vollem Staat geht fo fteif einher wie ein abgefeilener 
Dragoner. Zu Wien unterfcheidet man den Ungar auch ohne Natio- 
nalfleid fogleich vom Deutfchen an der freien Art, wie er den Kopf 
trägt und um ſich blidt, wie fein Pferd auch; bei ernften Dingen hat 
der Wiener ſchon geantwortet, wo der Ungar noch nachdentt. 

Der Ungar verläugnet feinen tatarifchen Urfprung nicht; fein 
tieffiegendes Auge, feine edigen Gefichtsfuochen und Nafe, feine bräun- 
liche Farbe und fein Pferd unterfcheiden ihn noch heute von den ſla— 
vifchen Nationen, die runder, weißer und unreinlicher find als er, den 
ganz gemeinen Ungar ausgenommen, der, in fein fchmugiges Schaf— 
fell gehüllt, mich ftet3 Tebhaft an Urvater Adam erinnerte. Nicht leicht 
fegt der Ungar Säbel und Eporn ab, und beim ungarischen National- 
tanz ift das Klirren des Sporns fogar weſentliche muſikaliſche Be— 
gleitung. Man ftößt auf herrliche Menfchen im Ungarn, und auf 
Gebildete, wie man fie in Polen nicht jo Teicht findet. Auf Ungarn 
haben deutſche Univerfitäten und Dentfche überhaupt mittelbar und 
unmittelbar gewirkt. Wie der Perſer den Griechen, fo lehrte der 
Ungar den Deutichen feine Kräfte kennen, und wie der Grieche dem 
Römer, fo wurde der Deutſche dem Ungar Hülfsmittel feiner Kultur, 
Deutfche Krieger unterftüßten den Ungar gegen feinen Feind im Often, 
und diefer half ihnen wieder im Kampfe mit dem Weften. Seit Jahr— 
hunderten find die beiden Nationen Hermanns und Arpads durch 
hundert Bande mit einander verbunden, fo fehr auch ihre Charaktere 
mit einander contraftiren. 

Deutfche Sitten herrfchen Tängft bei den höheren Klaffen, und 
greifen natürlich unter deutfcher Oberherrfchaft immer weiter um fich, 
wenn gleich ein gewiſſes Mißtrauen gegen Deutjche, die herrfchen, 
nicht zu verfennen ift. Leider werden fie immer noch gleihfam nach 
einem Kolonialfyften behandelt. Selbft das berühmte ungarische Latein, 
das in Ungarn wie in Polen als eine lebendige Sprache vom Munde 
läuft, wie Waffer, wahres Sefuitenlatein, diefe allgemeine fonderbare 
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Nationalfitte, die wohl eine eigene Abhandlung verdiente und in Un— 
garn eine fehr nützliche Gemeinfprache der vielerlei untereinander ge- 
mifchten Völker ift, ift wahres Deutſch mit lateinischen Endungen und 
fateinifch fein follenden Worten. Der Mechanismus diefer fomifchen 
Sprade ift ganz deutſch. Der Ungar nimmt feinen Anftand, beim 
Billard zu fragen: Quomodo stamus? und fo frägt er auch ganz un- 
befangen: Unde veniunt? (Wo kommen Sie her?) und antwortet eben 
fo unbefangen: De spazirando. Ubi est Kellnerus, iste Schlingelius? 
— est nulla anima in domo!! Die öffentliche Kaffe heißt ohne An- 
ftand Cassa, umd die Ausſchüſſe am Landtage gar naiv Vocales, die 
natürlich die Konfonanten leiten. 

Ungarn ift daS Paradies und die Kraft der öfterreichifchen Mo— 
narchie, und doch ift es nur halb bevölkert und angebaut, Die Ar- 
muth des Volkes contraftirt mit der Verfchwendung der Magnaten, 
Ungarn hat einige hundert Quadratmeilen Moräſte anszutrodnen und 
Heiden urbar zu machen, auf welchen in heißen Sommermonaten 
Städte, Dörfer und Wälder emporfteigen, aber nur im optifchen Be- 
truge. Hie und da fieht man eine elende Hütte, um welche Schaaren 
Heiner ftruppiger Pferde meiden, und ganze Haufen halbwilder Hunde 
den Reifenden anbellen, der vergebens nach einem Baume blickt. Jene 
großen Moräfte und die Sommerhiße erregen die bösartigen Fieber, 
welche den Ausländern fo gefährlich find, und Eſſek und Peterwardein 
heißen der Kirchhof der Deutjchen. 

Ungarn mit feinen Nebenländern zählt elf Millionen Bewohner, 
ungeachtet kaum zweitaufend Seelen auf eine Meile kommen, während 
Defterreih, Böhmen und Mähren und die italienifchen Staaten über 
dreitaufend zählen. Franz uud feine Nachfolger werben noch viel zu 
Ichaffen haben, bis fie die flavischen Völferftämme, die doch die Mehr- 
zahl ihres Staates ausmachen, die verfoffenen Kroaten, die faulen 
Illyrier oder Raizen und Gerbier, die dur ihren Szliwowitz oder 
Smetichgenbranntwein am befannteften find, die Juden und Zigeuner 
(der Polen und Gzechen nicht einmal zu gedenken) in Ordnung und 
zur Kultur der Ungarn und Deutfchen bringen. Der edle Joſeph 
war auf dem rechten Wege, aber es war.nod) nicht Zeit, folglich gebt 
es noch ungarisch geung zu, und je näher an ber türfifchen Grenze, 
deſto türfischer. 

Wer kennt nicht die flavonifchen Räuber, die durchaus gefpießt 


4 Wie ftchen wir? — Vom Spazierengehen. — Wo iſt der Kellner, der Schlingel? 
— Leine Seele im Haufe. 
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fein müffen, und am Spieße noch mehrere Tage leben, Tabak rauchen 
und Rafy trinfen? Und wer nicht die Thaten der Panduren unter 
Trenf und Mengel, oder die Rothmäntler in den erften Jahren des 
franzöftichen Krieges, die man daher von den Armeen menſchenfreund— 
lich entfernte? Der einft fo furchtbare Name der Illyrier — Pandur, 
fommt von ihrem muſikaliſchen Inſtrumente Pandora her, ohne welches 
fie fonft nie zu Felde zogen. Die Morlachen aber fchimpft man mit 
dem Namen Heidufen, denn es bedeutet Ueberläufer, Räuber, Mör— 
der. Die geehrteften Heidufen waren die an unſern weiland Eleinen 
deutfhen Höfen verkleideten Menfchenkinder, Heidufen und Hufaren 
genannt. Welcher Reiſende hätte wohl jene Morlachen und Panduren 
und die Wölfe und jelbft die ungariſchen Schäferhunde nicht gefürdhtet? 
Das Geſchrei a farkas! a farkas! (der Wolf! der Wolf!) bedeutet in 
Ungarn fo viel als fliehen. Die reichen ungarischen Nebenländer er» 
warten erft noch ihre Kultur. Joſeph fing erſt an, Straßen anzulegen, 
und noch fehlt e8 wie im Mittelalter an Gafthöfen. Die Gaftfreiheit 
der Klöfter und des Models erjeßen einftweilen diefen Mangel, und 
ein gewiſſer Edelmann, froh, Gejellichaft zu haben und etwas Neues 
zu hören, pflegte die Borüberreiienden einzuladen mittelft eines 
Sprachrohrs. Peſth aber, die fchöufte Stadt Ungarns, ift Ungarus 
London. | 

Die Dalmatier und Morladen find vollends halbe Wilde, 
ſchlimmer als Türken, und gehen nie ohne Flinte. Sie find zwar 
gaftfrei und gutmüthig, je näher fie noch dem Naturzuftande ftehen; 
aber auch racheluftig, faul, abergläubifch und bettelarım, namentlich die 
Heidufen. Dieſe führen, wie die Bujchhottentotten, ein wahres 
Räuberleben unter den Jtalienern, unter denen fie fih aus Mangel 
an Achtung vor diefen Oberherrn immer mehr verfchlimmerten. Defter- 
reich erhält aber in ihnen tapfere Soldaten, und fie werden Kultur 
gewinnen. Im Morlachen, dem größten Knoblanchfreſſer der Welt, 
wogegen er Kalbfleiſch durchaus verabſcheut, zeigt ſich allerwärts der 
alte Slave, und im Dalmatier, der mehr zufammenmwohut, der Ita— 
(iener, oder eigentlich mehr der alte verderbte Römling, Friechend, 
fuchtiam, Schlau, voller Ränke und geheichelter Frömmigkeit. In 
Dalmatien kann man noch nach fünfzehuhundert Fahren ſehen, was 
der Römer war unter Auguftulus und Andronicus. Aber phyſiſch 
genommen, wohnt hier ein herrlicher Menſchenſchlag, bei feiner ein- 
fahen Lebensmweife jo gefund, daß hier neunzig und hundertjährige 
Greiſe nichts Seltenes find, und jede Kraufheit ſich heilt, wie bei wil- 
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den Thieren auch; ihre Univerfalarznei ift allenfall3 eine tüchtige 
Portion Szlimowiß, vermiſcht mit Pferfer und Ingwer. 

Ungarn (das in der Kanzleiſprache etymologtih Ungern heißt) ift 
ein fehr reiche3 und gefegneted Land, und der Reichthum der Natur 
neben dem Mangel an Induſtrie machen es auch zum wohlfeilften 
Lande von Europa. Man ißt da alfo fehr viel und fehr gut, und 
nichts geht über die Melonen und den Tofayerausbruh. Ungarn ift 
reich an Wild, Vögeln und Fifchen aller Art, wie an Gold; felbft der 
Haufen, der aus dem fchwarzen Meere bis nach Preßburg berauf- 
ſchwimmt, nicht um zu laichen, fondern um fich feine Kopfwürmer zu 
erleichtern oder vom Gegenftrome Fißeln zu laffen, könnte ftatt des 
Stodfilches dienen, wofür fo viel Geld außer Landes geht. Die Me- 
Ionen, die nur wenige Kreuzer Eoften, in der Hiße erquiden, aber auch 
in Uebermaße Ruhr erzeugen, haben vielleicht mehr deutſche Soldaten 
getödtet, ald der Gäbel der Türken. Diefe Melonen find gemiß 
fchöner und beffer als die Treibhausmelonen Friedrichs, die er Voltaire 
fandte, um ihn von der Güte de3 preußischen Klima's zu überzeugen. 
Niemand verarge e3 daher dem Ungarn, wenn er fagt: Extra Un- 
gariam non est vita, si est vita, non est ita, ! denn das leßtere ift 
wenigftens doch immer wahr. 

In Ungarn ift der fünfundzmwanzigfte Menfh immer ein Edel- 
maun und der dreihuudertite ein Bettler. Edelmann und Bauer, da 
anderwärts Zehr- und Nährftand bedeutet, heift hier aber eigentlich 
bloß einheimifh und fremd. Der eigentliche Adel Ungarns find die 
Magnaten, die großen Gutöbefiter, welche hohe Landesſtellen befleiden, 
und Jo wie Bauer nicht? Verächtliche8 in Ungarn bedeutet, fo bedeutet 
auch Edelmann nichts Vorzügliched. Die guten ungarischen Schild- 
fröten heißen die Edelkröten. 

Ungarn oder Pannonia war lange ein Tummelplaß der Völker, 
deren Nanıen verlofchen find, bis die heutigen Ungarn aus Afieu kamen: 
Ungarn heißt Ankömmlinge; fie felbft nennen fid) Madjaren (Magyaren) 
nud werden noch fo in Aſien genannt. Sie waren die Geißel Deutſch— 
lands, bis das Ehriftentfum und ihr heiliger Stephan fie ordnete 
und ſeßhaft machte. Diefer Stephan follte ftatt der Maria ihr Na- 
tioitalheiliger fein, neben Ludwig dem Großen, Matthiad Corvinus 
und den Haufe Defterreih. Ohne Oeſterreich wäre Ungarn eine türlifche 
Hofpodarichaft, und hätten die Minifter dem großen Eugen folgen 
wollen, Neapel und Sicilien den Spaniern preisgegeben, dafür aber 

I Augerhalb Ungarn ift fein Leben, und wenn, fo ift es nicht fo. 
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die Osmanli mit ganzer Macht verfolgt, fo erftredte ſich jett höchſt 
wahrjcheinlich die öjterreichiiche Monarchie längs der Donau Hin big 
an das ſchwarze Meer, und die Barbaren hielten fich vielleicht kaum 
noch jenfeit3 des Hämus. Diele Schöne Schäferftunde kommt fo bald 
nicht wieder, und doch braucht Defterreih vor allen Dingen den Aus— 
fuß der Donau, wenn es die Vortheile genießen foll, welche ihm feine 
reihe Natur darbietet. 

Der Ungar hat Nationalftolz wie ein Britte, aber mit weit mehr 
Gutmüthigkeit und Adıtung Anderer, mit Gaftfreiheit und weit ge- 
fälligeren Sitten. Die Reife von Wien nach Ofen (vierzehn Tage, 
zu Waffer hin, zu Land zurüd) ziehe ich der Reife von Paris nach 
London vor. Wer dem Nationalftolze des Ungarn zu fchmeicheln ver- 
fteht, dem gibt er fein Hemde. Diefer Stolz, der ihn an feiner 
Ihönen Nationaltracht feithält, macht ihn aber auch feft hangen an 
gewiffen Nationalvorurtbeilen, und miderjpenftig gegen jede Reform, 
die Defterreich zum Wohl der edlen Nation und des gefegneten Landes 
vornehmen möchte. Alles finden fie contra statuta nostra.. Marım? 
weil der Adel im Ungarn populus heißt und auch populus ift; der 
eigentliche populus aber misera contribuens plebs, ! 

Der ungarische Adel und der edle Joſeph! Der Edelmann, unter 
dem Schuße feiner Verfaffung, ſetzt fih an die Spitze feiner bewaff- 
neten Unterthanen und proteftirt, mit dem Säbel in der Fauft, gegen 
die Exekution des Richterſpruchs. Selbft manche beherzte ungarifche 
Edelfrau bat fich fchon diefes Hecht faktifch begründet. Statt aber 
folden Unfug abzuftellen und zu beherzigen, hat der Landtag vielmehr 
unterjucht, ob der Stod in der Hand einer Edelfrau diefelbe Necht3- 
kraft habe, wie der Säbel in der Hand ihre$ Mannes, Die Mag- 
noten Nadafti, Frangipani und Zrini, die 1671 enthauptet wurden, 
waren Rebellen in den Augen der Faiferlich-Föniglihen Minifter, aber 
auch in den Augen der Nation? — Wallenftein war wenigjtens fträf- 
licher! 

Mit Liebe hängt der Ungar an der Gefchichte feines Vaterlandes 
und an den Thaten feiner Väter, Pfaffen und Jeſuiten haben der 
Entwidlung der Rultur unendlich gefchadet, und jetzt hindern fie 
Mangel an Städten, Vereinzelung des Adel3 auf feinen Gütern und 
Mißtrauen gegen den deutfchen Herrfcher. Aber es kann werden unter 
dem väterlichen und humanen Scepter von Kaifer Franz und feinen 
Haufe. Zrini, der das ſchwache Sigeth gegen Solimanns ganze Madıt 

I Gegen unfere Statute, — Boll, — Eleuder, fteuerzahlender Pöbel. 
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mit fünfzehnhundert Helden vertheidigte, durch feine Ausfälle dreißig- 
taufend Türken tödtete, und zulett noch mit den übriggebliebenen 
zweihundert Tapfern, die den Platz nicht mehr zu vertheidigen ver- 
niochten, fich dem Tode weihte unter türfifchen Leichenhügeln, Tebt 
ftet3 in Ungarns Gefchichte, wie das Moriamur pro Rege nostro 
Maria Theresia! ! 

Die Graniter oder Gränzer (zweiundzwanzig Negimenter ohne 
Sold außer dent Krieg, ohne das Tichaikenbataillon auf der Donau) 
vom abriatifchen Meere bis tief in die Karpathen hinein, längs der 
türfifchen Grenze, geborene Lehensmiliz von hunderttaufend Mann, 
find nicht bloß der Armee des Kaifers, fondern ganz Europa wichtig 
als Vormauer gegen die Peft, und den Anwohnern ald Schuß gegen 
türfifche Streifparteien, die oft zum Andenken noch die Peſt zurüd- 
laſſen. Die ſchrecklich wüthende Peſt zu Marfeille 1720 kam durch 
eine Baummollenprobe, die ein Kaufmann in feinem Tafchenbuche 
von Smyrna mitnahm, and ein öfterreichifcher Hauptmann, ber die 
Quarantäne ausgehalten hatte, brachte fie aus der Türkei nah Ungarn 
in feiner Degenquafte; Raten haben die Seuche fchon fiber die Grenze 
getragen. Es leben die Ungarn, ihre Kremnitzer und ihr Tokayer! 

In Ungarn, hört’, am Fuße der Sarpathen, 
Da wähst ein trinfbar Gold! 

Das nährt mit Kraft die Söhne der Sarntaten 
Und madt die Töchter hold. 

Bertrinfet denn aus diefen cdeln Quellen 
Die Sorgen und den Spleen, 

Und wäre felbft Freund Asmus Hier zur Stelle, 
Er ließe Rheinwein fteh’n. 

Mit Ungarn verlaffen wir, wenn wir und nach den Neugriechen 
umgejehen haben, die Länder der Kultur und wenden und gegen bie 
Melt der Unkultur. Die Meere find uns da befannter als die Länder, 
als viele Theile Aftens, noch mehrere Amerifa’3 und das ganze Afrika, 
von dem wir, wie von Nuftralien und der weiten Inſelwelt, nur die 
Küften Fennen. Die Meere find mit weniger Gefahren und Müh— 
feligfeiten zu bereifen, al3 diefe weiten Länder der Unkultur. Indeſſen 
zählt daS hochfultivirte Europa im moralifchen Sinne noch genug 
afiatifche Steppen, afrifanifche Wüſten und amerikanische Wildniffe. 


1 ©. das Motto des Abjchnitts. 
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IV, 


Die Griechen. 
— — — Fuimus Troäs!i 


Griechenland, diefer Heine Erdflek, mit dem wir Europa ver- 
Ioflen, ift dem Marne von Bildung der wichtigfte durch tanfendfache 
Erinnerungen an die thatenreiche, glänzende Vorzeit, die von bier 
aus bildend iiber die ganze Erde ging. Den Griechen gebührte eigent- 
lich das enropäifche Land, das die Türken verunzieren, und die Griechen 
würden den zehnten Pla unter den Nationen Europens einnehmen, 
wenn der oben angegebene naturgemäße Plan je Wirklichkeit erhalten 
ſollte. Jetzt leben dieſe Griechen unter den Prachtruinen ihrer Väter, 
bie das Herz des gebildeten Neifenden fchmerzlicher bewegen, als das 
ihrige, in Hütten von Lehm, mehr gemacht für Thiere, als für 
Menfhen; Weiber und Kinder in Lumpen fliehen beim Anblie des 
Reifenden und feiner Sanitfcharen, wie ihre erichrodenen Biegen, 
und nur die Hunde begrüßen heulend den Wanderer. Dede Stille 
und Leere herrfcht überall, und oft ftößt man zwölf bis fünfzehn 
Stunden lang auf Feine Wohnung; der Aderbau liegt darnieder, die 
Ströme find vertrodnet, ftatt der Geleife neuerer Wagenräder fieht 
man weit cher noch in Felfenwegen die Spuren der alten, und blinde 
in welche Volkslieder leiern, erinnern an die Ahapfoden der 

ten, 

Die germanifchen Barbaren, die das Nömerreich zertrümmerten, 
belebten und erfrifchten von Nenem die gefuntenen Völker; aber tür- 
Küche Barbaren verderbten die Griechen nur nod mehr durch Despo— 
tismus, Unwiſſenheit und orientafifche Lüfte. Türken find Feine 
gewöhnlichen Unterdrüder. Einen Griehen aus feiner Hütte jagen, 
ihm Weib und Kinder nehnten , feine Flinte nah ihm abſchießen, ift 
wir ein Spiel für einen Türken. Aus Grundſatz und religiöfen 
Fanatismus zerftörten diefe Barbaren die Denkmäler der Wiffenfchaft 
und Kunſt und aller Kultur; wenn eine Brücke einftürzt, baut fie 
Niemand auf; wer feine Hütte ausbeffern und verfchönern wollte, 
ſetzte fich dem Verdachte des MWohlftandes, folglich neuen Erpreffungen 


I Dahin find wir Troer. 
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aus, wie der, ber fein zerriffenes Schiffiegel ausfliden oder gegen 
ein neues vertaufchen würde; aus Spott nennt der Türfe die armen 
Griechen Romei, Römer. Dies thut der Türfe, der Tyrann der 
Griechen und der Sklave feines Sultans, der Henfer eines wehrlofen 
Volkes und der elende Knecht des Paſcha, der ihm jeden Augenblid 
das Seinige nehmen kann und felbft über fein Leben gebietet. 

Sp ſanken die Griechen, die jchon entartet waren, als fie noch 
unter den Römern und ihren eigenen Raifern ein großes Reid aus— 
machten, immer tiefer; während aus Weftrom unter den Germanen 
nene Fräftigere Staaten hervorgingen, ſanken fie immer tiefer, troß 
ihrer Maffe von Licht und Kenntniß, die dem Abendlaude abging, 
unter dem bleiernen Scepter und den Baftonnaden der Osmanen, bi3 
fie endlich fo völlig entarteten, daß fie gewiffermaßen jo behandelt 
werden müſſen, wie fie, nach Tott, behandelt werden. Der Vorſteher 
eined Dorfes verftand weder Tiirkih noch Griehifch, und hatte auf 
der Welt nichts von alle dem, was Tott für Geld und gute Worte 
verlangte, wie Alles Ali Aga vorausgejagt hatte; aber nun trat diefer 
anf mit der Peitfche, und der Vorfteher verftand Türkiſch jo gut als 
Griechiſch, und da er diefe Sprache fo leicht begriffen hatte, jo verftand 
er ebenfo leicht, Alles herbeizufchaffen, was Ali Aga mit der Peitjche 
in der Hand verlangte. 

Die Griechen find neben den Juden und Armeniern das, mas 
der deutfche Bürger im Mittelalter war, und die Mufelmänner oder 
Rechtgläubigen die Ritter und der Wehrftand, und Griechen treiben 
Gewerbe und Handel, dienen zur See, find Aerzte, Dollmetjcher, 
Auficher, Gejchäftsträger und Dienftboten reicher Türken, in den 
Lepanteftädten Schiffer und Fiſcher; die eigentlichen Kaufmannsſeelen 
find aber doch die Armenier, in deren Händen ſich eigentlich der Groß— 
handel befindet. Dieſe reifen im Oriente herum bis nad Sina's 
Grenzen, und von da bis an die Grenze Europens; Fipahan ift ihr 
Mittelpunkt, und fie find die wahren Verbreiter der morgen- und 
abendländifchen Luxuswaaren. Der arme Grieche ift reih, wenn er 
Del, Wein und Corinthen hat, und das Sprüchwort jagt: „die Grie- 
hen leben da, wo die Efel Hungers fterben.” Man kaun fich in 
gewiffen deutfchen mediatifirten Ländern am beften eine Borftellung 
von der Lage diefer guten Griechen machen, welche mebdiatifirt wurden 
duch Türken uud deren Befehlshaber. 

Noch jeßt liegen in dem Nationalcharakfter diefer Menfchen Mun— 
terfeit, Gewandtheit, Wi und große Faffungsgabe, wie die alten 
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griechiſchen Schönheitsformen in ihren Aeußern und felbft in ihren 
Gefäßen. Sie lernen mit großer Leichtigkeit Türfifch, Italieniſch und 
Franzöſiſch, und fprechen es, tanzen noch heute ohne Tanzmeifter, fin- 
gen allerwärt3 bei der Arbeit und in Muße, zu Land und zur See, 
baben noch alte Nationalgefänge und Ahapfoden, * fprechen gerne in 
Sprüchwörtern und find die größten Schwäßer, während ihre Quäler, 
die Türken, Fein vergebliche8 Wort fprechen. Sie find noch große 
Bolitifer und verfchlingen mit Begierde die griechifche Zeitung, die in 
Wien herauskommt. Ihre Tänze, Spiele, Wettkämpfe und dag Wer- 
fen des Discus erinnern noch heute an ihre großen Vorfahren, wie 
das nulla fides Graecis und garrula gens Grojäm, ! Gie haffen fi 
noch heute unter einander, gönnen fid) lieber den Türfen, als fich felbft. 
und verflagen fich bei diefen, wie einft bei Perfern und Römern, Im 
Ganzen aber fcheinen fie mehr die Fehler, al$ die Tugenden der Alten 
zu befiten. Alle Weife, Gelehrte und Künftler find von Griechenland 
ausgegangen, und daher ift fein einziger mehr dort. 

Der altgriehifche Leichtſinn und die altgriechifche Arglift hält 
gleichen Schritt mit dem meugriechifchen Hochmuth, nengriechifcher 
Speichelleckerei, neugriechiſchem Aberglauben, Unmiffenheit, Geiz und 
Eigenuuß. Mitten unter den ernten Türken find noch die alten, 
tanzenden, mit Blumen geſchmückten Griechen, welche den Franzofen 
den Ruhm, die erfte Nation — dansante ? — zu fein, ftreitig machen. 
Noch bemerkt man den Hang zur unnatürlichen Luft, noch find fie 
eine poetifche Nation, troß der türfifhen Profa, und ihre Sprache, 
die vom Altgriechifchen fo verfchieden ift al3 das Italieniſche vom 
Latein, aber doch von jedem Liebhaber altgriechifcher Literatur gekannt 
fein ſollte, unterftütt fie. Noch find die Griehinnen gegen Seefahrer 
fo gefällig, wie zur Zeit der Calypfo, und tragen ihre Schleier weni- 
ger, um fich zu verbergen, als um ihre Schönheit zu erhöhen; noch 
finden fih auf Tine Geftalten, die zu einer Venus ſitzen Fönnten, und 

*Noch ift ihre Sprache reicher als die unfrige, fo Mar als die franzöfiiche, biegjamer 
und wohlflingender als Jtalieniih und Spanifh, und jo bildſam, daß, wenn die Neu— 
griehen je wieder eine Nation würden und aufgeflärte Schriftitelfer erhielten, ihre Sprade 
ganz dem Altgriechiſchen gleichitehen würde. Ihre Zahl mag immer vier Millionen fein, 
und man ift ungerecht gegen e. Wie fieht es in Italien aus? — Die Regierungen 
Waren nicht die beiten, aber doch beſſer al3 die türkifhen, und die Italiener ſtehen ß tief 
unter den alten Römern, als die Griehen unter den alten Hellenen; und welches thätige, 


ewandte Seevolk find nicht die Griechen, verglichen mit den Italienern? Durch ihren 
andel kam zuerjt wieder Kultur in die tiefgefunfene, unterbrüdte Nation, 


I Bei ben Griechen keine Treue, — Das jhwagende Volt der Griehen. — * Die 
Tanzende. 


Demokritos. X 8 
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auf dem herrlichen Scios, der Blume der Levante, glaubt man fich 
unter Altgriechen verfeßt. Der Türke hält feft an feinen Wort, wie 
ein Deutfcher, und ift ehrlich; die Griechen find das Gegentheil, und 
das ift Fein Wunder, denn Drud, Verahtung und Armuth macht 
fchledt. Wenn man einem Türken fagt: „wirft du Wort halten ?“ 
fo antwortet er: „Ich bin fein Grieche!” 

Die Inſelgriechen find noch Tebhafter, Tuftiger und geiftreicher, 
al3 die des feften Landes, und die Chioten hat man längft die 
Gascogner der Levante genannt; aber dieje Inſeln waren bisher öde, 
leer und traurig; Banditen und Corfaren ftörten die Schifffahrt und 
allen Genuß. Der ehrliche Jean Jacques wußte nit, was er fich 
wünſchte, als er fih ein Aſyl auf einer der Inſeln dieſes Archipels - 
oder Erzmeeres wünjchte.* Die Griechen der jonifchen Inſeln, die 
jeßt einen eigenen Freiftaat bilden unter brittifhem Schuße, haben 
viele italienische Sitten, da fie dreihundert Jahre unter Venedig 
ftanden, und erjchienen noch verdorbener, als ihre Briider unter den 
Türken. Jetzt ift ihr Handel Iebhafter mit dem Auslande als je; es 
gibt neugriechifche Zeitungen und Ueberfegungen, ein griechifches Re— 
giment, und zwei Griechen ftudiren in Göttingen. Died muß zurüd- 
wirfen auf alle Griechen. 

Aller Griechen Kieblingsthema ift der Undanf des gebildeten Eu— 
ropa’3 gegen fie, und daß fie noch fchmachten in den türfifchen Fefieln. 
Sie erwarten ihre Befreiung von ihren Glaubensgenoffen, den Ruffen, 
und mit allem Rechte (troß der traurigen Auftritte in Morea 1773), 
denn auf Franzoſen und Britten dürften fie noch lange warten. Ihre 
Nationaleitelfeit gefällt fih in Erzählung der Thaten ihrer Ahnen, 
wie der fomifche Eigendünfel der Ftaliener in Erwähnung der Groß- 
thaten der Römer. Feder Bettler will wenigftens ein Paläologe oder 
Comnene fein; aber faum läßt fich ein Turban bliden, jo zittern die 
Abkömmlinge der Leonidas, Ariftides und Epaminondad. Dieſer un— 
glücklichen Ablömmlinge zählt man in Europa wenigſtens fünf, und 
in Aſien wenigſtens drei Millionen. Trotz ihrer Herabwürdigung 
erhält ihre Eitelfeit täglich nene Nahrung durch die fie umgebenden, 
tiefer ftehenden Türken, und die alte Titelfucht der Byzantiner herrſcht 
unter ihnen, wie unter und. Obrigfeitliche Perſonen laffen fich Euge- 
neftato8 oder Eutimotatos nennen, der Kaufmann Timiſtatos, der 


* Er konnte Griechenland fo wenig jehen, als ich, aber Delille ſah e8 und fagt 
3- D. von Eerigo, dem hochberühmten Gnthere: nDiefer elende Feljen, jollte man fs da 
inlen, * den Tempel der Venus haben.“ Der Wein dieſer Inſeln iſt wohl das 
e nen. 
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Borfänger in der Kirche Mufifologiftatos, und der Schulfehrer So- 
phologiftatog. ? 

Die Griechen fprechen von nichts lieber, als von ihrer Freiheit, 
aber jo wie fie jet find, würden fie eine plößliche Freiheit fo wenig 
ertragen, als Leibeigene und Negerjllaven. Sie find die Sklaven der 
Türken, und doch halten fie fih am glüdlichiten, wenn fie den Türken 
fpielen, einen Turban tragen, mit untergefchlagenen Füßen, Kaffee 
und Tabak vor fich, in türfifcher Gravität auf dem Sopha ſitzen und 
ihre eigenen Landsleute mißhandeln fünnen. Sie find aber ebenfo 
fehr die Sklaven ihrer Popen, fo unmwiffend auch diefe find, und jene 
Menſchen von fo geiftigen Phyfiognomien, von fo munterer und feu- 
riger Imagination glauben religiös zu fein, wenn fie recht fafteı oder 
fich die letzte Delung geben lafjen zur Gefundheitserhaltung, fich und 
dem ganzen fich mohlbefindenden Haufe. Das Klofter Neamoni auf 
Chios zählt vierhundertfünfzig Mönche, und der Berg Athos, oder 
der heilige Berg foll gegen fechstaufend zählen, wovon vielleicht 
ein Dußend fchreiben und Iefen kann, und dennoch gefchieht wenig 
ohne diefe Mönche. Willenichaften, Künfte und bellere Ideen ihrer 
Borfahren können bei den Griechen nicht gedeihen aus demfelben 
Grunde, warum fie bei Juden fo wenig gedeihen — fie haben bloß Sinn 
für den Handel. Selbſt das Raubgefindel hält fich feinen Popen, da» 
mit er es fogleich von feinen Sünden losipreche ; wenn aber die Türfen 
ſolches erwiſchen, fo wird der Pope zu allererft geſpießt. V. R. W. 

Alle Griechen find in den tiefften Aberglauben verfunfen und den 
größten religiöfen Albernheiten ergeben. Gebt ihnen ihre natürliche 
Rechte, Freiheit und Eigenthum wieder, und fie find wieder die 
alten Griechen ? — O nein! Leute, die an Traumdentungen, Wahr- 
fagereien, an Feen und böjes Auge fo feit glauben, Knoblauch fitr 
das befte Mittel gegen unreine Geifter halten und täglich fprechen: 
„Sei mir gegrüßt Unglüd, wenn du allein kommſt;“ Leute, welche die 
Türfen weniger haſſen, als die Päpftler, würden den erjten Gebrauch 
von ihrer Freiheit darein feßen, daß fie einen Religionskrieg anfingen, 
denn noch zur Zeit befteht die eine Hälfte der Griechen aus Zauberer 
und Herenmeiftern und die andere aus Bezauberten und Beherten, 

Wem unter und erwärmte wicht, gleich dem Patriarchen von 
Ferney, der Lieblingsentwurf Katharinens IL, den griechifchen Thron 
wieder aufzurichten, das Herz? Sie hatte diefem Vorhaben zu Liebe‘ 
ihren zweiten Enkel Conftantin taufen, griehifhe Ammen und Wär- 

ı Der Wohlgeborenfte, — Geehrteſte. — Der Muſillundigſte. — Weisheitstundigfte 
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terinnen aus dem Archipel kommen laſſen, und griechiiche Töne waren 
die erften Lippenlaute, die in Conftantins Ohr drangen, den man den 
Stern des Morgenlandes nannte, Die berühmte taurifche Reife, 
wozu fich Joſeph II. geſellte, reifte den Vorfaß; aber fie liegen im 
Staube, die Mächtigen, die diefen Vorſatz allerdings zur That hätten 
bringen können, und die dem Untergange gemeihte Pforte fteht noch 
feft über den Trümmern Griechenlands. 

Alles ſchwärmte mit dem Jahre 1821; eitle Philhellenen ſchmier— 
ten bloß überflüfige Bücher über Griechen und ihre Revolution; aber 
es gab auch wahre Theilnehmer, die mit Geldbeiträgen, ja in eigener 
Perfon nad; Griechenland reisten; wir wollen Normann nicht ver- 
geffen, der zu Miffolunghi ruht. 

Griechenland muß den Freund des Alterthums mehr interefliren, 
als Rom, warum nicht ebenfo das Schickſal feiner Nahlömmlinge, die 
Bergleihung der Alten mit den Neuern? Und hiezu find Gay 
Voyage litöraire ou lettres sur les Grecs anciens et modernes. 
1776. 2 Bde. 8. trefflich, beffer als die meiften Schriften neuerer Zeit 
über das wiebdererftandene Griechenland. Ich intereflirte mich für die 
Sache und ließ mir die meiften Tommen und fand, wo nicht leeres 
Gewäſche, doch im Anacharsis z. B. nichts Klaſſiſches. Lieber Iefe 
ich daher das Alte, die Voyage d’Antenor 5, B., und felbft die ſechs 
dicken Bände Voyages de Pythagore, und bin überhaupt der Mei- 
nung, daß mir Griechenland felbit weniger Freude machen würde, 
als in den Schriften der Alten und der obengenannten Neuern dar- 
über zu leſen. 

Mer zitterte nicht vor Freude, als die franzöfiihe Revolution 
eine noch ernftere Miene machte, ein freied Griechenland zu fchaffen, 
wozu man in der Giebeninfelrepublif den Anfang zu erbliden glaubte? 
Wer fah nicht bereits Europäer in diefen Göttergegenden ſich anfiedeln 
und ihre Rultur denen mit Wucher wieder geben, von denen wir fie 
einft erhielten? Den Kunftfleiß, der Babylon und Palmyra fchuf; 
die Wiſſenſchaften, die einft Pythagoras, Sokrates, Plato und Ariftoteles 
hier lehrten; die Kunft, die Prariteles und Parrhaſios hier übten; die 
Humanität, die Epaminondas, Pelopidas, Timoleon und Phocion hier 
belebte, wer fähe diefe nicht aus ihren Gräbern fteigen? Neue Wege 
für den Handel, neuen Stoff für die Gelehrten, neue, jeit zweitau- 
fend Jahren unter der Erde ruhende Kunſtſchätze, und vielleicht gar 
die verlorenen Klaſſiker, kurz, noch einmal das alte Griechenland ? 


Desinit in piscem ınulier formosa superne! ! 


Doh Geduld und Hoffnung! Ali Baffa ift Beherrfcher der bra- 
ven Albanen, die an Geftalt, Kleidung und Sitten ungemeine Aehn- 
lichfeit mit deu Hochichotten haben, und an Muth und Einfachheit mit 
den Spartanern. Janina ift jegt weit mehr als Athen, und ein guter 
Theil von Griechenland, faft unabhängig vom Großherrn; dies ift 
fhon ein Schritt zur Freiheit. 

Die Montenegriner erinnern an Tacitus Deutfche, und Ieben 
fünfzig bis jechzigtaufend Seelen ftark in den hohen Gebirgen zwifchen 
Syrien und Albanien frei auf etwa vierhundertachtzehu Quadrat- 
meilen al3 Naturvolf mitten im Eultivirten Europa. Die Schwarzen 
Fichtenwälder gaben ihnen den Nanten, wie unjern Schwarzwäldern ; 
das Kind befommt fchon in der Wiege Flinte und Piftolen; Dolch 
und Waffen find der Stolz und Lurus diefes Volkes. Es ift ein 
großer Schimpf, wenn fie verächtlich zu einem fprechen: „Gehe, bu 
wirft im Bette fterben !” 

Die jonifche Juſelrepublik unter brittifhem Schuß von etwa zwei» 
malhunderttaufend Griechen, ift der zweite Schritt. Der dritte Schritt 
hätte vielleicht fein können, wenn man Defterreich ftatt Italien — 
Bosnien, Servien, Crvatien, Bulgarien, die Moldau und Walachei 
gegeben hätte, wovon die Türken doch nur dem Namen nach Beherr- 
icher find, und wodurch Europa's Civilifation vermehrt und gar 
vielem Tünftigen Streit wäre vorgebeugt worden. Aber Geduld, die 
Idee der griehifchen Geſammtheit ift jet lebendiger als je, die Volks— 
menge, der Handel, die Erziehung und Kenntniffe haben fich unter 
den Stürmen der Revdlution auffallend vermehrt. Die Griechen find 
auf dem beften Wege, wieder eine Nation zu werden, Beit bringt 
Rofen! Hat fie ung nicht Coray gebracht und Sturza? und Griechen- 
lands ganze Lage, Erzeugniffe und Bewohner berufen e3 zu einem 
See- und Handelsſtaate. Ob denn da die Britten nicht die meiften 
Schwierigkeiten machen werden? Nordamerikanifche Scenen gehen 
fiher vor der Freiheit her und folgen den türkifchen, die wir foeben 
erlebt haben. Europa fitt ftille, wenn gleich nicht alle, unter denen 
meine Landsleute oben anftehen; die Hülfe kommt aber vielleicht zu 
fpät — Periculum in mora!? 

Wir erleben es nicht mehr, aber fchon die nächfte Generation 
fönnte jo was erleben, um das ich fie beneiden MDıE. Es wäre Beit, 


1 Ach, es endet als Fifch die oben fo Liebliche Jungfrau! — 2 Es ficht Gefahr auf 
dem Berzuge. 


37 


38 


ehe da3 herrliche Land umd feine Infeln vollends entwölfert und feine 
Schäte zertrüimmert werden, daß deutiche, franzöfifche und brittifche 
Koloniften dahin ziehen fönnten, ftatt nach dem weit entfernten und 
weniger fchönen und fruchtbaren Amerika oder Kaufajien; denn „da, 
wo der Osman den Fuß binfeßt, wächst Fein Gras,“ jagt ein türki— 
ſches Sprüchwort, das aber ftolz, nicht barbariſch klingen fol, 
Sch beneide die Nachkommen, die fo leicht nach Griechenland werden 
reifen können, wie nach Italien; aber jeßt da wohnen? Das fonnte 
nur einem Jean Jacques einfallen. Athen ift beinahe bis jet das 
einzige Ziel der Neifenden geweſen, die Gold und die Unterftügung 
der Pforte hatten; welche Fundgruben erwarten die fünftigen in Olym- 
pia und Delphi, in Korinth und Theben ? und welcher Genuß, wenn 
man, ftatt im Le Chevalier zu leſen, fi von Griechenland aus unge» 
ftört nach den benachbarten Ebenen Troja’3 wird begeben können, zu 
den Ruinen Iliums, an die Ufer des Scamander und Simoig und 
au den Grabhügeln des Ajar und Hektor, des Achilles und Patroklos? 
Welche Freude jchon, wenn die wichtigfte und fchönfte aller Spraden, 
die griehifche, wieder in das allgemeine politifche Leben eintritt, 
und mit ihr die im ihr aufbewahrten Schätze der Vorwelt fich in 
größeren Kreifen verbreiten! Vor der Hand kann der Deutiche wohl 
nicht3 vom Griechen lernen, er lerne alfo bis dahin, wenn er es auf 
Schulen, wo das armfelige Vorurtheil noch zum Theil herricht, daß 
nur der Theologe jene Götterfprache (die im Neuen Teſtament wahrlich 
feine ift) zu lernen habe, verfäumt hat, noch im Alter Altgriechiſch, 
wie Cato! Und noch etwas wollen wir Deutfche uns merken, da die 
Schwärnerei über Griechenlands Kegenten ud die vielen Schidjale 
diefer Fragen vergeffen find: Alles hat feine Grenzen und fo aud 
die Leiden der Griechen, jagt man, daher: Revolution! Bhilofo- 
phifcher aber ift wohl und auch gejchichtlich richtiger, zu jagen: ihre 
Rultur fohritt vorwärts, die ihrer Despoten blieb in 
ftehbender Unverbeſſerlichkeit. Sapienti sat]! Revolution 
ift dann Naturprozeß. 


1 Dem Weifen genug! 
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V. 


Die Morgenländer. 


ee ei ——— —— —— 

Die Phönizier, die erſten Geographen, theilten die Erde in zwei 
Theile; den Theil, den fie bewohnten, nannten fie Aſi, die Hälfte, 
den andern aber Europa und Afrika, die fie fih al3 eins dachten, 
hießen fie Eref oder Weften, woraus Europa geworden ift. Aſien tft 
noch heute in Hinficht der Menfchenzahl die Hälfte der Erde; wenn 
wir Afien zu fiebenhunderttaufend Onadratineilen annehmen, fo dürfen 
wir immer dreihunderttaufend rechnen, die noch jo gut als umbefannt 
find, und Aſien verhält fich zu Europa, wie 5 zu 1. Aſien, die Wiege 
des Menſchengeſchlechts — denn auf dem großen Buckel Afiens finden 
wir alle unſere Hausthiere im wilden Buftande — ift der größte, 
reichfte, fchönfte, bevölfertfte und am früheften cultivirte Erbdtheil; 
Mien, das uns die edelften Früchte- und etreidearten, Künfte, 
Wiſſenſchaften und Religionen gab, wo fi) der Himmel am mildeiten 
über alle feine Gefchöpfe verbreitet hat, wo die Seidenraupe und bie 
Baummolle, Gewürze und Rauchwerke, der edle Weinftod, unfere 
fräftigften Arzueien, fchönften Blumen, herrlichften Pelze und Höl- 
zer ꝛc. bis anf unſere Hühner zu Haufe find, ja felbft diejenigen 
Waaren, die bloß im MWahne des Menſchen werth haben, Gold, Edel- 
fteine und Perlen in vorzüglicher Menge; aber auch Boden, Ausſatz 
und Peſt. Was geben wir dafür? — Etiva die Tabafepflanze. 

Die Civilifation der Griechen und der Römer beginnt mit der 
Bekanntſchaft des Morgenlandes, wie die des Mittelalters mit den 
Kreuzzügen, und jet liegt Mfien bededt von Finfterniß, mit Europa 
verglichen. Hunnen, Araber, Mongolen und Türken rüttelten Europa, 
bis diefes den Stil umfehrte, und jetzt wirkt Afien auf und nur in 
den Kramläden und auf den Börfen zu Amſterdam und London. Das 
große Sina, durch dad Bambusrorhr regiert, durch Sprache und ein 
Geſetzbuch über Geſtikulationen in Feſſeln gelegt, iſt eine bloße Ma— 
ſchine, und das Bild einer verunglückten Verfeinerung. Das große 
Volk der Hindus führt, durch heilige Vorurtheile und Kaftenunter- 
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ſchiede verkümmert, ein wahres Pflanzenleben, und die Malayen, die 
die meiften Inſeln der Südſee bevölfert zu haben fcheinen, find ver- 
wildert; das glüdliche Genie des Arabers wie des Perfers unterdrüdt 
die Anarchie eigener Völkerftämme, und im Norden ſchwärmen Ta- 
taren und Mongolenftänme umher, al3 rohe unwifjende Nomaden, 

Unmwandelbarfeit ift einmal der Charakter des Orients, den wir 
felbft unter den Juden mitten unter Abendländern erbliden, und noch 
mehr unter den Türken; der Alkoran fejfelt ihren Geift wie der Tal: 
mud, wie der Despotismus, und die Civilifation fteht ftille, 

Die Aftaten oder Morgenländer jeufzen von jeher unter der eifer- 
nen Ruthe des Despotismus, und die Abendländer, die feit drei 
Sahrhunderten alle Winkel Afiens durchlaufen, verbreiteten ftatt der 
Kultur Europa’3, ftatt befferer Sitten, Geſetze, Meinungen und Ge- 
bräuche, nur ihre Untugenden, Laſter, Kraufheiten und Uebel, und 
feitden liegt Afien in weit größerer und dreifacher Knechtſchaft. Der 
alie Despotismus, der einmal dem Orient eigen zu fein fcheint, ift 
geblieben, und zu dem Drud eingeborener Gultane no der Drud 
der abendländifchen Sultane hinzugefommen, und der Drud habfüd;- 
tiger Diener von europäiſchen Kaufmanusgilden. 

Welche Empfindungen für einen Abendländer, der fein Holländer 
ift, wenn er zum erften Male Aſiens Boden betritt, wo Adam und Eva 
und die Patriarchen, Mofes und Chriftus gelebt und gewandelt haben; 
wo Babylon, Tyrus und Troja, Seleucia und Antiochien blübten, 
Eyrus und Mlerander Weltreiche ftifteten und Römer fchwelgten, 
andere Menfchen, andere Thiere, andere Pflanzen, andere Sprachen, 
Sitten und Gebräuche, ein neuer Himmel und eine neue Natur! Man 
muß glauben, man fei über Tauſend und Eine Nacht eingefchlafen, 

Die Morgenländer find die wahren Antipoden des Abendländers ; 
fie find fo ernft, daß man diefe lachende Weſen dagegen nennen Fann, 
und doch ift der Orient das Land des Genuffes, und Europa das 
Rand ded Denkens. Weite und lange Kleider, erufter Bart und ge- 
ſchoreuer Kopf, berrifche Miene und gigantiihe Nerven und Körper- 
bau unterfcheiden ſchon den DOrientalen von dem Franken mit Eurzen 
und engen Kleidern, glatten Barte und behaartem Kopfe, lächelnder 
Miene und Lilliputergeftalt, das Schöne, Edle und Driginelle morgen— 
ländischer Phyfiognomien Fanı man im Abendlande ftudiren in den 
Kupfern zu Niebuhr. Wir tragen Hüte, fie Turbane; fie befeftigen 
ihre Kleider mit Bändern, wir mit Knöpfen; fie lieben ben Hals bloß, 
wir tragen Halsbinden; fie tragen Pantoffel, wir Stiefel; unfere 
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Kopf- und Fußbefleidung ift ſchwarz, die ihre weiß, grün und gelb; 
wir grüßen mit den Füßen und Rüden, fie mit der Hand; wir fah- 
ren, fie reiten, wie wir im Mittelalter, und für Frauen find die 
Sänften; fie reinigen den Körper von allen Haaren, die nicht gerade 
Kopfhaare find, wir lieben das gerade Gegentheil und halten deren 
Reihthum fogar für einen Reiz weiter; wir entblößen den Kopf, um 
höflich zu fein, ein bloßer Kopf ift ihnen nur ein Zeichen des Tho- 
zen; fie figen, wo wir ftehen, am gernften auf der Erde mit unterge- 
Ihlagenen Füßen (mad manche unferer Damen auf ihren Sopha's 
nahmachen), daher fie jchlechte Fußgänger find, und mir fiten auf 
Stühlen; dagegen figt ein türfifcher Bartkratzer erhaben auf einem 
Schemel und nimmt den Kopf feines Patienten zwifchen feine Beine, 

Wir lieben dunkle, einfache Farben; fie lebhafte, ſchreiende. Die 
ſchwarze Farbe, und daher auch die dunfelblaue, fcheint ihnen unglück— 
lich und gefährlih, daher heißt das fchwarze Meer ſchwarz, das fo 
wenig ſchwarz ift, als das rothe Meer roth, und nur Griechen, Ar- 
menier und Juden Eleiden fich in diefe Farben neben rothen Pan— 
toffeln. Beim Orientalen fieht man nicht felten fcharlachrothe Bein- 
Heider, gelbe Stiefel oder Pantoffel, himmelblauen Unterrof, grünen 
Dberrod, Schwarzen Pelz und weißen Turban, Gold, Silber und 
Berlen überall; diefe Lebhaftigkeit der Farben herrfcht auch fogar 
geiftig in ihrer Bilderfprahe und bildlihen Poeſie und poetifchen 
Brofa. Das orientalifhe Gewand in feinen weiten Falten läßt faum 
den Körperumriß errathen, und fo ift auch der orientalifche Stil über: 
laden mit üppiger Fülle und drüdendem Putze. Das Seid des 
Abendländers det nothdürftig den Körper und verräth jedes Muskel: 
fpiel, und fo ift auch fein Stil nothdürftig und wortkarg. 

Wir entblößen beim Gruße dad Haupt und neigen uns; fie bleiben 
gerade, entblößen allenfalls die Füße, und ein bloßer Kopf ift das 
Zeichen eines Narren; daher behalten auch die Abendländer den Hut 
auf, wenn fie fi) den Morgenländern präfentiren, vertaufchen aber 
ihre Stiefel gegen die Babufchen oder Pantoffel, was auch für die 
Ihönen Teppiche gut ift. Sie tragen im Sommer und Winter Pelz« 
wert, vielleiht aus Stolz, um fih das Anfehen zugeben, daß fie 
nicht3 zu thun haben, als zu tranfpiriren, wir, obgleih in einem 
talten Klima, nur auf Reifen. Wir führen lange Säbel und Degen 
an der linken Seite, fie Dolche und Meffer im Gürtel an der rechten. 
Wir fchlafen in Betten, fie auf den nämlichen Ottomanen, worauf fie 
des Tages über figen; wir brauchen Löffel, Mefjer und Gabel, fie 
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häufig die Finger, wie unfere Kinder, und wenn fie ihr Waffer laſſen, 
ſo ſitzen ſie nieder wie Weiber. 

Hausarbeiten verrichten bei uns meiſt Weiber, bei ihnen Männer; 
unfere Kirchen find meiſt von Weibern beſetzt, Feine Morgenländerin 
aber geht in den Tempel, denn Mahomed hat fie ja jelbft von Para— 
diefe ausgeftoßen; wir ſprechen am liebften von Weibern; der Wohl- 
ftand erfordert im Morgenlande ihrer gar nicht zu erwähnen; wir 
fuchen die Etikette möglichft zu verbannen, bei ihnen hat fie die ge⸗ 
naueſten Vorſchriften, über die Jeder möglichſt hält; wir gehen ſpazie⸗ 
ren oder im Zimmer auf, und ab, fie ſitzen und lachen wie die Wilden 
über die Sitte, von der doch der Europäer behauptet, daß fie dag 
Denken erleichtere, und daß die Unbeweglichkeit der orientaliichen Kör- 
per ein Kennzeichen der Unthätigkeit ihres Geiftes fei. Sie Lieben 
das Alte, wir fteten Wechfel und etwas Neues. Sie haben zu wenige, 
wir zu viele Bücher; wir küſſen den Weibern die Hände, die Weiber 
ihnen; wir wenden den Großen das Gefiht zu, fo lange wir können, 
und entfernen uns in laugſamer Ehrfurcht; fie fallen zur Erde, und 
wenn fie ſich entfernen, jo laufen fie, als ob ihnen der Kopf breune, 
wozu fie auch ganz legale Urſachen haben. Auch einige deutfche Sou- 
veräne haben es fo weit gebracht, daß man vor ihnen läuft. | 

Die Morgenländer find höchſt mäßig im Effen und Trinfen, eſſen 
nur wenig Fleisch und viel Reis, und trinken Waffer und Sorbet. 
Eine Handvoll geröftete Getreideförner und zwölf Datteln war die 
gewöhnliche Mundportion auf einem Rafttage, die den franzöfiichen 
Gefangenen von den Arabern gereicht wurde, und fie felbft genoſſen 
nicht mehr. Sie haben daher weder Obftruftionen noch Aerzte. Ihre 
Häuſer und ihr Hausrath find ebenfo einfah, und daher haben fie 
weniger Künftler und Handwerker. Unfer Luxus zeigt ſich im Eſſen 
und Trinken, in der Wohnung und in Knnſtwerken, der ihrige in der 
Menge von Weibern, Sklaven, ſchönen Pferden, Waffen, Belzen und 
Rauchwerken. Sie lieben Assa foetida und nennen es ein Götter 
effen, wir — Zeufeldred. Sie halten fih an das Nothwendige und 
verachten Wiffenfchaften und Kunft, über welche Mancher unter ung 
das Nothwendige vergißt. 

Ber uns üben Menſchen die Polizei der Neinlichkeit, bei ihnen 
Hunde, Kagen und Geier; felbft ihren Pferden, denen wir Haber 
geben, geben fie Gerfte. Wir haben einen Unterjchied der Stände, bei 
ihnen herrſcht Gleichheit vor dem Despotismus, und daher heirathet 
der Vornehmſte eine arme Sklavin, wenn fie ihm gefällt, und der 
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Niedrigfte Fann Großvezier werden, daher aber auch die wenigften, 
die merfwürdige Familie der Kiuperli ausgenommen, Männer von 
Verdienft waren. Die Karavauſerais des Morgenlandes find öffent 
liche Anftalten und fromme Stiftungen, in denen der Reifende nichts 
bezahlt; unſere Gaſthöfe find Privatanftalten, mo wir in der Regel 
mehr zahlen müſſen, al3 wir fhuldig find. 

Die Häufer der Großen heißen Thore, weil ihre Hauptpracdht in 
dem Thore befteht, das vor dem Hofe in die Straße geht, wie die 
Fagaden unferer modernen Häufer, und daher heißt der türfifche Hof 
noch heute die Pforte. Das berühmte Theben mit hundert Thoren 
war eben eine Stadt mit hundert Paläften. Wir bauen in die Höhe, 
Stod auf Stod, fie zur ebenen Erde wegen der Hibe und weil fie zu 
träge find, Treppen zu fteigen. Unfere Straßen find breit, die ihrigen 
enge wegen de3 Schattens; wir fißen etwa vor den Häufern, fie aber 
auf den Häufern. Sie tanzen nie, aber hübjche Mädchen müſſen vor . 
ihnen tanzen, und wo wir lachen, ftreichen fie fich majeftätifch den 
Bart. Heftiges Lachen halten fie für das Zeichen eines ſchwachen 
Beiftes, und für jo unſchicklich als Traurigkeit und Weinen. Aiſcha, 
Mahomeds Frau, fand es höchft unanftändig, daß man nadend aufer- 
ftehen werde, der Prophet aber beruhigte fie: „Man lacht da gewiß 
nicht, meine Liebe!” Lachen und Weinen halten fie nur für anftändig 
für daS Geſchlecht, ſowie das viele Plaudern, aber eben darum auch 
alle Schönen nur für unvollfommene und halb gebildete Gejchöpfe. 
Sie widerjprechen nie und daher difputiren fie auch nie, weniger aug 
Veisheit, als aus Trägheit. Das ewige Fatum macht fie gleichgültig 
gegen Alles. Manche ihrer Sitten mögen vernünftiger fein als die 
unfrigen; die Auswahl bleibt jedem Lefer überlaffen. Auf alle Fälle 
aber verdiente ihre Kleidertracht, gejünder, bequemer und fchöner als 
franzöfiiche Mode, unjere Nahahınung, wenn Mode nicht eine Des— 
potie wäre. Nitaten, auf die wir Franken hoch herabjchen, find Feines- 
wegs Aiiner. 

Die Hauptverjhiedenheit ift wohl, daß die Drientalen Polygamen, 
wir aber Monogamen find. Aber fo wie es unter uns mehr Poly» 
gamen gibt, als man glaubt, jo gibt eS bei ihnen nmıchr Monogamen, 
als man im Abendlaude annimmt; denn was die Gefche erlauben, 
verbietet nicht jelten die Armuth. Der Grund der Vielweiberei liegt 
nicht forohl im frühen Verblühen der Schönheit, wie Montesquien 
meinte, und auch nicht in der Ueberzahl weiblicher Geburten, jondern 
wohl am meiften im heißen Klima, das auf den Gejchlechtötrich fo 
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mädtig einwirkt, daß er frühe in fich jelbft verlöicht. Es herrſcht im 
der vegetabilifchen Schöpfung des herrlichen Orients eine auffallende 
- Energie und Kraft, warum follte fie nicht auch in der animalifchen 


herrfchen, ohne fich nach unferem europäiſchen Maßftabe zu richten, 


der wenigftens bei Türken offenbar zu Hein fein würde. Es ift aud 
noch keineswegs entfchieden, ob das Berhältniß der Knaben und Mäd- 
hen und die Dauer der Fortpflanzungsfähigkeit jo gleich wie in Eu- 
ropa, das daher zur Monogamie beſtimmt ift, gefunden werde. Es 
fcheint vielmehr, daß in heißern amd daher wollüftigern Himmels- 
ftrichen mehr Mädchen als Knaben geboren werden, da die Männer 
nicht gleiche Enthaltfamkeit mit den Weibern haben, die im ihrer 
Sklaverei wohl oft enthaltfam fein müffen, umd daher pflegen weib- 
liche Geburten vorzufchlagen und Polygamie ift natürlicher als 
bei und, 

Echt orientalifh ift die Predigt jenes mans von den Pflichten 
der Ehe, die Sonnini anführt. Diejenigen, die beim Anbruche der 
Nacht ihre Pflicht erfüllen, fpracd der Iman, thun ein fo verdienft- 
liches Werk, als wenn fie einen Hammel opferten; opfern fie zum 
zweiten Male um Mitternadht, jo iſt's jo viel, als ob fie ein Kameel 
opferten; ein drittes Opfer gegen Morgen ift der Freilaffung eines 
Sklaven gleich. Eine Ehefrau, welche die Predigt trefflich behalten 
hatte und für das Wohl ihre8 Mannes zärtlidy beforgt war, ſprach 
Abends: laß uns den Hammel opfern, und er ward leicht geopfert; 
gegen Mitternacht wedte fie zum Opfer des Kameels, und er opferte; 
als fie aber gegen Morgen auch von Freilaffung des Sklaven ſprach, 
rief der Manu: „Meine Theuerfte, ich bin dein Sklave und beſchwöre 
dich, mic freizulaffen!” Es hat Drientalen gegeben, die vier big 
füinfhundert Knaben zeugten, die Mädchen ungerechnet, und welcher 
Lärmen ift unter uns, wenn es einer bis zum Segen Jakobs, bis auf 
ein armfeliges8 Dutzend bringt? Vielleicht wäre dem nicht aljo, wenn 
man nicht auf den Altären opferte, von denen der Jman nichts jagt, 
und nicht öfter, al8 der Iman für den Altar des rechten Gottes for- 
dert. — Im Drient wäre e8 ein fehr Iinfiiches Compliment, zu 
fragen: „Wie befindet fich die Frau Gemahlin und die wertheften 
Fräulein Töchter ?“ 

Schönheit fchäßen die Morgenländer nach dem Gewichte; je dicker, 
defto ſchöner; unfere Schlanfen, die wir lieben, um defto näher an 
ihrem Herzen zu fein, würden auf dem Marfte fiten bleiben. Eine 
Schöne ift ſchon ſchön, wenn fie nur weiß ift; ift fie fett, fo ift fie 
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ein Ausbund; ihr Geſicht iſt dann der volle Mond, ihre Hüften wie 
zwei Kiſſen. Dickheit, die nicht mehr gehen kann, ſondern von zwei 
Sklaven unterſtützt geführt wird und eine volle Kameelsladung macht, 
ift das Non plus ultra der Schönheit. Von ihrer Kindheit an wer- 
den daher die Mädchen bei den Mauren mit Kuskus und Kameelmilch 
wie Gänfe genudelt, und der alle Fafern erfchlaffende Himmelsftrih - 
und die vielen warmen Bäder vollenden die Dicheit. Auch unfere 
Blondinen würden da fein Glüf machen, ob e3 gleich in Circaffien, 
Georgien und Mingrelien, woher die fchönften Mädchen kommen, 
artige Blondinen gibt, die beweifen, was die Alten allenfall3 unter 
dem goldenen Vließ von Colchis verftanden haben köunen. — 

Im Morgenlande ift gerade das links, was bei uns rechts ift, 
im figürlihen wie im unfigürlihen Sinne, Sowie der Europäer 
weiß und der Mfiate gelb ift, jo ift ihm die linfe die Ehrenfeite, und 
fie fchreiben wie Hebräer und Chinefen, von der Rechten zur Linken 
(die Hindu ausgenommen), oder wie Japaner, von oben nach unten, 
freilich viele auch bloß fchief, von einer Papierede in die andere, wie 
viele unferer Damen und blödfinnigen Gelehrten. Diefe Verwirrung 
mit recht3 und links erftredt fi) bis auf ihre Regierung, Ideen und 
Sitten, und nie ift es einem gelben Kopfe je eingefallen, Mathematik, 


Aftronomie etwa ausgenommen, oder Logik zu ftudiren. Phantafie- 


volle Methaphyſik ſcheint das Lieblingsftudium der Afiaten zu fein; 
daher ift auch Afien das Land der Religionen, und die Nachkommen 
der Religiongftifter, wie Mahomed, Confutfe ꝛc. haben den Adel, bei 
uns aber die Nachkömmlinge derer, die Lanze und Schwert führten. 
Bon diefer Seite find fie am mwenigften linf3, denn im Mbendlaude 
waren wir weit linffer. Die größte Verwirrung mit recht3 und links 
würde erft in der Zufunft entftehen, wenn bei der Auferftehung Morgen- 
länder und Abendländer zufammen kämen und die verdammten Böcke 
(inf3 und die auserwählten Schafe reht3 commandirt würden. Was 
nüßt dem Franken am Abend feines Lebens alle Mühe und aller zu— 
fammengehäufte Reichthum? Iſt der Grundfat des Orientalen nicht 
bernünftiger, bequem und ruhig und mit fo wenig Sorgen und Mühen 
wie möglich daS Leben zu durchleben? In den glüdlichen Himmels» 
ftrichen des Morgenlandes verlöfcht felbft daS Lebenslicht nur fanft. 
Der Menſch ftirbt nicht, wie in falten Gegenden und im Abendlande 
theilweife, unter Krankheiten und Schmerz; er neigt ruhig fein Haupt _ 
und ift nicht mehr. { 
Die Morgenländer find gaftfrei, und dann wieder geizig; fanft 
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gegen Thiere und granfam gegen Menfchen, voll religiöfen Aber» 
glaubens und doch wieder tolerant; wollüſtig in ihren Häufern, und 
außer denfelben fpartanifch ftrenge, faul und doch voll Feuer; frei 
für ihre Perfon, und Sklaven in Hinficht ihres Eigeuthums; fie find 
fchweigend und können doch felten etwas verfchweigen. Sie ſprechen 
in Metaphern und vergrößern Alles, felbft ihre Grabmäler bauen fie 
koloſſal, um der Nachwelt etwas aufzuheften, ſowie Alerauder Niefen- 
waffen fertigen und auf feinen Heerzügen bie und da vergraben und 
aufhängen ließ, damit man ihn und feine Griechen dereinft für Riefen 
halten möge. Orientalen find Griechen im Gefhmad und Römer im 
Ernſt; ohne eben an das Lafter zu denken, finden fie es ſchön, fich 
von Schönen Knaben Kaffee, Tabak und Pfeife, Sorbet und Rauch— 
werk reihen zu laffen; brav und dann wieder feige, ſchmutzig und 
reinlich; eine Hand auf Roſen, die andere auf einer todten Kate, 
eine auf dem Koran, die andere auf den warmen, zauberifchen Halb- 
fugeln. 

i Ruhe ift die Hauptmarime der Morgenländer, Sie find un— 
wiſſend umd indolent, weil ihr Götterland Alles mit leichter Mühe 
darbietet; fie find ernft durch Despotismus und aus Mangel an ge- 
felligen Freuden bei Weibern, Tafel und Wein, und weil fie wirklich 
zu faul find, um viel zu lachen, wenn wir etwa die mongolischen 
Völker ausnehmen. Sie wafchen fi zwanzigmal des Tages und find 
ftolz darauf, wechfeln aber ebenjowenig Wäſche ald Kleider, und 
tragen felbft ohne Bedenken die Kleider eines an der Peſt geftorbenen 
Kranken. Sie baden in gemeinfchaftlichen Bädern, und holen ſich da 
manche Seude und Krankheit, trinken aus einem und demfelben Ge- 
fäße, würben fich aber für verunreinigt halten, mit einem Chriften zu 
effen. Sie tödten Fein Ungeziefer aus lauter Devotion, effen mit den 
Fingern und fteden ohne Bedenken die Ueberrefte von Speifen ing 
Schnupftuch oder in die Aermel. 

Diefe von einer Seite fo reinlichen Menfchen, die durch Bäder 
und die damit verbundene Reibung und Durchkuetung des Körpers 
den Mangel der Bewegung erjegen, find wieder von der andern Seite 
Schweine, und ihre Städte, Karavanjerais und Wohnungen wahre 
Schweinftälle; Zimmer und Mobilien brauchen fie wenig, der Divan 
oder das Polfter ift das Haupthausgeräthe, und von einem Schlaf 
zimmer Feine Rede; der Drientale ftredt fih Nachts, ohne fich zu ent« 
Heiden, auf fein Sopha, oder auf einen Teppich Hin, und am Tage 
raucht er feine Pfeife im tiefften Schweigen im Kaffeehaufe oder unter 
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dem Echatten einer Myrte am Bache, trinft feinen Mocca, rolft dabei 
maihinenmäßig feine Tſchespi oder Roſenkranz zwifchen den Fingern 
auf und ab und fchlummert;. dreißig bis vierzig Pfeifen und ebenfo 
biele Taffen Kaffee vermögen ihn nicht lebendiger zu machen, mohl 
aber das Opium. Opium oder der Mohnfaft ift der Reichen Bur- 
gunder, Champagner und Nheinwein; die Armen begnügen fich mit 
Kugeln von gehadten Hanfblättern, welche diefelbe Wirkung hervor- 
bringen, mie bei uns faure Landweine und Bier. 

Ruhe ift fein höchfte8 Gut, und daher ift es noch Feiner aſiati⸗ 
ſchen Nation eingefallen, Kolonien in Amerika zu gründen. Die 
meiſten Morgenländer wiſſen vielleicht nicht einmal, daß es einen 
vierten oder fünften Erdtheil gibt, und haben ſelbſt von Europa nur 
höchſt verworrene Begriffe. Sie halten Europa für eine Inſel im 
Norden, wo es weder etwas Gutes noch Schönes gibt, daher auch die 
Franguis zu ihnen kommen. Jeder Franquis, der fein Kaufmann 
oder Künftler oder Arzt ift, gilt für einen Spion und Schatgräber. 
Die Morgenländer find noch heute, wie fie zu den Zeiten Hiob3 und 
Abrahams waren. Ruhe und continued sameness, wie Robertfon e8 
fehr glüdlich ausdrüdt, beftändige Selbftigfeit ift ihr Charakter. 
Eelbjt die alten Götterbilder des Orients find in liegender oder fiten- 
der Geftalt, iiberhäuft mit Attributen dargeftellt; erjt der abendländi- 
ſche Grieche verfiel auf einfache, verfchönerte Menfchengeftalten. Jener 
Türke zu Wien wünfchte im Zorne feinem Mitbruder in Mahomed, 
daß ferne Seele fo menig Ruhe haben möge, als der Hut eines 
Deutichen ! 

Selten fennt der Morgenländer Liebe, fondern bloß thierifchen 
Genuß, der ihn frühzeitig entnervt. Die Harems find gar vielen, 
wa3 dem reichen Abendländer feine Marftälle und Bibliotheken find; 
wenn er auch daran dächte, alle feine Pferde zu reiten und alle feine 
Bücher zu lefen, fo Fönnte er nicht, es ift eine Art Luxus. Auch find 
die orientalifhen Echönen in der Regel fo herzlich ungebildet und 
unwilfend, daß fie Feine andere als finnlihe Unterhaltung ges 
währen, und diefe ift befanntlich bald erfchöpft. Jene Harems- 
fürftin fragte einen Britten, ob England fehr groß, und mie viele 
Thore es habe? Die Drientalen find fehr einfältig, mit fchweren 
Koften Harems anzulegen; wir haben fie umfonft in den Häufern 
unferer Freunde; dafür ſtört aber auch wieder äußerſt felten ihre 
Ruhe das, was fo oft den Europäer bis an den Abend feines Lebens 
beunruhigt, jo lange Priap nicht das Amen fpricht, Drientalifche 
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Damen lieben die Mährchen, weil fie den Mangel der Wirklichkeit 
durch Phantafie zu erfegen fuchen; unfere Damen lieben zwar aud 
Romane, aber doch auch gerne diejenigen, die fie felbft fpielen, und 
die Wirklichkeit ift ihnen nicht erfchwert, denn die Männer find hu— 
maner als im Morgenlande. Im Morgenlande befommt der Bräu- 
tigam das Geficht feiner Braut erft nad) der Hochzeit zu fehen; aber 
im Abendlande? — Iſt es nicht Schlimmer noch, zwar das Geficht der 
Braut zu kennen, nur fonft auf der Welt nichts? 

Alle Morgenländer, die fich nicht mit den Mongolen vermifcht 
haben, wie die fchönen Völker des Kaufafus, die Tataren am kaſpi— 
hen Meere und im Süden Sibiriend, die Turfomanen, Drufen, 
Perfer und die höheren Raften in Hindoftan find ein herrlicher Dien- 
Ihenfchlag. Unter Myrten, die man hier im Oriente im Freien fehen 
muß, um in ihnen den Lieblingsftrauch der Venus zu erkennen, wie 
in Italien den Lorbeer, bei ihren einfachen Speifen und Geträufen 
und ihrer Ruhe des Gemüthes wachfen fie heran zu Menfchen, die 
der Kunft zu Modellen dienen können. Sie haben ein länglichtes 
Geſicht, hohe Stirne, große feurige Augen, erbabene Nafen, Heinen 
Mund und ftarken Bart. Ihre Bärte, Gravität und langfamer Gang 
geben ihnen in den Augen des Abendländers die fomische Würde eines 
Kapuziners, und fie behaupten fie, weil man fie vor 2—3000 Jahren 
im Morgenlande behauptet hat, wenn ihnen auch gleich diefer ewige 
Ernft oft fo läftig und zwangvolf fein muß, als die Bärte in jenen 
heißen Himmelsftrichen. Bärte find ihnen allein ehrmwürdig, alle 
anderen Haare fchaffen fie fo rein weg, wie der Franke die Haare 
feines Kinnes, nur einen Furzen Haarfchopf laffen fie, damit der 
Engel des Herrn fie daran faffen könne, wenn er fie in das Paradies 
abholt. | 

Das Pax vobiscum oder „Friede fei mit euch,“ ift echt orienta=- 
fh, und Fatalismus die Philofophie des Morgenländersd. Jede 
Kugel bat da ihr Billet. Der Orientale raucht aus der Pfeife feines 
Bruders, den foeben die Peft hinmweggerafft hat, und erwidert dem 
tadelnden Franfen Allah kerim, Gott ift barmherzig! Wenn fern 
Haus abbrennt oder fein ganzes Vermögen verloren geht, ſpricht er 
Allah kerim! fo wie er bei jeder neuen Erfcheinung — und wie Vieles 
ift ihnen nicht neun! — ausruft: Allah akbar! (Gott ift groß!) So 
riefen fie auch, als Niebuhr ihnen eine vergrößerte Laus, für die er 
vier Stüver bezahlt hatte, vorzeigte, Allah akbar! und am folgendert 
Tage kam einer und bot ihm eine ganze Handvoll à 1 Stüver das Stück, 
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Den Drientalen quälen weder unfere Wiffenfchaften, Künfte und 
Moden, noch unfere Leidenfchaften, Liebe, Ehrgeiz und Neid. Gelten 
überlaffen fie fih dem Zorn, aber defto glühender ift ihre tiefver- 
ſchloſſene Rachgier und ihre Eiferfucht. Selbft die Ausrufer, die von 
den hohen Minaret3 die Stunde des Gebet3 verfündigen, müſſen 
ſchwören, es mit verfchloffenen Augen zu thun, und am liebften wählt 
man dazu Blinde. Bücher, fagen fie, verewigen bloß die Thorheiten 
Anderer, und doch haben fie ein Originalwerk eines Araber, das in 
Alten das ift, was in Europa Cervantes — die getreuefte Darftellung 
morgenländifcher Sitten und Gebräuche, um welches die Araber in 
der Wüſte am Feuer fiben und alle Befchwerlichkeiten dabei vergeffen, 
die Mähren der Taufend und Eine Nacht, die wahrfcheinlich indi- 
ſchen Ursprungs find, nächft ihrem Koran, d. h. Leſung, der oft fo 
erhabene Stellen bietet ald die Bibel; ihr Mahomet (Muhamed, 
eigentlih Mohamed, denn fo fprechen die Araber), den Chriften und 
Juden jo efelhaft verfchrieen, war fein Prophet, aber ein großer 
Mann, 

Kunſtwerke Faufen fie aus Gemächlichkeit lieber vom Auslande, 
und Europa liefert ihnen recht gerne Kanonen und Flinten, Tücher 
und Uhren, und die Jeſuiten fogar Kalender. Schwerlich wird Buch— 
druderfunft unter ihnen gedeihen und die Literatur des Abendlandes 
am allerwenigften. Ein Tag flieht dahin wie der andere, in ruhiger 
Gtüdieligkeit, und das Ignoti nulla cupido ! ift bei ihnen bewährt. 
Man möchte fie beneiden, und des Abendlandes raftlofe Spekulationen 
und umerfättliche Wißbegierde, Beweglichkeit und Modewechfel beinahe 
dagegen lächerlich finden; man möchte fie bis auf das Rauchfaß be— 
neiden, womit man bei Beſuchen Bart und Kleider zulett beräuchert, 
ein Wink, dem Befuche ein Ende zu machen. Wir müfjen allenfalls 
unfere Uhr herausziehen, was ſchon ein ziemlich unhöflicher Wink ift. 

Die Morgenländer find daher offenbar gefünder als wir, und 
werden weit älter; fie find weniger thätig al3 wir, aber fie haben - 
auch weniger Bedürfniffe, und Mutter Natur kommt ihnen auf halbem 
Wege entgegen. Und warum follten fie thätiger fein, als Noth thut, 


da fie der Despotismus um alle Früchte ihrer Thätigfeit doch nur, . 


bringen würde? Und wie könnten fie fo froh oder munter und laut 
fein als wir, da die Weiber aus dem gefelligen Leben verbannt find, / 
und der Koran die Freuden der Tafel und des Weins verbietet? Die 
1 Nach Unbekannten herrſcht Fein Verlangen. | 
Demokritos. X ER j 4° 
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Drientalen find dafür, da fie weniger mit Weibern leben al3 wir, 
offenbar mehr Männer, und da fie weniger Moden, weniger Gefete 
und Keuntniffe haben, auch mehr Original, und auf jeden Fall leben 
fie näher der Natur. Unsere Wiifenfchaften und Künſte find ihnen 
unbefannt; aber dafür kennen fie die Empfindungen der Natur, die 
man nicht ang Büchern lernt, und oft darüber verliert; das Alter 
ift hochgeehrt, und heiter und geliebkost fteigt der Greis in das Grab; 
hier herrfcht noch Einfalt der Sitten, die unfer bon ton beipöttelt. 

Ich bin umd bleibe der Meinung, daß wir mit. aller unferer 
Kultur ungemein viel Praktifches vom Morgenlande lernen Fönnten; 
der Morgenländer finft aus dem Schooße des Reichthums in das 
tieffte Elend, und fpricht ohne Murten: „So war e3 gejchrieben !“ 
oder „Gott ift groß!” Er fieht dem Tode, wie dem Schmerz und 
den empfindlichſten Martern mit Gleichmuth entgegen, und felbjt die 
Peſt ift ihm eim Pfeil Gottes, vor dem fi Niemand hüten kann 
(worüber fie freilich die Gegenmittel verfänmen, die den Franken da- 
vor bewahren). Nach verrichtetem Gebet und Wachen jagt der Ster- 
bende feinem geliebten Sohne: „Kehre mein Haupt nah Mecca!“ und 
ftirbt im Frieden. 

Zwei große Kenner des Orients und des Dccidentes, Volney 
und Brown, haben die intereffante Frage aufgeworfen, wer glücklicher 
und genufreicher lebe, der Morgenländer oder der Abendländer ? — 
und fie zum Vortheil des erftern entſchieden. Im Morgenlande jchlum- 
mert die Natur nur leife, bei uns fchläft fie das halbe Jahr; wir 
müſſen die Erde zwingen, uns zu zollen, dort ladet man fie bloß ein; 
wir müffen graben, fie Fragen höchſtens; wir müſſen ung ftets 
tummeln und rühren, dort feiert und genießt man Dreiviertel des 
Lebens. Wir find die Stieffinder, die Morgenländer die Lieblinge 
der Natur. 

Selbft der alte Vater Dcean ftrömt von Morgen nach Abend, 
und Weltumfegler kommen weit früher zum Hiele, wenn fie feiner 
Bahr folgen. Der Ocean gewinnt gegen Morgen, was er gegen 
Abend durch feine ewigen Stöße verliert, und daher ift höchft wahr- 
Scheinlich Aſien älter al3 Europa und Afrika, wie diefe älter als Ame— 
rifa und die Inſeln Auſtraliens. Weltumfegler gewinnen einen ganzen 
Tag, wenn fie gen Morgen fegeln, verlieren aber einen, wenn fie dag 
Ding gen Abend anfangeıt. 

Aus dem Morgenlande fommen die meiften unferer Kenntniffe, 
die Stifter der drei wichtigften Religionen, Mofes, Chriſtus, Muha— 
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med, ja jelbjt die erſten Menfchen. Alles ift bei ung ausländifch und 
meiſt afiatifchen Urfprunges, bis auf unfere Blumen hinaus; die Na- 
tur gab dem armen Europa nur Eicheln, Holzäpfel, Schlehen, Heden- 
rojen. 

Schon das bloße Wort Morgenland vermag eine poetifche Ima⸗ 
gination zum Schwärmen zu bringen; aber es gibt kein Paradies 
ohne Freiheit. Die Sitten der Morgenländer ſind noch heute, wie ſie 
im Homer und in unſeren heiligen Büchern geſchildert ſind, die feinſte 
Verſtellung und das größte Mißtrauen im öffentlichen Leben, wenn 
gleich im Privatleben Oreſtes und Pylades, Achilles, Patroklus, Da- 
vid, Jonathan zu finden ſein mögen. Grauſamkeit, Gewalt und Unter- 
würfigfeit neben der Tugend der Gaftfreiheit, welche die Stelle der 
Geſetze und Polizei vertreten müſſen. Abſonderung beider Geſchlechter 
und daher Rohheit und Ungeſchlachtheit in Manieren, Sitten und 
Sprache, lauter Ausflüffe der Geißel des Orients, des Despotismus 
und des Mangeld an Freiheit. Diefer Despotismus ift der Haupt- 
contraft des Morgenlandes mit dem Abendlande, der Alles auf fine= 
füche Einförmigfeit gründet, und dieſe Einförmigfeit auf allgemeine 
Erniedrigung. 

E3 gibt Fein Paradies ohne Freiheit, und der fchönfte Himmel 
und alle Genüfje werden dem Unglüdlichen, der auf Erden gefeflelt 
it, fo verhaßt, wie die göttlichen Ufer des Genferfees dem deutjchen 
Precepteur, auch wenn er Monsieur le Gouverneur genannt wird. 
Es gibt Fein Paradies ohne Freiheit, und daher danfe ich, wie Thales, 
den Göttern, daß ich ein Menſch „kein Thier,“ ein Mann „rein 
Weib,“ ein Abendländer „fein Morgenländer” bin. Aber das 
Morgenland, Südamerika und die Südfeeinfeln hätte ich ſehen 
mögen. J'ai toujours sur le coeur de mourir sans avoir vu lItalie! 
Ichrieb Voltaire; aber Reifen in jene Länder find wohl mehr. 


hab Stets liegt es mir auf dem Herzen, daß ich ſterben ſoll, ohne Italien gefehen zu 
aben, 
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VI. 
Die Türken. 


Salem Alek !1 


Die Türken, die ſich aber fieber Osmanen nennen, weil der Türk 
ein Appellativ für Räuber geworben ift, wie Slave für Sklave, 
fennt der Europäer unter allen Orientalen am beften; fie waren einſt 
im Zenith ihrer Macht unter Soliman, dem im ganz Europa ge- 
fürchteten Soliman, den jedoch ein Weib, die ſchlaue Roxolane, 
leitete, und blieben unter Vezieren, wie die Kiuperli, der Schrecken 
Europa's bis zum Carlowitzer Frieden, wo die Sultane ſich nicht 
mehr an die Spitze der Armee ſiellten, lieber mit Weibern kämpften 
und mit dem Becher, und Intriguen des Serails und Zügelloſigkeit 
der Janitſcharen den Staat erſchütterten. Der Glanz der Pforte 
erloſch mit Eugen und der Schlacht von Zenth. Der hergebrachte, 
ſonderbare Ausdruck, die Pforte, erinnert ſtets an den Urjprung 
diefer Nation als aſiatiſchen Horde (Ordu, Feldlager) unter Zelten, 
die fie nach dem Vorrüden in Europa mit Hänfern und Paläften 
berivechfelten, ober, wie fie fagen, mit Thoren oder Pforten. 

Die Sorglofigkeit diefer barbarischen Nation, ihr Fatalismus und 
Despotismus entvölferten den jhönften Theil Europens mehr als die 
Muth der Eroberer, und Europa zitterte nıehr als ein Mal vor ihrer 
wilden Kraft, vor dem halben Monde und vor den Roßichweifen, die 
ihnen der Muth zur Fahne gab. In wilder Flucht und nach dem 
Verluft der großen Staudarte hieb ein Heerführer feinem Pferde den 
Schweif ab, heftete ihn am feine Bike, fammelte die zerjtreuten Haufen 
und ſiegte. Noch heute jtehen diefe Barbaren, die die Päpite einft 
zur Chrifteneinheit zu gebrauchen dachten, wenn Frankreich fich nicht mit 
ihnen vereint hätte — noch heute ftehen fie dem Abendlande, wenn 
gleich minder gefährlich, gegenüber, und machen ein fremdartiges 
Glied des europäischen Staatenbundes. : 

Das Blut geräth in Wallung, wenn wir auf Griechenland, die 
gefegneten Donanländer und Kleinaſien hinbliden; man möchte die 
Barbaren ftranguliven, welche die Griechen, denen wir umfere ganze 


1 Friede ſei mit euch! 
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europäifche Kultur verdanfen, zu Halbmenfchen gleich ihnen herabge- 
würdigt haben, denen doch diefe verwahrlosten Länder ald Nation ge- 
bührten — die Barbaren, die von den Gebirgen Armeniens herab die 
Nationen und ihre Kultur mit Füßen traten und in Blutftrönen 
mwateten bis zum Throne Stambul3. 

Noch heute find die Türken nach vier bis fünf Jahrhunderten 
mitten unter fultivirten Völkern rohe Barbaren, abergläubifh und 
unmwiffend wie die weiterhin wohnenden afiatifchen Brüder; noch heute 
fennen fie weder die Freuden der Tafel, noch die Gefellichaft, noch 
geiftige Kultur. Ruhe, Verborgenheit und grobe Siunenvergnügnngen 
machen die Freude des Türken, und Vis inertiae? ift jein Charakter, 
Kenntniffe und neue Entdedungen müfjen befohlen werden durch nega— 
tive Prämien, durch Stodprügel und Strang; was auch Nenegaten 
einführten, blieb gerade fo, wie fie es eingeführt hatten, und der 
Türke hätte vielleicht nicht einmal feinen Kaffee und feine Pfeife, 
wenn er fie vom Fremden hätte annehmen follen. So liegen denn 
Ackerbau und Manufakturen, Wilfenfchaft und Kunft darnieder. Aſtro— 
logie ift eine vom Staate bezahlte Wiſſenſchaft, und bildende Künfte 
förmen nicht gedeihen, da die Religion die Abbildung menschlicher 
Formen unterfagt. Das Schlimmfte diefer Barbaret ift, daß fie das 
Eindringen befferer Kultur nach Aſien hindert, da dieje rohen Os— 
manli eine umüberfteigliche Mauer bilden zwijhen dem Morgen- und 
Abendlande. Der Großfultan nennt fich Padifchah i. e., ein das 
Uebel vertreibender Raifer; wann wird Einer diefen Titel verdienen ? 
Bisher entiprahen fie nur als Herren über Leben und Tod dem 
Titel, den ihnen das Volk gibt: Todtſchläger. 

Allen Verfuchen, fich der europäifchen Kultur zu nähern, erging 
es wie der Druderei. Tott wollte bei den Kanonen Wifcher von 
Sauborften, und das Volt wurde ſchwierig; Tott ließ einen Maler 
rufen und fragte ihn laut, womit er die Mojcheen male, und wie viel 
Haare fein Pinfel an der Wand fiten laſſe? und das Volk rief: 
„Gott fei gelobet!" Der einzige Beweis, den ein Türke von Theil- 
nahme um ihn ber gibt, ift der, daß er feine Pfeife auf einen Augen— 
blick abjeßt, und fein Auge ein Hein bischen lebhafter aufblidt. Diefer 
anfcheinende Stoicismus ift reine gedankfenlofe Apathie aus Gewohn— 
heit und Indolenz, wie die ganze fomifche Gravität, daher Alles beim 
Alten bleibt. 

Der ganze große türkiſche Staat, der troß des Despotismug, der 

4 Die Macht der Faulheit. 


4 
Vielweiberei und der Peſt wenigſtens 30 Millionen Menfhen zählt 
auf etwa fünfzigtaufend Duadratmeilen, wovon zehntaujend auf Eu— 
ropa kommen mögen (im Oriente tappt der Statiftifer noch weit mehr 
im Finftern al3 in Europa, daher fprechen einige von fünfzig Millio- 
ten) — der große Staat, der aus Osmanen, Griechen, Slaven, Wa- 
lachen, Tataren, Arnanten, Arabern, Drufen, Turkomanen, Kurden, 
Maroniten, Arneniern, Aegyptern, Zigennern, Juden und Franken 
befteht, ift eigentlich ein Staat, der aus Unterdrüdern und Unter» 
drücdten befteht, wie das Abendland im Mittelalter. Die Türken find 
der Wehrftand, der Adel, die Andern, die eigentlidy die Nation aus- 
machen, Bauern, Handwerker und Krämer, 

Auf den erften Bli erkennt man den Griechen, Armenier oder 
Juden an feinem demüthigen, Friechenden und ſchüchternen Wefen, den 
Türken an feiner ftolzen Haltung. 

Diefer türkiiche Adel erblidt in feinen Avanien nichts Unrechtes, 
und bat es jo weit gebracht, daß auch die Unterdrüdten beinahe 
glauben, jo müßte es fein. So war ed auh mit dem Ritter de3 
Mittelalters, der auf feiner Burg gegen Genofien großmüthig, bieder, 
gaftfrei und ehrlich bi3 zu Gewiffensftrupeln war, die armen Leute 
aber quälte, plagte und niederwarf, wie ein echter Türke. Geiz ift 
eines der hervorftechendften Lafter der Türken, und ihr Sultan fteht 
an der Spiße; Fein Amt ohne Gold und Geſchenke; er verlobt feine 
Schweftern und Töchter an die Großen, die folche aber felten zu ſehen 


befommen, fie aber oder der Sultan erben nad dem Tode ihre Schäße, 


worauf es aud allein abgefehen ift. 

Türkiſcher Despotismus, wie er im ganzen Oriente herrſcht, fpielt 
mit Menjchenleben; Eigenthum und Freiheit find leere Worte, Nir- 
gendswo ijt die Juſtiz ſchneller. Fürft Repnin beflagte fich einft über 
einige Janitſcharen beim Großvezier; diefer machte bloß eine horizon- 
tale Bewegung mit der Hand, und einige Minuten darauf brachte 
man einen Sad, aus welhem dem Fürften fieben Fanitfcharenföpfe 


entgegenrollten. Mit beftochenen Zeugen kann man vor Gericht Alles 
durchſetzen, dem Gelde widerfteht nicht leicht ein Türke, vornehm oder . 


gering, fo wenig al3 der Sinnlichkeit; die Kadis find gar felten, bier 
wie allerwärt3, die mit fünfhundert Piaſter beftochen auf die Seite 


des Unſchuldigen treten und fprechen: „Und du haft Feine Zeugen? : 


Nun, ich habe für dic) Armen fünfhundert hier in diefem Beutel.“ 
Nirgendewo find die Prozeffe kürzer, und in einer Stunde ein halbes 
Dußend entſchieden. Gewöhnlich ift freilich nur ein Theil zufrieden 
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mit dem Kichterfpruche; aber ift es bei der Ewigkeit unferer Prozeſſe 
nicht gerade ebenjo ? 

Türkifcher Despotismus, wenn er auc) tolerant gegen Chriften 
und Juden tft, gibt dennoch den Nechtgläubigen den abgefchlagenen 
Kopf unter den Arm, der Ungläubige aber muß ihn unter den Hintern 
nehmen ; der Ungläubige ift ein Unreiner, ein Nazaräer, ein Hund, ein 
Schwein, und fo hießen einft felbft chriftliche Mächte. Seit die Ruffen 
diefe Nechtgläubigen aber fo tapfer zufammengebeutelt haben, fcheinen 
fie glimpflichere Anfichten zu hegen; die Nationalinfolenz ift etwas 
herabgeſtimmt, und der Franke kann fich öffentlich zeigen, wenn er 
nur dem Hauspatron den Vorrang läßt. Der gemeine Türfe ver- 
achtet offenbar den Chriften mehr als andere Aſiaten, vermuthlich 
wegen der häufigen Kriege und Siege und ans Nachbarſchaft; nir- 
gendswo zeigt fich dieje lächerliche Verachtung plumper, al3 unter den 
Türken und Muhamedanern in Afrika. Er, der mit der größten Kiebe 
Tauben, Hunde und Katzeu, die herrenlos herunfchwärmen, wie ge- 
wiffe Geierarten, und einen das Brod oder Fleiſch aus der Hand 
wegftehlen, füttert (und zwar mit Lungen und Lebern und Hammels- 
föpfen, die wir fo gerne eſſen, die Türken aber nicht eſſen dürfen), 
nimmt Anftand, einen Ungläubigen zu füttern, und fich mit ihm aus 
derfelben Schüffel füttern, machte ihn unrein. Wehe dem Franken, 
der ein folches Thier tödtet! Schweine und Hafen find ihnen nicht 
unreiner al3 der Gtaur! 

Wehe dem Zranfen, wenn er fi in gelben PBantoffeln oder gar 
in grünen Turbane bliden lafjen wollte, den nur die Nachkommen 
Mahomeds tragen dürfen, die eigentlichen Emire, die den Adel der 
Mohamedaner machen, und daher auh nur mit Entehrung geftraft 
werden, und mit der fchimpflichiten, folglich furchtbarften Strafe, mit 
Staub auf ihre Häupter. Ich weiß nicht, ob das Vorrecht des Mufti 
und anderer befonders begünftigten Familien noch befteht, vermöge 
defien fie nicht durch die Schnur hingerichtet, fondern nur in einem 
Mörfer zerftoßen werben. 

Selbit den Berfer haft der Türke, weil er grüne Sandaleı trägt; 
wie er ed mit dem Graſe hält, das doc) auch eine grüne Farbe hat, 
iſt mir unbekaunt. Was indefjen jene Emire oder Sherifs betrifft, fo 
bat man doch Beifpiele, daß der Paſchah den Turban ihnen ab» 
nehmen (fie felbft hielten ihren grünen Turban längft auf den Rüden, 
wenn fie Wein trinfen wollten) und ihnen fodann die Baſtonnade geben 
ließ, wie unfere Bauern landesfürftlichen Bedienten und Soldaten, 
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nachdem fie ihnen zuvor die Livrde ausgezogen hatten. Die Türken 
jagen fogar jprüchmwörtlid von einem dummen Menſchen: „Er ift ge» 
wiß aus dem Gefchlechte der Emire!“ Tout comme chez nous!! 

Der Türke vereint in feinem Charakter die Seelengröße des Ara- 
berd, den Schmuß des Thracierd, die Tapferkeit des Scythen, die 
Lift des Griechen und die ganze MWeichlichfeit des Orients, Geine 
rohe Barbarei liegt nicht ſowohl in feinem Gemüthe, in feiner deg- 
potiſchen Verfaflung und albernen Religion, als vielmehr in feiner 
Schrift und Sprade, wie beim Chinefen. Die türfifche Sprade ift 
ein ſonderbares Gemifh von türfifchen, arabifchen und perfifchen 
Wörtern, und Türken felbft lernen fie fo wenig gauz aus; ala Chi- 
nefen die ihrige. Wie ſchwer wird fie erft dem Franken, beim Mangel 
an Hülfsmitteln, bei dem eruften Schweigen de3 Türken, der wenig 
umgänglich iſt, und bei der Einſchließung der Weiber, die anderwärts 
dem Ausländer eine fremde Sprache ſo ſehr erleichtern! Selbſt die 
lange ſchwere Kleidung macht den Türken zu einem Automaten, der 
kaum Zunge, Hand und Fuß bewegen mag, während ſchon die leich⸗ 
tere perſiſche, die Mitte zwiſchen jener und der beſchränkteren europät- 
Schen, Alles leichter und munterer macht. 

Es iſt Schade, denn diefe Türken haben denn doch bei dem 
tiefften Aberglauben und aller Unfultur viel geraden praftifchen Ver 
ftand, daher fie fich auch leicht in Alles, und felbft in die höchſten 
Würden zu finden wiſſen. Sie haben ſelbſt Gemüthlichkeit, und wenn 
ſie auch keinen Sinn für Kunſt haben, doch ſehr viel Sinn für Natur, 
für ſchöne Gegenden (und müſſen ſie dieſe nicht haben zu Stambui 
und in der Nähe der göttlichen Prinzeninſeln im Marmorſee?), für 
Vögel und Blumen; für einen ſchönen Baum forgen fie wie Geßners 
Schäfer, bauen einen Chiosk darunter, leiten Waſſer an feine Wurzeln 
und figen im feinem Schatten. Selbſt gegen den Sklaven ift der . 
Türke humaner als mancher Vornehme unter uns gegen feine Be— 
dienten; dafür feßt ſich auch der freigewordene Sklave nie nieder vor 
feinem ehemaligen Herrn, und weun er auch mehr geworden fein follte 
als fein alter Herr. Der Koran in feiner Reinheit it gar nicht 
übel; die Türken, wie fie d'Ohſſon anfieht, noch weniger; ein Genie 
wie Soliman mit einen Großvezier wie Kiuperli und einem nur halb 
vernünftigen Mufti im Bunde, was könnte nicht aus dem Reiche 
werden? Die Türken fprechen mit aftatifchem Schwulfte und in 
Bildern, umd find doch nichts weniger als Großfprecher und ihre 
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Worte find wahrer, als die einfachen Worte abendländifcher Wind- 
beutel. 

Anatoli (i. e. Morgenland), oder die afiatifche Türkei zum Gegen- 
fa von Rumili (römifch), oder die europäifche, ift unendlich bedeuten- 
ber al3 diefe und follte eigentlich der Tummelplatz der Kinder Muha— 
meds fein, wie jeder Abendländer, Levantehäudler ausgenommen, 
wünfchen muß. Hier auf diefem herrlichen, im Alterthum hochblühen- 
den Boden, ber nun halb unbebaut daliegt neben den großen Trüm— 
mern vergangener Herrlichkeit, hier, wo die Natur Alles thut und die 
Menschheit Alles dagegen, hier tummeln fich unter Oberherrlichkeit der 
Osmanli Griechen und Armenier, Juden und Franken, herumziehende 
Turfomanen, Jeziden und Kurden herum, zu denen noch Shrier, Be- 
duinen, Araber, Drufen und Maroniten, welche Chriften find, hinzu— 
kommen, alle mehr oder weniger frei und fogar gefürchtet von den 
Türken, ihren Obern, die Völker am Kaukaſus nicht zu vergefien, 
Intereſſanter als alle diefe Halbmenjchen find dem Reifenden vie 
Ruinen von Ninive und Babylon, Baalbek und Bagdad, vor Allem 
aber Jeruſalem, bei deſſen Anblid wohl der Denker das evnftefte aller 
Geſichter macht. 

Die Armenier ſind im Morgenlande, was die Juden im Abend— 
lande ſind. Ihr Geiz und ihre Verſchlagenheit iſt in der Levante 
Sprüchwort geworden, und kein Jude iſt im Stande, einen Armenier 
zu überliſten. Sie ſind die vornehmſten Agenten und Wechsler des 
Orients, und reicher als alle Griechen, Juden und Franken in der 
Levante zuſammengenommen. Was die Armenier im weſtlichen, ſind 
die Bucharen im nordöſtlichen und die Baniauen im ſüdlichen Aſien; 
Klima und Boden machen die übrigen zu Nomaden, wie die Wälder 
von Nordamerika die dortigen Wilden zu Jägern, nächſt dem Despotis— 
mus, der ihnen wenig Luſt machen kann, ſich ſeßhaft zu machen. In 
ihren Wüſteneien müſſen fie wohl ein herumftreifendes Leben führen 
auf ihren Kameelen und leichten Pferden. Sie find Räuber, jagt 
man, aber diefe Hirtenvölfer find dennoch menjchlich, emipfindend und 
fo mäßig, daß viele mit 6 bis 7 Datteln in Butter getunft, mit ein 
bischen Mil und einer Handvoll Mehl oder Reiß täglich leben, wäh- 
rend die Fägervölfer des amerikanischen Nordens unempfindlich und 
gefräßig, wild und Menichenfreffer find, Der Fremdling war und 
ift leider allerwärtS angefeindet unter ungebildeten Nationen, der 
Wilde hier aber wird fein Gaftfreund, fobald er Salz und Brod mit 
ihm gegeſſen oder feinen Schuß mittelft gehörigen Tribut3 gefucht 
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hat. Unfere Zollhänfer gehen bloß mit etwas mehr Methode zu 
Werke. 

Die fchönen Bergvölfer des Kaufafus zwifchen dem ſchwarzen 
und Kafpifchen Meer am Kur und Kuban auf ſechstauſend Quadrat- 
meilen nomadifiren theild unabhängig, theild unter türkischer, ruſſi— 
fcher und perfifcher Abhängigkeit und find meift muhamedaniſche Ta- 
taren, roh und ftreitbar, oder räuberifche, muhamedanifche Ticherfeffen, 
in ewigen Fehden und unter dem Drud ihrer Murfen) Großen lebend, 
unter welchen auch der gerichtliche Zweifanıpf noch ftattfindet. Bier 
in diefen Gegenden des Kaukaſus ift nicht gut reifen; aber gegen ein 
kleines Gefchenf reist ein Tatar als Conaf (Bruder) mit, und dann 
ift man fo ficher, wie unter der civilifirteften Nation. 

Diefer Erdwinkel ift der fchönfte Theil des fchönen Aftens, wo 
die Natur Alles für den Menfchen that und wahre Baradiefe hin— 
pflanzte, und der Menſch doch alle dieſe Paradieſe ſtört. Du Gardin 
fpricht begeiftert von diefen Gegenden und von den ſchönen Georgie- 
rinnen. Es gleicht einem Wunder, daß diefe Gegenden nicht noch 
entvölferter find, da man feit vielen Jahrhunderten die Harems mit 
georgischen und cirfaflifchen Schönen bevölferte und alle großen und 
Heinen Höfe mit Leibwachen und Milizen, mit Deys, Beys, Paſchas 
und Mameluden von dort. Georgien hat feinen Namen vom Ritter 
St. Görgen, und der Prinz Heraklius, der zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts alle Zeitungen mit feinen Thaten füllte, machte dem 
Patron alle Ehre. 

Sp fieht e8 im türkifchen Staate aus. Fit je ein Verfchwender, 
den weile Geſetze für unfähig erklären, fein Vermögen ferner zu ver: 
walten, unverantwortlicher damit umgegangen als die Türken mit den 
ſchönſten und fruchtbarften Ländern der Erde? und bat je ein Ber- 
ſchwender handgreiflichere und längere Beweife von feiner Unfähigkeit, 
felbft zu Schalten umd zu walten, gegeben, al3 jene Barbaren? Sollte 
man e3 für möglich halten, daß in diefen gejegneten Gegenden beim 
geringften Mißwachſe oder bei Heufchredenplage Hungersnoth eintritt, 
die Tauſende hinrafft, weil die armen, von türkiſchen Obern und um- 
herftreifenden Räubern ftet3 geplagten Bewohner nicht viel mehr Feld 
bauen, al3 fie zu ihrer höchften Nothdurſt brauchen, und felbft Bäume 
nicht nachpflanzen, weil fie dadurch in Verdacht des Wohlftandes und 
in Gefahr von Prügeln kommen? Türfifcher Despotismug, dem nichts 
an einer Million von Menfchenleben liegt, ift Schuld, daß man der 
Veit nicht entgegenarbeitet, was fo leicht gejchehen Fönnte, neben dem 
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ihönen, thatlofen Glauben an bie Prädeftination. Kein Türke ſtirbt 
eher, als big feine Stunde gefommen ift — ift eine der verfluchteften 
Folgerungen der Fatumölehre. Ellmukaddas! Es ift Verhängnif. 

Die Türken, felbft wenn wir fie von ihrer Lichtfeite betrachten, 
gehören wenigftens nicht zur enropäifchen Völferfamilie, und das ganze 
politifche Syftem Europen3 würde fich ganz anders geftalten, wenn 
dieje eingeſchwärzten afiatifchen Säfte hinausgewieſen würden jenjeit3 
des Schwarzen Meeres, woher fie gefommen find. Die Revolution hat 
in Europa Alles unter einander geftürzt, felbft viel Gutes; die Türkei 
allein blieb unberührt; die Türkei, die die herrlichiten Ränder der 
alten Welt in Wüfteneien verwandelt, Griechen und Negypter in die 
tiefite Unwiſſenheit geftürzt hat und Europa alljährlich mit der fürch— 
terlichften aller Plagen, mit der Pet bedroht. Wer hoffte nicht, daß 
diefe neue Ordnung der Dinge Sich fchließen werde mit diefem Akt 
der politifchen Gerechtigkeit? Aber, es ging damit, wie mit den Naub- 
ftaaten an der Nordfüfte von Afrika. 

Die Sache mögen fich freilih Manche leichter vorftellen als fie ift; 
der Staat iſt nicht ſo ſchwach, als man glaubt, das Volk Leicht zu 
fanatifiren und vielleicht nicht viel mehr gedrüdt ald in manchen 
Staaten von hoher Kultur, wenigftend fühlt e3 feine Sklaverei nicht 
mit den Gefühlen eines Europäers; aber wir fehen doch, daß fich die 
Barbaren kaum mehr ihrer einheimifchen Feinde erwehren Fünnen, des 
Paswan Oglou der Servier und Wechabiten. Die Paſchas thun, mas 
fie wollen, und die vorgehabte Europärfirung der Janitſcharen Foftete 
GSelim den Thron. Der trefflihe Großvezier Muftapha Bairaktar, 
gegen den die Janitſcharen anrüdten, und der fich zuleßt ganz allein 
noch gegen fie vertheidigte, fprengte ſich ſammt feinen Feinden in die 
Luft. Dies gefchah 1808. Die Finanzen find zerrüttet, die Armee 
ohne Disciplin und enropäifche Kriegskunſt, neo armorum copia nee 
impetuositas facit militem, ! fagt Vegetiug; die Furcht vor Rußland 
und Defterreich ift groß, und fchon allein der allgemein verbreitete 
Slaube, daß fie am längften in Europa gehaust haben, müßte pani- 
Ihen Schreden erzeugen und das Neich ftürzen; aber die franzöfifche 
und engliihe Handelswelt liebt die Levante. 

Oder glaubt man vielleicht, der Revolutionskrieg, wo Türken nicht 
bloß gegen Franzofen und Britten, fondern felbft in Gemeinfchaft mit 
ihrem Erbfeinde, den Rufen, gefochten haben, werde einen Samen 
zurüdlaffen, der anderwärts Früchte brächte, alfo auch bei einer Nation 
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Früchte zur Reife bringen könnte, die nicht ohne Fähigkeit ift, und 
die ihre herrliche Lage zwiſchen drei Erdtheilen in den glüdlichfteu 
und ſchönſten Gegenden zu einem hohen Rang unter den Nationen 
erheben könnte, der fie für immer gegen Berjagung nad Aſien ſchützte, 
jo kennt man den Geift der Osmanen wenig. Nie werden fie euro— 
päifhe Kultur annehmen, denn fie halten fich für weifer, demu alle 
Franfen. 

Sie gehören nah Alien, wie fie leben und weben, wohin auch 
bereit3 reiche und fromme, aber todte Moslem fich bringen laſſen, da- 
mit ihre Aiche nicht von Chriftenhänden entheiligt werde, die doch 
früher ober fpäter, nach der fortherrfchenden Tradition, ihr Land er- 
obern werben. Faxit Deus! ! Könnten wir ihnen doch noch alle, wie 
wir leben, wenn fie mit Sad und Pack nah Scutari überfchiffen, ein 
herzliches Salemalek nachrufen! 


VII. 
Araber. — Perſer. — Hindus. 


Arabien iſt das einzige große Land in Aſien, von etwa fünf- 
zigtaufend Quadratmeilen, welches niemal3 von fremden Eroberern 
bezwungen wurde; aber die Araber, etwa zwölf Millionen, eroberten 
mehr Länder in Afien, Afrifa und Europa, als andere erobernde Völ- 
fer mit den Schwert und im Dienft ihrer Religion, und noch jeßt 
find fie frei unter ihren Oberhäuptern; die Oberherrlichkeit der Pforte 
hat wenig zu bedeuten. Bedeutender aber ift der Haß zwiſchen beiden 
Völkern. Türken und Araber haffen fich unter einander weit mehr 
als fie Chriften hafjen. Die Beduinen, Kinder der Wüſte, nomadi— 
firen im ihren Wüften unter Zelten und Hütten, wie zu ben Zeiten 
Abrahans, und find Jäger, Hirten und Räuber. Einige find bloße 
Biehhirten und kommen in die Städte; andere treiben Aderbau, Haud- 
werfe und Künfte und leben in Dörfern und Städten. Diefe legteren, 
die man Mohren nennt, haben einige Kultur und Schulen, und ihre 
Religion liegt im Koran, daher ift in den Morgenländern und überall, 

I Gott gebe e8, 


61 


wo man dem Koran Huldigt, die arabifche Sprache die Religions- 
und gelehrte Sprache, wie bei uns einft die lateinische. Unter ihnen 
leben Juden, Armenier, Osmanen und Banianen, die mit den Pro— 
dukten des Landes, mit Kaffee und Specereien, Rauchwerfen und 
Balfam, Banmmolle und Perlen, Kameelen und Pferden handeln — 
zu Mecca und Medina, Maskat und Dfidda. 

Der Araber war einft reich, fo lange der indische Handel über 
Aegypten und durch Arabien ging; mit dem veränderten Handelswege 
verarmte Arabien wie Venedig, Augsburg und Nürnberg; ihr Pacto— 
[us fließt nur noch in den heiligen Städten Medina und Mecca, wo— 
bin fromme Gläubige pilgern, und die Emirs ranzionniren die Rara- 
wanen, mie unfere Ritter des Mittelalter3 Kaufleute und Juden, 
Schlimmer aber als fie ift der giftige Samum, wenn man nicht plöß- 
ih vor feinem Hauch ſich zur Erde niederwirft. 

Der Araber mit feinem KRameele, das er das Schiff der Wüſte 
nennt, ift im Aften allein ein freier Menſch unter feinen erblichen 
Scheiks (Seigneurs), deren Gewalt fehr beichränft, deren Zahl aber 
vielleicht jo anſehnlich ift, al3 einft die der Souveräne Deutfchlands. 
Sie leben unter einander in ewigen Fehden, gerade wie es bei ung 
Deutfchen ungefähr im Mittelalter war, und daher rührt vielleicht der 
lebhafte Wit, der fih in den Mährchen der Taufend und Eine Nacht 
jo ſchön ausspricht, die unter und nicht nach Verdienft gewürdigt find, 
Die ehemalige Kultur des Araber ift verfallen; aber noch erzählen 
fie fich diefe Mährchen unter ihren Zelten. Wenn fie am Feuer ge: 
lagert find, Pferd und Kameel verjorgt und das mäßige Mahl ein- 
genommen tft, findet fich immer einer, der, wenn die Pfeife angefteckt 
ift, beginnt: „E3 war einmal;” fie hören ihm aufmerkſam zu und 
rufen dann Macha allah ! herrlich, trefflih! Es war einmal eine Zeit, 
wo fie Rollen fpielten, die ihre Gefchichte intereffanter machte als die 
der griechischen Kaifer; alle diefe Kaifer, von Conftantin an bis auf 
den leßten, find nicht werth, einem Harım al Raſchid und Saladiu 
die Schuhriemen aufzulöfen. 

Der Araber ift der Schreden der KReifenden in der Wüfte: er 
plündert, aber mordet doch nicht, wie die Kurden und Turkomanen; 
unter feinem Gezelte ift er der gaftfreifte höflichite Menſch, gerecht 
und großmäthig, ganz nach der Sitte feines Ahnherrn Abrahamsg, 
ganz wie ihn und unfere heiligen Bücher, Herodot und Diodor fchil- 
dern, Die Araber übertreffen alle Morgenländer an Tapferkeit, Frei— 
heitäliebe und Milde des Charakters. Ihre Eroberungen unter Ma- 
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homed und deifen Nachfolgern waren nie fo blutig und zerftörend als 
die der Perfer, Tataren und Türken, und die eroberten Länder blühten 
auf unter ihrer Herrichaft;z Spanien war nie glüdlicder. Und mo 
zeigt der gemeine Europäer in Religionsfachen den gefunden Menfchen- 
verstand, den jener Araber zeigte: „Mahomed befiehlt Abwafchungen, 
und wir haben fein Waffer; wir follen Almojen geben, und haben 
nicht3; wir follen am Ramadan faften, falten wir nicht das ganze Fahr ? 
und warum nad Mecca wallfahrten? iſt Gott nicht überall ?” So 
haben unjere Kinder Iſrael nie ratfonnirt. Volney's Araber hörten 
ruhig über den Glauben der Franken ſprechen, und fagten dann eben 
fo ruhig: „Gott ift gerecht, Er wird Alles wägen in feiner Wage!“ 
— Mären die arabifhen Handſchriften fo bearbeitet, wie unfere grie- 
chifchen und römischen, Araber ftänden Griechen und Römern zur 
Seite und oft über ihnen, wie ihr Mocca allen andern Kaffees 
vorgeht. 

Der feine, dürre, verbrannte, higige Araber in feinen im Ganzen 
unfruchtbaren Baterlande, in feinen Gebirgen und Saudmwüfter, mo 
zwar treffliche Gewürze und Wohlgerüche, der herrliche Moccafaffee, 
die beiten Pferde und Kameele gedeihen, aber auch Heufchreden und 
der giftige Samum müthen, bleibt ftetS der beite der Morgenländer; 
die Franzoſen fcheinen Unrecht zu haben, von einem harten Menſchen 
oder PBreller zu fagen: c'est un Arabe;! wenn man aber wieder 
Irwin liest, fo ruft man voild un Arabe! und verliert alle Luft 
nach den Morgenländern. Alles um ihn ber ift Einöde, Alles in 
Schwädhe und Unfultur verfunfen. Wie, wenn ein zweiter Mahomed 
diefe Menjchen vereinte und begeifterte ? Sie würden wieder das fein, 
was fie vor elf Fahrhunderten waren zum Glüd des Orients — unend- 
lich beffer al3 die Türken. Die Wahabiten fcheinen auf diefem Wege 
zu fein. 

Der Araber ift der Spanier des Orients, der Perjer der wahre 
Franzoſe oder Jtaliener; Japaner könnte man mit Britten vergleichen, 
und den duldenden Hindu mit dem Deutichen. Was ich aus dem ab- 
geſchmackten Chineſen machen ſoll, weiß ich nicht, und bie nordafiati- 
fhen Nomaden find Feine Nationen; die Malayen könnten für Neu- 
griechen gelten. 

Berfien oder ran, das einft eine fo große Rolle jpielte, zählt 
auf feinem fruchtbaren Boden von fünfzigtaufend Quadratmeilen Faum 
zwanzig Millionen Menſchen — das herrliche Land, das den Föftlichen 

1 Das ift ein Araber. 
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Schiraswein hervorbringt; aber feit der Herrjchaft der Sophi ſchwamm 
es ewig im Blute feiner eigenen Kinder, und Usbeken und Türken 
liegen ihm felten Ruhe. Unter dem turfomanifchen Emporkömmling, 
dem Ungeheuer Shah Nadir, verlor Perfien die Hälfte feiner Be— 
völferung, denn die Hauptdenfmäler, die er hinterließ, waren Unglüd- 
liche, die der Wütherich der Augen beraubt hatte, und Pyramiden ge» 
füllt mit Todtenfchädeln. Seit der Ermordung des Eſel- und Kameel— 
treiber8, der fich zum Feldherrn und Kaiſer emporzufchiwingen wußte, 
Perſien durch glänzende Eroberungen erweiterte, aber im Innern defto 
unglüdlicher machte wie der Schach Nadir auf St. Helena Frankreich, 
it Berfiend Thron die Beute der ftärkeren Faktion, und Zwietracht 
und Bürgerkrieg in allen Provinzen. Die Schachs von Iſpahan oder 
Weftperfien, das Rußland befchnitten hat, Teheran, Farfiftan und 
Dftperfien und das Reich der Afghanen, Kandahar, Rabul zc., die alle 
wieder Heinere Schachs als Bafallen zählen, Teben in ſtetem Streite 
unter fich, und mit den Türken und Rufen. Die Verfer, noch jett 
die beiten aftatifchen Krieger und Reiter, brauchten wieder einen Groß- 
ſchach, wie Abbas der Große. Gejchäftsmänner und Gelehrte tragen 
ftatt de8 Degens ein Dintenfaß am Gürtel; ift das nicht Schöner als 
unjere Eivildegen? Die Mütze von ſchwarzem Schaffell ift National- 
coſtüm, und das enge Unterkfeid, dabei im Gürtel ein Dolch, langes 
Oberkleid und PBantoffeln, weite Bantalons, 

Die heutigen Perſer find von dem alten Urvolf der PBerfer, das 
nur noch im wenig armen Guebern oder Feueranbetern befteht, fo 
verichieden, al3 die Germanen des Tacitus von den Dentjchen des 
deutihen Bundes; nur den Skavengeift, der fih für den Despotig- 
mus ſchickt, Haben fie beibehalten. — Die Perfer find ungeheure 
Schmaucer. Der Reihe ruft den ganzen Tag nah dem Kallion 
(prächtige Pfeife); der Gaft verfichert den Gaftgeber, daß er ebenſo 
roth wie fein Apfel, ebenfo glänzend wie die Sonne und ebenfo 
freundlich al$ der Mond jei, und empfiehlt fi) mit dem Wunfche, daß 
im Garten feines Schickſals ftetS die Rojen des Glüdes blühen mögen; 
der Wirth dankt, befichlt Taut ſchönes Wetter, ſeufzt, daß er jett fo 
unglüdlich wäre, da feine Ohren fich an dem Nachtigallengefang des 
Abgehers geweidet hätten und greift nach feinem Kallion. Sie find 
Anhänger des Alt, und immigft überzeugt, daß die Omejjaden ewig 
verdammt werden, weil fie beint Gebete die Hände Freuzweife auf die 
Bruft legen, ftatt fie herabhaugen zu laſſen. Sie find ziemlich into- 
Ierant und werden nicht leicht mit einem, der nicht von ihrer Re— 
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Yigion ift, effen oder trinken, felbit nicht mit Türken, denn alle find 
unrein. Dieſe Religionsvorurtheile neben den Despotismus und der 
Sinnlichkeit hindern fie, das zu werden, was fie bei ihren vorzüglichen 
Geiftesgaben vor andern Morgenländern fein Fünnten, und was ihre 
Wißbegierde follte erwarten laſſen. Noch heute bejtreuen fie die Gräber 
ihrer längft verftorbenen Dichter Sadi und Hafız mit Blumen, fingen 
allerwärt3 deren Lieder und fchlagen fie al3 Orakel auf, und erflären 
fie, wie wir fonft die Bibel erklärt haben. Aber ihre Weijen oder 
Soft find dumme Aſtrologen, und ihre Derwifche unfere Teibhaften 
Bettelmönde. Die Perfer find im Ganzen fo weit zurüd als andere 
Morgenländer; aber die Geſandtſchaften von Teheran nad Paris und 
umgefehrt beweifen, daß bier große Veränderungen vorgegangen find, 
mehr als in Sina. Teheran, font ein Dorf, ift jet eine Reſidenz; 
Sfpahan liegt verlafjen, und Dlearius und QTavernier, jelbft Chardin, 
Otter und Forfter find veraltet. 

Die Berfer lieben vorzugsweiſe die Kleiderpracht, reiche Goldftoffe, 
Perlen nnd Edelfteine und jhöne Waffen — mander Turban koſtet 
hundert Thaler, aljo weit mehr al die Wiener Goldhäubhen — und 
fcheinen unter allen Morgenländern allein die Mode zu kennen. Gie 
Heiden fi dunkler als andere Orientalen, braun, dunkelgrün, dunkel— 
blau 2c.; gegen das Rothe haben fie Abneigung. Ihre Lebhaftigfeit 
und Gefchwäßigfeit macht den vollfommenften Kontraft mit den britti- 
ſchen Lakonismen der Türfen, die fie weniger fürchten als die Ruſſen. 
Ein Nationalzug tft auch die Leichtigkeit, mit der fie fremde Sitten 
annehmen, und hätten fie jo viel Umgang mit Abendländern gehabt 
als die Türken, fie mwetteiferten längft mit und. Der Türfe verachtet 
den Franken, der Perfer erkennt fein Uebergewicht. Defto mäßiger 
find fie dafür wieder im Eſſen und Trinken; ein Pillau, Fühlendes 
Obſt und Waffer, Kaffee und Tabaf, und damit iſt's abgethan. Ein 
fchöner fchwarzer, oft bloß ſchwarzgefärbter Bart ift die höchſte Schön- 
heit der Männer; die höchſte der Weiber ſchwarze Augen und fchwarze 
zufammenlaufende Augenbrauen. Die Berfer find unftreitig die ge- 
felligften und wißigiten aller Orientalen, und daher auch die Weiber 
freier als anderwärts; fie find die höflichften, angenehmften Gefell- 
fchafter, und deßhalb reist es ſich unter diejen artigen Franzoſen des 
Morgenlandes weit angenehmer, als an andern Orten, fo falfch, hab- 
füchtig, unzuverläffig, leichtfinnig, leidenschaftlich und finnlich fie auch 
immerhin fein mögen, woran vielleicht die Georgierinnen und Cir- 
caffterinnen fchuld find. Perſien nähert ſich am meiften dem europäi- 


fhen Staatenfyjtem; es ift ein ftändiger ruſſiſcher Gefandter da, und 
auch meist brittifche und franzöfifche, geftügt auf Rußland, könnte es 
leicht dem brittifchen Oftindien gefährlich werden, zumal wenn die ver— 
jagten Türken die Perjer einmal rüdwärts drüden. Das Antilopen- 
auge drüdt ganz das fattfchwarze Feuerauge der Perferinnen aus, wie 
man ed auch in Italien findet, und den Strauß nennen fie Rameel- 
vogel. Die Kriege mit den Auffen Iehrten die Perfer unſere beffere 
Kriegskunft kennen, aber ihr Geftändniß: „Wie rühmlich würden die 
Perfer Fechten, wenn es nur nicht geftorben fein müßte,“ berechtigt 
nicht zu großen Erwartungen. Sie fpotten, daß unfer Iſſa! Lamm 
Gottes heiße, und finden den Namen ihres Alt Schöner: Löwe Gottes, 
Der Löwe thut nie einem Schiiten (Anhänger Ali’) etwas zu leide, 
aber trifft er einen Sunniten (Anhänger Omars), fo frißt er ihn; 
auf ein Ya Ali zieht er fich ehrerbietig zurüd, anf ein Ya Omar hat 
man ihn am Halfe. Sie find große Complimentenmacer und fagen 
dem Fremden: Perfien ift ein Paradies, feit Sie da find, Perfien ift 
nicht werth, daß Sie es als Geſchenk annehmen. Ein perfifcher Großer 
glaubte den neuangekommenen franzöfifchen Gefandten um Verzeihung 
bitten zu müſſen, daß er gerade in Perfien fo fchlechtes Wetter an- 
treffe. Den Berfern fehlt e8 fo wenig als den Franzofen an wißi- 
gen und beißenden Neparties. Deiheki ftellte feine Kinder dem be— 
rühmten Dſchami vor: „Gehören diefe Miftkäfer Ihnen?” — „a, 
Ihr guter Geruch zieht und an Siel“ und daher ift perfiich, wie bei 
und franzöfifh, die Sprache der feineren Welt auch außer Perfien, 
BPerfien dürfte durch feine Berührung mit Rußland wohl der erfte 
aſiatiſche Staat fein, der fich den allgemeinen Staatsverhältniffen an- 
ihlöße, und insbefondere dem Kaufmannzftaate der Britten in Oftin- 
dien. Der perfiiche Wein ift trefflich, e8 ift aber auch Original» 
wein von Noah gepflanzt, als er auf dem Ararat mit feiner Arche 
ftranbete. 

Hindoftan ift für Europa unftreitig das merfwürdigfte Land 
Aliens, nicht durch Eroberungen und blutige Revolutionen nach Außen, 
fondern durch die Eigenthümtlichkeiten des Klima's, Bodens und der 
Bewohner und de3 Einfluffes, den es feit undenklichen Zeiten auf 
Aſien und felbft Afrifa und Europa gehabt hat, und feit drei Jahr— 
hunderten mehr als jemals. Oftindien nimmt uns unfer Geld. Plinius 
jagt (H. N. XVII. 23.), daß jährlich aus dem römischen Reich fünfzig 
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Millionen Sefterzien nach Judien gingen = 3,750,000 Gulden, und 
bei uns? Schon die Phönizier ftanden mit Indien in Handelöverbin- 
dung, und wurden fo reich, daß fchon der Prophet Jeſaias (XXI. 8.) 
von Tyrus, der Krone des Landes fagt: „jeine Kaufleute find Fürften 
und feine Krämer die herrlichiten im Lande” und diefe Krone iſt nach 
London gekommen, und London, das Ophyr unferer Salomone, worüber 
unter den Gelehrten Fein Streit ift. London ift unfer Palmyra und 
Alerandria, unfer Baffora, Conftantinopel, Benedig, Liffabon und 
Hoffnungscap. 

Die Hindus find wahrfheinlih das ältefte Wolf der Erde, und 
mit den Perfern, Tataren, Georgiern, Armeniern und Natoliern alle 
von iranifcher Abftammung; felbft die Negypter, wo die Griechen ihre 
Rultur holten, fcheinen indische Koloniften gewejen zu fein, wovon die 
großen Ruinen Thebens, welche die Franzofen unterfuchten, befjere 
Beweife liefern al3 die Pyramiden. Die Natur hat Hindoftan, wie 
Arabien, durch Gebirge, Flüffe, Meer und Wüften Fräftig verfchanzt, 
und doch ift Fein anderes Reich fo oft erobert und unterjocht worden 
als Hindoftan; der fanfte Hindu war ſtets der Spielball der viel- 
artigften Unterdrüder, die alle gleich Alerander, Timur und Nadir 
Schah durch die nordweitlichen Grenzgebirge eindrangen, bis es die 
Bortugiefen zur See verfuchten, und jet gebieten meift Britten mehr 
oder weniger in dem ungeheuren Reiche von hundertundzehn Millionen 
fleißiger und mäßiger Menſchen mit breißigtaufend Britten und etwa 
Hundertdreißigtaufend Seapoys, und herrichen unumjchräuft in Ben- 
galen, Madras, Bombay und Benfulen über wenigftens achtzig Mil- 
lionen Menfchen. 

Vorderindien bi hinauf zum fchneebededten Muftag, zählt wenig- 
ften hundert» bis humdertzwanzig Millionen Menfchen oder Hindus 
vermifcht mit Mongolen, Afghanen, Seifen, Europäern, Perfern, 
Hrabern, Armeniern, Juden und Chinefen. Zum afghanischen oder 
oftperfifchen Staate gehört die Perle Judiens, Kafchemir, dieſes ro- 
mantifche Thal von einigen dreißig Stunden, das uns die berühmten 
Shawls liefert und das Land der Roſen ift, der berühmteften im 
ganzen Morgenlande. Die Rofenzeit ift die Feftzeit der Fröhlichkeit, 
die andern Aſiaten fremd ift; felbft die Türken, Araber und Perſer 
legen da ihren morgenländifchen Ernft bei Seite. Was die Nofen 
dem Morgenländer, fcheinen die Shawls von Kafıhemir den abendlän- 
diſchen Damen zu fein, deren jährlich über achtzigtaufend ausgeführt 
werden, und ungehenre Summen fließen aus Europa nad Baſſora 
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fiir diefen Gegenftand des Luxus, denn es gibt ihrer zu drei- big 
vierhundert Franken. Die Gewürze und MWohlgerüche, der Thee und 
Kaffee Afiens haben uns viel gefoftet; follen uns die Shawls vollends 
zu Grunde rihten? Nach Bernier und Forfter gibt es da fechzehn- 
taufend Stühle für diefe Shawls, deren jeder drei Arbeiter befchäftigt. 
Es gibt Shawl3, die über ein Jahr einen Werkftuhl befchäftigen. 
Gott bewahre uns vor diefen Shawls wenigftens! 

Unabhängig find noch die Staaten der Seiks, das Land Nepal, 
die Staaten der Maratten, Ratjchputten, Golconda mit feinen Dia- 
mantgruben und mehreren Heinen Nairenftaaten in den Gebirgen, die 
von einigen Rajahs regiert werden und in Dunkelheit ruhen. Der 
Staat der Ffriegeriichen Maratten, der größte in Indien von etwa 
achtundzwanzig Millionen, gleicht ungemein der alten deutſchen Reichs— 
verfaflung, fo wie der Staat der Seiks. Sie find abgehärtete Krieger 
und trefflihe Schüßen; ehe fie mit andern Glaubensgenofjen effen, 
itreefen fie ihr Schwert über die Speife, daS Schwert, dem fie ihre 
Unabhängigkeit verdanken und ganz Lahore und Multan bi an die 
Junma. Wenn fie unter fih einig find, können fie Hunderttaufend 
Reiter ins Feld ftellen. Sie haben fih auch frei gemacht von den 
Religionsvorurtheilen der Hindus und beten nur den Unfichtbaren an; 
fie efien Fleiſch, Rindfleiih ausgenommen, vorzüglich Schweine, und 
ihre Leibfarbe ift blau, das von den übrigen Hindus für eine unglüd- 
liche Farbe gehalten wird. 

Wie muß der in Oftindien Iandende Abendländer nicht überrafcht 
werden, wenn er bei dent reinften Azur des Himmel3 und dem dunfel- 
blauen Meere die glänzend weißen Marmorgebäude und Kolonnaden 
erblickt neben den niedrigen Hütten von Bambusrohr, gededt mit den 
Blättern der Sagopalme, deren drei mit ihrem Mark ihren Mann 
Kahr aus Fahr ein zu nähren vermögen, wenn er die in den feinften 
weißen Muffelin von Kopf bis zu den Füßen gehüllten olivenfarbi- 
gen Menfchenfiguren ficht, die ein ſo finnliches, feines Ansehen haben, 
dag man fie durchaus für Weiber halten muß. 

Und erft der Gebildete, der da weiß, daß dieſes Indien die Mut- 
ter der Wiffenfchaften war und fo vieler Künfte der erften Kultur vor 
dreitaufend Jahren wenigftend, wo die heilige Sprade Sanskrit noch 
lebte, deren Anfang fich in die Nacht der Zeiten verliert; Gama ftcht 
vor ihm, die großen Portugiefen Almeida, Albuquerque, Joao de 
Caſtro, und der Dichter Camoens, wenn er auch gleich niht® mehr um 
fich ficht als die Rothröde. Mit ihren feinen Frauenzimmerhändchen 
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machen die Hindus Arbeiten, die ihnen fein Europäer nachmachen 
kann, und das mit den Schlechteften Werkzeugen; fie find jo gewandt, 
daß fie die Finger ihrer Füße fo gut zu gebrauchen willen, als die 
der Hände, Wenn aud Europäer PVerlentaucher fein wollten, jo wür— 
den fie doch ſchwerlich binnen drei bis fehs Minuten, wo man umter 
Waffer fein Tann, fo viele Mufcheln mit aus der Tiefe zu bringen 
wiſſen als diefe Hindus, nachdem fie fi gegen den Hayfiſch haben 
einfegnen laſſen. Diefe Gewohnheit macht fie aber auch zu den ge- 
fährlichften Dieben, und fie haben das Sprühwort: „der größte Dieb 
ift der größte Mann!” Ihre Heinen Diebereien mögen von ihrer 
Sklaverei herrühren, wie wir fie leider wieder finden bei unferen Ge- 
finde, Sie entichuldigen folde mit der Landesſitte: What white man 
forgets that God gives black man! Master forgive, I see master 
knows best!! Aber bleiben nicht ftet3 die Europäer die größten 
Diebe? 

Die natürlichften und ungezierteften, friedlichiten und harmloſeſten 
Afiaten find umftreitig dieſe Kinder Brama’s, wenn nur ihre Kaften, 
deren man in die achtzig zählt, ihre Verachtung der Parias (wahr⸗ 
ſcheinlich die eigentlichen Eingeborenen), ihre Religionsvorurtheile und 
die Verbrennung der Wittwen ꝛc. nicht wären. Europäer würden 
hinzuſetzen, wenn nur bie abfcheuliche Hitze, die Mosquitos, welche vor- 
zügliche Liebhaberei am frifchen europäifchen Blute, wie Schlangen 
und Tiger an indifchen Weibern zu finden fcheinen, und die fchwarzen 
Ameiſen und Tiger nicht wären. 

ie muß der hier landende Enropäer nicht ftaunen, wenn er die 
Wälder und Bäume gleichfam Iebendig findet, wo Affen allerlei Art 
die ftärferen Zweige zum Theater ihrer Luftiprünge und Poſſierlich— 
feiten machen, während auf den fchwächeren Zweigen ſich Tauſende 
von Vögeln wiegen mit den präctigften Farben. Bon allen Seiten 
vernimmt fein Ohr Melodien und Zwitfchern, und ganze Heerden 
Pfauen werfen den Glanz ihrer prachtvollen Schweifftrahlen zurüd; 
diefe Naturfcene entzückt. Bald aber nöthigt die Glut der Sonne, 
ein Obdach zu fuchen, oder der Regen, der ſtromweiſe herabftürgt, und 
wenn num erft gar Mosquitos ftechen, eine Schlange im Graſe ziſcht, 
oder im nahen Bufche ein Löwe oder Tiger brüllt? , 

Das Hauptgefchäft des hier wohnenden Europäers ift, der Hitze 
abzuwehren, dann den Inſekten und danı den Betrügereien feines 


1 Was ber weiße Mann vergißt, gibt — 
ich ſehe, der weiße Mann weiß ey beten, ott dem ſchwarzen Mann. — Herr, vergit, 
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Heerd von Bebdienten, liftig wie der Teufel. Gar bald ift der Fräf- 
tige Abendländer hier orientalifirt, wie der Portugieſe, der verächt- 
lichfte aller Anfiedler, weil er der ältefte ift; felbft der Britte vergißt 
da feine Ordnung und Pünktlichkeit, wie der Holländer feine Spar— 
ſamkeit und Arbeitfamfeit; wer da gar ftudiren wollte, Tiefe Gefahr, 
verrüdt zu werden. Alle laſſen fi, wie die Hindus von Stande, 
anfleiden und zu Bette bringen, wie Kinder, waschen, und auf Pa— 
lanquins berumtragen, wie Todte auf der Bahre. Der Generalgon- 
verneur Haſtings Hatte hundertfünfzig Elephanten und vierhundert 
Rameele, und die nicht fechtenden Menſchen bei der Armee der einge- 
borenen Fürften betrugen fiebenundfechzigtaufend Mann. 

Die Mongolen leben nur noch in der Gefchichte, und ihr Timur 
oder Tamerlan — Dſchingiskan war noch ein größerer Stürner als 
Napoleon, bis der Großmogul zu Decan vor den Britten die Segel 
ftreihen mußte. Der Britte Haftings fpielte den wahren Großmoguf, 
fowohl durh Macht wie Gewaltthätigfeit, und der Name bat fich 
erhalten im Spottwort Großmogel. 

Der Hindu ift jo einfach wie feine Nahrung: Reis, Früchte und 
Kräuter, Wafler und Milch. Er iſt gekleidet, wenn er ein Stüd 
weiten Muffelin oder Seide um Hüften und Schultern fchlägt; fein 
größter Lurus find Wohlgerüche. Bon Bambusrohr macht er fich 
feine Hütte, oder gar nur von Palmblättern, und einige Töpfe find 
fein Hausgeräthe. Töpfer follten nach Indien gehen, denn da braucht 
man aus Liebe zur Reinlichkeit die Töpfe nie mehr als ein Mal, ob 
man gleich wieder mit den Fingern die Speifen zu fih nimmt und 
dabei das Maul auffperrt fo viel es gehen will, damit die umreinen 
Speiſen nicht die reinen Lippen berühren, Alles ift hier einfach, nur 
die Damen nicht, die neben Fingerringen auch noch Fußringe haben 
müſſen, die flache Hand und Fußfohle roth färben und die Augen» 
brauen jchwarz. 

Feuer zerftört nicht felten ihre Rohrhütten, oder Ueberſchwem— 
mungen ermweihen den Lehm, woraus fie gebaut find; aber für wenig 
Rupien bauen fie ſich neue; Habſeligkeiten haben fie wenig zu verlieren, 
und fo ftehen fie ruhig und gefaßt. Tritt der Ganges aus, fo fteigen 
fie auf daS Dach oder eine Höhe und rauchen da ruhig ihre Pfeife; 
jelbft in den Fluten fortgefehwenmt zu werden, hat für fie nichts 
Schredlices, denn ihr Ganges ift ihnen heilig, wie ihr zum Wald 
anmwachlender Banianenbaum, unter deffen Schatten zehntaufend Men- 
Shen der glühenden Sonnenhitze Troß bieten fünnen. Unter dem 
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heiligen Dunkel diefes Pflanzenriefen unterrichtet der Bramine feine 
Schüler und baut feine Pagoden, der Hindu feine Hütte, Herbergen 
und Grabmäler. 

Noch heute fteht der Hindu da, wo er vor dreitaufend Fahren 
geftanden ift, wie der Sinefe, nur daß fein Sand ehemals blühender 
gewefen ift als jebt. Der Kaftenunterfchied und die großen hier be- 
stehenden Neiche, von denen ſchon die Griechen fprachen, und der 
Auf der indischen Weisheit beweifen das hohe Altertum ihrer Kultur. 
Die Verwandtichaft der alten Aegypter mit den Hindus läßt fich kaum 
bezweifeln, wenn wir die ägpptifchen Kaften, die religiöfe Ehrfurdt 
gegen Kühe, Lotos, Ziwichel und Phallus, ihre Seelenwanderung, 
Anbetung der Flüffe und der Sonne, Abwaihungen und mönchiſche 
Selbtquälerei erwägen. Waren es num die Aegypter oder Die Hin- 
dus, die einander lehrten? Bei der Dunkelheit der Gefchichte iſt es 
natürlicher, für die Hindus zu ftimmen, und ihr ausführliches Ge- 
ſetzbuch in veralteter Sprache, ihre uralten öffentlichen Gebände, 
£oloffaler und bervunderungswürdiger als die Pyramiden, die Höhlen 
von Ellora und die Ruinen zu Salfette ſprechen auch dafür. Sie 
haben aftronomifche Kenutniffe, twie Feine andere Nation des Orients, 
gebrauchen fie aber zur Aftrologie, zum Nativitätftellen und Zaubern. 
Wer hohe Weisheit in den Sandkritbüchern fucht, begeht eine Lächer- 
Yichkeit. Der Hindu ift monogam, wenn ihm gleich die Geſetze mehrere 
Weiber erlauben; er findet fein Glück in Häuslichkeit und verftattet 
feinem Weibe männlichen Umgang, wie fein anderer Morgenländer; 
er liebt Fran und Kinder, die er auf das Sanftefte erzicht. Sein 
zweites Glück macht die Uebung feiner Religion, fo ungereimt fie auch 
fein mag. Sein Ganges oder ein beiliger Teich reinigen Seele und 
Leib zu gleicher Zeit; unter reinem brennenden Himmel, der das Blut 
ur entzündet durch die Adern jagt, muß das Element des Waſſers 
heilig fein, und bei der Mäßigfeit der Hindus ift e8 begreiflich, daß 
ihnen bei Gaftmablen Feine Gläschen mit Gangeswafler lieber find 
als Liqueurd. Wer einem Braminen, der zwar Manches entbehrt, 
aber auch wieder für Manches fich entichädigt, wie unfere mweiland 
Mönche, die doch nie öffentlihe Tempelmädchen hatten, einen Wunſch 
verfagt, verfündigt fih am Brama ſelbſt; wer gar einen todtichlägt, 
muß zwölf Jahre lang pilgern, und alle feine Speife aus dem Schädel 
des Erjchlagenen, den er mit fich zu führen verbunden ift, genießen. 
Was jedoch diefe heiligen Braminen von den Braminen des Abend» 
landes, wie die Najah3 von den unfrigen vortheilhaft unterfcheidet, 
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ift ihre Sanftmuth und Toleranz. „Der Himmel,“ jagen fie, „bat 
viele Thore, und wer rechtichaffen Handelt, erreicht ihn, er komme 
durch welches Thor er wolle.” Ihre Religion ift die Religion der 
Liebe, und ich laſſe mir es nicht nehmen, die erfte Quelle des Ehri- 
ſtenthums. „Die Welt ift nur eine Familie,” fagen fie, „und der 
Feind, der in dein Haus kommt, verdient Aufnahme. Der Baum 
entzieht feinen Schatten felbit nicht dem Holzmacher, und der Mond 
fcheint über Böſe und Gute.” 

Die Hindus haben eine allen Glauben überfteigende Zärtlichkeit 
für Thiere, felbft gegen Ungeziefer umd die ſchädlichſten Raubthiere, 
weniger aber gegen Menfchen, die nicht ihrer Kaſte und ihres Glau- 
benz find. Sie haben Thierfpitäler und felbft Anftalten, wo Arme 
für Bezahlung Läufen und Flöhen einen guten Tag ntachen müffen; 
doch haben -fie auch Herbergen für Reifende, und felbft ihre Bajaderen 
(Tänzerinnen) oder Tempelmädchen find eine folche Humanitätsanftalt, 
die fo fonderbar ift, als ihr Vergnügen an den Tänzen von einem 
halben Dußend abgerichteter Brillenfchlangen, die doch fo giftig find. 
Der einfache Hindu würde wenig brauchen, wären bie Herren Bra- 
minen nicht; aber fo verfchwendet er bei Hochzeiten und Leichenbegäng- 
niffen, in Pagoden und Klofterftiftungen. 

Die Hindus find wehl die harmlofeften aller Sterblichen, aber 
auch die größten Weichlinge, bloß pafliv gut, ohne Theilnahme am 
Wohl und Wehe des Nächften, aus Weisheit hart und graufan und 
habfüchtig; nicht bloß gegen Fremdlinge, was man verzeihen könnte, 
fondern gegen ihr eigenes Volk, ihre eigene Kafte und ihre eigenen 
Blutsverwandten. Einen farnefifchen Herkules würde der Bildhauer 
vergebens fuchen, leicht aber mehr alö eine mediceifche Venus finden, 
Die Hindus find folche furchtfame Weiberweien, daß fie zu Dußen- 
den voll Entjegen fliehen, wenn ein Europäer im Scherze den Gtod 
gegen fie aufhebt. Hingegen geben fie fih freiwillig dem Tode hin 
mit der größten Entjchloffenheit, wenn das Leben in Widerfpruch tritt 
mit ihrem Ehrenpunkt oder Religionsvorurtheil. 

Die Hitze Indiens vertrodnet alle Leidenjchaften, und jo aud 
olfe Energie der Seele, die zu wichtigen Staatörevolutionen oder be- 
peutenden SFortfchritten im Gebiete menſchlicher Kenntniffe erfordert 
wird. Der Hindu ift daher durch fein Klima gutmüthig, ruhig, 
mäßig und fich felbft gleich, wie fein ftet3 veiner Himmel; die Natur 
befriedigt feine Bedürfniffe ohne Mühe, und daher ift er nur verberbt 
and trügerifh da, wo ihn der Despotismus und das böſe Beifpiel 
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bes Fremdlings verführen. Seine Ideen find Bilder, feine Philoſophie 
und Religion mehr geſunder Menſchenverſtand als Spekulation, ſeine 
Sitten und Gewohnheiten eigenſinnig und wunderlich, aber friedlich 
und duldſam. Während der großen Hungersnoth, die drei Millionen 
Hindus wegraffte, was hätten da Europäer gethan? dag Wenigſte 
wäre geweſen, daß fie die Reismagazine unmenſchlicher Britten ge⸗ 
ſtürmt hätten; die Hindus aber legten ſich nieder am Ufer des heiligen 
Ganges und ſtarben ruhig. Sie verabſcheuen alle Europäer, und 
haben ſie ſo Unrecht? Wäre ich in England geboren, Indien hätte 
ich ſehen müſſen, und wahrſcheinlich wäre ein gediegenes Werk über 
Indien, deſſen Name mich ſchon in früher Jugend begeiſterte, der 
Gegenſtand meines gelehrten Ehrgeizes geworden, ein Buch, das wir 
noch heute entbehren. 

Geſegneter noch als Hindoſtan iſt Hinterindien; aber gerade 
hier, wo die Natur alle ihre Schätze zuſammenhäufte, gerade hier iſt 
der Despotismus auf ſeiner äußerſten Höhe. Nirgendswo find Acker— 
bau, Handel und Gewerbe unbedeutender, politiſche, blutige Revo— 
lutionen häufiger, und die Völker und Fürſten unglücklicher, als in 
den Reichen, die zwiſchen Bengalen und Sina liegen. Aus dieſem 
Grunde waren auch hier alle europäiſchen Handelsverfuche und Nieder- 
lajjungen von feiner Dauer, und daher kennen wir Hinterindien Kaum 
an den Küften, aber nur wenig in feinem Innern (Rouberes Siam 
etwa ausgenommen), das wilde Völker, wilde Waldgebirge und milde 
Thiere füllen und Sümpfe. Wahrfcheinlich leben in diefen reichiten 
Gegenden der Erde mehr Elephanten, Büffel, Tiger und andere 
reißende Thiere, als elende, vom Hunger ausgemergelte Menjchen: 
finder. Man muß in Karamanen reifen, um fich gegen diefe Thiere 
zu verwahren, und Fan acht Tage veifen, ohne auf ein Dorf zu 
toßen. 

Hinterindien, das für und noch heute eine Art Feenland ift, 
mag wohl fünfzigtaufend Quadratmeilen und vierzig Millionen Men- 
ichen enthalten und befteht aus den Reichen Aſcham, Birma, Nrracan, 
Siam, Laos, Cambodia, Cochinchina, Tunkin, und der Halbinfel 
Malacca. Bon Aſcham, Timpra und Laos, einem zweiten Kafchemir, 
dem wahren Elephantenland, und von Camboja willen wir fo viel 
als nichts; Siam aber machte einſt viel Redens in Europa, als die 
fiantifche Gefandtfchaft bei Ludwig XIV. erſchien. Die bielverfpre- 
ende Niederlaffung der Franzofen daſelbſt ſank in nichts mit dem 
Fall des finmefifchen Miniſters Conftance, der den ganzen Spuk 
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veranlaßt hatte. Hat der Siamefe für zwei Pfennige Reis für den 
Tag, den er fih in der Schale der Kokosnuß kocht, fo fingt er froh 
und zufrieden wie Hagedorns Seifenfieder; und daher lebt man da 
bequem das ganze Fahr mit einer Cacetin, jo daß der arme Europäer 
beinahe den Siamefen beneiden follte, wenn nur der hohe Despotis- 
mus des Mannes nicht wäre, der unter feinen vielen orientalijchen 
Titeln auch den führt: Großherr des Reiſes! Die Siamefen müffen 
wenigftend ein halbes Jahr arbeiten für ihren Despoten, und den 
ftreitenden Parteien gibt man abführende Pillen; wer die feinigen 
am längften bei ſich behält, ift Sieger. Bei der Unfruchtbarkeit deg 
Gebirgslandes und der geringen Bevölferung wären hunderttaufend 
Talapoinen oder Mönche am eheften zu entbehren. In Siam ſpielen 
die Elephanten des Königs eine große Rolle, geſchmückt mit den 
erſten Würden und Titeln des Reiches; anderwärts ſind es andere 
Thiere, die nicht einmal Elephanten ſind. 

Cochinchina und Tunkin oder das Kaiſerthum Anam von etwa 
achtzehn Millionen ſteht unter ſineſiſchem Einfluß, und die Bewohner 
ſind Sineſen; viele Tauſende bauen ſich ihre Hütten auf dem Waſſer, 
wie in Sina, aber fie find weit zuvorkommender und höflicher gegen 
die Europäer, die von andern Bölkern ald Unheilige betrachtet werden, 
und namentli ihre Damen, wie unfere Seefahrer fehr gut wiſſen. 
Sonnenſchirm und Fächer iſt ein weſentlicher Putz, und vergoldete 
Pantoffeln der höchſte Grad des Luxus. Alles raucht. Die Cochin— 
chineſen haben roth zur Königsfarbe, die in Sina gelb iſt, und ihre 
Vogelneſter ſind ſo geſucht, als ihr wohlriechendes Adlerholz, das 
mit Gold aufgewogen wird. Ein Kopfkiſſen von ſolchem Holz iſt nur 
für Könige und Große. Alle diefe Reiche ſchändet der mwildefte Des- 
potismus; nur das Heine Ponthiamos am Golfe von Siam erfreut 
da3 Herz des Menfchenfreundes, wenn der reifende Philofoph Le 
Roivre feine Farben nicht zu ſchön aufgetragen bat. Der Ginefe 
Kiangtfe ftiftete hier aus fleißigen und dürftigen Landsleuten eine 
Kolonie glüdlicher Menfchen mitten unter den Sklaven und Despoten 
Hinterindiend. Das Reich Nepaul ift die Schweiz Hindoftans unter 
Chinas Oberherrlichfeit. Sie wäre wie gemacht für die entnerpten 
brittifchen Nabobs, die ſich nach oſtindiſcher Erfchlaffung ftärken wollen, 
und läge ihnen näher als die europäische, wohin fie gewöhnlich gehen, 

Die Halbinfel Malacca, die das befte Zinn, viel Pfeffer und 
Elfenbein liefert und wahrfcheinlih Gold hat, denn es war der 
Cherfonnefus der Alten, wird von den merfwürdigen Malayen, 
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etwa einer halben Million, denn die ganze Inſel ift noch mit den 
dichteften Wäldern bededft, bewohnt, welche Mahomedaner und große 
Kaufleute, Schiffer zc., dem Spiel und Hahnengefecht leidenschaftlich 
ergeben find, und die fanftefte Sprache der Welt ſprechen. Sie haben 
fih auf den oftindifchen Inſeln bis nach Auftralien hin ausgebreitet, 
Die Britten haben hier eine eigenthümliche Niederlaffung auf der 
Prinz Walcs-Fnfel oder Pulo Pinang, und die Holländer ihre Feite 
Malacca. Der Holländer, der die Portugiefen verjagte (1641), wurde 
bei feiner Rückkehr zur Belohnung enthauptet, denn er hatte dem 
Mönchen eine Prozeffion erlaubt, uud diefe Sache dazu benüßt, ihre 
großen hohlen Wachskerzen mit Diamanten und Gold zu füllen. Palo 
Pinang, eine der gefündeften Inſeln diefes Klima's, ift der vornehmſte 
Stapelplaß für die Halbinfel, und ein Erfrifchungsort für die China- 
fahrer, mit etwa achtzehntaufend Menfchen aller Nationen. 

Unter allen Völkern des fo herrlichen, aber durchaus verwilderten 
Hinterindiend, die fi durch ihre braungelbe Farbe, breite Gelichter, 
große Ohren und Mäuler, hohe Badenknochen, Heine ſchwarze Augen, 
Heine Stumpfnäschen, jchwarzes glänzendes Haar, ſchwachen Bart 
und ihr ganzes affenartiges Wefen in Geberden, Berwegungen und 
Stellungen als Abkömmlinge der Mongolen beweifen, nur daß fie 
durch Klima und Verfaffung noch feiger, träger und duldender find 
als ihre Väter, zeichnen ſich diefe Malayen aus durch einen Charakter 
von Granfamkeit, Leidenfchaftlichfeit und Sinnlichkeit, der fich kaum 
ans ihrer ehemaligen friegerifchen Feudalverfaſſung erflären läßt. 
Sonderbar ift die religiöfe Schen des Malayen vor dem Krokodil, 
und noch fonderbarer der Grund, womit fie folche rechtfertigen: „die 
Krokodile verjchlingen Menfchen, aber diefe fein Krokodil.“ Die Be- 
nennung Krokodilsſohn ift fo ehrenvoll, al3 bei und Se. Durchlaucht, 
und erjt die Holländer ftellten diefen abichenlichen Gößendienft ab, 
und das Zungfraucnopfer, das alljährlih dem füdlichen Ungehener 
gebracht wurde. Der Malaye jagt, fiſcht, raubt, mordet und Friegt, 
ftet8 bewaffnet, wie unfere Ritter des Mittelalterd. Sie machten 
einft einen blühenden Staat, ehe die Enropäer fie in Trägheit und 
Wildheit ftürzten, und find das zahlreichite und ausgebreitctfte Volt 
Hinterindiend. Sie find jo verihmigt und argliftig in Handel und 
Wandel al3 die Sinefen, und diefe Art Feinheit und Schlaubheit ift 
mit Größe des Geiftes fo unverträglih, al3 mit Adel und Güte des 
Herzend, wovon wir und auch in Deutfchland überzeugen können. 
Das Klima hindert fie nicht, wilde Krieger und Seeräuber zu fein, 
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und mit ihrem Kris oder Dolch, von Opium beraufcht, auf Jeden, der 
ihnen in den Weg Fonımt, wie Tiger binzuftürzen. Für diefe Muf- 
läufer oder durh Opium und Baug beraufchten Wahnfinnigen mit 
vergifteten Dolchen befommt Jeder, der fie niederſchießt, Schußgeld. 
In ganz Indien werden die Blätter des Betelpfefferd mit den Areka— 
nüffen gefaut, um den Magen zu ftärken, die Zähne feft und fchön 
zu erhalten und einen wohlriechenden Athem zu haben; auch hält man 
den rothen Saft, der Mund und Lippen färbt, für eine Zierde, und 
ein Geringer wagt es nicht, einen Vornehmen anzureden, ohne zuvor 
Betel gefaut zu haben. Kinder und Greife, Vornehme und Geringe 
tauen Betel und führen ihn mit fih, und das Erfte, womit man den 
Saft bewillfommt, ift Betel. Ob Betelgebrauch nicht vernünftiger iſt 
als unſer Tabaksgebrauch? 

Unter allen Völkern Hinterindiens aber, ſchon für jetzt und noch 
mehr für die Zukunft, ſcheinen die Birmanen die wichtigſten zu ſein, 
die durch Muth, Arbeitſamkeit, Wißbegierde und Annäherung an 
europäiſche Kultur, wie durch Frohſinn und Freimuth vor allen 
Weichlingen des Orients hervorſtechen. Dieſe Birmanen, deren Staat 
größer als Deutſchland iſt, aus einem Theile Siams, Ava's, Arracca 
und Pegu beſteht und achtzehn Millionen Menſchen zählt, könnten 
ſich leicht zur erſten Nation Aſiens bilden. Ihr Carl der Große iſt 
der Eroberer Alompra, der ſich aus dem Bauernſtande auf den Thron 
Ihwang, Pegu (eſſen letzter König fich todtlachen wollte, als ihm 
die Holländer einft erzählten, fie hätten feine Könige) und Siam ero- 
berte und 1760 ftarb. Sein Sohn und Nachfolger Zekinmedu ſchlug 
mit dreigigtaufend Mann Hunderttaufend feige Chinejen. 

Die Birmanen werden weder durch KRaftenvorurtheile auf erbliche 
Handthierungen befchränft, noch durch Religion oder orientalischen 
Stolz vom Umgange mit Fremden abgehalten, treiben Seehandel und 
fteigen empor zum reichen, aufgeflärten und glüdlichen Volke. Die 
Weiber find möglichft frei, und das Verbot der Fleifchipeifen erftreden 
fie nur auf gezähmte Thiere. Das frugale Voll, von aller Ueppig- 
keit entfernt, fcheiut feinen Ueberfluß bloß auf die goldenen Dächer 
feiner gelb gefleideten Bonzen oder Talapoinen zu verwenden, welche 
die Religion Budda's predigen, fo verbreitet al3 die Religionen Chrifti 
und Mahomeds. Sie haben Eölibat, Mönche und Nonnen, Rofen- 
franz und Progeffionen, Fegfener, Ablaß und Veichte, und der Stif- 
ter Budda iſt von einer Jungfrau geboren. 

Die Birmanen lieben Mufit und Dichtkunſt, und find geborene 
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Mimiker. Bei keinem Fefte dürfen Feuerwerke fehlen, die aber bei 
Tag abgebrannt werden. Die Henza oder Braminengans ift das 
Wappen der Nation, wie bei den Sinefen der Drade oder bei ung 
Adler und Löwen. Die Hoffarbe ift weiß und der Orden der Kette 
befteht aus drei, ſechs, neun bi zwölf Schnüren oder Kettchen, ber 
König aber trägt vierundzwanzig Kettchen. An den Ufern des Fra- 
waddi, mächtig wie der Ganges, kann eine furchtbare Flotte aus den 
Wäldern Pegus, wo der Korkbaum wächst, deſſen Vorderindien nicht 
entbehren kann, entjtehen, und der Hof zu Umerapuru ift für die 
Britten unendlich wichtiger, al3 der von Peking, wenn glei noch 
vor Kurzem der Name diefer Hanptftadt ung jo wenig befannt war, 
al3 der mächtige Jrawaddi. Die Birmanen rüden immer näher dem 
Urvolfe, von den vielleicht wir alle wie unſere ganze Kultur abitanı- 
men, dem fanften duldenden Volke, daS dennoch jo heiter ift, wie fein 
Himmel, mit den Heinen Händchen und überlangen Schenkeln, den 
Hindus, welche ftolze Britten unterjocht haben und drangfaliren, wie 
früher Perſer, Mongolen und Tataren, und wie einjt Gallier und 
Gothen das ſchöne Jtalien, ftatt das in Unwiffenheit und Aberglauben 
tief verfunfene, gutmüthige Volk durch vernünftigere Erziehung auf- 
zuklären und glüdlicher zu machen, 

Mären die Hindus eine Nation und ihre Fürften vereint, fo 
könnten fie troß all ihrer Weichheit durch ihre Menge die Britten 
aus Oftindien jagen, wo fie fo wenig zu thun haben, als die Fran 
zofen in Deutſchland. Gehaßt find fie längft, gedrüdt haben fie längit, 
früh oder fpät muß es dahin fommen, wie fhon Madintofh ahnte. 
Die Birmanen, näher als die Franzofen, find vielleicht beftimmt, die 
armen, fanften, gedrückten Hindus zu rächen; vielleicht fteht ein neuer 
Hyder Ai unter ihnen auf, der den Plan, die verhaßten Ausländer 
mwenigftend wieder in die Schranken des Kaufmanns zurüdzumeifen, 
ansführt, was der erfte Hyder Ali, ein Genie und gerechter Regent, 
nicht ausführen kounte. Der Haß des Pater! ging über auf den 
Sohn, wie von Hamilkar auf Hannibal, aber nicht fein Genie. Zippo 
Saib war nod außerdem Tyrann und Geizhals. Eine Coalition mit 
den Friegerifchen Maratten dürfte hinreichen, und felbit die eigenen 
Kinder der Britten, die Hinducreolen, die fie felbit zu Seapoys erer- 
cirt haben, würden fih das Vergnügen machen, mitzuhelfen. Ein 
neuer Hyder Ali oder Tippo mit ihrem glühenden Haß gegen die Dritten, 
der fich lieber unter den Ruinen Seringapatams begräbt, als fein Un— 
glüd überlebt -- etwas Glüd, und das ftolze England wird zu Holland, 
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Die oftindifhen Inſeln, wozu wir Ceylon, die Gruppe der 
Lake- und Malediveninfeln zählen, deren vielleicht mehr als zwöff- 
tanfend zur Flutzeit oft zur Hälfte vom Meere überfchwenmt und 
von Korallenbänfen umgeben find, die fie am beften gegen Europäer 
fchüßen, bewohnt von einem Miſchmaſch von Hindus, Arabern und 
verunglüdten Europäern unter einem König, deilen Hauptregal die 
berühmten malediviſchen Nüffe find, die der Meeresftrom von den 
Sechellen in dieſes Korallenmeer führt, haben vieleicht zwanzig Mil- 
lionen Bewohner, tributbar den Britten. Die Gruppe der andama- 
nifchen und nikobariſchen Inſeln, vorzüglich aber die vier großen 
Sundainfeln, Sumatra, Java, Borneo und Celebes, nebſt den Phi- 
lippinen und Moluffen, find das Vaterland der Sagopalme; Handels- 
egoismus iſt dort nur fehr wenig befanut, fo viel Unfug auch die 
Europäer darauf getrieben haben, die Eleineren völlig bezwungenen 
Gemwürzinfeln ausgenommen. 

Der oftindifche Archipel ift der üppigfte Blumen-, Frucht- und 
Spezereigarten der alten Welt; aber Seemänner haben felten Vor— 
fenntniffe genug, und auch oft nicht die Luft, mit ihren Reifen die 
Länder- und Völkerfunde zu bereichern. Dieſer größte und reichite 
aller Archipele, der: Erzardhipel, wäre feit mehr al3 taufend Jahren 
der vernünftigfte Markt für Europas Gemwerbfleiß, wenn die Euro- 
päer nicht als Eroberer erfchienen wären, als wilde Herricher. Die 
Bewohner find ein Gemisch von Ureinwohnern von fchwarzer Farbe 
und krauſen Haaren und durchaus verwildert, die fich in das Innere 
der Gebirge zurücdgezogen haben, ‚wie die Badſchu auf Borneo, die 
Batras auf Sumatra, die Zambala auf den Philippinen und die Hara- 
fucis in den Moluffen, alle in ftetem Kriege mit den Küſtenbewoh— 
nern, welche Malayen, und vermiicht mit Hindus, Mohren, Europäern 
nnd Sinefen, die Juden diefer Gegenden und engherzige Kaufmanns— 
feelen find. Alle diefe Wilden haben noch Menjchenopfer und ver- 
ſchmähen auch nicht, gelegenheitlih Menſchen zu freffen. 

In diefen hinterindifchen Inſeln, namentlich in Formofa, weiß 
man fich fo viel von gefchwänzten Menfchen zu erzählen, daß die Sache 
nicht geradezu abzuläugnen ift. Sonnerat gibt nur jo viel zu, daß bei 
den Bewohnern von Mindoro, einer Inſel der Philippinen, das Steiß— 
bein länger fei, als bei andern, Hier in diefen jeßt jo ungefunden 
und fo fchlecht bevölferten Inſeln herrfchte ehemald viel Leben und 
Thätigkeit, Wohlftand und wechfelfeitiger Verkehr, ehe die Europäer 
fich eindrängten. Sie verjagten bie Einwohner von den Küften ud 
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verftatteten faum noch den Sinefen einen Zwiſchenhandel, die hier die 
beliebtejten Ausländer find, mie die fleihigften. Die Portugiejen 
hausten bier jo wild, wie die Spanier in Weftindien; in der Ber- 
zweiflung warf man fich den Holländern in die Arme, als Befreiern; 
aber ſowie dieje feft ſaßen, machten fie e3 fchlimmer, al3 die Republi- 
faner unſerer Zeiten; fie hetzten die Einheimifchen hinter einander, 
um defto ficherer zu herrfchen, und ihre fcheußlichen Monopole unter- 
drüdten allen Wohlftand der Völker. 

Die malayifhe Sprade ift die herrfchende und allgemeine 
Sprade in dieſer Inſelwelt. Borneo mit vierzehntanfend Duadrat- 
meilen ift die größte, aber auch unbefanntefte diefer Inſeln, wo früher 
Sinefen über die Schwarzen herrichten, die mehreren Sultanen unter- 
worfen find. Der Hauptjultan jcheint aber doch der Holländer zu 
fein, denn bier gibt e8 Gold und Diamanten, Pfeffer und den beiten 
KRampher. Die Ureinwohner, Badſchu oder Dajaden, die ſehr wild 
und blau bemalt find und Obrlappen bis auf die Schultern herunter- 
gezogen und vergoldete Zähne lieben, glauben, daß diejenigen, die fie 
tödten, ihnen in jener Welt als Sklaven dienen müſſen, und diefer 
Glaube, nebit dem Ehrenpunft, fich nicht eher zu verheirathen, als 
bis man FFeindesföpfe aufweifen Tann, koſtet vielen Menjchen und 
felbft Europäern das Leben. Wir nennen einen bejchränften (borne) 
Menichen einen Herrn von Borneo. 

Das große Sumatra mit feinem Ophir, reihen Goldminen, 
Pfeffer- und Kampherpflanzen, ift gleichfall3 in mehrere Staaten ver- 
theilt. Wir fennen den König von Atichin, der Forreit zum Ritter 
des goldenen Schwertes machte, den König von Palambang, wo die 
Holländer ihr vornehmftes Comptoir haben, die Reiche Jambi, In— 
drapura 2c., das DBencoolen der Britten, und den Sultan von Me- 
nangfabo, deſſen orientalifcher Titel anderwärts angeführt worden ift. 
Seine Refidenz Paggucutihung ift der Sitz der malayifchen Muſen 
und in Anfehung der Religion das Mecca der Malayen, wie Dica- 
gernaut oder die Pagode des Wiſchnu das der Hindus ift. Ein fehr 
nahahmungswürdiges Raffinentent der Etiquette am Hofe zu Menang- 
abo ift, daß man den Sultan nur mit einem Schuß begrüßt, weil 
dennoch Feine Zahl hinreichend wäre, feine Größe vollkommen auszu- 
drüden, alfo auch nicht hundertundein Schuß. Dieje Sitte eripart 
viel Pulver und ein Schuß fagt unftreitig jo viel als taufend. 

Java ift eine Kolonie der Hindus, wohl die bevölfertfte unter 
allen, und zählt gegen vier Millionen Bewohner, wenn fie gleich 
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höhft ungefund ift. Die Könige von Bantam und Mataram ꝛc. find 
den Holländern zinsbar, die bier recht eigentlich Pfefferfäde genannt 
werden können, deſſen Monopol fie haben, und dann Javakaffeeſäcke. 
Reis ift jedoch das Hauptproduft. General Daendeld hat Verdienfte 
um Java; er baute eine jchöne Landftraße, die aber mehr als zwölf: 
taufend frohnenden Japanern das Leben koſtete. Die Mynheeren in 
ihrem prächtigen Kirchhofe Batavia machen e8 hier wie die Britten in 
Hindoften, und pflegen fih da ebenfo großmogolifh, unglaublich 
phlegmatifch gegen Alles, was nicht Waare und Geld ift, was die 
Britten denn doch nicht find. Die Deutſchen find hier zahlreicher noch, 
al3 die Mynheeren, welche nicht Luft haben, wenn fie nur in halb- 
leidlihen Umftänden find, Hier zu fiechen und zu fterben. Die Luft 
ift hier der eigentlihe Großmogol, und tödtet mehr Menfchen als 
der Krieg. Bon hundertneunundfünfzig Rekruten waren einem Kapi— 
tün nach Fahresfrift nur noch fünfzehn übrig; von den 1791 an die 
Holländer verkauften Württembergern ftarben nad Jahresfriſt von 
zweihundertfechSundfiebenzig Hundertfünfundfünfzig, und von dreißig- 
taufend Europäern, die vom Kap hieher gegangen waren, lebten am 
Ende des zehnten Jahres nur noch zweitaufendfünfhundert. Diefe 
peitartige Luft macht, daß hier der Holländer ein ganz anderer Menſch 
ift al3 im Vaterlande — verfchwenderifch und liederlich; Alles muß bier 
feinem. Luxus dienen, felbft unfer Selterjerwafler. Sogar in den 
Schiffen auf der Rhede ift man vor diefer Ruftruhr nicht ficherer, als 
in der Stadt. Und doc ift diefe Weftfüfte von Sumatra, die nur die 
Peſtküſte Heißt, noch ungejunder wegen der ewigen ftinfenden Nebel, 
die aus den weiten Sümpfen aufjteigen und von dichten Wäldern und 
hohen Gebirgen aufgehalten werden; felbft Gefunde haben das An- 
fehen wandelnder Leichname, Die Inſel Madura an der javanifchen 
Küfte zählt zwar vierhunderttaufend Seelen, deſto ungefunder aber ift 
Banta, das felbft Javaner anfehen als das Land der Verwejung, des 
Fluches und des Todes. Aus diefen Gegenden ftammt die Redens— 
art: „Ich wollte, du wäreft, wo der Pfeffer wächst!" Barrow pries 
die Ueppigfeit der Natur von Batavia, aber der Holländer fagte ihn: 
Ya myn Heer, dat is wel waar, aber het is een vervloekt Land. ! 

Das goldreiche, faſt unbenüßte Celebes, daS die befte Baum: 
wolle Liefert, hat an drei Millionen Menſchen, von welchen die gut- 
artigen Mafaffaren, wo die Holländer ihr Rotterdam haben, die unter- 
nehmenden Eriegerifchen Buggefen oder Bonies und die wilden Betjchu 

1 Wohl wahr, Herr, aber es ift ein verfluchtes Land, 
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befannt find. Buggefe ift in Hinterindien gleichbedeutend mit Soldat, 
wie in Vorderindien das Wort Seapoy, oder ehemals bei uns Schmwei- 
zer; fie fchießen Giftpfeile aus Blasröhren. Die Merguiinfeln find 
unbewohnt, ausgenommen die größten davon mit etwa zmwölftaufend 
Menfchen. Die Bonied und Mafaffaren find wegen ihrer Gutartig- 
feit und Anftelligkeit die beliebteften Sklaven Oftindiend, fomwie die 
Lascars die beliebteften Matrojen. Sie find Malayen. Die Heinen 
Sundainfeln, deren man an die vierzig zählt, 3. B. Bali, Timor, 
Sumbava, Flores, Fungfeilan 2c. gehorchen theil eigenen Fürſten, 
theil8 Europäern. Auf einer diefer Inſeln, Leti, lebte ein deutfcher 
Abenteurer als holländifcher Korporal, Barchewitz, deſſen fonderbare 
Begebenheiten im fiebenzehnten Jahrhundert viel gelefen wurden; 
hätte er eine beflere Darftellungsgabe gehabt, jo würde er vielleicht 
noch gelefen, wie Robinfon Cruſoe und Prinz Libu; es wäre ein 
Gegenſtück zu Campe's Robinfon daraus zu machen. Holländifche 
Korporale waren auf diejen Heinen Inſeln wahre Gouverneurs, und 
regierten, wie fich nicht anders erwarten läßt, für ihre Bentel mit dem 
Korporalgfcepter. Die ſchönern Hindus aber verbreiteten ſich mehr 
über Ceylon, das fo nahe liegt, und über die nicobarifchen und anda- 
manifchen Inſeln, wo Dänen und jelbft Defterreiher Niederlaffungen 
zu gründen fuchten, und wo man wie unter freundfchaftlichen Südſee— 
‚ infulanern lebt. Auf Nia find die Ichönften Mädchen; viele der Gi- 
nefen haben eine ſchuppigte Haut, Fiſchgeruch und fo lange Ohren, 
daß die Holländer, wenn fie ſolche Niafen kaufen, die Ohren ihnen 
ftngen laffen, wie Hunden und Pferden. 

Das gebirgige Ceylon, über fehzehnhundert Quadratmeilen groß, 
mit hundertzwangzigtanfend Seelen, die Südſpitze von Vorderindien, 
ift daS Land des Zimmts (Laurus Cinnamomu), jegt brittiſches Han- 
delsproduft, das auf achttaufend Gentner berechnet ift, und der fchönften 
Elephanten und Perlen. Die rohen Ureinwohner, die Wadaffen, Ieben 
frei in ihren Gebirgen; die gefitteten Cingalefen aber find Hindug, 
mehreren Fürften unterworfen, die wieder ihrerfeit3 den Britten hul— 
digen müffen. Der König von Candy, der nun als Gefangener der 
Britten zu Madras lebt, war der berühmtefte, der einft unfern Fried» 
rich, wie man jagte, zu feinem Hauptmann machen wollte. Nur ihm war 
e3 erlaubt, feine Häufer weiß anzumalen (was ſchwache Augen auch in 
Europa auf das Haus des Königs beichränft wünfchen möchten) und 
mit Ziegel zu deden; vor feinen Machthaber wirft fich der Niedere 
in den Staub, und wiederholt deffen Nanıen und Würden fünfzigmaf, 


81 


während der Große ernft vorüberfchreitet, ohre den Armen des ge- 
tingften Gegennidens zu würdigen. Der Adamspeak! iſt heilig, weil 
man da einen Stein zeigt mit dem Eindrud eines Riefenfußes von 
zwei Fuß act Zoll, den Niemand anders als Adam gemacht haben 
fann, aud weil ſich Budda vom Himmel herabließ auf diefen Berg, 
wie Jehovah auf Sinai, um feine Religion zu ftiften, und auch wie- 
der von da, al3 auf dem nächften Wege, fich lebendig gen Himmel er- 
bob, al3 er fein Werk hienieden vollendet hatte. Eine Wallfahrt auf 
diefen hohen und dabei gefährlichen Berg büßt alle Vergehungen. 

Die Philippinen machen das Ende der oftindifchen Inſelwelt, 
und ihrer find wohl mit den Bafchiinfeln an fünfzehnhundert mit etwa 
drei Millionen Bewohnern (Tagaler), tiber welche fi die Spanier 
die Oberherrfchaft anmafen. Manila ift die größte, und dann 
Mindoro, worauf die Spanier jedoch nur eine Feſte haben. Als 
die Spanier landeten und fragten: „Wie heißt die Inſel?“ antwor- 
teten die Einwohner, die gerade Reis ftampften, Loſong, d. h. wir 
ftampfen, und fo heißt denn die Inſel auch Luzon; bald flohen die 
Einheimifchen vor den neuen Anfönmlingen in die Gebirge und 
wurden wilde Haraforas, oder fuchten ihre Sicherheit und Freiheit 
auf den benachbarten Eeinern Inſeln, und wurden gefürdtete Land— 
und Geeräuber. Manila ift vielleicht die Tieblichite Inſel von Oftin- 
dien, und die Philippinen die herrlichfte Inſelgruppe; aber wie könnte 
die Blume des reinen Rebensgenuffes gedeihen unter dem Drud fpa- 
nifcher Beamten und Rauflente und unter der Dummheit der zahl- 
reihen Mönche? Man zählt auf diefen Inſeln über fiebenhundert 
Kirchen, und dies fcheint die Hauptanftalt des fpaniichen Staates zu 
fein, denn von Acapulco mußte aljährlih nah Manila noch Gold 
gefandt werden, ftatt da welches zu holen. Es ift Sprüchwort, daß 
die Sallionen nichts führten als Plata y Frayles, Silber und Mönche. 
Defto beffer befinden fich die Söhne des heiligen Franz unter ihren 
ahtmalhunderttaufend fpanifchen Chriften, die fie fleißig zur Kirche 
anhalten, und die Unfleifigften vor der Gemeinde öffentlich züchtigen 
mit der Ruthe. Matto ift das Grab Magellans. Die Suluhinfeln, 
etwa jechzig an der Zahl, find mit Seeräubern bevölkert, und das 
große Magindanao gehorcht eigenen Fürften, wenn gleih an den 
Küften die Spanier herrfchen. 

Die Moluffen (Moloc, das Vortrefflichfte) oder eigentlichen Ges 

1 Spite des Adambergs. 
Demokritos. X. | 6 
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würzinfeln find: Gilolo, Ceram, Buro, Ternate, Tidor, Amboina, 
Banda, Neira mit dem großen Vulfan und dem Fort Naffau, die 
vornehmſte Feſte diefer Infelmelt. Auf Ceram hat das Dorf Sern- 
law den nämlichen Ruf, wie bei und Schilda und Schöppenftädt. Die 
Einwohner find Malayen, tief herabgewürdigt durch die Holländer, 
die fich hier das fchimpflichfte Denkmal gefett haben, hier in dieſen 
Inſeln, die einft fo herrlich blühten. Man rottete die Einwohner 
aus, um fie defto leichter im Zaum zu halten und den Schleichhandel 
zu verhindern, und endlich rottete man die Gewürze felbft aus, damit 
die Waare nicht zu wohlfeil würde. Wäre es möglich, den Mıbau 
der Toftbarften Gewürze auf ein einziges Eiland einzufchränfen, fo 
wäre ed der Kaufmannsgilde erwünfcht, wenn alle übrigen Inſeln 
mit Mann und Maus durch Erdbeben verfenft oder von den Fluten 
des Meeres auf ewig bededt würden. Nichts drüdt, meine ich, die 
Habjucht und den Despotismus der .abendländifchen Fremdlinge in 
diefen Rändern fo ftarf und fo fprechend aus, als diefe Vernichtung 
der Gemwürznelfen und der Muskatnüſſe bis zu einer gewiffen Anzahl, 
um fie im Preife zu erhalten und das Monopol darüber defto Teichter 
zu behaupten. Diefe weite Kette von Inſeln war einft vielleicht nur 
eine nel, zeriplittert in Tauſende von Eilanden durch furchtbare 
Bulfane, die noch jeßt toben. Lange zuvor, che europäifche Flaggen 
bier wehten, blühte bier der Handel, und die Produkte famen erft 
durch die zehnte Hand vielleicht nad Europa; nirgendswo ift das 
Reben fo leicht, al3 auf dieſen glüdlichen Inſeln. Von einem mit 
Sagobäumen bepflanzten Morgen Landes können vierzehn bis fünf: 
zehn Menſchen faft ohne Arbeit leben; aber die Sultans, das Mono- 
- pol der Europäer und die Geeräuber!! So viele Fremdlinge ſich 
auch bier tummelten und vermifchten — Hindus, Araber, Sinefen, 
Malayen und Europäer, und vielleicht felbft Negerftänme — fo laſſen 
ſich doc) zwei Hauptftänme noch unterfcheiden als Urbewohner: die Ba- 
puas, ein Negervolf, und die Haraforad. Bon Java Scheint die Kultur 
über den ganzen Archipel fich verbreitet zu haben, und auf Java 
wirkten wieder Hindus und Araber. Sie ſind verdorbener als je 
durch die Europäer, vorzüglich durch die Portugieſen und Holländer, 
und nichts predigt abſcheulicher den Geiſt des Handels, als die jetzige 
Lage der oſtindiſchen Inſelwelt, die vor Ankunft der Europäer im 
Wohlftand, in Handelsfreiheit und aller Herrlichkeit Indiens lebte. 
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vn. 
Die Sinefen und Japaner. 


Europa war einft mit Enthufiasmus erfüllt für Sina oder China 
(beides unrichtig, denn die Bewohner nennen ihr Land Dſchun-ho, 
d. i. das im der Mitte liegende Reich, und Kitai, wie es die Ruffen 
nennen, ift ehrenrührig, denn es bedeutet Mongolifh Sklaven, 
Ting, Ruſſiſch Kitai) und voll hoher Begriffe von der Weisheit der 
Sineſen. Jeſuiten, von denen alle Nachrichten über Sina ausgingen, 
fanden Gefallen an der Theofratie und an der Strenge der Regie— 
tung, da fie jelbft unter ähnlichen Ordensgefegen ftanden. Sie priefen 
die Regierungsmweisheit, welche den überflugen Menfchenverftand zügelt 
und an eine befhränfte Weisheit gewöhnt in den Schranfen vorge- 
Ihriebener Formen, wie es unfere politifchen Jeſuiten und hochade— 
ligen Ultras aud in Europa noch heute wünfchten. Der Geift der 
Miffionäre aller Orten, nicht der heilfte, und vertraut mit Wundern, 
fah in Sina nichts als Wunder, in Sina, wo man Rinder wegmwirft, 
wie uureifes Obft, wo man nur lacht, wenn man über einem groben 
Betrug ertappt wird, wo Alles Fäuflich ift vom Kaiſer bis zum Ge- 
ringften, weil Geld da Alles ift, wo fehr oft Hungersnoth, Feuers— 
brünfte und Rebellionen wüthen, Räubervölker ſich ungeftraft aus den 
Gebirgen ftürzen und Seeräuber weit mehr von den Britten in Macao 
im Reſpekt erhalten werden, als von der Regierung des Landes, wo 
die Armen todte Hunde, Katzen, Raben, und jelbft von europäifchen 
Seefahrern weggeworfenes Salzfleifch begierig auffreffen, und Mönche 
da3 Voll. Jeſuiten haben von jeher das Lügen verftanden, und der 
ganze Du Halde, der Sina übrigens nie fah, befteht aus Berichten 
diefer Jefuiten, die man mit weit mehr Recht, ihrer Uebertreibungen 
wegen, Millionenmänner nennen fann, als Marco Polo, dem 
feine Landsleute den Spitznamen Meffer Marco Millioni gegeben 
haben. 

Sina, da3 größte Reich Afiens, ſechsmal größer als Deutſchland, 
zählt wenigfteng, wenn auch Feine dreihundertdreiunddreißig Millionen 
Menschen, fo viele Millionen als Europa, und gerade da3 macht dag 
Unglück des Landes. Die dreihundertdreinnddreigig Millionen fcheinen 
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der Wahrheit ziemlich nahe zu fonımen, und eine folhe Bevölkerung 
fteht in feinem Verhältniß mit den Mitteln der Subfiftenz, ift folglich 
ein Unglüd. Daher ift der Kindermord erlaubt, daher rührt die öftere 
Hungerönoth bei Mißwachs, mit allen Seuchen in ihrem Gefolge, 
und daher ift der gemeine Sineſe ſchon glüdlih, wenn er nach voll- 
brachter Tagesarbeit ein Schüffelchen mit Reis bat, und zum Trunk 
das Waffer, in dem er feinen Reis gekocht bat. Bei allem äußern 
Schein von Rultur ift China, wo nicht da3 dümmſte Land, wie Schlö- 
ger meint, boch ficher weit, weit hinter Europa zurüd, jo uralt auch 
deffen Kultur zu fein fcheint. Sina hält ſich noch jegt für das Ceu— 
trum der Exde auf einer flachen Scheibe, wie unfere Landkarten aus 
dem Mittelalter Zerufalem dafür gehalten haben, und alle andere 
Staaten liegen im Winkel. Uufere europätfchen Erdgloben find daher 
dem finefifchen Auge ein Greuel, denn alle ihre Ideen bejchränfen fich 
auf ihr Reich des Mittelpunktes; fie deufen bei fremden Waaren bloß 
an Canton, als ob fie dort fabricirt würden, und jeßen auf die Schiffe 
und Wagen, welche brittiiche Gejandte abholen: „Gejandter, Tribut 
bringend aus England.“ Feder Sinefe jhreibt ſich zwei Augen zu, 
dem Abendländer verftattet er nur eines. 

Der Nationalcharakter der Sinefen ift, nah Macartney, Barrom 
und de Guignes, ein feltfames Gemifh von Stolz und Niederträch- 
tigfeit, von erfünfteltem Ernſt uud kindiſchem Leichtfinne, von ver- 
feinerter Höflichkeit und auffallender Unanftändigfett, von jcheinbarer 
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Kultur und der gröbſten Unwiſſenheit. Der Kaiſer iſt ganz Despot, 


und feine Mandarinen, die er prügeln läßt, find es wieder ihrerſeits. 
Ohne afiatifchen Despotismus hätte Chi-Hoang-Ti die berühmte 
Mauer von fünfhundert Stunden Länge, dreißig Fuß Höhe und vier- 
undzwanzig Fuß Breite gegen die Einfälle der Mongolen fo wenig 
aufführen können, als die Pharaonen ihre Pyramiden. Gie ift fein 
Römerwerk und fo lächerlich und zwedlos als die Pyramiden, denn 
fie geht über die höchften Berge weg, wohin zwar Vögel, aber Mon- 
golen zu Pferde nie hätten kommen Fönnen. Der Stod oder der 
Bambus regiert Sina, und wenn es auch weniger Hinrichtungen gibt, 
als in Europa,- fo fterben defto mehr Unjchuldige unter dem Stocke. 
Feder Mandarin kann feinen Mann liefern lafjen durch zwei oder 
drei geſchickte Hiebe auf die Hoden. 

Sinad Sprache, welche fchreiben zu lernen ein ganzes Menfchen- 
alter hinwegnimmt, hat für jeden Ausdrud ein eigenes Zeichen, das 
der Sinefe oft im der Luft oder auf dem Tifche macht, um gewiß zu 
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fein, nit mißverftanden zu werden, und doch erhielt einft ein Miffio- 
när ftatt de3 verlangten Holzes (Piao) ein Mädchen (Piaeo), und 
ein auderer ftatt Salz (Jani) Tabak, der auch jani heißt. Aus 
unferem R machen fie ein 2, und folglid, bietet ein Reishändler, der 
Deutſch Iprechen wollte, ftatt Reis Läufe. Diefe Sprache hindert fie 
ewig an Fortfchritten in den Wiffenfchaften, fo wie der eigene Ge- 
nius der Mittelmäßigkeit, der über ihnen mwaltet, gepaart mit ber 
lächerlichſten Selbſtgenügſamkeit; die Mechanik einer rafchen Uhr und 
die Regeln der Perſpektive gehen über ihren Horizont, und in feiner 
Staatsform ift der Sinefe ein Automat, wie Vaucanſons SFlöten- 
ſpieler. — 
Früher als die Europäer kannten ſie Porzellan, Seide, Pulver, 
wahrſcheinlich auch Compaß, Buchdruckerei, Kanal-, Brücken- und 
Schiffsbau, und dennoch ſtehen fie noch heute, wo fie damals ftanden, 
wie die Thiere. Was fie bauen ift zwar koloſſal, aber geſchmacklos; 
ſtatt eines Pantheous oder Münſters machen fie Porzellanthürme mit 
Drachen und Glöckchen von vielfarbigen Ziegeln; Sina iſt das Land der 
Laternen, überall Laternen von allen möglichen Farben. Reiche haben 
Laternen, die Zimmer vorſtellen, und bewirthen darin ihre Freunde, und 
hunderte von Lichtern werfen ihren Glanz auf den Gaſtgeber; eine 
Menge Diener begleiten den Gaſt nach Hauſe mit Laternen, auf welchen 
der Stand und der Charakter des Reichen geſchrieben iſt; bei uns iſt 
manchem Gaſte ſchon eine Laterne zu viel. Sie werden nie malen 
lernen, ſondern illuminiren ewig fort, und werben ewig Frazzen 
kleckſen, die freilich leichter ſind als wirkliche Geſtalten. Das Ver⸗ 
nünftigſte iſt noch, daß ſie uns gegen unſer gutes Silber ihren ent— 
kräftenden Thee geben, der eigentlich nur bei ihnen Sinn hat, denn 
ſie haben ſchlechtes Waſſer, troß ihrer gelben und blauen Flüſſe. 
Dicke Leute find in Sina hochverſtändige Leute, und Nägel von 
+ 9—12 Zoll, in Kapfeln von Bambus, Ehre und Vollkonunenheit, wie 
die kleinen Füßchen der Weiber, welche ihre Zehen unter die Fußfohlen 
preſſen. Bei ihnen und mehreren Völkern Auftraliens find dergleichen 
 Ehrenllauen, was bei und Bänder und Sterne find, die nur 
Vornehme tragen; dazu paßt wohl gut das Unterffeid, das fie fo 
‚lange tragen bis es ſelbſt zerfällt, und das Tafchentuh — ein Pa- 
‚ pierabichnigel. Noch ſchlimmer ift die Ehre, die fie in der Gau- 
nerei und Schlauheit finden. Anfons Leuten verkauften fie Schinken 
von Raben mit Schweinshaut überzogen, und von den Kapaunen 
nahmen ſie das Bruſtfleiſch weg; fie ſtopfen Schweine und Hühner 
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mit Sand und Eifenfeile, und wenn fie nach einigen Stunden fterben, 
und die Europäer fie wegwerfen, fo fifchen fie folche wieder auf und 
effen fie mit dem größten Vergnügen. Ein folcher Gauner, der Ellen- 
waaren verfaufte und über feiner Gaunerei ertappt wurde, entſchul— 
digte fich, daß er nicht geglaubt habe, man werde fogleich nachmeſſen; 
er verfprah, Fünftig feiner. zu fein. Ueber den Kaufläden diefer 
Gamer fteht mit großen Buchftaben: „Hier wird nicht betrogen !* 

Nichts macht das Ceremonienweſen und die Sitten des älteften 
Volkes der Erde, das unter Despotismus und Stof auf feinem 
taufendjährigen Conventionsfuße fortvegetirt, anfchanlicher als die 
Abendfeftlichkeit, die Kobebue in Weylands Abenteuern fchildert. Eine 
ganze Woche lang mußte fi der Ruſſe unterrichten laffen, was er 
dabei zu beobachten habe. Sineſen bezeugen ihre Ehrfurcht gegen 
Höhere durch defto Feinere Schriftzüge, und das größte Kompliment, 
das man einem machen Fann, ift, wenn man jo Hein fchreibt, daß die 
Schrift beinahe unlejerlich wird. Unfere Gelehrten würden aljo in 
Sina die höflichften Menfchen fein. 

Der Jeſuit Amyot hätte beinahe das Leben verloren, als er dad 
Bildniß des Kaiferd malte, und der dumme Despote in feinem fonft 
ftrahlenden Angefichte die Schatten feines Kinnes und feiner Nafe 
ſah. Sie malen ohne Schatten, und wiſſen nicht von dem Sat: 
„Wo viel Licht, ift auch viel Schatten.” Es ift natürlih, wo wenig 
Licht ift, ift auch wenig oder gar Fein Schatten. Jener perfiiche Maler 
fannte feine Welt beffer, der den Tamerlan, lahm amı rechten Fuße 
und blind anı linken Auge, zu malen hatte; er malte ihn mit einer 
Armbruft, den rechten Fuß gebeugt und das linke Auge zum Zielen 
zugedvrüdt. Meacartney’3 Eoftfpielige Gefandtfchaftsreife endete mit 
- Beleidigungen; denn unter deffen Geſchenken befand fih ein fchöner 
Nachtſtuhl, und an dem prächtigen englifchen Wagen war der Kutſcherſitz 
höher, als der Sit Sr. Kaiſerl. Majeftät. Die Erinnerung an die 
Menfchlichfeit des Sohnes des Himmels und des Beherrfchers der Welt 
war zu derbe; der Einzug der Gefandtfchaft glich der einer Bettler 
baude, und die ftolzen Sinefen lachten; der Aufenthalt war eine wahre 
Gefangenschaft und die Abreiie glich dem Abzug eined Haufens von 
Landitreichern. Die Fefuiten mögen im Stillen mehr gewirkt haben, 
als der Kutjcherfiß und der Nachtſtuhl. — Nicht glorreicher endete die 
Geſandtſchaft von 1816, da Lord Amherſt fich weigerte, niederzufnien 
und neunmal feinen Kopf vor der Majeftät Peking auf den Boden 
au ftoßen. In Canton verweigerte man fogar den Schiffen das Ein- 
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Saufen und die nöthigen Lebensbedürfniffe; aber die braven Britten 
antworteten den elenden Sinejen mit Kanonenſchüſſen. 

Der fiebenzigfte Menſch ift in Sina Soldat, und das ift denn 
doch ärger, als bei und, wo man in einem beifpiellofen Kriege nur 
den Hundertiten nahm. Sina hat feine Kriege, aber ein und eine 
halbe Million Soldaten, die aber fo feig find, wie die füdlichen 
Aſiaten. Sineſiſche Pferde ſogar jollen fo feig fein, daß fie fchon vor 
dem Wiehern der mongolifchen Pferde Reißaus nehmen, und ein euros 
päiſches Linienfchiff von Hundert Kanonen könnte an der Küfte an- 
fangen, was es wollte. Sein Rieſennachbar, Rußland, könnte dag 
feige Sina erdrüden, fobald er wollte, und wer weiß, ob bei höher 
geftiegener Kultur und Bevölferung jo etwas nicht gefchieht? Haben 
nicht Tataren fchon früher Sina erobert ? 

Wenn fie Kriege haben mit ihren ebenjo weichen Nachbar, fo 
weichen fich die Heere jorgfältig aus, jedes füllt in das Land des an— 
dern auf verſchiedenen Seiten, macht Beute und Gefangene und Fehrt 
wieder zurüd. Ich glaube, das ewige Theetrinfen ohne folide Nah- 
rung macht die Sinefen fo feig und fo unterthänig. Wie? wenn man 
den Thee in Europa einheimifch zu machen verjuchte, um die jo vielen 
anftößigen Grillen von Freiheit und Menjchenwürde niederzudriden, 
wie in Sina? Vielleicht könnte man gar den ewigen Frieden grün- 
den auf Thee? Ohne Thee wäre es nicht wohl möglih, daß man 
dem Sohne des Himmels, um ihn fo wenig ald möglich mit Todes» 
urtheilen zu behelligen, ein langes Delingquentenverzeihniß vorlegt, 
über das er mit verjchloffenen Augen einen Kreis mit einem Zirkel 
macht: was in den Kreis fällt, ftirbt, was außer demjelben bleibt, ift 
begnadigt. 

Was indeflen den Sinefen zur Ehre gereicht, ift, daß fie Skla— 
verei nicht Fennen, und ihre Weiber beinahe fo frei find, als in Eu- 
ropa. Sie erfanden höchſt wahricheinlih das Pulver, benüßten es 
aber nur zur Feuerwerkerei; fie gaben uns Pomeranzen, Rhabarber, 
Seide, Porzellan, Sago, Nankin und Thee, Goldfafanen und Goldfiſche, 
und nahmen dafür Gold und Silber und etwas Baummollenwaare und 
Kunftfachen; wer ift der Hügere Theil? — Ahr berühmter Ginfeng 
it mit Recht aus den Apotheken verfchwunden, wie der im Orient 
gleich berühmte Bezoarſtein oder daS Horn des Narvald; aber ihre 
Lade und Firniffe hat noch Niemand nachahmen können, und ihre 
Seiden- und Wollenzeuge find trefflih. Und ihr Saal der Boreltern, 
mit Gemälden und andern Denkzeichen der Berftorbenen, verdiente er 


88 


nicht Nachachtung? — Der Aderbau ift bei ihnen höchft geehrt; fie 
haben feinen Adel, bloß einen Raifer, und alle find feine Kinder; fie 
find fleißig und mäßig. Freilich muß man fie nur mit Aſiaten ver- 
gleichen, wenn man fie vortheilhaft vergleihen will, deun ihr Haudel, 
Aderbau und Kunftfleiß verjchwindet vor dem von Europa. Alle 
Europäer find auf Canton bejchräuft; nur dem rufifhen Nachbar 
kommen Sineien bi$ an die ferne Grenze entgegen, bis Kiachta. Die 
erfte Regel der Lebensweisheit, woran fie frühzeitig die Kinder ge» 
wöhnen, ift: Entbehren, Gehorfamen und Dulden; und ift dic nicht 
Hug, wenn man einmal Sinefe fein muß? Und ift es nicht noch 
HMüger, daß fie den Europäern feine Niederlaffung verftatten? Ich 
denke, wenn fich auch die Britten noch entjchließen, neunmal die Erde 
zu füffen vor dem Kaifer, daß diefer, mit einem Blick auf Indien, 
verlange, daß fie ihm nun auch neunmal den 9... Füffen, denn die 
Füße füßten fie ihm. 

Die gemeinften Religionen find die des Confucius, welche bie 
ältefte ift, die des Fo, ein offenbar verhunztes Chriftenthun, und die 
Religion des Hofes oder die de3 Lama. Tibet und die Mongolei 
find von Sina abhängig, fowie die Halbiufel Korea, deren Bewohner 
ein Gemisch von Sinefen und Mandihus, Tungufen find, von finefi- 
ſchen Sitten, und deren Monarch vom finefifchen Kaifer fein Königs— 
diplom löfen muß. Die Bewohner der Lifeoinfeln, ſechsunddreißig 
an der Zahl, und Formoſa haben zwar finefifch-japanifche Sitten, die 
Heinen Leutchen find aber weit munterer, arbeitfamer und freundlicher 
gegen Fremde, haben gerne eigene Oberhäupter, find aber gleichfalls. 
Bafallen von Sina und Japan. Noch gehören zu den zinSpflichtigen 
Ländern: Sockum, Mofampour, Goda, Tickut, Landihi im Mittel: 
aften, die wir fo wenig kennen als Nepaul, das die Britten 1814 be- 
friegten. 

Gina bleibt das fonderbarfte Reich der Erde durch feine ſonder— 
baren Contrafte, ein trefflicher, reichlicher Boden und ein dürftiges 
Volk, die größte Volksmenge und große, unbebaute Läuder, die ältefte 
Kultur uud die größte Unwiſſenheit und blinder Aberglauben; große, 
weile Männer und treffliche Gelege neben der ſchäudlichſten Menfchen- 
behandlung und allen Greueln des Despotismus; viele Ausbildung 
neben dem lächerlichften Ceremoniell und der fchmußigiten, gefühl: 
Iofeften Menfchengattung. Die Sinefen mit ihren großen, Fahlen 
Köpfen und Haarjchopf, mit ihren Kleinen Schelmenangen, Stumpf: 
najen nud weit aufgeftülpten Nafenlöchern, mit ihren platten Stiruen, 
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großen Kippen und Ohren, die fie bis auf die Schultern herunter 
ziehen, fo daß die Laftträger oft ihre Eigaros darinnen aufbewahren ; 
mit ihren Didbäuchen und faft ohne Bart, verdammt zur ewigen 
Mittelmäßigfeit, wie weiland die Egypter, find noch heute häßliche 
Mongolen. 

„Nur fein Blut! aber tüchtig durchgewalft, wenn fie betrügen 
wollen oder unverfchämte Forderungen machen; nie bitten, fondern 
fogleich handeln, und dann allenfall3 fich entfchuldigen!”“ das iſt die 
befte Marime, nad) der man mit den Sinefen handeln muß, und bei 
deren Befolgung man am beften fährt, und folche elende Sinejen gibt 
eö eine Menge unter un®. 

Die Japaner, eigentlich Niponer, d. h. Sonnenländer, find 
Friegerifcher, thätiger und befjere Menfchen, phyfiih und moralisch, 
und munterer al3 die Sinejen, wenn.fie gleich nicht minder geiftig 
begraben find in religiöfem und politifchem Aberglauben. Die Ja— 
paner, gleihfall3 mongolifcher Abftammung, die gar ſehr proteftiren, 
wenn man fie don den Sinefen abftammen läßt, von denen fie auch 
nicht abzuftammen fcheinen, aber Vieles angenommen haben, find etiwa 
zehn Millionen ftarf in ihrem vom ftürmifchen Meer ungebenen JInſel— 
reich, in ihren beblümten Sclafröden und Strohſchürzen, mit ihren 
Sonnenfhirmen und Fächern, und unterfcheiden fi) von den Sineſen 
faum etwa mehr, al3 die Portugiefen von den Spantern. Bollen- 
deter Despotismus herrſcht bier, wie in Sina; wenn ein Japaner 
von einem Banjos angeredet wird, fo kriecht er vor ihn hin, den 
Kopf zur Erde mit dem Ruf: Eh! Eh! verftanden; ein Elephant, ein 
Geſchenk des ſineſiſchen Kaiſers, wurde ſogar von Nangaſacki nach 
Jeddo, hundertſiebenzig deutſche Meilen, in der Frohne getragen! 
Japaner dürfen nur nach Sina und Korea ſegeln, ſowie von Aus— 
ändern nur Sineſen und Holländer nach Japan, und beide nur nach 
Nangaſacki fommen dürfen und auf die Heine Inſel Defima an diefem 
Seehafen. Die Japaner leben als echte Inſulaner, abgefchnitten von 
der ganzen übrigen Welt; die unreinlichen Fiſchfreſſer, Wallfiichfänger 
und Jäger, daS Urvolf der Ainos auf den großen Kurilen, Jeſſo und 
Sachalin im Norden Nipons, welche die Japaner als ihre Unter— 
thanen anfehen, find ihre entferntefte Bekanntſchaft. 

Die Japaner leben von Weis, noch mehr aber von ihren Soja— 
bohnen und Fifchen. Ihre Weiber unterfcheiden fi gerne durch 
blane Lippen, fchwarze Zähne und weggeraufte Augenbrauen. Sie 
haben ein doppelte Oberhaupt, ein geiftliche3, den Dairo, und ein 
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weltliches, den Kubo oder Kaiſer. Yenes hat die höchſte Ehre, dieſes 
aber die höchſte Gewalt und die Einkünfte, und bier find die Japa— 
ner vernünftiger, ald wir im Mittelalter gewejen find. Ihr Gebirgs- 
fand ift mit unglaublichem Fleiße angebaut, und in ihren Runftar- 
beiten übertreffen fie den Nachbar weit. Sie haben auch weit mehr 
Wißbegierde und viel Genie. Ihre Kupfer-, Stahl- und Ladarbeiten 
und ihr Papier haben ihresgleichen nicht, und der wohlthätige Kampher 
muß uns ftet3 an Japan erinnern, Die Japaner find unter allen 
Drientalen die Leute, die eine wahre Begierde nach europäiſchen Kennt» 
niffen und europäifchen Büchern zeigen, die aber freilich ſich bis jetzt 
nur auf medicinijche befchränft haben; ihre Bücher mit unzüchtigen 
Zeichnungen find nur zu gut befannt, und fie jelbft entiprechen den— 
felben, denn nah Kämpfer ift jedes Wirthshaus ein Bordell, und 
die Sinefen nennen Japan das Gerail Sina's. Mber mit andern 
Dingen geht es wie mit der Gefchichte; fie ift ein Geheimniß des 
Hofes, und nur Prinzen und Prinzeſſinnen fchreiben fie. 

In einem Heinen Lande find auch gewöhnlich Manieren, Ge- 
danken und Handlungen Fein, wie das Land oder Reich. Wie erft 
in dem abgefonderten Japan, wo der Argwohn der Regierung fo weit 
geht, daß jelbft der Name des Kaifers erft nach feinem Tode befannt 
wird, Der große Kubo fand e3 vermeffen, daß Alerander es wagte, 
ihm zu fchreiben; er nahn die Gefchenfe nicht an, drang aber dem 
Geſandten die feinigen auf. Die Ruſſen lagen vor feinem Stellver- 
treter nicht lange genug und nicht platt genug auf ihrem Angefichte, 
und der Geremonienminifter drüdte fie nochmal3 zur Erde. Krufen- 
ftern mußte vier Wochen lang über das Ausfteigen, und ſechs Wochen 
lang über einen Heinen Spaziergang unterhandeln, Abſchriften feiner 
Depefchen einfchiden und wie ein Gefangener mit den Seinigen leben, 
Endlich Tam ein Bevollmächtigter von dem Grabe derer, die ihr Auge 
bis zu den Füßen des Kaifers erheben dürfen, und endete das Ganze 
mit einem ewigen Verbote Japans! Wir lachen; aber hatten wir 
nicht im Jahrhundert der höchften Aufklärung, mitten in Europa auch 
noch einen ſolchen Kubo, des Dairo nicht zu erwähnen ? 

Die Japaner dulden alle Religionen, die chriftliche ausgenommen, 
und wer da weiß, was die Miffionäre früher für Teufelei getrieben 
haben, kann ihnen Lebteres nicht verargen, felbft nicht einmal die Ein- 
fperrung der Europäer in Nangafadi, die damit zufammenhängt. Die 
Portugiefen Hatten einft uneingefchränkte Handelöfreiheit und befanden 
ſich da trefflich, aber bald machten fie fich, wie anderwärts auch, durch 
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ihre Bigotterie und Mönche, durch ihren Stolz und ihre Herrfchfucht 
verhaßt; die Holländer folgten ihnen, aber bald verwandelte fich das 
goldene Vließ in ein gemeined Fell, und zwar über einem Küchen— 
leuchter, den ein Minifter zu haben wünſchte, den fie aber unbefonnen 
dem Kaiſer unmittelbar übergaben, was für Hochverrath angefehen 
wurde, wie der unmittelbare Brief des Generalgouverneurd von Si— 
birien. Indeſſen Liebe zum Gewinn läßt die Holländer und felbft die 
ftolzen Britten Alles ertragen, wie die Einefen; fie werfen fich zwar 
nit wie japanische Sklaven nieder vor jedem Beamten, aber do 
lafjen fie fich’3 gefallen, mit ihrem Oberleibe und ihren Armen einen 
rechten Winfel mit den Fußgeftellen fo lange zu befchreiben, bis man 
glaubt, daß e3 gemüge, und ihnen erlaubt, ſich wieder aufzurichten. 

Bei den Japaneſen find alle Aemter erblih, während in Sina 
nicht einmal der Adel erblich ift, der, wenn er in Ungnade fällt, ftatt 
der Pfauenfeder eine bloße Rabenfeder anfteden muß; aber daß Weiber 
ihre Brüfte zerreißen und fich tödten, wenn ihnen in Gefellichaft ein 
Heines Windungliid begegnet, und daß beleidigte Japaner nicht ihrem 
Feinde, fondern fich felbft den Bauch auffchneiden (aus point d’hon- 
neur muß fich jeboch.der Beleidiger ein Gleiches gefallen laſſen, oder 
kommt wenigftens mit den Mandarinen in widrige Berührung) — 
das ift doch fo dumm, daß man e3 bezweifeln möchte. Indeſſen feige 
und weiche Völker, die mit Gift und Dolch fich rächen, und durch 
Opium Muth fich holen, find fehr geneigt zum Selbftmorde, wie die 
Sinefen auch. In Japan gibt e8 die meisten Selbftmorde des Orients, 
fo viel fcheint richtig zu fein, vielleicht morden ſie fi) aus Stolz, 
wenn nicht Alles geht, wie es foll, gleich den Britten. Japaner wall» 
fahrten häufig nach dem heiligen Gebirge, wo ftrenge Bonzen wohnen 
und fie von Sünden losſprechen. Diefe Bonzen haben da eine Schnell» 
wage, in die fich der Büßende ſetzt; fie wird hinausgewendet über 
einen tiefen Abgrund, und nur in diefer Lage hört man die Beichte 
de3 Büßenden. Wehe ihm, wenn der Bonze Trug und Lügen mit- 
tert, er rüttelt den Balken der Wage, und der verftedte Sünder ftürzt 
in den Abgrund. Wäre eine ſelche Anftalt nicht auch unter uns zu 
wünfchen, zur Belebung der verfallenen Kirchenzucht, oder bei der 
Geringachtung des Eides umd der abgefchafften Tortur und Prügel 
zum Behuf der Krimtmmalunterfuchungen ? 

Der ernftefte und bedachtſamſte Afiate ift wohl der Tibetaner, 
aber auch der Eraftvollfte, friegerifchfte, geradefte und gutmüthigſte, wie 
es fih von Bergvölfern erwarten läßt; Tibet ift die Schweiz Aliens, 
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und wahrfcheinfich treffen fich bei näherer Kenntniß da Berge, die es 
mit dem Chimboraffo aufnehmen dürfen. Der weiße Berg Nepauls 
ſoll fih fiebenundzwanzigtanfend Fuß fiber das Meer erheben, der 
Chimboraffo bloß einundzwanzigtaufend. Wenn dem Hindu das 
Waſſer heilig ift, fo find e8 dem Tibetaner Felfen und -Berge; daher 
ficht man alferwärt3 auf den Höhen Standarten mehen und Gebete 
angefchrieben an Felſenwänden in fo großen Charakteren, daß man 
fie von Weiten Iefen kann. Diefe Berge trennen das alte Indien von 
Hochafien, und man findet den alten Imaus in dem Namen Him- 
malih wieder, in der Sanskritfprade Wohnung des Schnee3, 
und daher kommt vielleicht unfer deutsches Wort Himmel. 
Hier find die Dnellen des Ganges und Brahmapıtra, der finefi- 
fchen und fibiriichen Flüffe, noch unbenützte Gold- und Silberminen ; 
hier ift daS Vaterland des Muskus und Tinkals, der feidenhaarigen 
Rüffelfchmweife, die im Driente ald Fliegenmwedel gebraucht werben, 
wenn man andgeht, und der trefffihen Wolle, woraus die Shawls 
gefertigt werden; ſonſt aber ift da3 Land arm, und feine Bewohner 
ärmer, als die Schweizer. Die Tibetaner, etwa vierzehn Millionen, 
würden bei ihrer bfutfchenen Religion ihre Gebirge verlaffen oder 
verbhungen müffen, wenn fie das Verbot des Fleifches nicht dadurd 
umgingen, daß fie bloß die Schlächter al3 ehrlos verabicheuen, und 
wenn fie ihr Vieh verfaufen,, jene bitten, ſolches ja nicht zu tödten; 
und fo beruhiaen fie ihr Gewiſſen und effen das Fleiſch. 

- Tibet beftcht aus zwei Hanptftaaten, Tibet und Bontan, in 
deren jedem ein Großlama als unfterbliher König und Hohepriefter 
herricht, allgegenwärtig und allwiffend, der bei feinem Tode den zu 
feiner künftigen Wohnung erfehenen GSterblihen zum Nachfolger be 
ftimmt, aber ınter finefifchem Einfluffe fteht. Die Religion des Rama 
beberrfcht dafür wieder ganz Tibet, Sina und meite Streden der 
Zatarei und Kalmukei; felbft der garitige Abgang des großen Lama, 
wenn er auch nicht zerrieben den Geſchmack der tibetischen Schüffeln 
erhöht, wird doch in vergoldete Pillen verwandelt und als Amulet 
getragen. Welcher Monarch Europens und welcher Papft im gläubigen 
Mittelalter kann fich rühmen, daß man ihn felbft noch in den Spuren 
feiner Menschlichkeit verehrt habe? Männer knien fonft vor Damen, 
hier miüfen Damen die Männer auf dem Rücken über Gebirge tragen, 
wie die Weiber von Weinsberg. Alles ftcht unter dem Einfluffe ter 
Gylong oder Vriefter und der zahllofen Mönche. Es gibt wegen ber 
beiden Großlama oder Gottmenſchen zwei Religionsſekten: Gelbmügen 
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und Rothquaften. Tibet fünnte am erften der Mönche entbehren, da 
Vielweiberei verboten und Vielmännerei herrfchende Sitte ift, vielleicht 
ift aber gerade die Armuth de3 Landes die Urfache jener Sitten, Ro 
Mönde find, läßt fich wenig Aufklärung erwarten, und daher deckt 
diefe ohnehin von aller Welt getrennten Schneegebirge der tiefite 
Aberglaube, und die gefchäßtefte Wiſſenſchaft ift Magie. 

Sonderbar ift die Höflichkeitsfitte, Alles mit dem Gefchenfe einer 
weißen ſeidenen Schärpe zu beginnen, noch fonderbarer, daß fie ihre 
Stanmeltern nicht von Adam und Eva, fondern von dem Affen Pras— 
rimpo und der Aeffin Prasrinma herleiten; und fo mag e3 denn an- 
gehen, daß Laien dreimal zur Erde fallen vor den Prieftern und da- 
bei Naſe und Mund zubalten, um die Heiligen Männer nicht mit 
ihrem unreinen Athen zu befleden, und in und um Caſſa follen 
dreigigtaufend Klöfter fein. Am alleranffallendften ift die Religion 
der ZTibetaner dur ihre Aehnlichkeit mit dem Chriftenthum, des 
Lamaismus mit dem Katholicismus, daher Pater Gruber, der ung 
diefe Aechnlichkeit fchilderte, nicht umhin kann, diefe Nahäffung für 
das vollkommenſte Meiſterſtück des leidigen Teufels zu erklären. 

Im ganzen Mittel» oder Hochafien und im weiten Norden weiden 
Nomaden, Mongolen, Kalmüken und Tataren, und diefe find Feine 
Nationen mehr feit dem Tode dev Dichingisfhaniden und Cublai, 
fondern Nomadenhorden, von denen alles Unglüd und alle Verwir— 
rung unſeres Mittelalterd herrührt. Bier in dem Sarmatien und 
Scythien der Alten tummelten fih der Geſchichte unbekannte Völker; 
aber die Ruinen zeigen, daß hier ehmal3 reiche umd auch gebildete 
Völker gelebt haben müffen, und vorfündfluthliche Denkmäler der Na- 
tur find noch häufiger. Von der weiten ungeheuren Mongolei wiffen 
wir weniger, al3 von Sibirien, Amerifa und Afrika, von dieſem 
Rieſendamm, den die Natur zwiichen das nördliche und ſüdliche Afien 
gezogen hat, wo die Quellen des Ganges und Brahmaputra,! de3 
Hoangho und Kiang, des Irtiſch und Obi find, und wo zu der hohen 
Lage noch ein falz- und falpeterreicher Boden kommt, um die ftreuge 
Kälte zur vermehren. Hier meiden auf etwa hundertundfünfzigtauferd 
Duadratmeilen unabhängige Völferftämme unter erblichen, aber mehreit- 
theil3 eingefchränkten Khanen ihre Heerden von Kamteelen, Hornvich 
und Schafen, oder jagen die zahllofen Schaaren de3 bier in den 
weiten Steppen gebeihenden Wildes; nur die Bucharen haben einigen 
Kunftfleiß und Handel. Hier tummeln fi Karafalpafen, Kirgiſen— 

1 Richtiger, ©. 92, in Tibet. 
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Hralusbefen (das Sogdiana und Baltrien der Alten), Chiwenfer, 
Mongolen, Kalmüken (Eluthen) und Tunguſen, deren Land fich erft 
mit der großen Inſel Sacdhalin endet am Ausfluſſe des Amur. 

Alle diefe Eriegerifchen Nomaden ftehen entweder, wie gefagt, 
unter Khanen, oder erkennen die Oberherrfchaft Rußlands oder Sina's; 
find entweder Mahomedaner oder bein Lamaismus zugethan, ohne 
eigentliche Rultur, wenn fie gleich eine berühmte hohe Schule haben, 
Samarfand, wie Benares in Oſtindien. Aſien gab uns unfere Wif- 
fenfchaften und Künſte, und zählt nur zwei Hochichulen, während unfer 
gutes Deutichland noch mit achtunddreißig gefegnet war. E3 gibt ſehr 
reiche Gegenden in dieſen unermeßlichen Streden, reich an Getreide, 
Obft und Wein, Häringen, Baumwolle und Seide, Flachs, Hanf, 
Mineralien, Rhabarber und Ginfeng; aber e3 gibt auch eine meite 
Sandwüſte Gobi oder Schamo. Die berühmte Reſidenz des noch be- 
rühmteren Dſchingiskhan Liegt in Ruinen; dafür blüht Dichehol, die 
berühmte Sonimerrefidenz des finefifchen Monarchen; diefe unermeß- 
lichen Steppen Mittelafiend zwiſchen dem Altai und Taurus, ohne 
Holz und Aderland, bloß mit FZutterfräutern bededt, in denen ſich oft 
das weidende Vieh unfichtbar macht und verliert, wie die Nudeln von 
Gazellen, wilden Pferden und wilden Eſeln, und felbit die Lager der 
herumftreifenden Menjchenhorden, die Klima und Boden für immer 
zum Nomadenleben zu beftimmen fcheint, diefe weiten Steppen find 
die wahren Behälter des Menfchengefchlechtes. 

Aus ihnen gingen ſchon im Alterthum die Völker hervor, die 
frifches Blut in verweichlichte Nationen goffen; die Maffageten und 
Scythen der Alten, wie die Hunnen des Attila und die Mongolen 
und Tataren des Didingisfhan und Timur, die jedoch felbft weiße 
KRuochen (eigentliche Tataren) gewesen zu fein fcheinen, denn fo nennen 
die Mongolen ihre Bornchmen im Gegenfaß gemeiner Menfchen oder 
ſchwarzer Knochen. Die Mandihuhtungufen, die Lachshäute gerben 
und fich Kleider daraus bereiten, eroberten Sina, und die Vorväter 
der Letten, Finnen, Slaven, Türken und felbft der Germanen zogen 
herum in diefen Steppe. 

Tataren und Mongolen, welche die Erde Jahrhunderte lang mit 
Blut überfhwenmten, Reiche zerftörten und Reiche ftifteten, ganze 
Bölkerftämme aus der Weltgefchichte ausmerzten, und endlich durch 
Familienzwiſte von der Stufe der Beherrfcher Afiens zu Heinen ver- 
wilderten Horden herabjanfen, machen immer noch im Grunde bie 
Hauptnation der Ruſſen, oder doch ihre ftärkfte Volksmenge. Sie 
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haben noch jeßt ihren alten Nationalftol;, und Rußland weiß recht 
gut, warum e3 fie von hohen Poften entfernt hält. Wer weiß, ob fie 
fich nicht fpäterhin wieder unabhängig machen, und ein muthiges Genie 
ihren Stolz wedt, fie vereint und glüdlih macht? Ber diefen Völkern 
berricht noch alte morgenländiihe Einfalt in Wohnung, Kleidung, 
Nahrung und Sitten, und defto gefährlicher Fönnen fie werden; mir 
haben einige Tataren 1813 ausnehmend gefallen. 

Die Tataren find ein ſchöner Fräftiger Menfchenfchlag, wo fie fich 
unvermifcht erhalten haben, und ftehen in Beiftesanlagen feinem mor- 
genländifchen Volke nad, und an Gemüth übertreffen fie alle, tapfer 
und freiheitsliebend wie die Germanen. Sie folgen dem Koran, und 
haben jährlich nicht weniger denn zweihundertundfünf Fafttage, was fie 
gleichfall8 zu wadern Soldaten befähigt. Sie find meift zu Pferde 
und geborene Reiter, wie die Ungarn, die auch daher ftammen, und 
daher heißt in der Türkei ein Kurier Tatar, wenn ver gleich Fein 
Tatar ift; Pferde-,. Rindvieh- und Schafzucht ift ihnen Alles, und 
mwahrfcheinlich ift auch ihr Land das urfprüngliche Vaterland diefer 
nützlichen Hausthiere, vielleicht felbft der Urfik des Menſchen. Acker— 
bau ift ihnen nur Nebenwerk, fo fehr athmen fie Freiheit, wie die 
Germanen des Tacitus, und wenn ein Deutfcher de moribus Tata- 
rorum ! fchriebe, könnte er fo gut in den Verdacht eines Satiriferg 
gerathen al Tacitus der Römer. Schade, daß diefe unermeßlichen 
Länder ung noch unbekannter find al3 die Nenwelt, dad Südmeer und 
ſelbſt Afrifa. Die Tataren tragen Pferdehäute, deren Mähnen oft 
den Rüden hinabflattern und ihnen das poffierlichite Anfehen geben; 
fie wohnen unter Zelten von Filz, und bededen das Haupt mit Fegel- 
förmigen Müben von Filz. Sie tragen fo große weite Hofer, mie 
unfere Modehofen find, die aber fchon früher Mode waren, ehe wir 
jene als Säfte bei uns zu fehen die Ehre hatten; man Fönnte fie wan— 
deinde Hofen nennen. 

In Nordafien, dem afiatifchen Rußland oder Sibirien, das den 
dritten Theil von ganz Aſien und den achten Theil der Oberfläche 
unferer Erde. einnimmt, wo auf etwa vierhunderttaufend Duadrat- 
meilen von der Wolga bis an das Meer, welches Alien von Amerifa 
fcheidet, und vom Kaukaſus und Sina bis an das Eismeer kaum ſechs 
Millionen Menfchen leben, und wohin nicht leicht Semand freiwillig 
reist, geht es begreiflich noch nomadifcher und fchlechter her. Hier 
nomadifiren vermischt mit dem herrfchenden Volke, den Rufen und 

4 Ueber die Sitten ber Tataren (wie Tacitus „über die Sitten der Germanen“ ſchrieb). 
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Koſaken, die flavifcher Abkunft find: Armenier, Morduinen, Tſchere— 
miſſen, Wotjafen, Oftjafen und Wogulen, welche Finnen find; Tataren, 
wie die Nogaier, Truchmanen, Tſchuwaſchen, Jakuten, Rirgifen, Kara— 
falpafen; Mongolen, wie Kalmüfen, Bürjäten 2c.; Tunguſen, wie 
Samojeden, Coriäten, Tihuftihen, Ramtfhadalen und Kurilen. Die 
meiften find blinde Heiden, die fi von Schamanen betrügen Taffen, 
oder Lamas, wie die Mongolen, oder Muhantedaner, wie die Tataren. 
Unter allen gibt es dem Namen nach aud) befehrte Chriften. Sie 
haſſen die Auffen, und nichts beweist den Haß beffer, als das Lied 
der Oſtjaken, wenn fie einen Bären erlegt haben; damit fich diefer im 
Schattenreihe, wo fie wieder mit ihm zufammentreffen, nicht räche, 
erzeigen fie feinem Fell alle Ehre und fingen: „Wer hat dir das Reben 
genommen?“ der Chor antwortet: „die Ruſſen;“ wer hat dir den Kopf 
abgehauen? „ein ruſſiſches Beil;“ wer hat dir den Leib aufgefchnitten? 
„ein ruſſiſches Meſſer,“ und der Chor endet: „O verzeihe! verzeihe!“ 

Die meiften diefer Nomaden gleichen fih, find Hein, häßlich und 
braunfchwarz, haben die, Furze Hälfe, große Köpfe, große weitab- 
ftehende Ohren, große, hohe Badenfnochen, platte Gefichter, und ftatt 
der Nafe zwei Löcher; fie haben Heine, ſchwarze Augen, wenig Bart, 
fäbelförmige Beine, fo dürr wie die Arme, und gerade fo fchildern die 
alten Schriftfteller auch die gefürchteten Hunmen. Sie find dem Fref- 
fen und Saufen, der Wolluft und der Unreinlichkeit ergeben, feige 
und Schwach, aber ſtets heiter, wenn fie nır das Nothwendige haben, 
Sibirien wurde daher von einigen hundert Koſaken erobert, wie 
Amerifa von einer Handvoll Spanier, 

Das weite, flache, Falte, gegen das Eismeer fich hinabfenfende Si- 
birien, wo ed nur zwei Jahreszeiten gibt, wie im heißen Erdgürtel 
die naffe und die trodene Zeit, fo dort die Falte und die heiße, welche 
feßtere nur ans zwei Monaten befteht, binnen welchen aber Alles fo 
Schnell reift, daß, wenn man irgendwo Gras wachſen jehen könnte, 
e3 hier fein müßte — Sibirien kann nie werden, was andere glüd- 
fichere Länder find. Aber die Bewohner, die jeßt nur der Wöllerei 
und Trägheit fröhnen, können gebefjert werden, wenn ſich die Oſtrog 
oder Heinen Landftädte mehren, und mit ihnen die Bevölkerung, der 
Kunſtfleiß und die Sitten. Sibirien hat bei feiner ungehenern Aug» 
dehnung ein dreifaches Klima: der füdliche Landſtrich hat Feld- und 
Baumfrüchte im Ueberfluß und ift großer Kultur fähig; der mittlere, 
der große und waſſerarme Wüften hat, ſchon weniger; der dritte aber 
iſt Schwerlich, mit wenig Ausnahmen, des Anbaues würdig. Die Kälte, 
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bie hier Quedfjilber fo gefrieren macht, daß man es platt fchlagen 
faun, wird dies nie erlauben, und fo wird der Gibirier lieber ein 
Stüd Ei3 in die Deffnung feiner Hütte feßen, wo eigentlich Glas— 
feufter fein follten. Viehzucht, Jagd und Fifcherei müſſen die Bewoh— 
ner nähren; für den Staat find jet nur die Belzthiere, die ſich immer 
mehr verlieren, wichtig, und die unerfchöpflichen Eifen- und KRupfer- 
gruben des Altai, wie die reihen Gold», Silber- und Bleigruben im 
Ural, allenfalls auch noch Juchten, Haufenblafe und Kaviar, 

Seit Strogonows de3 Pelzhändlers Entdedung und feit Jermaks 
fühnem, abenteuerlichem Kofakenzuge (1580) nad Sibirien verbreiteten 
fih die Ruſſen immer weiter, bi das Meer zwifchen Afien und Ame- 
rifa ihren Eroberungen eine Grenze jeßte. Von Ochotsk aus machten 
fih die Rufen Peters I. und der Katharina II. auf die See, und 
auch Kamtichatla wurde befannter. Wir Iernten die Kamtſchadalen 
kennen, die fich Stälmen, d. 5. Eingeborene nennen, und unftreitig 
das wollüftigfte Völkchen find,. das fogar in grobe Unnatur big zur 
Bermifhung mit jeinen Hunden verfallen war. Den Kamtſchadalen 
fehlen oft die nöthigften Lebensbedürfniffe, Brod und Salz, Pulver 
und Blei, fo gut al3 den Ruſſen, die das Unglüd dahin verfchlägt. 
Kamtſchatka könnte weit leichter über das WVorgebirge der guten Hoff- 
nung oder das Kap Horn mit feinen Bedürfniffen verfehen werben, 
al3 durch das weite unwirthbare Sibirien. Das Bölkchen ſchmolz 
durch Koſakengräuel bi3 auf den fünfzehnten Theil zufammen und 
ſank unter Koſaken noch tiefer; es lernte Pocken, Branntwein und 
Tabak fennen — für letzteren gibt der Kamtjchadale noch heute feinen 
ganzen Pelzuorrath dem liftigen Ruffen hin — und verlor feinen luſti— 
gen Humor, aber nicht feine Liederlichkeit. Die vielen Fifche, vor- 
züglich der Rogen, und dann die mehlichten Wurzeln, womit die 
Ramtfchadalen fich vorzugsweife nähren, machen fie fo geil, wie Heller 
jagt, der fie ganz ins Häßliche malt bi auf die Fleinen membra ge- 
nitalia und die großen und weiten muliebria, Man muß fich wohl, 
feßt er hinzu, in Kamtſchatka mit dem Geſchlecht einlaffen; Niemand 
wäjcht, näht oder thut einem den geringften Dienft, wo man nicht Be- 
zahlung leiſtet mit feinem Leibe. Iſt das nicht ein Paradies für 
Kofafen? 

Der Katharinenarhipel von mehr als Hundert Inſeln macht den 
Yebergang von Aſien nah Amerifa, und von da gingen wohl auch 
die Bevölferer der neuen Welt hinüber. Noch heute haben die Bewohner 
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beider Küſten Gemeinfchaftliches genug: Menfchen, Thiere, Pflan⸗ 
zen und Land, das vielleicht einſt zuſammeuhing. Faſt hätte die See— 
otter, um deretwillen dieſe traurigen Küſten beſucht werden, und deren 


Fell die nächſte Urſache zu mehreren Weltumſegelungen geworden iſt, 
einen Seekrieg herbeigeführt zwiſchen zwei mächtigen europäiſchen Na- 


tionen. Die Kurilen, deren wenige Bewohner theils Kamtſchadalen, 
theils Japaner ſind, daher die nördlichen Inſeln Rußland, die ſüd— 
lichen Japan angehören, liefern nichts als Pelzwerk und Fiſche, und 
die Berings- und Kupferinſeln find ganz unbewohnt, weil fie unfrucht— 
bar find. Bering entdedte auch die Aleutifchen, Andreas- und Fuchs— 


infeln, die gleichfall3 bloß Pelzwerk liefern, wie das nördlichite unbe 


wohnte Land Aſiens Nowaja Semla, d. i. Neuland im Eismeer; die 


Ruſſen Schiffen von Archangel aus alljährlich dahin, um Wallroffe zu 


jagen, von denen fie bloß, wenn die Jagd recht gut ift, die Zähne 
mitnehmen, weißer al3 Elfenbein und nicht fobald gelb. Fett und 
Haut überlaffen fie den Thieren und den Vögeln des Himmels, 

Die armfeligen Wilden, die fih von Kamtſchatka's Spibe bis 
Japan über diefe Inſelwelt über Jeſſo und die Inſel Tſeoka, die wir 
ebenjo unrichtig Sachalin als die ganze Küfte, die von demſelben 
Volke bewohnt wird, finefifhe Tatarei benennen — diefe armen Wil- 
den nennen ſich Ainos, d. h. Menſchen. Sie leben meift von Fiſchen; 
Hunde find ihre Zugthiere, wie bei den Kamtjchadalen, und junge 


Bären, die fie groß ziehen, ihre Kälber; in die Felle beider Heiden 
fie fih. Die Aleuten, ſchon mehr Amerifa angehörig, Heiden fih in 
Bogelhäute und MWallfifchgedärme und freffen den Sped des Wall: 
fiiches, der hier das ift, was anderwärts Schafe, Rinder, Nennthiere, | 


Hunde und Seehunde — vietus et amietus! — ganz roh, und fo aud 
ihre Fiſche. Diefer Archipel iſt das Land der Seehunde, Seelöwen, 
Seebären und von Millionen von Seevögeln, deren Eier, neben dem 
Fleiſch, auch die ruffischen Pelzjäger nicht verfhmähen. Die Bewoh— 
ner von Unalaſchka und Kodiak, der größten diefer Inſeln, freſſen auch 
noch Wurzeln und Seetang. Ihre Sitten und die unnatürliche Nei- 
gung diefer Elenden zum eigenen Gefchlecht bemweifen, daß aud fie 
Kamtichadalen find, und unter dem Drud der Pelzjäger nimmt ihre 
Anzahl zufehends ab, wie die der Geeottern und Füchſe. Die Sonne 
hielten fie für eine große Laterne, welche die Ruffen ihnen geftohlen 
hätten, und erklärten fi damit ihre langen, dunfeln Wintertage, und 
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noch weniger begriffen die Bewohner diefer Infeln, warum fie den 
Ruſſen ihr Pelzwerk als Schagung abliefern follen? Mir geht es, 
aufrichtig gejprochen, beinahe ebenſo. 


IX. 
Die Afrifaner. 


Quid novi ex Africa? — — — 1 


So fragten fchon die Alten, und uns Tiegt diefe Frage och weit 
näher. Afrika, diefer fruchtbare, dreimal größere Welttheil als Europa, 
it ung bisher, wenn er gleich näher liegt, als Afien und Amerika, 
eine noch unbekannte Welt; wir ſchwanken zwifchen hundert und zwei— 
hundert Millionen Bewohnern, aber die leßtere Anzahl möchte wohl 
die richtigere fein. Afrika (Salomons Ophyr), wovon wir fchon eine 
Entdefungsreife, fünfhundert Jahre vor Ehrifti Geburt Haben, die 
des karthagiſchen Admiral3 Hanno, um der angeblichen Umjchiffung 
nicht zu erwähnen, blieb uns in feinem Innern durchaus unbekannt, 
da es außer feinem Nil und Niger Feine großen Flüffe hat, aber defto 
größere Sandwüſten, und feine Meerbufen, die fich tief hinein ing 
Land erftreden, wozu noch die Hiße der Linie, die gerade Afrika in 
feiner größten Breite durchjchneidet, von Feiner Seeluft gemäßigt, und 
die Wildheit feiner Menfchen und Thiere fommen, die unmöglich zu 
Keifen ind Innere einladen. Mungo Park, Hornemann ꝛc. ftarben 
wie Seeßen, Ledyard als Märtyrer der Länderkunde. Man rechnet 
fünfhunderttaufend Quadratmeilen für Afrifa, und davon fennen wir 
etwa fünfzigtaufend. Wir find Landthiere, und doch ift auf dem Lande 
noch weit mehr zu entdeden übrig, als auf der See, die Pole aus— 
genommen, nämlich vielleicht ein Drittel der feiten Erde. 

Die Menſchheit exrliegt unter den wilden Horden, die weder Eifen, 
noch Geld, noch Schrift fennen, wenn mir einige Küftenvölfer aus» 
nehmen. Und doch war einft hier der Sit hoher Kultur, die von 
Aegypten nach Griechenland ausging, und noch fhöner an den Nord« 


ı Was hört man Neues aus Afrifa? 
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füften hinblühte, die wir jeßt barbartifche nennen. Die heiligen 
Nuinen Aethiopiend, die Trümmer von Meroe und Arum verfündi: 
gen ung fogar eine noch frühere Humanität als die von Aegypten, 
die der Gefchichte wohl ſtets dunkel bleibenden Spuren eines friedlichen 
Verkehrs der Aethiopier mit Arabien und Indien. Afrika tft vielleicht 
älter al3 Aſien. 

Afrika war ftetd das Land der Räthſel, Hierogluphen und Pyra— 
miden, der Miyfterien der Iſis, Oſiris und aller zahllofen alten Tra— 
ditionen. Vielleicht kommen felbft unfere Zigeuner daher und find 
Molliens Laaubis. Vortugiefen haben zuerft fich wieder mit Afrika 
bekannt gemacht; aber Golddurft führte fie zur Verheimlichung des 
Entdeckten, oder man hielt fih an die Ligen der Neger, bis Mungo 
Park und Neuere kamen. Die Neger, die Mehrzahl der Bewohner, 


—können unmöglich dummer fein al3 unfere Bauern; der Islam wurde 


für fie, was das Chriftenthum bei und für Kultur und Humanität, 
und jo denfe ich immer, follen uns noch ſelbſt Negerautoren das Innere 
Afrika's auffchliegen, den Fall ausgenommen, wenn Spanier, Fran— 
zofen fich in Nordafrika feitfegten. Wenn Amerika frei fein wird umd 
unfere Fabrikwaaren entbehren kann, entjteht vielleicht hier und in 
Borderafien eine neue Welt, Eultivirt wie zur Zeit der Griechen und 
. Römer. 

Afrika, das alle tropifchen Produkte beſſer liefert ald Amerika: 
Thiere, Pflanzen und das leidige Gold (nur Feine Edelfteine), wo wir 
aber bisher nichts fuchten als Gummi, Tlfenbein, Goldftaub und 


»:. Sklaven, ift jeßt da Augenmerk der feehandelnden Staaten. England 


» and Dänemark legen Kolonien an, um dem Sflavenhandel cin Ende 
—zu machen; man fucht Afrika zu Fultiviren, ftatt da Menfchen mwegzu- 
fangen, um Amerika zu Fultiviren, und es fcheint eine ganz neue 
Ordnung der Dinge entjtehen zu wollen. Sie bereitet der Welt eine 
gänzliche Handelörevolution, deren Früchte unfere Nachkommen ge 
nießen werden. Am Wiener Congreß betrieb Niemand die Ausrot— 
tung der Seeräuberftaaten eifriger al3 der Britte Sidney Smith, und 
die Rultivirung diefer herrlichen Küften wäre umftreitig der erfte und 
nächfte Schritt zur gänzlichen Entdedung diefes Welttheils, die eine 
Revolution machen muß, wie die von Dft- und Weftindien, wenn fie 
nicht fcheitert an der Handelseiferfucht und dein Egoismus der Staaten. 

Auf das Einfache verfällt man gewöhnlich zulegt. Vielleicht finden 
wir in dem uns jo nahe liegenden und doch fo verborgenen und ver 
nachläſſigten Afrika ftatt des Lächerlichen viel Neues, Schönes, Edles 
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und Vernünftiged, wie in den Morgenländern, das unfern europät- 
Shen Stolz und unfere Kultur beſchämt. Auf jeden Fall erhält der 
Geograph und Naturforfcher ein nenes Feld für feine Wifbegierde, 
das Jahrhunderte befchäftigen wird. Sicher finden wir bier neben 
unbefannten Völkern ebenjo unbekannte Thiere, Pflanzen und Mine— 
ralien, und erfahren vielleicht, daß das Einhorn der Alten Feine Fabel 
if. Und welche Ernte für die Kunft, wenn wir einft hier ungeſtört 
nachgraben können in dem alten Cyrenaica! Der eingefchlagene Weg 
verföhnt den Denker mit feinem Jahrhundert und ift allein im Stande, 
die Gefchichte der Europäer in ihren Niederlaffungen vergefien zu 
machen, den fchwärzeften Fled in der Geichichte der Menfchheit. 
Afrika’ Ureinwohner find: 1) die Neger, die Mittelafrifa be- 
wohnen, die Mehrzahl ausmachen, und fich alle fo ziemlich gleichen, 
wenn fie gleich verfchiedene Sprachen reden; 2) die Kopten in Aegyp— 
ten, Ueberrefte der ptolomäiſchen Negyptier, deren mit Arabifch und 
Griechiſch vermifchte Sprache nur noch in der Kirche lebt ; 3) die Berbern 
in den Gebirgen und Wüſten Nordafrika's oder die alten Numidier; 
und 4) die Kaffern und Hottentotten im Süden. Fremdlinge find die 


— — 


auch jetzt von ihnen fein mögen. Sie haben ſich im ganzen Norden 5 
von Afrika verbreitet, und an den Oſtküſten hin bi8 nah Madagas-..i.---,' 


far, und heißen Mauren oder Mohren, wenn jie in Städten wohnen, 
Beduinen aber oder Kinder der Wüſte, wenn fie mit ihren Heerden 
und Zelten nomadifiren. Unter ihnen leben viele Juden, Türken und 
Europäer um de3 Handels willen. 

In Nordafeila und dem Europäer am nächften wohnen die hagern, 
gelbbrannen Manren, die auf halber Kultur ftehen, folglich verdor- 
bener find al3 die Kinder der Natur, die Neger, und mit vollem Recht 
Barbaresken genannt werden, wenn fie gleich eigentlich Berbern 
heißen. Sie find mehr zu fürchten al3 die wilden Thiere des Landes, 
und die Wurzel, die unfere Kinder fürchten, hat von ihnen den Namen 
Rhabarber. Die Mauren haben die Laſter der Araber ohne ihre 
Tugenden, und eine intolerante Religion macht fie gegen Ehriften noch 
barbarifcher. Jeder, der den Fuß in ihr Land fekt, ift Sklave. Sie - 
haben die Behandlung in Spanien noch nicht vergeffen, und wenn 
Ehrift ein Schimpfnante ift, gleih Hund — die Yuftfeuche heißt die 
Shriftenfranfheit — fo bezahlen vielleicht noch heute die Abend» 
jänder, was fie vor fieben bis achthundert Jahren in den Kreuzzügen 
fündigten. Indeſſen freut e3 mich von der andern Geite, daß der 
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ftolze europäifche Handelöherr, der in Oft- und Weſtindien die Landes— 
einwohner despotifirt, hier einmal von ihnen despotifirt wird. 

Die gutmüthigen, gaftfreien, genügſamen Neger, die als Ader- 
und Nomadenvölfer leben, find wahre Hindus, verglichen mit jenen 
Barbaren, welhe Wilde und Räuber find. Mauren durchſchwärmen 
als Hirten und Kaufleute den großen Sandocean, die ſechshundert 
Stunden lange und dreihundert Stunden breite ausgeftorbene Erde, 
das Meer ohne Wafler, wo Stürme gefährlicher find als anf dem 
Dcean, dag Lybien der Alten, Wüfte Sahara genannt, wo 1805 eine 
ganze Karavane von zmweitaufend Menſchen und achtzehnhundert Ka— 
meelen verdurſtete, deren ungeheurer Beinhaufen noch jetzt ihr Monu— 
ment macht, oder unter Bergen, die der vom Sturm aufgewühlte 
Sand bildet, lebendig begraben wurde; Mauren quälen oft taufend 
Stunden von ihrer Heimath entfernt die Neger fo gut wie der Euro- 
päer. Gie find heimtückiſch und böſe, unwiſſend und indolent, aber 
voll Glaubens an ihre Grigeris oder Amulette, die ihnen ihre Mara— 
but3 oder Pricjter aufhängen. Ihren Geiz bezeichnet ihr Sprüchwort: 
„Geſchenkter Effig ift beifer denn gefaufter Honig.” Uebrigens leben 
fie fo einfach wie die Morgenländer; eine Frau, ein Pferd und eine 
Flinte, alles Uebrige kümmert fie nur wenig; fie lachten über Poirets 
Handſchuhe und Löffel, gleich Diogenes; die meitelten Reifen durch 
die Wüſte machen fie mit einer Handvoll Mehl täglich, das mit etwas 
Waſſer zu Kugeln geknetet ift, wie die Tataren auch, und Heufchreden 
in Del gebraten find eine Lederjpeife, wie Bratwürfte, und gewiß 
nicht efelhajter als Frofchichenkel. Sie find die trefflichiten Schüßen 
und Reiter. In jenen drei Dingen zeigt fi) durch Anzahl der Reich 
tum, und ihr Leibſpruch, den fie nur zu fehr befolgen, fo wenig 
Ehre auch folder der Menfchheit macht, ift: „Was du im Garten 
pflanzeft, gereicht zu deinem Nuben; aber pflanze einen Menfchen, fo 
wird er dich ausreuten.” An den Höfen der Negerfönige findet man 
faft allerwärt8 Mauren, wie einft Franzofen bei und, Sie find in 
der That verftändiger als die Neger und verfchlagener, vorzüglich aber 
beſſere Schmeichler und Höflinge, und daher der Haß der gemeinen 
Neger gegen Alles, was Manre heißt. Die Marabut3 oder Priefter 
verstehen Arabic, den Koran, und wenn fie dies verftehen, fo dürfen 
fie das Symbol der Negergelehrfamkeit tragen, das rothe Käppchen. 

Die drei Näuberftaaten Algier, Tunis und Tripoli, welche die 
Töpfersbuben aus Lesbos gründeten, unter ihren Deys, d. h. Ober 
men der Pforte, die aber fehr Schlechte Vettern find, find noch heute 
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Räuberſtaaten zur Schande Europa's. Diefe militäriich-ariftofratifchen 
Republiken von etwa vier Millionen Menſchen mögen oft über die 
Europäer lahen, daß fie fih fo ruhig auf dem ihönen Mittelmeer 
aus Handelseiferfucht von ihnen plündern laffen und von ihren Kape— 
reien loskaufen durch jährlichen Tribut; aber thaten die hohen Mal— 
teferritter bi3 auf unfere Zeiten nicht dajlelbe, fobald es Moslem oder 
fogenannte Ungläubige galt? Sie laden wahrlih mit allem Recht, 
daß man diefe herrlichen jchönen Kiüftenländer, die im Alterthume fo 
trefflich aufblühten, in ihren barbarifchen ſchwachen Händen läßt, und 
fie, die die Vorrathskammern von ganz Europa fein könnten, wie fie 
es einft dem Staate der Nömer waren, lieber liederlichem Raub— 
gefindel gönnt, als enropäifchen Koloniften, die nach Oſt- und Weit- 
indien und Auftralien wandern müffen, während hier vierzig Millionen 
Menschen fehr bequem leben Fönnten. Die Alten verlegten hieher die 
Heimath der Tieblichen Lotosfrucht, über berem Genuß man feines 
Vaterlandes leicht vergefien könnte. 

Die Europäer gleichen dem Tiberius der Spanier, Philipp IL, 
der gleichfalls Don Juan von Deiterreich hinderte, ſich hier ein chrift- 
fiches Reich zu gründen, aus bloßer reiner Eiferfucht. 

Die Meerenge von Gibraltar, die man in vier Stunden zurüd- 
legt, macht einen Unterſchied von zwanzig Jahrhunderten. In diefen 
weiten gefegneten Gegenden intereflirt gegenwärtig den Gebildeten 
durchaus nichts als die armen Shriftenjklaven, wovon gewöhnlich zwei 
Dritttheile Italiener find, die Nachts in Sefängniffen ſchmachten, und 
fobald der Tag graut, mit der Peitfche zur Arbeit getrieben werden. 
Diejenigen, welche Steine, lauter Reliquien der Alten unter Menfchen: 
knochen vergraben, aus dem heißen Sande graben müffen, haben es am 
härteften bei der elendeften Koft, die Gartenftlaven aber am beften, bie 
dann häufig bei Franenzimmern erwilcht werben; es bleibt folchen in 
diefem Falle keine andere Wahl, al3 zwifchen Scheiterhaufen und Ko— 
ran, und die meiften wählen begreiflich das Letztere, und werden Rene— 
gaten zum Aerger der Miffionäre, deren Belchrungseifer gar häufig 
ſcheitert an dem fleifchlichen Gegengewicht einer ſchönen Türken. Bon 
hohem Intereſſe find ferner die Ruinen Carthago's, Cyrene's, Arfi- 
noe3 2c., die aber leider aus bloßen weit umbergeftreuten Marmor» 
trümmern und Wafferleitungen beftehen (defto prächtiger jollen die von 
Sonftantine fein), und das Iebendige Andenken an Männer, wie Han- 
nibal und Scipio, an Dido, Regulus, Cäfar und Cato. Wer gerade 
an die Kirche denkt, mag aud) da denken an Orthodoxe und Nrianer 
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und an den heil. Auguftin. (Der Name Bona fcheint von Hippon 
herzufonmen.) 

Marocco und Fez am hohen Atlasgebirge, das alte Mauri- 
tanien mit feinem deöpotijchen Sultan ift nicht beffer als jene Raub— 
ftanten, ja noch jchlechter; die Throufolge ift unbeftimmt, der Tod 
jedes Sultans zieht einen Brüderfrieg nad fi, jeder Prätendent 
waffnet; und fo begleiten oft den Leichnam eines Despoten hundert- 
taufend Leichname von Sklaven zu Grabe; daher leben auch nur vier 
Millionen Menschen auf achttaufend Quadratmeilen herrlicher Erde, 
Die Konfuln, die mit dem rohen Beherrſcher Gefchälte haben, mögen 
ihn immerhin Faiferliche Majeftät nennen, wie die Hamburger, denen 
er im Fahre 1800 Krieg anfündigte, weil man vergeffen hatte, dem 
Seeräuberhauptmann zur Thronbefteigung Glück zu wünfhen; aber 
Statiftifer follten doc nicht mehr vom Kaifer von Marocco fprechen, 
wenn gleich fein Land der müächtigfte Staat von Afrika fein mag. 
Mulai Ismael machte ihn zum weiten Schlachtfeld ſeiner eigenen 
Bewohner, und errichtete ein Negerheer, aus dem zuletzt Prätorianer 
wurden. Wenn der Sultan Geld braucht, brandſchatzt er europäiſche 
Mächte, und diejenige europäiſche Nation iſt die beſte und begünſtigiſte, 
die am meiften zahlt. Bei der Unwiffenheit und Indolenz der Ein— 
wohner gebeihen hier die Juden amt beiten; fie beforgen Alles, felbft 
den Venusdienft, da bei Füdinnen weniger Gefahr ift als bei Mau- 
rinnen; denn tief ift die Verachtung der Mauren gegen die Chriften. 
Der Befehlshaber von Salt fagte zum Admiral Ruyter: „o Schade, 
daß du ein Chrift biſt!“ Ein gellendes Schreien der Weiber ift Ehren- 
bezeigung, und die Mufik befteht in Trommeln und Sadpfeifen, die 
fo ftarf angegriffen werden, daß die Pfeifer felten alt werden. Der 
Sonnenfhirm iſt ein Vorrecht de3 Sultans und feiner Familie, und 
eine gar nicht üble Charge ift die des Hoffliegenjägerd am Hofe zu 
Mekines. 

Charafteriftifch ift der Geiz und der Betrug der Mohren und 
Mauren. Selten wird einer feine Kopfiteuer bezahlen ohne Prügel, 
wozu nächſt Geiz auch die Gefahr kommt, für reich zu gelten. Er 
läßt ſich alſo lieber zuerft prügeln und dann zahlt er fein Gharama 
auf der Stelle, wo er die Prügel befommen hat. Sie trinfen, wie 
die Türken, Wein, nur um fi zu beraufchen, wie im Opium, und 
wollen Mahomed nicht beleidigen nur um eines Schludes willen, 

Wahrlih, es wäre Zeit, daß es hier ein bischen anders würdel 
Der größte Theil der neuen Welt und unermeßliche Reiche Aſiens 
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beugen fich vor Europa’3 Scepter, und diefe ftolzen Beherrfcher frem- 
der Welttheile beugen ſich Hier vor verächtlichem Raubgeſindel und 
betteln um defjen Freundfchaft durch Gefchenfe. Und warum? Elende 
Handelspolitif ift die Quelle diefer Beihimpfung. Frankreich zahlt, 
damit die Korfaren den Handel der Nichtfranzofen ftören; England 
zahlt, damit nicht Spanien fich in den Levantehandel miſche, und fo 
müffen Andere auch zahlen, und das Naubgefindel freut ſich deſſen, 
ftört den Frieden des Schönen Mittelmeers, wie die Kultur diefer frucht- 
baren Gegenden und quält nebenher jährlich einige Hunderte oder 
Tauſende armer Chriftenjllaven, wie die Löwen, Tiger und Schlangen 
Afrika's die Menfchen, die ihnen zum Raube werden, 

Sm Fahre 1815 ſchätzte man die Zahl weißer Sklaven, welche 
diefe gelben Seeräuber quälen, auf 50,000. Exmouths Expeditionen 
find nur Palliative; Radicalkur liegt nur in Ausrottung des Janit— 
ſcharenpöbels und Gründung europäischer Kolonien an der franzöfi- 
ſchen Küfte Nordafrika’. Künftige Jahrhunderte holen vielleicht hier 
die Kolonialwaaren, ftatt nach dem entfernten Oftindien und MWeft- 
indien zu jchiden, Thee, Kaffee und Zuder, und in den Alpen unb 
Pyrenäen große Lamas und Schaffameele. 

Biledulgerid, d. i. das Dattelland, * an der füdlichen Seite 
des Atlas big zur Sahara und bis nach Aegyten hin, tft theil$ von 
Berbern, theil3 von Arabern, Negern und Mifchlingen aus diejen 
allen bewohnt, und diefe Menfchen find es vorzüglich, welche die große 
Raravane bald quer durch die große Wüfte in das goldreiche Innere, 
bald nad) Aegypten, Arabien und Perfien Eilden, bald vom Murzuf 
in Fezzan, das wie eine Inſel im Sandmeere liegt, bald nach Tripo— 
lis, bald nah Bornu, Cairo und Mecca. Die da herumziehenden 
Stämme leben in patriarhalifher Einfalt von der Viehzucht, und 
Negerſklaven meiden ihre Heerden; fie felbft leben von der Jagd, dem 
Raube und dem Handel mit Gummi, Salz und Straußfedern, in 
ftetem Kriege unter fich oder mit Marocco. Ihre trügerifchen Mara- 
but3 legen ihnen den Koran aus und hintergehen fie, wo fie können, 
als Priefter, Aerzte und Zauberer. Ihr Glaube an das unabänder- 
liche Schickſal ift ihnen die Duelle aller Glüdfeligfeit und Ruhe, wie 
bei allen Moslems; fie allein macht ihnen ihre Dürftigfeit, ihre be- 
ftändige Furcht und den Despotismus, unter dem fie leben, erträglich, 
wie vielen Abendländern der Gedanke an jene befjere Welt. Feder 


* Die bier wachſende Palme (phoenix) trägt Datteltrauben fo groß, daß fie oft kaum 
eine gewöhnliche Schafhaut, in der man 0. aufbewahrt, faffen * 
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Meifende ift eine von Gott gefandte Beute, wie jedes geftrandete Schiff, 
und fie glauben fchon viel gethan zu haben, wenn fie dem Unglüd- 
lichen daS Leben lafjen und die Augen zum Weinen; Spanier aber 
müſſen fterben als alte Erbfeinde. 

Wir kennen diefes weite Zand noch zur Zeit fehr wenig, Barca 
und Siwah, Feſſan und Tafılet, wiſſen aber, daß fich hier die Trüm— 
mer vieler zerftörten Städte finden und auch der berühmte Ammond- 
tempel, deſſen nähere Unterfuhung unfern Hornemann der KRaravane 
als Chriſten verdädtig machte. Die fchwarzen Stämme, die nod 
feine eigentlichen Neger und Mahomedaner find, in den bemwohnteren 
Plätzen (Dafen) der ungeheuren Wüfte, die Tibbo und Tuarik, die 
Feffaner, die Holländer Afrifa’3, die von Burnu, Haufla und Cafchna 
und felbft Timbuktu, dem Lande der Antilopen und Strauße, noma- 
difiren hier unabhängig unter eigenen Oberhäuptern, bis au den 
Niger, und tanfchen ihre geringen Bedürfniffe gegen ihre Landespro— 
dukte, vorzüglid Salz, höchft wichtig für das Innere Afrika's, ein. 
Die Dattelpalme ift ihr Brodbaum, und von einem Reichen fagen 
fie: „Er ißt alle Tage Brod und Fleifch!“ 

Hm Weften Nordafrika’ liegen noch die Canariſchen Inſeln, 
da8 Madeira der Portugiefen, mit hunderttaufend Seelen, und die 
eigentlihen Ganarien, die den Spaniern gehören. Hier mögen unge- 
fähr 200,000 Menjchen leben, und dazu einige Dukend Klöfter; aber 
die Ureinwohner, die Guancen, leben nur noh in Mumien in ihren 
Todtenhöhlen. Das herrlihe Klima, die Föftlichen Weine und treff- 
lihen Südfrüchte geben diefen Jufeln mit ihrem Pic mit Recht den 
Namen „Glückliche Inſeln.“ Die Canarien, unbedeutend der Größe 
nach, find herrliche Erfrifchungspläße; fie find Ueberrefte eines großen 
verſunkenen Landes, wahrfcheinlich der alten Atlantis, und Feder, der 
Ganarienvögel hat, follte wenigftens St. Vincent? Reife nach den 
Ganarien gelefen haben. Spanier rotteten die waderen Ureinwohner 
aus gegen fchlechte Ehriften und Klöfter. Die herrlichen Inſeln hör- 
ten auf, die glüdlichen Infeln zu fein. — Auf den Azoren, neun nicht 
unfruchtbaren Inſeln, mögen etwa Hhunderttaufend Menſchen leben, 
Bortugiefen, Mönde und Nonnen, 

Aegypten im Often von Nordafrife fann ung aber nod mehr 
befchäftigen, dieſes in der Gefchichte hochberühmte, unfere Phantafie 
einmehntende, nun aber zu drei bis vier Millionen zufanmengefchrumpfte, 
in tiefe Unwiſſenheit, Schmutz und ſelbſt Unnatur und Beitialität ver- 
ſunkene Volk in dem fchlammigen Nilthale unter einem türkifchen 
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Paſcha, der aber dur die Beys oder militärifchen Befehlshaber fo 
bejchränft ijt, daß die Pforte von Zeit zu Zeit Armeen ſchicken muß, 
um nicht ganz vergeffen zu werden. Ibrahim und nod mehr Ali 
Bey waren die wahren Oberherren von Megypten; Alı Bey war ein 
wahrer Held, ftarb als Held und als Opfer der Freundichaft im fünf- 
undvierzigiten Jahre, bedauert von ganz Negypten, und hätte Rußland 
ihn unterftüßt, jo wäre ev Monarch von Aegypten und Syrien. Ruß— 
lands Handel nach dem Oriente hätte dabei nichts verloren. Diefe 
Beys find gemeiniglich Mamelufen oder als Kinder verfaufte Ticher- 
feffen, die fich al3 Soldaten emporſchwingen, und unterhalten eine 
ftete Anarchie. „ Sie find die eigentlichen Herren der armen Aegypter, 
zehu- bis zmwölftaufend Mann ftark, ein Miſchmaſch von Arabern und 
Kopten (verftümmelten Aegyptern), deren Phyſiognomie fchon ins 
Negerartige Spielt, die aber bald fammt ihrer Sprache nicht mehr fein 
werden, und die Türken, welche gerne die Herren des Landes fein 
möchten, find hier weit roher al3 anderwärts. Bon diefen Mame- 
luken wollten die Franzojen Aegypten frei machen, fo wie fie unge- 
führ Ftalien und Deutfchland, die Schweiz, Holland und Polen frei 
gemacht haben, und dann nebenher Oftindiens Handelöweg wieder 
über Aegypten leiten und die Britten von da aus aus Oſtindien jagen. 
Indeſſen lieferte doch diefer Salto mortale der Nation (wen derjelbe 
nicht gar von Conftantinopel felbft herkommt) unter Bonaparte ein 
nütliches Refultat: Denons Meifterwerf. Wer mit in Aegypten war, 
durfte auf Vorzug rechnen. Aegypten war das Gtedenpferd Napo— 
leons und aller feiner Helden, die mit ihm waren. Schade, daß auch 
er, wie die meiften gelehrten Neifenden vor ihm, mit Ausnahme Vol- 
ney’3, mehr auf die Pyramiden und Antiquitäten fah, als auf die 
febendige, unglüdliche Welt. 

In diefem an Getreide, Reis und Flachs vorzüglich reichen Lande 
— das aber das Land der Veit und der Blinden ift — kann fi) das 
arbeitende Volk kaum des Hungers erwehren, ob ihm gleich Brod, 
Zwiebeln und Waffer genügen, während der Mamelufe jchwelgt. Der 
Eingeborene in feinem groben, blauen Hemde und in feiner Rauch— 
hütte lebt in fteter Furcht, daß ihn der Beduine nicht vollends plün- 
dere und der Mamelufe nicht int Verdacht des Geldes habe, und mit 
zwei bis dreihundert Fußfohlenftreichen zum Geftändniß bringen möge. 
Bier Millionen Meenichen leben hier, mißhandelt von etwa achtzig- 
taufend Mameluken, wie einft Europa vom Lehensadel; Verborgenheit 
ift hier Sicherheit, wie anderwärt3 aud, und in den Dörfern kann 
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man noch alle Plagen finden, womit Mofes die alten Aegypter flug. 
Einen einzigen, fonderbaren Ueberfluß haben die Weiber, der die Be- 
Ichneidung nothiwendig macht, und noch jonderbarer find die Pſyllen 
oder Schlangenfrejler. Die Wilden effen auch Schlangen, aber jene 
treiben Charlatanerie mit Schlangen, und freflen fie dann lebendig 
Stüd für Stüd, wie Knaben einen Butterring abbeißen, unter Wuth, 
Verdrehungen und Grimaffen aller Art. Gleiche Charlatanerie treiben 
die Santong, die muhamedanischen Einfiedler, wogegen denn doch die 
alten Aſceten der Ehriften wirkliche Heilige waren. 
| Die Chriften, die nad Cairo kommen, dürfen nicht auf Pferden, 

fondern auf Ejeln reiten, Zur Zeit der Franzofen ritten fie wohl 
auf Menfhen. E3 ift doch Schade, daß ſich die Franzofen bier, wo 
fie nüßlicher gewejen wären al3 anderwärt3, nicht haben halten können. 
Wie wichtig wäre dies zur Kenntniß des Innern von ganz Afrika 
und felbit der Morgenländer gewejen, wie wichtig für den Handels— 
weg, denn der fürzefte Weg nad Oftindien geht ſtets über Aeghpten, 
wohin auch die Britten ihre Eilpoften gelaugen laffen; von Marfeille 
aus kann man binnen zwei Monaten in DOftindien fein. Aegypten 
unter europäifcher Kultur nebft der Nordfüfte Afrika's könnte noch 
Dit- und Weftindien entbehrlich machen. 

Nubien tft eine befjere Fortfegung des Nilthales, deffen Norden 
türfifcher Oberherrfchaft unterworfen ift, deifen Süden aber mehrere 
Negeritaaten zählt, darunter Sennar der mädhtigfte ift. Nubier, die 
unter ihren Palmen vegetiren, wandern alljährlih in Schaaren in 
blauen Hemden nach Aegypten, um da als Kuechte zu dienen, und 
fehren dann mit ihren Heinen Ermwerbe wieder ind Vaterland. Mit 
einem Leinwandhemde und Durrhabrod (Sumpfbirje) ift der Nubier 
zufrieden, Dattelwein ift ihm ſchon Hochgenuß. Habeſſynien — 
die Schweiz Afrifas, mit der fich unfer Rudolph gründlicher abgegeben 
bat, und felbjt der Jeſuite Lubo, als Bruce — ift der Sitz des vol- 
lendetften Despotismus; der Negus, d. h. König (Priefter Johannes) 
ift der Eigenthümer jedes Bewohner und daher liegt alle Juduſtrie 
darnieder. Mauren treiben den Handel, wie in Bolen die Juden, und 
ſtets neden fich diefe orientalifchen Chrijten mit den Türken, Arabern 
und herumftreifenden wilden Gallasuegern, wie die Statthalter der 
Provinzen mit ihrem großen Negus zu Gondar. Neben ihuen befteht 
ein eigener Judenftaat unter einem Gideon, einer Judith, der hundert— 
taufend ftreitbare Männer zählen foll. 

Hieher gingen einft viele Mifjionen der Jeſuiten; es gibt Klöfter, 
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unfere heiligen Bücher und mehrere Kirchenväter find überfegt, und 
in Legenden ftechen fie und noch herunter. Die Chriften werfen aber 
ohne Umftände einen Ochſen nieder, ſchneiden ihn einige Stüde aus 
den Reulen, verbinden die Deffuung und treiben das arme Thier mit 
Schlägen weiter zu einem neuen Mahle, wenn wir Bruce glauben 
wollen. Der große Negus behauptet, von Salomo und der Königin 
von Saba herzuftammen, und er wird geehrt, wenn vor feiner ein» 
famen Wohnung täglich vier bis fünfhundert Menfchen, wenn fie auch 
gerade nicht3 zu verlangen haben, um Gerechtigkeit fchreien wie Be— 
ſeſſene. 

Die Küſte Habeſch oder Abech längs dem arabiſchen Meer— 
buſen bis Babelmandeb, deren Oberherrſchaft die Türken anſprechen, 
die Küſte Adel bis Gardafui, und die Küſte Ajan bis zur Linie, alle 
drei, wenn es gleich Küſten ſind, ſind uns ſo unbekannt als das Innere 
Afrika's, und überall ſchwärmen Araber unter den Ureinwohnern und 
herrſchen. Wir wiſſen nur, daß von dieſen Oſtküſten faſt ſo viele 
arme Neger nach Oſtindien verfauft werden als jetzt (oder ſonſt) an 
der Weftküfte nad Weftindien. Die Sklavenhändler entrichten den 
Zehnten in natura. Handelsartifel werden nad) jo und fo viel Skla— 
venköpfen gefchäßt, und ein männlicher Neger Eoftet zwölf Pfund, eine 
Negerin aber drei Pfund Salz. 

Mittelafrifa, oder das Vaterland der Schwarzen, ift am aller» 
unbefannteften, und wir Fennen kaum die Namen der Reiche, die der 
mächtige Niger oder Foliba bewäflert; noch Fein Fuß eines Weißen 
bat dieje Reiche betreten. Wir kennen nur eigentlich die Neger der 
Goldküſte zwifhen dem Senegal und Gambia, wo jeder Staat nad 
Beſitzungen trachtete, felbft Brandenburger und Curländer. Eine zahl- 
loſe Menge von Negern, auf die weder Mauren noch Europäer ein- 
gewirkt haben, wie an den Grenzen, leben im meiten Innern, phyſiſch 
und moralifch von einander verfchieden, unter höchit despotifchen, wie 
auch unter befchräuften, unter freien und gar feinen Verfaſſungen. 
Die Schwarzen haben fo vielerlei Schattirung al3 die Weißen, vom 
braunen zum fchwarzen, wie wir vom braunen zum weißen, Die 
Mauren machen den Uebergang von den Weißen zu den Schwarzen, 
und die KRaffern und Hottentotten den Uebergaug von den Schwarzen 
zu den Weißen. Mandes glüdliche und ruhige Völkchen, vielleicht 
Söhne der von den Römern geplagten Carthager und Nachkommen 
der von den Arabern vertriebenen VBandalen, mag hier am Fuße der , 
Mondgebirge wohnen, deſſen Glück der Europäer nicht verdient zu 
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jehen. Merkwürdig find die Hörner der Gallasochſen. Das Thier ift 
nicht größer als bei uns, aber Salt fah ein Horn von vier Fuß, an 
der Bafis einundzwanzig Zoll im Umfang. 

Das ganze unbekannte Land Nigritien, von den Arabern Su— 
dan, d. i. das Land der Schwarzen genannt, mag leicht einmalhun- 
derttaufend Duadratmeilen zählen, und unter feinen Völkern find die 
genannteften die Gallasneger: die Reihe Bornu, Hauſſa, Darfur, 
Kaſchna, Kona und Timbuktu. Die Gallas gelten für die roheften und 
wildeften Neger, die fich weit nah Dften hin ausgedehnt haben und 
öfter8 Habeffinien bedrohen. Bornu und Darfur hat nur halbe Neger 
unter Sultanen, die muhamedanifche Religion und arabiihe Sitten 
verbreiten; fie treiben Landbau und Handwerke, wohnen in gemauer— 
ten Hänfern und handeln mit ihren Kattunen und Mouffelinen, Gold- 
ftaub, Sklaven, Pferden, Stranffedern und Salz. Sie liegen im 
ewigen Kriege mit den benachbarten heibnifchen, eigentlichen Neger- 
ftämmen. Bon Kaſchna und Timbuktu, die gleichfall3 in der Kultur 
vorgeichritten fein follen, wiflen wir wenig Zuverläffiges. Hier ent- 
fteht oft Salznoth, wie bei und Brodnoth. Wenn man von einem 
Manne fagt: „er ißt Salz zu jeder Mahlzeit,“ fo heißt dies: „der ift 
reich wie ein Lieferant.” Aber nannten nicht auch die Römer das, 
was wir Gehalt oder Brod nennen, Salarium?! In Indien fagt 
das Gefinde noch heute von feinem Herrn: „ich effe deffen Salz“ und 
die Holländer bei uns: „er verdankt ihm fein Salz.“ 

Bekannter ift und die Weftküfte Senegambien und Guinea, 
bie Pfeffer, Zahn-⸗, Gold- und Sklavenfüfte und einige fünfzig Neger- 
ftaaten, dem Namen nad); befannter die Mandingo-, Jalot- und 
Fullaneger, da hier die Europäer ihre Befißungen haben, die Fran- 
zofen ihre Gore und St. Louis, und die Britten ihre Sierra Leone 
oder Negerkolonie, deren Zwed höchſt wohlthätig if. Gold, Elfen- 
bein, Gummi, Pfeffer, Straußenfedern und Sklaven find bier die 
Stapelwaare. Das despotiiche Reich Dahomei, wo der Hauptſchmuck 
der Reſidenz Abomy in Menfchenfchädeln befteht; Widda, wo ein be- 
rühmter Schlangenfultus herrſcht und die unterirdiichen Erbfen wach— 
fen, die Beutelthiere des Pflanzenreiches, (wer hier Schlangen * nicht 
wie eine Art Stubenfliegen anfehen kann, darf nicht hier leben, und 
wer mit diefem Fetiſchdienſt unbekannt ift und eine ſolche Schlange 

Es find übrigens jhöne, bunte, ungiftige Schlangen, die vermuthlich deßwegen vers 


ehrt werden, weil fie inftinftartige Feinde der giftigen ſchwarzen Schlangen . Di 
Eilangen geben in den Hütten auf die Ratten Fund ne 


2Wörtlich: Salzgeſchenk; Beſoldung. 
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töbtet, wird wieder getödtet) und Benia find bekannt, wie bie zu 
Mittelafrila gerechnet werdenden portugiefifhen Infeln St. Thomas 
und bes grünen Vorgebirges, die aber leer und unbebaut daliegen, 
und unter denen St. Jago nur von Oftindienfahrern bejucht wird, 
und doc niften auch hier Barfüßer Mönche in der fchönften Wohnung. 
Sonderbar ift auch, daß zu Dahomet und in einigen andern Neger— 
ftaaten Weiber die Garde bilden; folglih eriftiren Amazonen. 

Das goldreihe Bambuc im Innern zieht unfere ganze Aufmerk- 
jamfeit auf fih, dag wahre Eldorado, das aber auch zugleich lehrt, 
wohin ein Eldorado führt. Die Neger von Bambuc find die feigften 
und faulften aller Neger, und verlaffen fich lediglich auf ihr Gold; * 
ihre Sitten werden als gut und fanft gefchildert; fie haben wenig Be- 
dürfniffe, rauchen, tanzen, erzählen fich Gefchichtchen unter ihrem Ben- 
taba, und bitten Gott, daß er fie vor den Weißen in Gnaden bewah- 
ren wolle. | 

Die Hauptnahrung der Neger ift Mais oder Kuskus — Hirfebrei 
— Alles ſtark gepfeffert- Sie leben fo einfach und Mutter Natur ift 
fo reich, daß es Feine Armen gibt, Feine Bettler, dann uud wann 
Blinde. Waller tft ihr Trank; fie Heiden fich in ein Stüd felbft ge- 
fertigte$ Baummollenzeug um die Lenden, und ihre Hütten find fo 
einfach als ihr Hausgeräthe; es find von Rohr geflochtene Bienen 
förbe, gededt mit Blättern von Schilf, und ganze Familien leben in 
dem hohlen Stamme der Adanfonia oder des Affenbrodbaumes, defjen 
Durchmeffer oft dreißig Fuß mißt, und der das höchſte Alter unter 
allen Bäumen erreiht. Mobilien find unbefannt; man fit auf der 
Erde und fchläft auf Lagern von Heu. Wohl haben Neger Aulagen, 
wenn nur nicht die Faulheit wäre. Die Hitze des Tages verfchlafen 
fie, und in der Kühle der Nacht tanzen und rauchen fie, uud erzählen 
ſich Mährchen, die aber mehr aufs Komische ausgehen, als die Mähr- 
chen der Tauſend und Eine Nacht bei den Morgenländern; leider aber 
haben fie gebrannte Waſſer fernen gelernt, und diefen widerfteht Fein 
Neger; nichts ift ihm fo thener und fo heilig, und der Vater verkauft 
den Sohn und der Sohn den Vater für Branntwein, Ob wohl aud 
ſchon der Liebende die Geliebte verkauft hat? Wenn fie nicht rauchen, 
was fie erft von den Portugiefen gelernt zu haben jcheinen, da fie fein 


* vi in Bambuc müffen frühzeitig Portugiefen gewejen fein, fie wurden aber ge= 
tödtet, ſowie die Bambucer alle Pfaffen aus dem Lande jagten und bis heute feine Ma— 
rabut3 mehr haben. Sie glauben, daß der Teufel da8 Gold made, und wenn Leute in 
die Schachten heruntergleiten, jo braucht fie der Teufel_zu feinen Bergwerken; daber 

hen fie bie Unglücklichen nicht zu retten! — Körbe von Binfen, Kürbisflafhen und eine 
Pfanne find ihre Mobilien. 
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einheimisches Wort dafür haben, puben fie ftet3 an ihren Zähnen; 
aber e3 ift auch der Mühe werth; viele Europäer dürften fie darum 
beneiden, und daher mögen auch wohl nur Wenige fich mit der Zähne- 
fultur abgeben, bis es zu fpät ift. Unfere Nationalkofarden find da= 
für wieder einfacher al3 die Nationalzeichen der Negernation — Haut- 
einfchnitte, die ihrer Haut da8 Anfehen geben von geblümten fchwar- 
zem Dantafte. Ein Neger ift jehr rei) und vornehm, wenn er Flinte 
und Pferd hat. Wer bei und über ungangbare Wege Hagt, den follte 
man nah Afrika fchiden, wo es Elephanten gibt, deren Füße Löcher 
machen von drei bis vier Fuß im Umfange. 

Noch ift im Innern Afrifa’s feinem Neger eingefallen, Elephan- 
ten zu zähmen, wie in Nfien, noch ift ihr Geld Cauris oder Mufcheln, 
und doch find diefelben Neger gefchiektere Diebe als die Sinefen, und 
wiſſen fogar mit den Füßen zu ftchlen, und das Geftohlene in den 
Sand zu verbergen. Negerinnen wiſſen befler ald Weiße ihre Lieb— 
haber zu berüden, und fo ſchwarz fie find, Andern etwas weiß zu 
madhen. Die Negerinnen fpotteten der weißen Farbe Mungo Park 
und jeiner hervorftehenden Nafe, und meinten, er müſſe als Kind in 
Mil gebadet und feine Nafe durch Ziehen zu diefer Größe gediehen 
fein; als er aber die Rabenfchwärze ihrer Haut und die ſchöne Stumpf- 
heit ihrer Nafen zu Toben anfing, fagten fie ihm: „fie machten ſich 
uicht3 aus einem Honigmunde”, aus feinen Schmeicheleien. Noch ver- 
nünftiger fcheinen mir die Neger darin, daß fie nur felten religiöfe 
Meinungen zum Gegenftande ihrer Unterredungen machen, oder jolche 
gerne damit ablürzen: „Niemand weiß etwas davon.“ 

Leider gibt es Negerftämme, wo die erften des Volks ihre Größe 
nur in frifch abgeſchlagenen Menſchenköpfen fuchen, und der Schmud 
ihrer Vorzimmer Schädel Erfchlagener find; das Haus bedarf eines 
neuen Daches — eine Anfpielung auf diefe Sitte — ift die Redens— 
art, womit zu Abomy dem General Befehl zu einem Feldzuge gegeben 
wird. Leider werden zu Bambuc Hundert Gefangene an gewiffen 
Tagen gejchladhtet, um die Gräber der Vorfahren der Könige mit 
Blut zu befeuchten, Es ift eine Auszeichnung, wenn einem der Unter— 
thanen diefer Negerfönige erlaubt wird, ein Haus von zwei Stod- 
werfen zu haben, eine Bretterthüre gegen den Wind und weiße Wände; 
noch größer ift fie, wenn er auf einem Stuhle figen darf. Finden ja 
diefe Könige felbit eine Auszeichnung und ein Zeichen ihrer Königs— 
wirde im einem ausländischen, mit Gold befegten Hute, in einem Rohr 
mit filbernem Knopfe, in enropäifchen Schuhen, Strümpfen, rothem 
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Mantel, oder in einem einheimifchen Pferdeſchweif und Elephanten⸗ 
ſchwanz, der ſo viel iſt, als königliche Unterſchrift und Siegel, wenn 
er durch einen eigenen Boten überfendet wird; Elephantenohren aber 
geben die fchönften Negerhelme. | 
Dieſe Könige halten es unter ihrer Würde, die Speifen ſelbſt 
sum Munde zu führen, und ihre Sffaven geben fie ihnen in großen 
Klößen, fo wie wir ungefähr unfern ‚Maftgänfen Nudeln; fie ver- 
ſchlingen diefe Klöße mit lautem Quetfchen, denn nur Bettler, fagen 
fte, effen Heine Biffen, und nur Näuber ohne Geräuſch. Der Congo: 
fönig foll zu Zeiten an windigen Tagen fpazieren gehen, eine Gre- 
nadiermütze auf einem Ohr; wehet der Wind ſolche zur Erde, fo legt 
er denjenigen eine neue Steuer auf, von deren Seite ber Wind gefom- 
men if. Go lange bie Civilifation noch fo weit zurück ift, daß 
Hungersnoth entiteht, fo lange wird auch ohne alles Zuthun der Euro— 
päer die Sflaverei beftehen, und mit ihr der Sklavenhandel. Rüppell 
Jah eine Mutter ihr dierjähriges Kind verkaufen für zehn Pfund Hirfe, 

Selten erheben fich die Negervölfer über ‚das Läppifche; indeffen 
haben ‚fie ihre Barden und ihre Luſtigmacher Gourits), die fie eben— 
fo wenig, als ehemals wir die unferigen, mit anftändiger Beerdigung 
‚beehren, fondern in ben Höhlen abgeftorbener Baobabs aufhängen, 
In ihren Volksverſammlungen follen fie jeder in einem Kruge bis an 
den Hal3 ſitzen, und fo abftimmen; wir lachen darüber und vergeſſen, 
daß mir zu Haufe Staaten haben, od des cruches toutes seuleg 
tiennent conseil!! Ye beffer ein Neger mit Fett ober Butter ein- 
geſchmiert ift, defto größer ift fein Luxus, und hiezu haben fie trifti⸗ 
gere Urſachen, als wir bei vielen unſerer Gebräuche. Aber es ſtinkt 
jal Nun, ein bischen Geſtank auf zwanzig Schritte, und Unſauber⸗ 
keit darf man rohen Völkern jo wenig übel nehmen als Thieren. 
Läppiſch mag der Mumbojumbo oder Popanz fein, womit bie Neger 
ihre Weiber in Ordnung halten; aber er führt zum Ziel, und mer 
folfte unter den Fullas den Bund der Krieger (Burrah) fuchen, der 
mit unfern alten Fehmgerichten bie ‚auffallendfte Aehnlichkeit, Eins 
weihungsceremonien, harte Prüfungen und geheime Zeichen hat, wie 
die Myfterien der Aegypter? Alles zittert vor dem Bunde, vor feinem 
beiligen Hain, geheimen Strafen und vor ber Macht, mit der er über 
Krieg und Frieden gebietet, wie über Privatzwiftigkeiten. Die Zahl 
der Mitglieder ift über ſechshundert, und doch bleibt das Geheimniß 

Mo Krüge (d. h. Hohlföpfe) allein Math Halten, 
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gewahrt, wie die Geſetze des Bundes. Wehe dem Abtrünnigen! Plöß- 
lich fteht ein Verlaroter vor ihm, und mit den Worten: „der Purrah 
fendet dir den Tod!” fällt das Opfer. 

Neger darf man nicht mit Europäern vergleichen, und offenbar 
haben fie weniger geiftige Anlagen ald Weiße, fonft müßten fie doch 
ſchon etwas weiter fein. Sie find feiger als celtiiche Völker, fonft 
hätten fie fi) nicht von Europäern, oder noch mehr, von den elenden 
Mauren fo lange mißhandeln laffen; ihre Gefühle feinen ftumpfer 
zu fein, und daher jene Gleichgültigkeit in Unfällen und jene Genüg- 
famfeit, die zur Fröhlichkeit führt, und von Philofophen beneidet wird. 
In Negerdörfern herricht die größte Fröhlichkeit, weil da die größte 
Gedankenloſigkeit herrfcht, und Feder ift glüdlich, der Nahrung, Tabak 
und etwas Branntwein bat, oder den füßen Saft ihrer Palmen, auf 
die fie hinaufklettern wie Raben. Die Natur fcheint fie für den 
Mangel anderer Gaben mit deſto reicherem Sinnengenuß und defto 
ftärteren Trieben ausgerüftet zu haben; ihre aufgeworfenen Lippen 
ſchon zeigen dies, wenn wir der Phyfiognomif glauben, welche die Lip— 
pen mit den Brüften und Geſchlechtsgliedern ind engfte Verhältniß 
fett, und auch umter und größere Sinnlichkeit findet in aufgeworfenen 
Lippen; daher die ftarfe Bevölkerung, der nichts im Wege fteht bei 
ihren jo wenigen Bebürfniffen. Viele Millionen uns befannter Neger 
find ficher glüdlicher ald Europäer. Jede Nacht tanzt ganz Afrifa * 
nach Robrpfeifen, Trommeln und Trompeten aus Elephantenzähnen 
oder Hörnern. Gie lieben Mufik, die aber der gleich fein mag, vor 
der wir die Ohren zuhalten, wenn nad einem Markttage die Rnaben 
damit verfehen find. In einem gewiſſen Punkte find fie wahre Vir— 
tuofen, welche Türfen und Europäer beneiden dürfen, der wahre Ge- 
genfaß des ſchwachen Indiens. Alle find Nomaden, die Jagd befchäf- 
tigt den Mann, Fiſchfang, Wurzeln und Früchte fammeln die Weiber, 
dann jchaufeln fie fich in ihren Hängmatten, fo lange etwas im Topfe 
am Feuer ift, der aber oft nicht? weiter enthält ald Wurzeln, Mais- | 
mæehl und fchwarze Bohnen, geichmelzt mit Engerlingen. Ihre auf- 

fallende Seelenftarrheit bleibt da3 größte Hinderniß der Civilifirung. 
| Neger lächeln wie Stoifer beim Schmerz, und Gebährende geben 
fih Mühe, zu lächeln, und die Umftehenden rufen: „das ift ein Mann!” 
Ihre Trägheit fteht im Verhältniß mit ihren wenigen Bebürfniffen 
und ihrem Klima und Lande, Sie find fo träge, daß ſich die Neger- 


* Unter ber brennenden Sonne Afrika's ift e8 natürlicher, als unter uns, daf alle 
Afrikaner Eiegwarte find, d. h. en r ! 
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ſtlaven bloß darum frei zu fein wünfchen, um nicht arbeiten zu dür- 
fen, und vermöge diefer Trägheit und jener Gefühllofigkeit, Genüg- 
famfeit und Gedanfenlofigkeit, fagt man, find fie von Natur Knechte. 
Aber ift das philofophifch ? 

Ale Neger für frei erklären, ſowie fie jet find, wäre fo un- 
politifch als die Juden, fowie fie find, in alle Rechte des Bürgers 
einzufegen. Angeborene oder erworbene Vorzüge verdienen Vorrechte, 
fo gut als Erwachſene vor Rindern, Männer vor Weibern, Gebildete 
vor Ungebildeten, und Redliche vor Schuften; aber die Neger gerabe- 
zu für dumm zu erflären, fcheint mir dumm. Der Neger ift nicht 
diimmer als unfer gemeiner Mann caeteris paribus.! Wir fennen 
die Neger im Innern und in ihrer Freiheit noch viel zu wenig, und 
in Amerika, two wir fie am meiften beobachtet haben, wie Vieles muß 
da nicht anf Rechnung der Sklaverei gefchrieben werden, die den 
Menfchen verfchlimmert, wie Vieles an den Küften Afrika's auf Rech— 
nung der Weißen? Viele Negerftämme ohne Verkehr mit den Weißen 
leben in Unfchuld, als wahre Kinder der Natur, und grobe Lafter, 
wie Dieberei und Mord, kennen fie weniger al3 die Europäer. Ihre 
Rafter kommen fogar auf Rechnung derer, die fich Chriften nennen; 
ihr Drud bringt fie hervor, wie in Europa die Laſter der Iren und 
Juden. Mungo Park bat uns den Neger in Freiheit kennen gelehrt. 
Bruce Shwärmte für die Quellen des Nils, Mungo Park für den 
Ausfluß des Niger oder Joliba (nad ihm ift e8 der Congo, nad An- 
dern der Niger ſelbſt). Er fchiffte in einem von den Negern erkauften 
Ganot, das er den Schooner ©. brittifchen Majeftät Joliba taufte, 
auf dem Fluffe Joliba, deffen Entdedung er fein Leben geweiht hatte, 
verlor einen feiner Begleiter um den andern, und ftarb endlich felbft. 
auf feiner zweiten Reife an den Ufern des Yoliba in der Nähe von. 
Haufa. Sein Führer wurde bei einem Alußübergang von einem 
Krofodil in der Mitte gepadt; er drüdte mit den Daumen dem Un- 
geheuer die Augen aus und ward fo gerettet. Thäte das ein europäi«- 
[her Riefenmuth im Rachen eines folchen. Thiers? 

In den Zuderinfeln vervollkommnen fich die Neger offenbar. Die 
Creolneger find fchon weit beffer, und nennen die Anfömmlinge nur 
Salzköpfe, Guineavögel, fich felbft aber edle, weife Menfchen, Spanier. 
Auf vielen Pflanzungen leben aber auch die Neger nicht bloß glüd- 
licher als in Afrifa, wo fie Sklaven ihrer Könige oder eigener Lands» 
leute find, fondern felbft glücklicher als Taufende von unfern armen 

1 Unter gleihen Vorbedingungen. 
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Bauern und Taglöhnern. Es gibt jetzt Neger, die ſo civiliſirt ſind, 
daß fie lügen, ftehlen, faulenzen, Eide und Ehre brechen troß einem 
Europäer. 

Es war ein bischen unphilofophiih vom Philoſophen Meiners, 
die Menſchen in Thöne, näntlic weiße, und in häßliche (alle übrigen 
Rasen) abzutheilen, jo unrichtig, al8 wenn man einen Antinouß von 
eararifchem Marmor für ichöner erflären wollte al? denfelben, wenn 
er von Bronze it; aber noch unphilofophifcher und lächerlicher iſt «8, 
wenn diefer Philoſoph und andere Stubenfiger gelehrten Angedenkens 
den armen Schwarzen alle Geiftesanlagen und alle Fähigkeiten zur 
Tugend und alles Erreichen der hohen Stufe abfprechen, ‚auf der die 
edlen Telten oder Weißen ftehen, & la Heymeran Flamming — fie, die 
vielleicht kaum einen oder zwei Neger gefehen, und eigentlich gar keinen 
heobachtet hatten. Nur der fonderbare Widerſpruch des Mönhes de 
Ras Caſas, der 1517 hei Garl V. mit dem ganzen Enthuſiasmus der 
Menichenliebe die Freiheit der Amerikaner betrieb, und mit der Ge— 
fühffofigfeit eines Tyrannen die Sklaverei der Neger anrathen Fonnte, 
nur diefer ‚fonderbare Widerſpruch mar allenfalls noch lächerlicher und 
‚auf jeden Fall trauriger. 

Man leſe Gregoire's Schrift: Ueber die Literatur der Neger 
(Tübingen 1809, 8.) und achte fie einftweilen; und was wird erft ge» 
fchehen, wenn Neger ſchreiben und druden werben ? Offenbar rühren 
ihre meiften Laſter von der Sklaverei, ſchlechter Nahrung und harter 
Behandlung ber, wie Pinderabtreiben und Selbſtmord durd Gift. 
Es gibt Negerſtämme fo Hug als Europäer, und Stämme wieder 
dummier ald Kalmüken; die Creolneger gelten für die klügſten, ver- 
ſchlagenſten und einſchmeichelndſten, da ſie mit den Kindern der Weißen 
vermiſcht aufwachſen. Indeſſen nähert ſich der Schädel des Negers 
am meiſten dem des Affen, und Dr. Gall fand die Organe des Hoch— 
muths und der Eitelkeit ganz beſonders ausgezeichnet an Negerſchädeln. 

Schon Herodot redet von Sklaven, welche die Aethiopier den Kö— 
nigen Aegyptens als Tribut brachten. Karthager handelten ſchon mit 
Schwarzen nach Griechenland und Rom, und mahomedanifche Araber 
trieben lange vor Ankunft der Portugieſen Negerhandel, aber mit 
Ras Caſas Vorihlag wurde er erft recht ins Große getrieben. Es ſcheint, 
die vielen Völkerſtämme Afrika's febten vor Jahren in ewigen Kriegen, 
und Kriegsgefangene waren von jeher SHaven, die getödtet werben, 
wenn man fie nicht verkaufen kaun, und ſo wäre ber ſcheußliche Sklaven: 
handel ſogar ein Mittel, Tanſenden das Leben zu retten. Wenn nur 
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nicht die andere Hälfte der Sklaven geraubt würde, wie ehemals Re— 
fruten, und wenn nur der habfüchtige Pflanzer dahin gebracht 
werden könnte, ftatt feine Neger durch Mangel an Pflege, Ueberar- 
beitung, fchlechte Koſt und unmenſchliche Strafen binnen vier Jahren 
aufzureiben, fie menjchlich zu behandeln, daß fie leben und ſich fort- 
pflanzen könnten, fo möchte der Menfchenfreund allenfalls fich beruhi— 
gen, jelbft bei der Fortbauer des fcheußlichen Handels, der indeffen 
ftetö die Menjchheit entehrt und nicht einmal merfantilifch etwas taugt. 
An der Sflavenfüfte Foftet in der Regel ein Sklave zwanzig Pfund 
Sterling, in den Kolonien wird er abgefetzt um vierzig bis fünfzig 
Pſund; aber dabei ift weit mehr Riſiko, als wenn man mit andern 
Produkten Afrita’3 handelte, welchen Handel aber gerade der fchänd- 
liche Menfchenhandel verhindert. Man leſe endlich, was Stedmann 
und Andere über die Behandlung der Neger niedergefchrieben haben, 
und man wird erröthend geftehen müflen, daß die Europäer größere 
Barbaren find, ald die rohen Neger. * 

Seit dreihundert Jahren ungefähr handeln Europäer vou Afri- 
kanern Gold, Elfenbein, Gummi und Menfchen fir Salz, Brannt- 
wein, Schießgewehre und Glas ein, und diefer Handel Foftete gewiß 
fünf Millionen Neger, welche die Europäer nicht für ihre Brüder 
anſehen, weil fie eine ſchwarze Sammthaut, platte Nafen, aufgeworfene 
Wurftlippen, tiefliegende Augen, bervorftehende Unterfinnlade, Furze 
Wollenhaare, fchmale Hüften und dides Fell, aber defto breitere 
Schultern und ftärkeren Nervenbau haben als fie. Iſt es ein Wunder, 
wenn die Neger den Teufel weiß malen? Wir find wenigſtens ge- 
nöthigt, der Neger Schöne Augen und Zähne zu bewundern, und ihr 
ſammtenes Fell, das kühlt, wie man in den Harems der wollüftigen 
Morgenländer in der heißen Jahreszeit fehr gut weiß. Ein nicht un— 
bedeutender Vortheil der ſchwarzen Farbe ift, daß bleiche und Fränf- 
lihe Gefichter, Runzeln und andere Merkmale des Alters nicht fo in 
die Augen fallen, wie bei unfern weißgelben Damen; ſelbſt die Scham«- 
röthe ift erfpart. 

Der Neger erträgt Hite und Kälte, Hunger und Durft, Schmerz 
und Krankheit, wie ein Held. Die Alten hätten ihn gewiß Seelen- 
adel nicht abgefprochen, die felbft welchen hatten, und zwar jedenfalls 
mehr, al3 diejenigen zu haben fcheinen, welche die Neger ſchon darum 
für Halbmenfchen halten wollten, weil die Hunde der Europäer auf 


® ch eriche e8 nicht mehr, daß alle Neger, mie der, den ein Franzoſe zu Anfang 
ber Revolution frei Tief, unterzeichnen s Ci-devant nögre (ehemals EN 
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fie und auf Amerikaner inftinktartig Iosgehen, wie auf Thiere. Auf 
dem Sklavenmarkte fieht man ihnen nach den Zähnen, wie den Pferden, 
und der Eigner brennt ihnen feinen Namen in die Hüften, wie den 
Pferden. Ramſay, der wicht gut von den Negern ſpricht, erzählt von 
einem Quafchi, der mit feinem Herrn groß erzogen und ihm ganz er- 
geben war, daß derjelbe, bedroht mit der fchimpflichiten Strafe, der 
Peitſche (ftolz auf die Glätte ihrer Haut, fcheuen viele Neger Beit- 
fchenftriemen mehr als Britten den Galgen) entfloh, aber von feinem 
Herrn eingeholt wurde; fie rangen und der Neger hielt ihn unbeweg— 
fich unter fi, zog ein Mefler und fchnitt fich felbft die Kehle ab! 
Neger follten keine Seelengröße haben ? 

Dnäfer, die zwar Feine befondere Philofophen find, aber die fünf 
Millionen Neger, die in Amerifa unter der Geißel barbarifcher 
Pflanzer fenfzen und bisher jedes Fahr mit etwa Hunderttaufend 
neuen Antömmlingen refrutirt wurden, näher beobachtet haben, Tegten 
Negerichulen an, und fanden, daß die Neger Menfchen find wie an— 
dere, nur verfänmte, unglüdlihe Menſchen. Quäker beehren Neger 
mit ihrer Freundfchaft, ſchätzen ihre Tugenden, die in amerifanifcher 
Sklaverei doppelte Achtung verdienen, und lafen fie frei. Seid ge- 
feguet, ihr Freunde ! Sie, die verfannten Freumde waren die erften, 
welche die Abichaffung des ſcheußlichen Menſchenhandels zur Sprache 
brachten, und zu den Stimmen, die ſeitdem fich erhoben haben, gefellte 
fich die Stimme des edlen Wilberforce gegen die Blutwucherer von 
Liverpool. Aber während europäifche Menfchenliebe dad Scheufal im 
Weſten zu zerftören fucht, treibt Gewinnfucht und Barbarei ihr Spiel 
im Often. Die armen Schwarzen werben feine Ruhe haben, bis fie 
durch höhere Kultur fich felbft der Moslem erwehren lernen, wie die 
Griechen, und die Nationalbefchlüffe, die desfalls gefaßt worden, ge- 
hören zu dem erfreulichiten Ereigniffen meiner Zeit. Bald wird der 
Negerhandel in beiden Indien aufgehört haben, und jo darf man 
doch wohl erwarten, daß auch in Europa der Menfchenhandel auf 
hören werde. Montesquien macht dem gefunden Menfchenverftand 
mehr Ehre als Ariftoteles und Meiners, wenn leßterer von der Skla— 
verei (XV. 5.) fpricht, und fpöttifch hinzuſetzt: „Beſchränkte Köpfe 
übertreiben die Ungerechtigfeiten gegen die Neger, denn wären fie fo 
groß, längft würden europäifche Fürften, die jo viele unnüße Ver— 
träge fchließen, auch einmal aus Barmherzigkeit einen Vertrag für die 
Neger geichloffen haben.” 

Zu Südafrika zählen wir die Weftlüfte Congo, wo zahlreiche 
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Negerftaaten find, die ehemal3 den Portugiefen Sklaven, Elfenbein 
und Farbhölzer ald Tribut lieferten, wogegen diefe fie auf ihre Ma- 
nier zu Chriften machten, die Reiche Roango, Angola, Benguela, Congo, 
Miffethäter leiden hier eine Nationalftrafe; fo wie in Oftindien Efe- 
phanten hinrichten, fo hier Termiten (große Ameifen); der gebundene 
Unglücliche, der ihnen preiögegeben wird, tft in einem halben Tage 
ffelettifirt. Die Shagganeger find als die wildeften und graufamften 
verjchrieen, wie im Often die Gallasvölfer. Die Oftküften Sangubar, 
Mozambique und Monomotapa find weit unbefannter al3 die Weft- 
füfte; denn bier ließen ſich Portugiefen nieder, die von jeher geheim 
thaten. Sie, Neger und Araber treiben hier ihr Unmwefen in Ver— 
borgenheit, und noch verborgener ift und das innere, oder eigentliche 
Hethiopien, die Mondögebirge und der große Landſee Maramwi, deſſen 
nördliche Ende Niemand fennt. Die Britten, die nun Herren de3 
Kaps find, werden auch bier Licht aufiteden. Hier treiben fich vor- 
züglid die vielen Stämme der Gallad- und Shagganeger herum, 
friegerifch, graufam, räuberifch und felbft Menfchenfreffer, wenigſtens 
bei ihren Opfern, wo fie ihre Kriegsgefangenen ſchlachten; fie ließen 
e3 den Küften nie an Sklaven fehlen, und haben eine höchft merfwürdige 
Verbindung unter fi, ein gewiſſes Schuß- und Trutzbündniß, Qui- 
ziled genannt, gegen die Ausbreitung de3 Chriſtenthums. Die Por- 
tugiefen müflen e3 arg gemacht haben. 

Weiter nah der Südſpitze Afrika's wohnen die Kaffern und 
Hottentotten, Namaguas und Houzouanas, theild Hirten, theils Land- 
bauern. Sie find ſchon Halbweiße, fo viel Negerartiged auch noch dag 
Geficht verrathen mag, felbft das Gefichtchen von Le Vaillants Narina, 
was jedoch nicht die Hauptfache macht. Sie ftammen vielleicht von 
China Her, wie mehrere Völker in dem oftindifchen Archipel, auf 
Sumatra, Ceylon und Malacca. Der Hottentotte ift Hirte und feine 
Ochfen find feine Pferde, auf denen er fo leicht einhergaloppirt, ala 
unfere Bauern, wenn fie fih mit ihren Zugpferden, vom Marfte und 
Wirthshauſe kommend, in Galopp feßen; er kleidet fich in Leder, falbt 
ſich reichlich mit Fett, raucht lieber Hanfblätter ald Tabaksblätter, ift 
zu feinem frifchen Fleifche gedörrtes Schöpfenfleifch ftatt des Brodes, 
oder gebratene Zwiebeln; das Ochfenfleifch fchneiden fie in Ricmen, 
wideln e3 um die Finger, fteden e3 fodann in heiße Holzafche ftatt 
des Salzes, und fangen dann an zu fohlingen; ihre Servictte ift der 
Hintere. Diefe Lebensweife liefert aber Menſchen, die wie bronzene 
Statuen des Herkules ausfehen, und fo auch der Kaffer, der fchon 
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einen Schritt weiter in der Rultur zu fein fcheint und mehr Lanb- 
bauer ift. Ihre Oberhäupter dürfen mehrere Weiber Haben, befom- 
men von jebem geichlachteten Vieh das Bruſtſtück, und das Beichen 
ihrer Würde ift ein Lömwenfchweifbüfchel. Sie vergiften ihre Pfeile 
mit dem Safte der Euphorbia, dent ftärfffen Pflanzengift; unr bei 
Tabak und Branntwein fieht man fie lächeln. Die Sprache beider 
Völker hat fonderbare ſchnalzende Töne. Die Houzouanas haben viel- 
leicht die unbedeutendſten Nafen auf der ganzen Erde, nur Nafenlöcer 
und einen fleifchigten Vorfprang von fünf bis ichs Kinien; dafür 
aber haben ihre Weiber eine natürfiche Wulft auf dem Hintern, die 
ihnen die Culs de Paris mehr als reichlich erſetzt, und ihren Kindern 
zum Stützpunkt dient, wie den Bedienten das Brett hinter der Car 
briolets. 

Holländiſche Koloniſten haben dieſen ſanften und gutmůthigen 
Hirtenvölkern viel Böfes nachgeſagt, weil fie ſich nicht wollten euro- 
päifiren oder beholländern laffen, und in der luxuriöſen Kapſtadt beint 
Conftantiamein wußte man fidh mit vielen Lächerlichkeiten zu entlang» 
weilen auf Koften diefer Völker, wie es oft mit den Negern gleichfalls 
der Fall fein mag. Kolbe ermangelte nicht, folche zu fammeln, und 
Andere, ihm zu glanben, bis Le Vaillant diefe Bölker fchilderte, der 
ſtets, wenn er auch etwas ins Schönere gemalt haben follte, wie feine 
Narina, feine Affenkées und andere Dinge; doch fiherlich der Wahr: 
heit näher ift. Mit Vielem fteht es freilich; wie mit dem trefflichen 
Bin de Conftance, der in Europa getrunken wird; aber Le Baillant 
ift doch fein Kolbe, der zehn Fahre lang auf dem Kap Iebte, ohne 
die Stadt zu verlaffen, und feine Mährchen fih von Koloniften, felbft 
vom loſen Sparrmann, aufbinden ließ, und fie dann Europa wieder 
erzählte. Die Mynheers haben diefe Ureinwohner ärger als Neger 
behandelt und ihnen bei dem geringften Verfehen Schrot in die Schenkel 
geichoflen oder fie mit Rhinocerosriemen fo fange gepeitfcht, bis 
ihre Pfeife aus war. Holländiſche Kolöniften haben wohl mehr ge- 
than und die Ureinwohner immer tiefer zurüdgedrängt oder zu Buſch— 
männern gemacht, welche ein armfeliges Leben führen und von ihnen 
wie Antilopen, Flußpferde, Schakals und Büffel todtgefchoffen werden. 
Je weiter jene Völker von den Koloniſten entfernt Ieben, defto unver: 
borbeuer, gutmüthiger und beffer find fie. Auf achttaufenid Quadrat: 
meilen leben kaum hunderttaufend Menfchen. 

Diefe Koloniften find übrigens gegen fremde Europäer fehr daft: 
frei auf dem herrlichen, gefunden Kap mit feinen Südfrüchten und 
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Weinen der ebelffen Art, dem herrlichften Erfriſchungsplatze für Oft 
indienfahrer, wo auf fechzehiitanfend Quadratmeilen etwa zweiund⸗ 
fechjigtaufend Menfchen wohnen, meift Holländer, aber weit weniger 
phlegmatiſch, als ihre Ahnen, daher ſie auch beſſer für die Britten 
paſſen. Ich glaube nicht, daß ein Urholländer zu der Fertigkeit ge- 
langte, mit einer langen Koloniftenpeitfche in einer Entfernung von 
fünfundzwanzig Fuß einen Stein oder ein Stüd Geld aufzuheben, oder 
gar einen Vogel ſitzend oder im Fluge damit zu erlegen, wie folches 
Le Vaillant von den Koloniften rühmt. Vielleicht fangen fie unter 
brittifcher Herrichaft auch an, dad Zebra, den Quagga oder doch we⸗ 
nigftend den Büffel zahm zu machen, was feinem Holländer einge- 
fallen ift feit Hundertundfünfzig Jahren. Und ob wohl ein Original: 
bolländer vierzehn Unglüdliche von einem geitrandeten Sciffe durch 
die empörten Meereswogen um den Preis ſeines eigenen Lebens ge- 
rettet hätte, wie Woltemade? Seit Britten herrfchen, ift es weit 
befjer geworden — Herrenhuter Miffionäre wirken da wohlthätig unter 
den Wilden, und wenn ich je auswandern wollte, fo wanderte ich 
nad; dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Schließlich müſſen wir noch der afrikaniſchen Inſeln erwähnen, 
die theils im atlantiſchen, theils im äthiopiſchen Meere liegen. Ma— 
dagas car, wenigſtens zehntauſend Quadratmeilen groß und frucht⸗ 
bar, von negerartigen Ureinwohnern, und an den Küſten von Ab— 
föminlingen der Araber unter mehreren Oberhäuptern bewohnt, deren 
Zahl man auf ſechs Millionen ſchätzt, kennen wir, trotz Benjowsky's 
Abenteuer, der hier fein Ende fand, und Abbé Rochons Reife nur 
wenig. Die Zwergnation der Quimos auf den Gebirgen ift fo gut 
eine Fabel, als die Riefen Batagoniens; denn die Natur, wenn fie 
auch einzelne Riefen und Zwerge als Spielerei hervorbringt (die aber * Rn 
beide noch nie alt geworden find), macht feine Niefen- oder Zwerg⸗ Nr 
nationen, Weit fonderbarer, ald die Quimos fein würden, ift e8, daß /. * 
das große, an Baumwolle, Indigo, Pfeffer, Wachs, Seide, vorzüglich 
aber an Edelfteinen und edeln Metallen reihe Madagascar, keine 
Europäer unter fich, noch viel weniger über fich hat, obgleich mehrere ; 
Berjuche, vorzüglich von SFranzofen, gemacht wurden. Die fchlechten , 
Häfen der großen Inſel find vielleicht allein Schuld. Im Fahre INT. —* 
haben ſich jedoch Britten da eine Niederlaſſung gegründet. 

Als zerſtreute, verlorene Theile dieſer Inſel kann man die kleinen, tet 
Snfelgruppen der Comorren, der Amiranten und Sechellen anfehen, 
die Feine große Berühmtheit haben; defto berühmter aber find die "* 
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masfarenifchen Infeln, Isle de France und Bourbon, wo nicht durch 
den Café Bourbon, do durch Paul und Virginie. — Bourbon mit 
achtzigtaufend Bewohnern ift Frankreich geblieben, aber daS befjere 
Isle de France mit einem herrlihen Klima, fiebenzehntaufend Weißen, 
fiebenzigtaufend Schwarzen und viertaufend Mifchlingen und dem 
herrlichen Hafen Port Louis gehört jeßt den Britten, und erzeugt 
neben Gewürzen jährlih ſechs Millionen Pfund Baummolle und 
Buder. Hier befindet fich der Hafen Bourbon, der aber jegt Hannover 
beißen müßte, wie die Inſel Isle D’Angleterre. Wenn ed in ber 
Welt nach Verdienft ginge, hießen beide Inſeln La Bourdonnaye. 

Im atlantifhen Ocean liegen der Eahle, waſſerloſe, nur von Töl« 
pen, Fregatten und Schildkröten * belebte Felfen Ascenfion, wo aber 
jegt die Britten wegen St. Helena’3 ein ort errichtet haben mit 
einem guten Hafen, und St. Helena, ein anderer ausgebrannter Bul- 
fan, der feine fünftaufend Bewohner ohne Zufuhr nicht ernähren 
fönnte, aber deito mehr Katten nährt. Oftindienfahrer, die ſich mit 
verborbenem Pödelfleifch und verfhimmeltem Zwiebad behelfen müffen, 
finden hier an den Ratten eine Erfrifchung, die jchwerlich der berüch- 
tigte Verbannte daran findet, durch deu dieſer ſchwarze Punkt im un- 
ermeßlichen Ocean meiner Zeit befannter geworden ift, als Afrika 
in feiner ganzen Größe. Möchte der Ihwarze Punkt unferer Zeitge- 
fchichte hier erlöfchen, wie der Vulkan, auf dem er noch athmet, oder 
die zwei Braminen, welche die oftindiihe Compagnie früher hie— 
ber verbannt hatte! — Er antwortete feinem Arzt, der ihm den Nadh- 
theil de8 Mangels an Bewegung vorftellte: Tant mieux;! und wer 
in Europa, welcher denfende und nicht ſchwärmende Europäer hätte 
nicht mit ihm Tant mieux gejagt? Der Himmel erhörte feine und 
unjere Wünſche am 5. Mai 1821, und Europa wäre dem Himmel, 
wenn jemals, ein Te Deum fchuldig gemwefen. ? 

* Gut, um daraus „antifcorbutifhe Suppen” — kochen; cine Seeſchildkröte von 


fechshundert Pfund iſt den Schiffern mehr wert s ein Ochs, denn man darf fie nur 
mit Seewaſſer begießen, um fie einige Monate lebendig zu erhalten. 


1 Um fo befier. — 2 Diejer letzte Satz ift offenb üter v 
fügt worden. u — % if offenbar erſt ſpäter dom Verfaſſer ange - 


X. 


Die Amerikaner, 


Auri sacra fames — — 1 


Amerika, deffen Flächeninhalt über fiebenhunderttaufend Qua— 
dratmeilen gefhäbt wird, wenn gleich deſſen nördliche Grenzen noch 
unentdeckt find, und welcher fich durch alle Zonen der Erde vom nörd- 
then EiSmeere au dur die gemäßigten und heißen Erdſtriche 
hindurch bis zum füdlichen Eismeere, das noch kälter ift, aus— 
dehnt, befteht aus zwei mächtigen Halbinfeln, die durch Die lange 
Felfenenge von Panama zufammenhängen, zwifchen welchen eine an- 
fehnliche Inſelwelt Tiegt, daher e3 am ſchicklichſten in drei Haupttheile 
getheilt wird: Nordamerifa, Südamerifa und die Inſeln oder Weft« 
indien, deflen Benennung den Irrthum Columbo’3 und feines Beit- 
alterö verewigt, da ihn Americo Belpucct um den verdienten Ruhm 
gebracht hat, das fefte Land nad feinem Namen, ftatt Amerifa Co» 
fumbia genannt zu fehen. Den Namen der Spanier aber verewigen 
leider die Dörfernamen, die man in allen ihren Colonien findet, Vit- 
toria uud Matanza (Blutbad). Die Geftalt gleicht einem fchiefliegen- 
den Stundenglas. 

Die Alten vermutheten ſchon einen vierten Welttheil; es ift 
Plato’3 Atlantis und Aelians „großes Land.” Lactantiu und Au— 
guftinus glaubten, die Antipoden beftreiten zu müſſen, und vielleicht 
erhielten fich alle diefe Feen aus den Zeiten der feefahrenden Phö— 
nizier und Carthager; aber erft Colon war es beftimmt, das gewiß 
zu machen, was fie nur vermutheten: die Neue Welt; und daher rech— 
nen noch heute die Amerikaner nach Jahrzehnten, während man in 
Europa nach Jahrhunderten rechnet, und im Orient gar nad Jahr— 
taufenden. In fpäteren Sahrhunderten wird Amerifa auch feine 
Segenwelt haben, und Columbo, Cortez und Pizarro, Penn, Franf- 
lin, Wafhington das fein, was Cadmus und Thefend und die Helden 
Homerd; das fpanifche Heillofe Sprichwort ift ſchon jeßt veraltet; 
todo blanco es caballero: Feder Weiße ift ein Edelmann ! 


I Der verruchte Hunger nad Gold. 
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Amerika, eine nene Welt der Entdeckung nach, aber auch viel— 
leicht der Entftehung nad, die wahrfceinlich erft von dem Untergang 
von Atlantis datirt, vol ungeheurer Ströme, Landfeen und Wälder, 
ift reich an eigenthümlichen Gütern der Natur, die durch Verpflanzung 
das Eigenthum anderer Erdtheile geworden find. Amerifa gab ung 
Kartoffeln, Mais und Tabak (der jedoch mehr Nachtheil fein möchte), 
Cacao, Vanille, Cochenille, Fieberrinde Quinquina, d. h. Rinde der 
Rinde, ift der einheimijhe Name und beffer als der Name Jeſuiten— 
pulver oder Chinarinde, der von der ſpaniſchen Vicelönigin in Pern, 
Gräfin Chinchon herkommt); einige andere medicinifche Kränter and 
Hölzer zu Farben und zur Bierde find baarer Gewinn, die Ananas 

/ ! nicht zu vergefien. Aber waren unſere Alten zuvor weniger gefund 
/ "und ftatf, weniger verftändig nnd glädlih? Verdienen diefe einge- 


. 


Sr 7° pißdeten Bedürfniſſe diefe Ströme von Blut, die darüber vergoffen 
"+. worden find, nnd wiegen fie das Unglüd auf, in das Millionen 


Maenſchen darüber geftiirzt wurden ? 
Das nene Land hatte auch eigene Thiere, aber im geritigerer 
Zahl, Heiner und ſchwächer als in anderen Welttheilen; der Tapir ift 


nn ein Kälbehen gegen den Elcphanten, und der Jagnar nur eine Maße 


I! gegen die Löwen und Tiger der alten Welt; aber an zahmen und 


rt zähmbaren Thieren fehlte es ihm, und daher gab Europa diefem 


Welttheile mehr, als es von ihm erhalten hat: Korn, Wein und Del, 
Pferde, Rinder, Efel, Schweine, Ziegen, Schafe, Katzen, Ratten und 
Mäuſe, felbft Bienen, die der Amerikaner europäifche Fliegen nannte, 
>>. Feld» und Gartenfrüchte, felbft Kaffee, Zuder und Reis, Dagegen 
° ; «öffnete Amerika feine unſeligen Silber, Gold- und Diemantgruben, 
Nund wir gaben ihm Eifen, Geld und Koloniften; aber nod gibt es 


ur 


ve» .t» Gegenden, wo nur das Braufen der Baummipfel und dumpfer unbe 


fahreuer Gewäſſer und nur der einſame Auf der Vögel und des 


IN Sichern Wildes gehört wird, und höchftens der Pfeil des Wilden 
ſchwirrt im nnermeßlichen Wüfteneien, im fladyen Nordanterifa wie 


„» im gebirgigen Südamerika. 

— Amerika's Eutdeckung gab dem Handel, den Wiſſenſchaften 
and dent KRunftfleiß den höchſten Schwung, und die neue Welt wurde 
der große Bazar aller Kolonialwaaren und die Schaßgrube der edeln 
Metalle. Noch heute verhindern Europäer Mannfakturen und Fabriken 
in Amerika, um ihren eigenen Waaren defto größeren Abfaß zu fichern, 
die auch der amerikaniſche Europäer nicht entbehren kann, weil fie 
ihm Bedürfniß geworden find. Der Taufch zwifchen Naturproduften 
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und Fabrifaten ift daher nirgendswo lebhafter und wichtiger, ala 
zwifchen Europa und Amerika, wein gleich diefer Handel leider bloß 
einheimiſch bisher geweſen ift, d. h. zwischen dem europäifchen Mutter- 
lande und feinen Kolonien. Es ift ein altes Vorurtheil, daß die Be- 
herrſchung eines Landes die einzige Weife fei, es zu befigen oder Bor- 
theile davon zu ziehen. Europäifche Fabrikwaaren werden in Amerika 
jo gefucht fein, wenn es einft frei fein wird, als jetzt die Kolonial- 
‚waaren bei und und weit mehr, denn duch Freiheit muß fich die 
Bevölkerung und der Wohlftand ‚mehren. 

Die Gold- und Silbergruben Amerika's machten den Werth des 
Geldes auf ein Dritttheil feines vorigen Werthes herabfallen, und 
‚wer fonft dreitanfend Gulden auszugeben hatte, hat jeßt nur noch tau— 
ſend, wenn gleich ‚der Luxus ftieg, und die Hälfte diefes Geldes nad) 
Aſien geht. ES ift nicht unintereffant, die Preife unfere3 Hunger- 
jahres 1817 mit den Preifen aus dem Fahre 1454 zu vergleichen, die 
ans ein altes Rechenbuch der Abtei Haiſterbach am Siebengebirge 
mit der Bemerkung aufbewahrt hat, daß es ein Jahr großer Theues 
rung geweſen fei. Ein fetter Ochs Foftete 3"; fl., eine Kuh 2 fl., 
ein Kalb Y, fl., fünfundzwanzig Hämmel 8 fl., ein Schwein 1 ff, 
fünfundzwanzig junge Hühner 1 fl., vierzig Dußend Eier '), fl., drei- 
zehn Pfund Butter fl. Man ſchickte wegen der großen Noth 
einen Expreſſen nach Köln, der das zweifache Ueberfahrtsgeld und 
ſeinen ſtandesmäßigen Unterhalt beſtritt mit — drei Hellern. 

Amerika gab uns ſchwerlich die größte Plage, die es nach ſeiner 
Entdeckung in Europa gab — die großen Blattern; aber mit deſto mehr 
Gewißheit gaben wir ihm unſere Heinen, oder die Boden und Brannt— 
wein. Amerifa gab und die großen Wall- und Stodfilchereien und 
‚ben reichen Pelzhandel, und nichts begünftigte fo fehr das Aufkommen 
der Städte und des Bürgerftandes gegen den unterdrüdenden Klerus 
und Übel, als alle dieje neuern Zweige des Kunftfleißes und Han— 
dels; nichts fo fehr die Freiheit und Toleranz, aber auch leider den 
ſcheußlichen Sklavenhandel und die Reichthumsbegierde, die jet an 
die Stelle der Ehrbegierde getreten ift; Amerika heilte den vom Miß— 
hrauch feiner Kultur fchwindelnden Europäer, öffnete dem Unglüd- 
fichen einen fihern Zufluchtsort und gab ein großes Beifpiel, wie 
Staaten fi bilden fönnen ohne Mord und Krieg, ohne Raub und 
Eroberung, ohne Feudal- und Religionsdrud. Amerika wurde ein 
Goſen jenfeits des großen Waffers, und welche Rolle muß es erft 
jpielen, wenn es früh oder fpät frei fein wird ? 
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In Hinficht der Bewohner, deren Anzahl man zwifchen hundert 
bi8 zweihundert Millionen annahm, hat Amerika ſchwerlich über ſechs— 
unddreißig Millionen, ift mithin noch immer eine menſchenarme Wüfte, 
fünfzig Seelen auf eine Duadratmeile! Es gibt ein vierfaches 
Amerika, ein freies umcivilifirtes, ein freies civilifirtes, ein europäi- 
ſches und einen freien Negerftaat auf Domingo oder Haiti. Die Ur- 
einwohner, unfhidlih Indianer genannt, irren in einzelnen Völker— 
ftämmen umber und reden mandherlei Sprachen, haben fi mit ihren 
Unterdrüdern vermifcht und unter ihnen niedergelaffen, oder fich in 
das Innere ihres Landes, in Wälder und Gebirge zurüdgezogen, aber 
außerordentlich vermindert. Amerika war bei feiner Entdedung nicht 
ſtark bevölfert, wie fih von einem Lande nicht anders erwarten läßt, 
das fo viele Spuren feiner Neuheit trägt; aber gering gerechnet fonnte 
man doch dreißig Millionen Originalbewohner zählen, und jett viel- 
leicht faum noch drei Millionen. Der ganze wilde Norden Amerika’s, 
größer als Europa, zählt vielleicht nicht mehr Bewohner als London, 
So fultivirten fultivirte Europäer, die Gold juchten, Amerika! Gelon 
machte e3 den Carthagern zur Friedensbedingung, den Moloch Feine 
Rinder mehr zu opfern; das hätte man in Pern und Merifo aud 
thun können, aber die Spanier fchlachteten lieber die Bewohner felbft; 
fie Schlachteten Millionen ihrem Geiz und ihren Religionsvorurtheilen, 
andere Millionen verfümmerten in den Minen, dur Hunger, Kum— 
mer und Selbftmord, und der Spanier Serra de Lequicano, auf deffen 
Benteantheil die große goldene Sonne im Tempel zu Cuzco gefallen 
war, verjpielte die Sonne noch vor Anbruch des Tages. Spanien 
felbft verfümmerte und verarmte auf feinen Goldhaufen, wie König 
Midas. 

Nach der gelehrten Unterfuchung über die Urfprache des Menfchen 
ift wohl feine andere auf lächerlichere Art geführt worden, als bie 
über den Urfprung der Amerikaner. Auf die allernatürlichfte Erffä- 
rung,. daß dieſe Menfchenfinder mongolifcher Abkunft und aus dem 
nordmweftlichen Aften fein möchten, das fo nahe an Nordamerifa grenzt, 
daß es wahricheinlich einft damit zufammenhing, verfiel man zu aller- 
letzt. Es ift jehr wahriheinlih, daß die vielen zerftreuten Inſel— 
gruppen ehemals feftes Land waren, fo mie e3 vielleicht der Zu- 
Zunft vorbehalten bleibt, dennoch die vielen vergeblichen Verfuche einer 
Durchfahrt ind Eismeer oder in den indifchen Ocean mittelft inländi- 
ſcher Flüſſe und Seen zu realifiren. Auffallend, wie in feinem andern 
Erdtheil, find die verfhiedenen Stämme und Völkerſchaften, jede mit 
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verichiedener Sprache, über achthundert. Eine babylonifhe Sprad. 
verwirrung, die beweist, daß die Völker Amerika's ftet3 in wilder 
Abgeſchiedenheit lebten, wie noch heute. Die Amerikaner hatten bei 
ihrer Entdefung alle phyfifchen Zeichen der Mongolen, waren Fupfer- 
roth, hatten große Köpfe und Ohren, dides, ſchwarzes Haar, einge- 
drückte Stirnen, hohe Badenfnochen und Heine Nafen, die fich wie 
Habichtsfchnäbel fpig auf große Mäuler herabjenkten, platte ausdrucks— 
Ioje Gefichter und Spitzköpfe durch Kunft, Feine Augen, Feine, platte, 
unverhältnißmäßige Füße und Arme und wenig Bart; felbft in der - k 
Sprade will man feitdem Aehnlichkeiten bemerkt haben. x 

Sie waren ſchwach und faul, ein feiger, muthlofer Menfchen- 
fchlag, gedanfenlofe Unthätigkeit, Schlafen und Freflen ihre Luft. vun ee 
Indeſſen verzehrte ein Spanier (und Spanier gehören doch unter die wur ul 
mäßigften Nationen) mehr als zehn Indier. Wie hätten fie fich erft WAarct 
über Schweizer gewundert ? Gie waren fo gut Krankheiten unter- ———— 
worfen als Europäer; wenn dieſe der Luxus krank machte, ſo magielant —2 
jene Mangel, Anſtrengung und gelegenheitlicher Ueberfluß krank; N kb 1 
Luxus ergreift aber nur die Minderzahl, jene Krankheitsurfachen aber 1 
Alle, folglich ift der Menſch der Kultur immer noch beffer daran. - 
Das Gefühl der Muthlofigkeit und Schwäche machte fie unempfindfih j ie 
gegen Martern; rachſüchtig aus Feigheit, gaben fie fich lieber den —RE 
Tod, als daß fie tapfern Widerftand geleiſtet hätten. Leer an Ge— 
fühlen, war das Weib nur Sklave, und Sinnlichkeit konnte Feine Für- 
fprecherin werben bei Männern, die fo wenig Mannheit hatten. Der 
Amerikaner ftand offenbar noch unter feiner Bruder in den afiatifchen 
Steppen, geſchwächt dur Lebensart und Klima. Der italienifche 
Graf Earli in feinem Werke hat die Ureinwohner gegen den Englän- 
der Paw in Schuß genommen. Letzterer möchte aber doch mehr Recht 
haben, und die Wahrheit liegt auch hier in der Mitte. Der Britte 
Robertfon hat diefe Männer heruntergeftochen; aber ob Munnoz, der 
Spanier, nicht alle drei heruntergeftochen hätte, wenn er nicht fo frühe 
geftorben wäre ? 

In Meriko und Bern, wo man allein eine gewiſſe Kultur antraf, 
wie bei den Apalachiten, welche und der Britte Briftod befchreibt, war 
vielleicht ein befferer Menfchenftamm eingedrungen, wie auch bei den 
muthigeren Caraiben, vielleicht Europäer aus dem Norden oder nörd- 
liche Afrikaner, welche Stürme hieher verfchlagen konnten, am wahr- 
fcheinlichften aber Infulaner aus der Südſee. Graf Carli läßt be- 
fanntlic ganz Amerifa bevölfert werden aus der Atlantis. Der Geift 
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verliert fih mit Wehnuth in der Betrachtung, welche wohlthätige 
Folgen e8 gehabt haben müßte, wenn diefen großen Nationen Ameri- 
ka's noch einige Jahrhunderte Frift zum Fortſchreiten in eigenthim- 
licher Bildung gelafjen worden, oder wenn nur Schiffe milder han- 
deinder, Heiner Staaten zuerft gelandet wären in den unglüdlichen 
Reichen Montezuma’3 und Atahualpa's, deren Ruinen unfere Be— 
wunderung erregen, und ſtets Beweiſe großer Kultur bleiben werden, 
was auch Paw und zum Theil Raynal dagegen jagen mögen. Bert- 
hold hat uns in fiebenzehn Zeichnungen (Meiningen, 1824) die große 
Urftadt Guatimalas, Huchuetlapallan, eine phönizifch-carthagifche Pflanz- 
ſtadt, kennen gelehrt, wie in Nordamerika Kalm unbefaunte große 
Ruinen, vielleicht aus der Zeit der Mongolen, Normänner und Car- 
thager. Genug, wir wiffen nichts. | 

In den wärmeren und heißeren Gegenden Amerika's, wenn fie 
auch gleich feine afrifanifche Hite haben, wie in ben feuchten, naf- 
falten arten Europäer aus, fo gut ald in Aegypten, an der Küfte von 
Guinea, am Kap und in Oftindien, fo gut als Griechen und Römer 
in Afien, und die Germanen in den römifchen Provinzen durch Klima 
und Boden, durch Bermiihung mit Eingeborenen und dur Annahme 
ihrer Sitten. Aus den Helden der Kreuzzüge, der Bewunderung der 
Sarazenen, entftanden verächtliche Pullanen, die da mit Eingeborenen 
gezeugt wurden, ‚mie in Amerika Creolen, Mulatten und Meftizen. 
Hier [hleihen Europäer umher, blaß wie Sterbeude, matt und fchlaff 
wie Kranke, und mit ihrer Kraft ftirbt auch der Edelmuth. 

Alle Creolen find träge und weichlich, lieben die Ruhe und bie 
Bergnügungen der Sinnlichkeit, und ſcheuen das Fußgehen wie die 
Orientalen. Ihr Geiſt reift zwar früher, aber er fchläft auch früher 
wieder ein und flieht die Auftrengung, und daher haben wir fo wenig 
ausgezeichnete Amerikaner. Die Weiber find geiftreicher ald die Män- 
ner, aber ungeheuer finnlih. Die Shamlofeften Anträge an Frauen 
gelten für Beweiſe von Artigkeit; ganz unbefangen erfundigt man fich 
bei Bejuchen nach dem Befinden eines Angeſteckten. Die meiften 
Creolen verheirathen fich Fieber hinter der Kirche, um mit einer Mu— 
lattin oder Negerin zu leben, die weniger befchwerlich find, und die 
Buhlfünfte aus dem Grunde verftchen. Mönche und Nonnen haben 
in Südamerika ihre öffentlichen Geliebten ohne Aergerniß. Bei diefem 
leichtſiunigen Zlottleben kommen die größten Reichthümer felten auf 
die Enkel, und Wüftlinge find- in der Regel gemüthlo8 und graufam. 
Was ih in Amerika allein veredelt, ift — das Schwein, 
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Europäer find gegenwärtig noch die Herren Amerika's; fo weit 
ihre Waffen reichen, reicht ihre Herrichaft, und jo weit ihre Ent- 
defungen gehen, fo weit gehen auch ihre Anfprüche; die eigentlichen 
Herren find nichts, oder fehlimmer als nichts, ihre Untertharen, wie 
die Neger. Diefe Ankömmlinge, Spanier und PBortugiefen, Engländer 
und Holländer, Franzofen und Ruffen find jet die Eingeborenen, wo- 
von die Mehrzahl dad Mutterland nur aus Beſchreibungen Tennt, 
aber die Sprachen Europens, Religion, Kultur und Sitten mehr oder 
weniger beibehalten hat. Die letzten Ankömmlinge find Neger, die 
wohl auch am längften Sklaven geweſen fein werben, mit eingebrann- 
ten Namenszügen ihrer Herren, die fie oft wechſelten, bedeckt, wie 
ägyptifche Obelisken. Alle werden früher oder jpäter Amerikaner 
werden, die fich für europäifche Herren bedanken. 

Im hohen Norden von Nordamerika, um die Baffınd- und Hud- 
fonsbay, in den Falten, unfruchtbaren, mit Schnee und Eis bedeckten 
weiten Gegenden, dem Lande der Rennthiere, Bären, Füchſe, der 
Wallfiſche und Seehunde, nomadifiren Grönländer und Eskimos, 
leibliche Brüder. An der langen, kahlen Küſte von Labrador oder 
Neubritannien, wo Europäer nur Pelzthiere und den Labraborftein 
ſuchen, fommen die armen Heinen Eskimos in harten Wintern oft in 
Lagen, wo fie Thierhänte, altes Leder, Seegras, Kleider und Stiefel 
frefien, und am Ende fich auf die Nafe fchlagen, um ihr eigenes Blut 
zu verfchluden. Sie zählen vielleicht zmweitanfend Seelen und find ° 
glüdlih, wenn fie von den Friegerifchen Jagdvölkern, die um die 
großen Landſeen wohnen, nicht verfolgt und getöbtet werben. Ellis 
bat uns diefen Norden näher Fermen gelehrt. 

Diefe Heinen Bolarmenfchen, mit Dickköpfen und Heinen Füßchen, 
find der Kälte wie des Waſſers gewohnt, gleich Amphibien, und ihr 
Schmutz wirkt daffelbe, was anderwärts Reinlichkeit wirkt, er unterhält 
die Wärme und folglich ihre Gefundheit, ihre phlegmatifche Gut» 
müthigkeit und Gefelligkeit. Gegen ihre Hohen und weiten, mit Fifch- 
leim aufgefrifchten Stiefel, mwohinein die Mütter ihre Kinder fteden, 
find unfere Steifftiefel wahre Kleinigkeit, und ihre Schneeaugen bes 
Ihämen die Gudnafen unſerer Stußer. Auf der ihnen gerade ent» 
gegengejebten Seite, der Weftfüfte, wohnen ähnliche Schweinpelze, 
aber ganz verfchiedenen Stammes, die Aleuten. Thran und See— 
löwenfleifch find bier Leckerbiſſen, und die ruffifchen Pelzjäger dajelbft, 
die jelten Europa wieder jehen, find fehr zufrieden damit. Diefe ge- 
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horchen der eifernen Willfür der Agenten der Pelzcompagnie, und 
quälen dafür ihrerfeitS die armen Aleuten, denn fie find ja Ureinwoh— 
ner Amerifa’3 und ſchmutzige Fifchfreffer. Hier dehnen ſich die Spa- 
nier immer mehr nordwärts mit ihren Mifjionen; die Ruſſen immer 
mehr füdmwärts, und zwifchen beiden fuchen die Britten fich feftzufeßen 
am Nutkafund und Cooksfluß, alle wegen des Pelze der GSeeotter. 
Während die nordamerifanifchen Freiftaaten fich bemühen, eine Nieder- 
laffung im europäifchen Mittelmeer zu gründen, fucht der Alexander 
der neuen Welt! fih die Halbinfel Kalifornien zu fichern. 

Das Innere des weiten hohen Nordens zwifchen diefen MWeft- 
und Oftküften, zwifchen dem Eismeer und den englifchen und fpani- 
{chen Kolonien im Süden, und den vereinten FFreiftaaten, voller Wild- 
niffe und ungeheurer Zandfeen, bewohnen neben unzählbaren Heerden 
von Auerochfen, Nenn- und Elenthieren, Hirschen, Reben, wilden 
Schafen und Pelsthieren die Ureinwohner, die hier zurüdgedrängt 
find. Wir fennen fie weit genauer, als die Ureinwohner Südanteri- 
ka's. Der unermiüdliche Hearne drang in drei bejchwerlichen Fuß— 
reifen von der Hudfonsbay bis an den entfernten Rupferfluß, und fo 
weit fommen auch die Eskimos vom Pole her. Dft lebte er mit feinen 
wilden Begleitern im Ueberfluß des Wildpret3, oft aber auch mußten 
fie fi) mehrere Tage begnügen mit einer Pfeife Tabak und bem 
Waſſer des Schneed. In der Sprade der Miamis find Kälte, Schlaf 
und Tod Nipahanmweh, Nipangeh, Nipon, verwandte Ideen. 

Die Hudfonsbaycompagnie dehnt ihre Faktoreien immer weiter 
unter diefen fogenannten Wilden in Neuwallis aus, und fie jelbft 
fommen nach den brittifhen Kolonien in Neufhottland, Neubraun- 
ſchweig und Kanada, um da ihre Pelzwerfe gegen ihre Keinen Be— 
dürfniffe anszutaufchen. Alles wird da nach Biberfellen berechnet, 
weil die Britten fo rechnen, und mander Europäer ift bier von Wil— 
den fcalpirt worden auf Anheben der beiden nebenbuhleriichen Völker, 
die hier mit einander um den Vorzug rangen, der Britten und Fran- 
zofen. Diefe Kolonien gedeihen, troß des Falten, rauhen Klima’s, 
denn das Land ift ziemlich fruchtbar, vorzüglich in Kanada, * deffen 
Einwohner meift Franzofen find. Der franzöfifche Frohfinn erhielt 
ſich hier, troß der deutjchen Stubenöfen und ruſſiſchen Pelze; fie geigen 
und tanzen, und ihre Damen fchminfen fih mit Runfelrübenjaft. 


I Kaifer Alerander I. von Rußland. 


* Als die Spanier keine edlen Metalle fanden, erhielt das Sand in ber Schiffer⸗ 
ſprache den Namen: Hier ift nicht8 Acä nada, woher Kanada. 
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Unter allen diefen Kolonien wiffen wir von der großen Inſel Neu- 
fundland am wenigften; man fennt nur die Stodfifche, die fih da 
vorzugsweiſe gefallen, weil die Meeresitrömung ihnen reiche Nahrung 
zuführt, und diefer Fifchfang ift neben dem Kohlenhandel zu New— 
caftle die Pflanzfchule der erften Marine der Welt, und fo war einft 
Cap Breton den Franzofen, Prinz Edwards-Fnfel den Britten nüb- 
licher, al3 Spanien die Bergwerfe von Mexiko und Bern. 

Hier im diefen ungeheuren Wäldern und Steppen, voll großer 
Geen, irren die alten Nordamerifaner, die wir Wilde nennen, ohne 
eigentliche Niederlaffung umher, und felbft ohne andere Hausthiere, als 
etwa den Hund; diefe Wälder und Seen, wie fie Fein anderer Welttheil 
bat, fcheinen ihnen ihren Charakter aufgedrüdt zu haben. Jagd und 
Krieg ift ihr Gefchäft, und daher, nächft den Poden und dem Brannt- 
wein, ihre Verminderung und geringe Volksmenge. In den unge- 
heuren Wäldern findet fich der graue Bär, der den ftärkften Büffel 
zerreißt und ein Feind des Indiers ift, furchtbarer und grimmiger 
als der Löwe Libyens und der Tiger Bengalend. Sein Tod bringt 
dem Jäger größern Ruhm, als der Schädel eines Europäers. Er ift 
dreimal größer al3 der braune Bär, und wiegt oft eintaufendzmwei- 
hundert Pfund. In den meiten Ebenen Nordamerika’3 ftößt man 
längs den Flüffen anf die breiteften Pfade, wie Chauffeen, und fie 
werden gemacht von den zahllofen Heerden der Büffel, Dambirfche 
und anderen Wilde, Keinem diefer Menfchen ift e8 noch eingefallen, 
das Bifamthier zum Hausthiere zu zähmen, wie etiwa der Nordafiate 
feine Nennthiere; die Hundsrippen- und Rupferindier jagen 
lieber bi8 an das Eismeer hin. Faft Alles genießen fie roh, und ihre 
höchſten Rederbiffen find die Zeugungstheile der Hirfche und Büffel, 
Sie lieben die Jagd fo fehr, daß fie ihre Monate nach jagdbaren 
Thieren benennen, wie fich felbft und ihre verfähiedenen Volksſtämme; 
höchſtens bauen fie etwad Maid. So haben die ſechs Nationen, 
die allein bemalt in die Verfammlung der Häupter kommen dürfen, 
ihre Wappen und Namen vom Bären, vom Büffel, der Fifchotter, 
dem Wolf, der Schildkröte und dem Adler. Selbft die trodenen, 
itinfenden Felle auf ihren Leibern dienen ihnen im Nothfalle zur 
Nahrung. 

Die Weißen haben dieſe rothen und rohen eigentlichen Ame— 
rifaner gegen den hohen Norden hinauf und über den Miſſiſſippi 
binübergedrängt, hinweg vom Meere; fie nennen fich felbft die Ro— 
then, ob fie gleich weiß geboren find und nur durch die Sonne und 
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das Fett, womit fie fich fchmieren, die Farbe eines geräucherten 
Schinken befommen; die Sonne ift die Mutter der Farben, wie bei 
ung aud. Kümmerliche Nahrung und daher geringe Fortpflanzung; 
ewige Fehden unter ihren Stämmen, wo der Scalp oder das abge- 
fchnittene Kopfhaar des Feindes das ift, was unfern Kriegern die 
Ordenskreuze; den Keffel über das Feuer hängen ift fo viel als Krieg 
erflären; fie denken an Menfchenfleifh, unfere Soldaten aber au 
Thierfleifh und Wein; der verbündeten Nation jchiden fie eine Mu- 
fchel, wenn fie folche zur Theilnahme am Feldzuge einladen, nebft der 
Meldung: „der Altar des Feindes ftinfe.“ Blattern und Branntwein 
verbünnen fie zufehends, und dennoch find fie noch glüdlicher als ihre 
Brüder im Süden. „Die Weißen dehnen fi) aus wie Del auf einer 
Dede,“ fagte eines ihrer Häupter, „wir aber jchmelzen wie Schuee 
vor der Frühlingsfonne.” 

Diefe Jagd- und Fifchervölfer find die herrlichften Läufer, Sprin- 
ger und Kletterer, wie Thiere, die der Juftinkt leitet. Die Senka's 
fchießen die Eichhörnchen mit einem Blasrohr, ohne zu fehlen, und 
ohne den Pelz zu verderben. Sie finden auf Grad und Kiefeln die 
Spuren der Wandelnden, erkennen das Geſchlecht, das Volk und die 
Entfernung daraus; Ströme, Seen und Wälder halten fie feinen 
Augenblid auf, die entfernteften Orte zu finden; wo fie Wafferfälle 
finden, nehmen fie ihren von Birkenreis geflochtenen Kahn auf den 
Rüden. Hier ift der große Wafferfall Niagara, der einhundertfieben- 
unddreißig Fuß fein Wafler Herabftürzt mit einem Donner, den man 
fünfzehn Meilen weit hört, und Hier die wahre Refidenz der Adler, 
welche die am Fuße des Falles zerfchmetterten Thiere hieher loden. 

Diefe Völker ſcheinen phlegmatifch, find es aber keineswegs. Es 
ift ein Ehrenpunkt bei ihnen, Apathie zu zeigen. Sie lächeln höchſtens 
bei dem, was ihnen gefällt, und fcheinen Falt bei dem, was fchredlich 
ift; aber darum fehlt es ihnen Feineswegs an Gefühlen. Kein Voll 
achtet mehr auf Freundfchaftspflicht, hat mehr Zärtlichkeit fiir bie 
Geinigen, und ift empfindlicher gegen Beleidigungen, als dieſe Wil- 
den. Wenn fie ein Thier füllen, jo hängen fie die Theile, die fie 
nicht verzehren, auf, bededt mit Blättern, damit allenfalls minder 
glüfliche Jäger daran ihren Hunger ftillen, und machen das Zeichen 
ihre8 Stammes daneben; aber jeder erträgt lieber den Hunger, als 
etwas von bem TFleifche zu effen, wenn er das Beichen eines feindlichen 
Stammes erblidt. Sie können Fahre lang das Grab eines Geliebten 
befuchen, fich aufopfern für den Freund, aber fie können auch wieder 
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dem Feinde Hunderte von Meilen nachziehen, in Hunger, Rummer 
und Ungewittern, um Race zu nehmen; fie können den alten Vater, 
der nicht mehr herumwandern und nicht3 mehr arbeiten kann, in ein 
anderes Klima fenden, d. 5. todtjchlagen aus Findlicher Kiebe, damit 
er nicht umlomme vor Kälte und Hunger. Gebrechliche taugen ohne- 
bin nicht unter Völker, denen die wilde Natur zuruft: „Sei ftark oder 
ſtirb!“ Junge Indianerinnen follen fo angenehm ſprechen, als Ita— 
lienerinnen, und vorzüglich ihr Lächeln die Angloamerikaner fo hin- 
ziehen zu diefen Squaws; fie felbft aber nennen die Weißen oder 
Europäer Squaws, d. h. Weiber. 

Der anfcheinende Gleichmuth dieſer Wilden wird ihnen mit der 
Muttermilch eingeprägt, und verläßt fie nit am Marterpfahl und 
bei den fürchterlichften Qualen, wenn fie einem feindlihen Stamme 
in die Hände fallen. Sie fcheinen ernſt und untheilnehmend, wenn 
fie in eine Stadt der Weißen fommen; aber Abends fißen fie beifam- 
men umd Lachen fich halbtodt über die Weißen; fie machen oft fo drol- 
lige und treffende Bemerkungen über die Thorheiten der Rulturmen- 
ſchen, daß Leute, die ihre Sprache verftanden und fie belaufchten, felbft 
darüber lachen mußten. Sie find von fehr guter Urtheiläkraft, und 
ihre Bemerkungen oft ſehr wißig, beißend, finnig und treffend. Einige 
Dberhänpter, die in London waren, um die Anzahl der Häufer und 
der Menschen dafelbft befragt, erwiderten: Könnt ihr die Bäume des 
Waldes zählen und ihre Blätter? in anderer, den man fragte, aus 
was er glaube, daß ber geliebte Rum gemacht würde? antwortete: 
Gewiß aus Herzen und Zungen, denn man redet, daß e3 ein Wunder 
it, und vor ihm meichet die Furcht. Die Hofenträger mit ihrem Zu- 
gehör nannten fie gebundenen Hintern. Sie bemalen fi, vorzüglich 
wenn es in den Krieg geht, meift ſchwarz und roth — die württem⸗ 
bergifchen Farben. 

Diefe Wilde haben viel Sinn für das Lächerliche, ahmen gerne 
Fremdlinge nach und find große Mimifer; aber die Reizbarkeit ihrer 
eigenen Landsleute willen fie fehr gut zu fchonen. Nur bei ihren 
Feften hören alle Rüdiichten anf, und da machen fie Schwänfe und 
Sticheleien, wie in unfern Wirthöhäufern, denn da find fie voll, 
Dieſe Völlerei, die oft auf langen Hunger folgt, die Anftrengungen 
der Jagd, Klima und Rum machen aber, daß diefe Menjchen felten 
viel über fünfzig Jahre leben. Ihre Wampoons find ihre Urkunden 
und Memoiren, denn bi zum Schreiben hat es noch Feiner gebracht. 
Ye näher fie den Weißen leben, defto verdorbener find fie, uud je öfter 
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fie von diefen Hintergangen werden, defto betrügerifcher werden fie. 
Ich finde dies natürlich, und bewundere dabei ihren Geift und Die 
Lift, die alle Schlauheiten desjenigen Volkes übertreffen ſoll, das aus 
gleihem Grunde beſchummelt, wo es nur immer gefchehen kann. 

Der größte Fleden diefer Völker ift ihre Rachſucht, die wir aber 
bei allen Nationen auf diefer Stufe der Kultur wiederfinden. Sie 
würden liebenswürdig fein, wenn fie die Religion wirklich befennten, 
deren Grundſatz Liebe und Verföhnlichkeit ift; aber wie fünnten fie 
folches, da ihre Lehrer jelbft, die Franzofen und Britten, wechjelfeitig 
fie gegen einander aufhegten, um fo wilde Nachbarn unter einander 
felbft aufzureiben ?Faft wie Satire klingt daher, was der Miflionär 
Coskiel von ihrer Religion erzählt, daß einige Indianer aus dem 
Lande der guten Geifter zurüdgefehrt, den Weg dahin auf einer Hirfch- 
baut vorzeichneten, und zweierlei Wege annehmen, einen für die In— 
dianer, den andern für die Weißen. Letzterer, fagten fie, ſei anfangs 
weit umgegangen, der ihrige aber weit näher gewefen; diefen hätten 
aber nun die weißen Leute verfperrt, und fie müßten einen weiten 
Umweg nehmen, um zu Gott zu kommen. 

Rafıteau hat ihre Sitten gar zu fehr ind Schöne gemalt, wenn 
er die Verfammlung bejoffener Wilden une &cole de bon-mots, d’iro- 
nie fine, de traits spirituels, de fac&ties plaisantes, de quodlibets 
mordans, de tours ing&nieux, assaisonnds de tout le sel Attique ! 
nennt. Sollte man nicht meinen, es fei von einem Parifer Bureau 
d’esprit die Rede? Pam fchwebt dagegen auf der entgegengejeßten 
Grenze. Ihm find die Amerikaner wahre Auswüchfe der Menfchheit, 
und ihre vaterländiiche Erde ein von Gott verfluchter Boden. So 
weit fönnen Hypothefen den Gelehrten bringen, daß ſelbſt die Reiche 
der Incas und des Montezuma verfchwinden müſſen vor gelehrten 
Hypotheſen. Paw haßte einmal die Amerifaner, wie Meiners die 
Neger, ohne einen Fuß aus Deutfchland gefegt zu haben, während 
unbefangene Beobachter diefer Völker und Reifende ihnen viele Fähig- 
feiten beilegten, und e3 ſich von felbft verfteht, fie nicht nach der Kälte 
und Gleichgültigfeit zu beurtheilen, die fie unter den Weißen, ihren 
Duälern, annehmen und erfünfteln, noch weniger nach dem Maßftabe 
fultivirter Europäer. 

Stiefmütterliher war Amerika unftreitig von ber Natur audge- 
ftattet, als andere Länder, kälter und feuchter, daher auch wenig Vier- 


1 Eine Schule bes Witzes, der feinen Jronie, der geiftreihen Büge, angenehmer 
Scherze, beißender Einfälle, finnreicher Wendungen, bie mit attiſchem Salze gewürzt find, 
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füßler, aber deſto mehr Thiere von feuchter, Falter Natur; Foloffale 
Waſſerſchlangen und Kaimane, ungeheure Eidechſen, ellenlange Fröfche 
mit Ochjengebrülle, Heere von Müden, und Giftpflanzen in Menge. 
Sit ja jelbft das Brod Caffave aus der giftigen Manihotwurzel bereitet 
und die Kartoffel ein Nachtichatten, und in der gemäßigten Bone wilf 
der edle Weinftod nicht recht gedeihen. Die Amerikaner hatten noch 
fein Eifen, als man fie kennen lernte, und Afioten und Neger machten 
dem Europäer jeine Eroberungen jchwerer, als die feigen, zahlreichen 
Amerikaner der Handvoll Spanier unter Cortez und Pizarro die ihrigen. 
Die Kriegskunft der Wilden beftcht auch heute noch in hinterliftigen 
Ueberfällen und noch heute find fie fo faul, daß fie felbft jagen, wenn 
man fie um einen Kleinen Dienft bittet: „ich bin faul;“ daher die 
Kolonisten von ihnen und den Negern fagen: „Man kaun einen In— 
dianer eher tödten, al3 zum Reden, und einen Meger eher, als zum 
Schweigen bringen.“ 

Alles das hat viel Wahres, aber die Schlüffe daraus find unphi- 
loſophiſch und zu weit getrieben, und die Stufen der Kultur mit ein- 
ander verwecjelt. Die Amerikaner, welche die armen Neger ala 
Sklaven verachten, jcheinen mir von Teßieren noch an geiftigen Vor— 
zügen übertroffen zu werden, und bewunderungswürdig find ihre 
Runftarbeiten; ja fie felbit betrachten die ciwilifirten Amerikaner ala 
ihlehtere Menfchen, und wer mag ihnen Unrecht geben? — Ein 
Amerikaner der Kultur ftahl einem Wilden der Creefönation ein ſchö— 
ues Pferd, behauptete aber, er habe es ſelbſt erzogen, und fünfund- 
zwanzig feiner weißen Brüder fchwuren auf die Bibel, daß er wahr 
ſpreche. Plöhlih warf der Wilde eine Dede über den Kopf des 
Pierdes und fragte: „Auf welchem Auge ift das Pferd blind ?” — 
„Huf dem linken,” fagte der Dieb. „ES ift gar nicht blind!” rief der 
Wilde, und die Richter erfannten ihm fein Pferd zu mit Sattel und 
Zeug; aber der edlere Menfch warf Sattel und Zeug vor die Füße 
de3 civilifirten Diebes und rief: „ES find die Natchofa (das Gedrudte 
und Gefchriebene), die Dih und Deinesgleichen jo fehlecht machen !* 
Aber etwas Wahres ift doch daran, je mehr man unter den Menfchen 
der Kultur gelebt, deſto lieber lebt man mit den Wilden oder Völkern 
der Natur in Reijebefchreibungen, oder mit Kindern im Haufe oder 
fernen Dorfe. | 

Diefe civilifirten Amerifaner, von denen der Wilde Iprach, machen 
jetst im Norden den wichtigften Staatskörper Amerika's aus, den fo- 
genannten Amerikanifchen Freiftaat, der vor der Nevolution zwei Mil- 
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lionen Menschen und dreizehn, zwar von einander unabhängige, aber 
politifh in einen Bundesftaat vereinte Provinzen zählte, jegt aber 
über zehn Millionen Menfchen und dreißig vereinte Staaten* gros 
de Pavenir! enthält. Sein unbeftimmter Flächeninhalt hält über 
zweimalhunderttaufend Quadratmeilen und der Boden nod ganz un» 


benüßte Reichthümer. 

Die glüdlih entlommenen Bonapartiften haben fogar bier in 
Ronifiana eine neue Provinz gegründet, und wollen ihre nene Haupt» 
ftabt ProferiptopoliS nennen. Statt der Kirche hatten fie ein Theater 
gebaut, aber die Spanier haben fie vertrieben und das Zufluchtsland 
als das ihrige angefprochen. Sie haben fih nun in ein unbeftrittened 
Feld gezogen, um da ihre Stadt Wigleville zu gründen, deren Straßen 
die Namen der Siege führen follen, welche die franzöfifchen Armeen 
in Europa davongetragen haben. Sie müſſen demnach in der That 
viele Straßen machen, zumal wenn fie auch die zweifelhaften Erfolge 
(auf Deutſch Niederlagen) verewigen wollen. Bis fie zur Straße von 
Leipzig kommen, müffen die Steine fehlen, wie dort das Pulver. 


Der nordamerilanifche Freiftaat ift noch ein Säugling unter den 
Staaten; aber wer nennt nicht Wafhington und Franklin, Jefferſon 
und Rittenhaus ꝛc. mit Achtung? Wer blidte nicht in unfern Zeiten 
fehnfuchtsvoll nach diefem Hafen der Freiheit, wo man nicht3 von 
politifchem Drud und nichts von Religionsdrud weiß, weil Gewiffens- 
freiheit diefe Staaten gründete, wilder Eroberungd- und Feudalgeift 
aber die uralten Staaten Europa's? Alles ift da möglichſt frei, und 
nur perjönlicher Werth, Talent, Arbeit und Fleiß geben da Ahnen, 
Franklins Blikableiter und Fultons Dampfichiffe find zwei Rultur- 
fortfchritte, die die alte Melt diefem Staate verdankt, aber nichts gegen 
das politifche Beifpiel, da3 er Amerika, allen Kolonien und jelbjt dem 
alten Europa gegeben Hat, und das erft fpätere Früchte zur Reife 
bringen wird und, fo Gott will, wohlthätigere, als die, welche in 
Frankreich aufgegangen find. Germaniſche alte freie Ideen, die fi 
in England veredelt hatten, vervollfommmeten fi da weiter, und 
werben zunächſt auf den Süden Amerifa’s früh oder fpät, aber überall 
mwohlthätig wirfen, Gott gebe cum grano salis, ? und die Welt wird 
lachen, daß es eine Zeit gab, wo Großbritannien und Spanien 


* Diefer Staat, datirt von 1608, begann mit einem Menſchenkapital von einhundert 
fieben Seelen und gab das Signal zur vollendeten Freiheit von ganz Amerika. 


ı Mit einer großen Zukunft. — ? Mit Maß und Bernunft. 
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glaubten, Amerifa wie Oftindien feien nur gefchaffen für die Wollitfte 
Londons und Madrids, 

Amerika oder die neue Welt bat ein Staatenſyſtem wie Enropa 
(die Erdtheile Aften nnd Afrika, weit früher Fultivirt als jene, haben 
feines) ; dort herricht das republifanifche Princip vor, in Europa dag 
monarchifche. Bolivard große dee eines allgemeinen Staatenbundes 
entwicelt fih; der Mann unferer Zeit, durch den binnen fünfzehn 
Jahren mehr politifche Formen zerfielen, al3 in Europa feit der 
Bölkerwanderung zufammengeftürzt waren, wirkte felbft auf Amerika, 
wohin er felbjt gefommen wäre ohne St. Helena; ohne feinen Zug 
über die Pyrenäen mären fiebzehn Millionen Südamerifaner fchwer- 
lich frei geworden. Der Freiheitäfrieg Amerika's fiel gerade in die 
Epoche, wo ich anfing, aus Jugendträumen erwachend, mich auch um 
die politifhe Welt zu befümmern, und fo haben für mich im Alter 
(Crèvecoeur) Lettres d’un oultivateur Amöricain 1785. 2. vol. 8. fo 
vielen Werth, daß ich fie meinen Lefern ind Gedächtniß rufen will, 
wie Volney’8 Tableau des Etats-Unis de ’Amörique.* Amerika, 
Waſhington, Franklin wurden Schlagworte, wie Friedrich und 
der fiebenjährige Krieg; Frankreich und feine Revolution und Napo- 
leon, und jelbft mein zweijähriger Aufenthalt unter Franzofen ge» 
währen mir nicht die Erinnerung, wie jene Eindrüde des erft er- 
wachenden Jünglings. Viele fuchten fich zu retten in Amerika, denen 
vor Europa graute, und fuchte nicht felbft Napoleon fich dahin zu 
retten ? 

Die Bewohner dieſes neuen bedeutenden Staatenbundes, der 
wohl hundert Millionen Menjchen nähren kann und vielleicht jebt 
faum ſechsunddreißig nährt,. ohne König, ohne Adel, ohne Priefter, 
find natürlich nah dem Klima und den Nationen, von denen fie 
ſtammen, böchft verfchieden, wie durch ihre Mifchungen. Wenn in 
Bermont und Maine der Winter fieben bi acht Monate dauert, fo 
gibt es in Georgien und Südcarolina gar feinen Winter; der nörd— 
lihe Amerikaner ift mäßig und fleißig; der Südamerifaner mweichlicher 
und mwollüftiger und läßt Neger arbeiten. Der Amerikaner im Stalle 
des Staates ift in der Regel eine fchlechte Kopie eines ſchlechten Ori— 
ginal3, das auswanderte als religiöſer Schwärmer, wie aus Britan- 
nien, oder als Tiederlicher Wirth, wie aus Deutichland, Die meiften 
Auswanderer find aus den niedrigften Klaffen des Volkes, wozu noch 


I Briefe eine amerifanifchen Bauern. — Gemälde der Vereinigten Staaten Norb» 
amerifas, 
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deportirte Verbrecher Fonmen ; denn vor der Revolution war Amerifa 
das brittifche Botanybay. 

Pen wunderten noch unter folchen Umftänden rohe Sitten umd 
Gewohnheiten, der Trunf und das Boren im Norden — das meistens 
vor Kirchen vorfällt, bis ein ’tis enough!! erfchallt — das Gouging 
oder Augenausdrüden mittelft ded Daumens im Süden und die 
vielen religiöfen Schwärmer ? Der meifte Tadel jcheint gerecht; aber 
Alles Schlägt den Tadel nieder und Alles muß fchweigen vor der That- 
ſache: „die Freiftaaten fingen vor zweihundert Jahren etwa mit acht- 
zigtaufend Koloniften an, zählen jetzt deren zehn Millionen und find 
das Aſyl aller Unglüclichen unferer Halbfugel, darunter denn doc 
auch rechtliche Menſchen find. 

Unter den Koloniften Amerifa’3 herrichen im Norden brittifch- 
deutfche, im Süden ipanifch-portugiefifche Sitten, zwiſchen hinein fran- 
zöfifche und holländiſche — dänische, Schwedische, italienifche und ruffische 
nicht zu rechnen; ein allerliebftes Amalgama, wozu num noch viermal« 
hunderttauſend Indianer fommen, und ein und eine halbe Million Neger, 
mworunter etwa dreimalhunderttaufend Freie fein werden. Wir träumten 
von Einfachheit der Sitten, aber die Verdorbenheit tft jo groß als in Europa; 
in den Städten großer Luxus "und nah Bülow Alles ſchlimmer noch al3 
in Europa. Nur die Deutfchen, wenn fie auch nicht fo Feufch, redlich und 
treu fein follten, wie fie Tacitus fchildert, nicht jo vom Trunke, vom 
Müfiggange und vom Kriege abgezogen, wie fie das Chriſtenthum 
haben will, find doch die beften aller Koloniften und anerkannte 
Mufter der Landwirthſchaft und des Gewerbefleißes, wenn fie gleich 
den Britten an Bildung nachzuftehen fcheinen. Das Englische Schlägt 
überall vor, und daher ift ihre mit Engliich vermifchte Sprache bereit3 
ein folches Kauderwelſch, daß fehr leicht eine befondere Sprache, eine 
amerifanifche, entwachfen kann, wenn die engliſche Sprache, in der 
die Zuftiz verwaltet wird, nicht ganz den Sieg behauptet. Die Britten 
find fehr höfliche Leute, verglichen mit ihren Nachdrüden und Kopien, 
deren hervorftechendfter Zug das Gefühl der Unabhängigkeit, Freiheit 
und Gleichheit ift. 

Es ift natürlich, daß da, wo der Weiße fich zum Schwarzen wie 
eins zu fieben ober zehn verhält, wie im dem Inſeln, und wo ſchon 
die Farbe ein Vorzug iſt, das Freiheitsgefühl am ſtärkſten ſein muß. 
Wo Sklaverei eingeführt iſt, iſt Freiheit ſchon eine Art Würde, wie 
in den SFreiftaaten der Alten und im Mittelalter, und daher find die 

1 Es ift genug. 
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Roloniften und Nordamerifaner die gröbften aller Nationen gegen 
Fremdlinge, und diefe Grobheit ſoll den Fremden überzeugen, daß er 
im Lande der Freiheit fei, was ein übel gewähltes Mittel zu fein 
fcheint, und aus diefer Grobheit fließt auch der Geift der Unzufrieden- 
heit, den es ſelbſt Wafhington nicht recht zu machen wußte. Haben 
fie nicht die Revolution gemacht, und den Revolutionskrieg fo glor- 
reich b:ftanden, daß man noch heute von einem Kapitän gekleidet, von 
einem Oberften gefahren, und von einem General gefpeist werden 
fanun ?* Aber man lefe Wafhingtond Briefe; ohne die Fehler des 
Feindes hätten fie nie obgeliegt, ja, fie hätten fich nicht einmal frei 
machen wollen ohne die Tare. — Indeſſen begeifterte ihr Beifpiel 
Millionen Europäer und hatte die wichtigften Folgen, vielleicht felbft 
die Revolution Frankreich! zur Folge, und noch recht wohl erinnere 
ich mich felbft diefer begeifterten Epoche. 

Die amerikanische Revolution ift mit Unrecht bewundert worden, 
und fie mit dem FFreiheitäfampfe der Schweizer und Niederländer ver- 
gleichen, heißt diefe Patrioten bejchimpfen. Die Cherofefen nennen 
einen Feigen und Sklaven eankhe, womit die Birginier die Neueng- 
länder, bie ihnen nicht helfen wollten, anfangs belegten; dann die 
Britten die Nordamerifaner, und jet machen diefe aus dem Schimpf- 
worte einen Ehrentitel und nennen fi Yankeys (Bauerntölpel), wie 
die Dritten fih John Bull neunen. 

Reichthumsgier und Gelderwerb ift der zweite -Zug des amerifa- 
nischen Charakters, und fo läßt fich wohl am beiten erklären, nach dem 
Mangel an Adel, daß man faum fünftaufend Juden zählt. Der 
Luxus befteht im bloßen Sinnengenuß, und zu dieſem gejellt das 
Klima noch das unleidlichfte Phlegma. Wiſſenſchaften Fönnen unter 
folchen Leuten unmöglich gedeihen, und daher fehlt e3 auch gar jehr 
an Anftalten zur Erziehung; meines Willens hat der weite Staat 
feine Univerfität, die Zeitungen find die einzige Lektüre neben einigen 
Gebetbüchern, und daher find fie noch größere Kannegießer, alö die 
Britten, und von der lächerlichften Neugierde. Es gibt über fünf- 
hundert öffentliche Blätter. Franklin Fannte dieſe Eigenſchaft feiner 
Landsleute, und daher fagte er ihnen jedesmal auf einmal, wovon er 
wußte, daß fie ihn doch ohnehin mit vielen Umfchweifen fragen wür— 
den. Unſtät treiben fie fi von einer Beſitzung zur andern, aber da- 

= Sonbderbar mußte es freilich dem Grafen Segur 1780 vorkommen, wenn fie nad 


feinem Bater fragten; „Graf, General, Minifter ?“ und dann weiter „was treibt er für 
ein Handwerk ?“ und wenn Oberjten Dorfwirthe machten. 
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bei zu Fuße zu gehen, wäre ihnen ein Greuel. Sie reiten oder fahren 
wenn fie nicht ganz arm find, und auch da wiffen fie Rath, fie ftehlen 
oder borgen ungefragt das nächite befte Gäulchen von der Weide. 
Alles, was zu dem neuen weftlichen Gegenden gehört, heißen fie back, 
binten, backsettlers, backwoodsmen; ! bier am Obio ift die Gefell- 
ſchaft noch fehr in ihrer Kindheit, aber dennoch gibt es PVferdediebe, 
die man weit verfolgt und fehr human ohne Weiteres von Pferde ſchießt. 

Ein Blockhaus ohne Fenſter ift der Palaft eines Koloniften, ein 
Baumſtrunk der Tifch, Sped ihre Götterfpeife uud Whisky ? ihr Nel- 
tar; alles dies Fönnten fie weit näher haben in Ruflaud und Ungarn. 
Die Literatur diefer Amerikaner befteht in Zeitungen, deren man an 
bie achthundert zählt. Franklin und Wafhington, diefe großen Männer, 
begingen eine fchwere Sünde, daß fie ihr Anfehen nicht benüßten, den 
farbigen Menfchen, die ein Viertheil der Bevölkerung ausmadten, ein 
beſſeres Loos zu verfchaffen bei der fchmußigen niederträchtigen Den- 
kungsart der Yankees. In den vom Meere entfernten Gegenden, ent- 
fernt von den Yankees, findet man indeffen noch Koloniften, die ein 
wahres Naturleben ruhig führen, zufrieden ihr Feld bauen, die Gaben 
der Natur genießen, und fo glüdlich find, daß fie weder Wirthe noch 
Advofaten kennen. 

Die Nordamerilaner find das Produkt ihrer Abftammung, des 
Landes und der Umftände, keineswegs jene einfachen tugendhaften Re» 
publifaner, wie man fie in Europa bewunderte zur Zeit ihres Kampfes, 
fondern verdorbene Jünglinge, die fich ein frühes Alter zugezogen 
haben. Mord und Diebftahl ift nicht häufig, aber deſto häufiger 
Trunfenheit und da8 Verbrechen falfcher Bankzettel. Amerikaner 
dienen felten, dafitr haben fie ja Neger, Mulatten und arme Ankömm⸗ 
linge aus Europa. Die Pflanzer, denen überall Wälder im Wege 
find, gewöhnen ſich fo an den Haß gegen die Bäume, daß jener Nen- 
länder, als er nach Holland und Norddeutichland kam, außrief: 
„Welch' herrliche Länder! welch' glückliche Menſchen! ich fehe Feine 
Wälder !* 

Nordamerika ift das Land der Ficher, und fchon die Veränder- 
lichkeit der Temperatur, die ziemlich allgemein ift, macht, daß man da 
ſchneller altert al3 in Europa, und das Gefchlecht ſchon im fünfund- 
zwanzigften Jahre fo alt ausfieht, wie bei uns im vierzigften. Kinder 
iterben noch weit mehr, und zu Allem gefellt ſich noch das gelbe 


4 Wörtlih: Hint i 22 
—— ch: Hintere Koloniſten, hintere Waldmänner (Hinterwäldner). Korn⸗ 
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Fieber. Aber viele Laufende meiner Landölente halten noch heute, 
wie zur Zeit der Entdedung, Amerika für ein Eldorado, und Volks— 
betrüger fchleichen umher und verkaufen Länder, Moräfte und Sümpfe, 
Felſen und bloße Luftgebilde. Unfere Anglomanie macht der Gallo- 
manie Plaß, und da diefe fo hart gezüchtigt wurde, fo hat neuerdings 
vorzüglih Süddeutſche, und noch mehr Schweizer, eine andere Sudt 
befallen: die Amerikomanie. Europa hat Amerika entvölfert; es 
fcheint daher billig, daß es ſolches wieder bevölfere, aber der Staat 
follte Feine Miethceontracte (Indenture) dulden, welche die Menfchen- 
rechte jufpendiren. Wehe dem, der, wie die Britten fagen: passes 
upon an indenture! ! 

Das Vorbild aller vorgefpiegelten amerikanischen Niederlaffungen 
und Glückſeligkeitsſyſteme, die fchon fo viele Deutſche und noch neh» 
tere Britten unglüdlich machten bei dem Hartherzigen Krämergeift der 
Freiftaaten, ift die jo prächtig geſchilderte Bundesſtadt Wajhing- 
ton, die noch jegt kaum aus hundert Häufern befteht, daS Uebrige ift 
auf dem Riß; und öffentliche Gebäude, wie das Capitol, haben im 
legten Kriege die Wilden — nein, die Britten zerftört, die ja auch 
im Freiheitöfriege Neger gewannen, um ihre Herren zu erftechen, und 
wilde Indianer, um die herrlichiten Plantagen zu verwüften und die 
Zandwirthe zu tödten. Rule Britannia ! 

Indeſſen Nordamerika hat die glüdlichfte Lage zum Welthandel; 
die Schifffahrt der Freiftaaten verbreitet fich über die ganze Erde, und 
Florida wird ihnen den weſtindiſchen Handel unterthan machen. Wer 
will e3, wenn Europäer fortfahren hier ihr Aſyl zu fuchen und es fo 
fortgeht, ihnen mehren, den gefammten Welthandel an fich zu reißen? 
Mexiko grenzt an die Freiftaaten; wenn es fich mit ihnen vereint, fo 
geben deſſen Häfen an der Südſee den Handel China's, Japans und 
Dftindiens in ihre Hände. Nordamerifa ift gros de l’avenir;? aber 
bis dahin follten meine Auswanderer doch noch warten und mich hören. 

Die überfahrenden Schiffskapitäns machen die armen Taglöhuer 
und Handwerker zu drei» bis zehnjährigen Sklaven, härter als Neger, 
und auc in der Freiheit find fie noch übel genug daran, und nun erft 
andere Stände, unter einer Nation, die das einzige Prädifat a money- 
making nation vollkommen harakterifirt ! Philadelphia verdient zwar 
feinen fchönen Namen durch die deutfche Gefellfchaft, die fich armer 
deutfcher Ausgewanderter brüderlih annimmt und für ihr Unterfom- 


1 Der auf einen Miethcontract Hin auswandert. — ? 
entgegen. — 3 Geldmadende Nation, Geht einer großen Zufunft 
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men forgt, kann aber dieje für alle forgen, und binden ihr nicht jelbft 
die Sefete die Hände? Fabrifanten können nicht gedeihen bei dem 
theuren Arbeitslohn, und weil Arbeiter lieber Pächter und Landeigen- 
thümer zu werden trachten, als Arbeiter bleiben wollen. Der Arbeits- 
lohn reizt, aber die ungeheure Theurung fteht jehr gut damit im Ver- 
hältniß. Fabrikate werden meit mwohlfeiler eingeführt, al3 im Lande 
felbft verfertigt, und die Magazine find voll englifcher Waare. Die 
ganze amerikanische Küfte ift hinreichend bewölfert, und das, was man 
Emigrantenland zu nennen pflegt, liegt ſechshundert Meilen vom atlan» 


tifchen Meere. 
Look before you leap! ! 


Und haben Alle den Muth, allen gejelligen und geiftigen Genüffen, 
und aller Kultur der Kahrhunderte zu entfagen, um fich in Amerika's 
Wildniffen lebendig zu begraben, mit Sehnfuht im Herzen uach der 
lieben Heimath, unter einer egoiftifchen Nation, die nur Geldwerth 
fennt? Amerika ift weit eher in Deutfchland, das Eldorado in der 
Heimath zu juchen, oder eher noch in Rußland und Ungarn, als jen- 
feit3 des Dceand. Mancher, den das gelbe Fieber nicht auf immer 
von der Americomanie geheilt hatte, ift wiedergefehrt, und hat nad 
vielen bittern Erfahrungen mit Blanchard nicht mehr von Am£ricains 
gefprochen, fondern von Amöricoquins!? Viele halten aber Amerifa 
für ein Schlaraffenland, fo oft und leicht fie auch von zurückgekomme— 
nen Ausmwanderern die Antwort hören könnten: „O lieber Herr, die 
Welt ift überall ein Jammerthal!“ 

Was die Spanischen Staaten von Nordamerika betrifft, fo ift das 
große Florida faft ganz den Eingeborenen überlaflen, als Vormauer 
für die übrigen Provinzen gegen die vereinigten Freiftaaten. Diefen 
wird ed auch wahrfcheinlich durch feine Lage zu Theil, da es feinen 
Namen ? mit Recht führt und nur dreißigtaufend Seelen zählt, In— 
dianer, Spanier, Britten, Franzofen und Griehen. Nordamerika 
fönnte nur die faulen Spanier da haufen laffen; wie aber, wenn Brit- 
ten ſich einnifteten? Alfo beffer zur rechten Zeit einmarfhirt und en 
d&pöt * genommen! Noch größer und noch unangebauter ift Neumexiko 
mit Ralifornien, wo die Indianer noch weit mehr Herren find und 
die Spanier bloß einzelne Poſten haben; das allergrößte Land aber 
ift Altmexiko, zugleich das reichfte und bevölfertfte, mit der größten 


1 Seht zu, bevor ihr den Sprung madıt. 
® Ameritajhufte. — 3 Florida, d, 5. das blühende, — 4 In Verwahrung, 
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und fchönften Stadt Amerika's, Mexiko, der alten Reſidenz Monte- 
zumas und dem Mittelpunkt aller Spanischen Kolonien, mit Veracruz, 
dem Hafen für Europa, und Acapulco, dem Hafen für Oftindien, mo 
die meiften Spanier leben, die Spanien nie gefehen haben, und bie 
Indianer meift feßhaft und ſpaniſche Chriften find. Hier in diefen 
gefegneten Provinzen, wo ein wahres Paradies fein wird, wenn durch 
Rultur Mosquitos, Jaguars und Krofodile den Menfchen weichen 
müſſen, mögen etwa fieben Millionen Menfchen leben, und darunter 
zwei Millionen Ureinwohner, niedergebeugt unter dem Sklavenjoche 
der Spanier, daher man Dragoner braudt, um die Raravanen zu lei— 
ten, die Fleden zu ſchützen, und den häufigen Einfällen diefer Wilden 
zu ftenern, die weit gefährlicher fein würden, wenn Krankheit und 
Hungerdnoth nicht ihre Anzahl verdünnten. Die Erniedrigung diefer 
alten Herren des Landes, diefer einft jo civilifirten Merikaner, ift fo 
tief, daß jede von ihnen über fünfzehn Franken gemachte Schuld un— 
gültig if. So weit haben Altchriften diefe gutmüthigen Neuchriften 
herabgewürdigt. Am tiefften fcheinen die Kalifornier zu ftehen, welche 
durch fpanifche Franziskaner Fultivirt werden. Kaum mögen fie fich 
Heiden und eine Hütte errichten, noch weniger Fochen ; fie fangen Tieber 
Mäufe und fuchen Wurzeln. Sie ftellen ſich Franf, um nicht arbeiten 
zu dürfen, und der Bruder Franziskaner muß oft zum Strid feine 
Zuflucht nehmen. Die Weißen aber in diefen herrlichen Gegenden 
find in Mberglauben und Sinnlichfeit verfunfen, denn der fünfte Theil 
davon find Priefter, Mönche und Nonnen. Alle diefe weiten, gefeg- 
neten Länder find uns fo gut als unbefannt, denn Spaniens erfte 
Politik ift Verheimlichung, wie bei den Phöniziern und Griechen der 
alten Welt. 

Diefe Berheimlihung verfolgt und auch in dem glücklichen Süden 
von Amerifa. Zuvor aber ftoßen wir auf die Inſelwelt zmwifchen bei- 
den großen Halbinfeln, die man Weftindien nennt, die großen Haupt- 
infelgruppen, die großen und Heinen Antillen oder Zuderinfeln, die 
Bahana- und Bermudainfeln. Diefes Inſelmeer, da3 den Europäer 
nah einer monatlichen Fahrt in eine ganz neue Schöpfung verfeht 
und in die üppigfte Vegetation unter mafeftätifchen Bäumen und bun- 
ten Vögeln, unter wandernden Krabben, Leguanen und Rieſenſchild— 
fröten, unter gelben, ſchwarzen und braunen Menfchen — diefes Inſel— 
meer hat ein Waſſer von folcher Klarheit, daß man unter fich Alles 
fieht, wie in der Luft, die Fifche und Seeprobufte und Seepflanzen 
von den Wellen fanft bewegt, wie die fchönfte Vegetation auf der Erde; 
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ein ungewohntes Auge ſchwindelt wie in der Luft. Aber diefe heiße 
Zone ift den Pflanzen zuträglicher, al3 dem Menſchen; der Winter, 
oder die Regenzeit vom April bis November, erzeugt Fieber und 
ſchwere Krankheiten in dieſen ſchönen Gärten der Europäer, gebaut 
von armen Negern, die fich zu den Weißen verhalten, wie die Heloten 
zu den Spartanern, nur daß der Schwarzen mehr als der Heloten und 
der Weißen weit weniger als der Spartaner find. Wo taufend Weiße 
find, find zehntaufend Schwarze. Hier ift feine Morgen- noch Abend- 
dämmerung, fein Morgen- und Abendftern, hier ift Alles gleich Licht 
oder Nacht und jagt eilend vorüber wie der Menfchen Leben; das 
Hahmengefchrei ift der Knall der Peitiche, die den Neger zur Arbeit 
ruft; von zehn bis drei Uhr könnte Niemand ausdanern ohne das 
fühle Lüftchen, das fih aus der See erhebt. Regen, Nachtluft, üble 
Laune und Unmäßigkeit machen bier die Europäer wegfterben wie 
Fliegen. 

Wehe den Weißen, wenn diefe Neger, Hausneger, die wahren 
Märtyrer der weißen Damen, die Handwerköneger und Feldneger, 
und die entlaufenen und fich in Freiheit befindenden Maronneger auf 
Jamaika und Guiana gemeine Sache machten mit dem Reiche der 
Schwarzen auf Domingo, wo die entjeglichite Anarchie wüthete, al 
die franzöfiichen Freiheitd- und Gleichheitsmänner mit einem FFeder- 
ftrih die Neger für frei erklärten, während die ftet3 ſolidern Britten 
es nur nad und nach thun, und damit anfangen, die neue Einfuhr 
von Negerjllaven zu verbieten. Die Hauptitapelwaaren diefer Inſeln, 
Buder, Kaffee, Baummolle, Indigo, Tabak, Kacao, Rum, Piment, 
Mahagonihölzer 2c. Foften den armen Schwarzen ihr ganzes Lebens- 
glück. Pater Labat berechnete 1696 die Einnahme einer Zuderplan- 
tage von hundertundzwanzig Negern auf 44,640 Pfd., und die Aus- 
gaben für die armen Neger, ihren weißen Zuchtmeifter mit eingefchlof- 
fen, auf 6610 Pfund. Man nennt jeßt die Negerſtlaven Negerarbeiter; 
ob fie e8 deßhalb beffer haben? 

Hier auf diefen Inſeln, den großen und Heinen Antillen (ante 
illas, vor jenen, nämlich den oftindifchen Infeln, die Columbo fuchte), 
find die Produkte ded Orients und des Decidents gemischt, Pflanzen, 
Thiere und Menfchen ; durch den Spefulationsgeift der alten Welt ift 
felbft der Brodfruchtbaum der Südſee auf Jamaika. Hier wandeln 
Europäer aller Nationen, daher auch ihre Sprachen eine babylonifche 
Verwirrung zeigen: Amerilaner und Neger, und die durd fie entitan- 
denen ganz neuen Menfchenragen: Kreolen, Mulatten, Zambos, Ter- 
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cerond, Duarterond, Duinterond und Meftizen, ! etwa drei Millionen 
Menſchen, weiße, farbige und ſchwarze, wovon die armen Schwarzen 
aber wohl zwei Millionen ausmachen werden ; ferner europäiſche Emi- 
granten und Spekulanten aller Art. Man erftaunt über die Kleider- 
pracht der farbigen Menfchen, der gerade Gegenfaß unferer einfach ge— 
Heideten Zandlente; der Anblid wäre jchön, wenn er Frucht des In— 
duftriefleiße3 wäre, jo ift er aber meift Verdienft der Ausfchweifung. 

Unter den vier großen Antillen verdient Domingo oder Haiti, die 
reichfte und fruchtbarfte, unjere größte Aufmerkſamkeit; denn gerade 
bier bildete fich der Negerftaat unter Ehriftoph, der ein Vereinigungs- 
punkt für alle Schwarze werden kann. Raifer Heinrich I. hat hier 
feinen Staat ganz nah dem Raifertfum Frankreich organifirt und 
refidirt im Port Henry, vormal3 Port au Prince, hat eine Armee von 
sehntaufend Mann, eine Marine, einen Hofitaat und Heinrich3orden, 
und hat mit feinen fünfmalhunderttaufend Negern die Fatholifche Reli— 
gion und die franzöfiihe Sprache angenommen. Neben ihn eriftirt 
auch eine Republik Haiti, an deren Spike ein Mulatte Pethion fteht, 
als Präfident. Ob Kaiſer Heinrichs I. Nachkommen e3 wie die Reuße 
zu einem Heinrich LXI, bringen? 

Unter den Heinen Antillen möchte der Name Fungferninfeln Auf 
merffamfeit erregen ; Columbus nannte fie fo wegen ihrer Menge in 
Anfpielung auf die Legende der elftanfend Jungfrauen, obgleich es 
nur etwa vierzig Inſeln find; doch der heiligen Jungfrauen find’s 
wohl noch weniger geweien. Bon den fünfhundert Bahamainfeln find 
nur fieben bewohnt, aber Guanahani verdient unfer Andenken, als das 
erite Land, das Columbus in feinen bedenflichen Umftänden zu Geficht 
befam. Noch unbedeutender find die Heinen, unfruchtbaren Bermudi- 
ihen oder Sommerinfeln, deren an vierhundert fein follen; aber ihr 
Name war einft in dem Munde aller Schönen, die aus Palmblättern 
verfertigte bermudifche Sommerhütchen trugen, als der unter Cromwell 
dahin geflüchtete Dichter Wallis die Bermuden befungen hatte, und 
aus andern Kolonien reist man wegen der reinen Luft nach) den Som«- 
merinfeln zur Wiederherftellung der Gefundheit. Dieſes and die Lie- 
benswürdigfeit der Einwohner und die Reize diefer Sommerinfeln be- 
wogen Berkeley zu dem Vorhaben, hier eine Univerfität zu ftiften; es 
blieb aber bei dem Vorhaben. 


8 Bon Europäern geborene, — Kinder von Negern und Europäern — von Negern 
und amerifaniichen Indiern — Mulatten im britten, vierten und fünften Grabe, — Kin— 
der von Europäern und Indiern. 

Demokritos. X. 10 
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Bon den gutmüthigen Ureinwohnern diefer Inſelwelt, völligen 
Kindern der Natur, die man doch wenigftend auf drei Millionen au 
fchlagen durfte, ift Feine Spur mehr. Tauſende famen um durch die 
bärteften Land» und Bergarbeiten; Taufende wurden wie Wild er- 
fchoffen oder von Hunden zerriffen; viele Spanier gelobten, an jedem 
Morgen dreizehn Heiden zu fchladhten zur Ehre des Heilandes und 
feiner Apoftel; nur die Erbfeinde derjelben, die wilden, menjchenfrej- 
fenden Caraiben, fonnten die europäiſchen Kannibalen nie ausrotten. 
Die Caraiben, die fich mit Roucou malen, und wie gefochte Krebſe 
ausfehen, wohnen vorzüglich auf St. Bincent und Dominica. Es 
gibt rothe, aber noch mehr ſchwarze Caraiben, die aus der Bermifchung 
mit Negern ftammen und unabhängig find; fie find trefflihe Schwim- 
mer, und Pater Labat Fannte einen Caraiben, der bei einem Sciff- 
bruch ſich ſechzig Stunden über Wafler hielt ohne Brett, und in Mar- 
tinigque anfam. Ein Caraibe verfpradh, einen Hay zu erlegen, der ein Kind 
gefrefien Hatte, bewaffnete fich mit zwei Bajonetten, trank zwei Gläfer 
Branntwein und warf fich dem Ungeheuer entgegen ins Meer. Sowie 
dieſes den Rachen öffnete, ihn zu verfchlingen, tauchte der Caraibe 
unter und ftieß ihn en passant feine zwei Bajonette in den Bauch; 
dieſes Manöver wurde fieben bis achtmal wiederholt, da8 Meer war 
voll Blut; nach einer halben Stunde ſchwamm das Ungehener, das 
zwanzig Fuß Länge und verhältnißmäßige Dide hatte, todt auf dem 
Rüden. Sonft fagten die Caraiben, wenn fie die Europäer lobten: 
„Du bift ein Mann wie ich;“ jetzt behaupten fie von fich felbft: „Sie 
wären jo ſchlecht als die Chriſten.“ Hier in diefen Inſeln, wo fo viele 
Menſchengräuel vorfielen, hier wüthet auch die Natur in fürchterlichen 
Orkanen, die oft ganze Negerplantagen zerftören und Alles über den 
Haufen werfen, ſelbſt Schiffe aufs fefte Land, wahre Bilder der Sünd— 
fluth. Hier braufen Orfane, daß man, wäre es möglich, zehntaufend 
Trompeten auf dem Bordertheil zu blafen und zehntaufend Trommeln 
auf dem Hintertheil des Schiffes zu fchlagen, in der Mitte nichts da- 
bon hören würde. 

Diefe ſüdliche Halbinfel Amerika's, die in fieben Theile zerfällt, 
in ſpaniſche, portugieſiſche, holländifche, franzöfifche und brittifche Be— 
figungen, in das freie Südamerifa und die Inſeln, ift zwar unbefann- 
ter noch al3 die nördliche, aber unter diefem fchönen Himmel und auf 
diefem reichen Boden, der noch heute nur längs den Küften bin be» 
wohnt und benüßt ift, von mächtigen Flüffen bewäſſert und bloß durch- 
wandert von einzelnen Horden Wilder, gekleidet in die Livroͤe Gottes 
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und von unermeßlichen Heerden verwilderter Rinder, Pferde und Hunde, 
muß da Südamerika nicht eine weit wichtigere Rolle fpielen, als Nord- 
amerifa, wenn ed frei fein wird? — Die Umpftände fcheinen fo zu 
fein, daß es feine Freiheit erringen faun, und dann erft wird man 
von Südamerika Sprechen fünnen. Bis dahin lefe man Humboldt. Die 
ungeheure Landſtrecke ift nicht viel ftärker bewohnt ald Nordamerika, 
wohin ganze hundertfünfzig Jahre ſpäter nur bedrängte Menfchen 
flüchteten ; e3 ift gefegneter und die Bewohner kanuten gar wohl fchon 
Randbau vor den Europäern, Mais, Maniok und Pifang, feine bloße 
Jagdwälder, wie in Nordamerifa, Aber die Spanier brachten ihren 
dummen Religionshaß gegen die Juden und Mauren mit in diefe glück— 
lichen Gefilde, und wütheten gegen die weftindifchen Heiden gerade wie 
gegen Mauren und Juden; das Uebrige vollendeten Monopole und 
nicht einheimifche Obrigkeit. Noch unter Carl IV, erklärte die Regie— 
rung, als mehrere Städte Univerfitäten und Schulen verlangten, „daß 
ſich Aufklärung nicht für Kolonien ſchicke.“ Alles, was Spanien Tie- 
fern fonnte, felbft Kleider, Hausgeräthe, Wein, Del ꝛc. mußte von 
Spanien genommen werden; die Kolonien follten nicht3 erzeugen als 
Gold und Silber. 

Es find drei Jahrhunderte, feit Spanische Abentenrer die Urein— 
wohner millionenweife gefchlachtet haben, und noch ift diefer Menschen» 
verfuft nicht erfegt; der Drud der Eingeborenen, eine armjelige Po— 
litik und befchränfende Handelögefege haben alles Aufblühen verhin- 
dert; nicht einmal Wein und Del durften fie bauen oder wenigftens _ 
nicht verkaufen; das Mutterland forgte für Alles; aber gegen eine 
folche abjcheuliche Stiefmutter glühte Haß, und der alte Haß der Ein- 
geborenen, der tief im Inunern glüht, ift erwacht; die Freiheit fiegt, 
und welcher Menfchenfreund brächte ihr nicht fein Vivat? 

Die unermeßlichen Befitungen der Spanier nahmen bisher die 
ganze weftliche Hälfte Südamerika's ein, auf wenigſtens hundertfünf- 
zigtanfend Quadratmeilen mit etwa fünf Millionen Seelen. Guate- 
mala, wo Spanier und Britten wegen des berühmten Kampeſche— 
Holzes Streitigkeiten hatten, gehört noch zu Mittelamerifa und ift 
mit Neugranada durch den engften Theil der Landenge von Pananıa 
verbunden, deren Felſenrücken vielleicht der alte, ſtets anprallende 
Deean dennoch durchbricht, wenn Menfchen die Erdenge nicht durch» 
graben mögen, was fid) freilich) von Spaniern nicht erwarten läßt. 
Das Riefenwerk wäre ausführbar — die Verbindung des atlantiſchen 
Oceans mit dem Südmeere — und eine neue Ordnung der Dinge 
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müßte entftehen.. Panama ift vielleicht die ungefundeite Gegend von 
ganz Amerika, aber diefer Kanal machte feinen Bejiger zum Herrn des 
Welthandel, und die Reifen um die Welt wären um ein Dritttheil 
fürzer. Die Bay von Modinga dringt in die Erdenge ein, und nähert 
fich bi3 auf fünf Stunden dem ftillen Ocean; in die Bay ergießt fich 
ein Fluß, und in der entgegengejeßten Richtung ftrömt ein Arm des 
Chagro in den merifanifchen Golf; wie leicht der Durchftih! Bei 
Todesftrafe verbot Spanien die Bekanntmachung diefer Verhältniffe. 
Dann folgt Venezuela oder Caraccas, wo feit 1810 Aufruhr und Re— 
volution am meiften wüthet. — Bern mit Ecuador, das höchſte Land 
der Erde, mit feinen Cordillerad, auf deren Spitze “Jeder fich jelbt 
fehen, und Feder gar wohlfeil zu der Glorie eines Heiligen gelangen 
fann, wie man in Ulloa weiter lefen mag, ift der Sitz der Bildung in 
der neuen Welt. E3 war ein harmloſes, fleißiges Volk, unter dem 
milden Scepter der Incas, und diefes Volk wurde in feinem eigenen 
Lande durch grauſame, goldgierige Räuber zu SHaven, wie die Juden 
in dem ihnen fremden Aegypten, und die wadern Incas, welche beſſer 
gewefen waren als die Mönchschriften, die auf den Trümmern wan— 
deln, verſchwanden. Oarcilafo, ein Abkömmling der Incas, fchildert 
feine Empfindung mit rührender Einfachheit: „Oft erzählte mir mein 
Großonkel alles dies, da ich noch Kind war, und konnte fich dabei der 
Thränen nicht enthalten!” Peru ift daS eigentliche fpanijche Magazin 
des Goldes, Silberd, Kupfers und Zinns, der Vigognewolle, des Ca— 
cao umd der peruvianifchen Rinde oder Fieberrinde. — Chile, dag 
Italien der neuen Welt, wo die tapfern Araufaner die Eroberungen 
nicht fo leicht machten, hat ein herrliches, gemäßigtes Klima ohne Ge- 
witter, und ift das Vaterland des nüßbaren Lafithierd Lama und der 
füdamerifanifchen Pferde und Maulthiere. Bon den erften fieben ſpa⸗ 
niſchen Pferden, die je die neue Welt ſah, ſtammen ſie alle ab; man 
bezahlt jetzt ein wildes Pferd mit fünfzehn Gulden und bekommt das 
Füllen noch obendrein. Dobrizhofer ſah einſt ſechs Pferdejäger in 
einer Staubwolke mit zweitauſend Pferden aurücken in eine Meierei, 
und ſie zogen wieder ſtill ab, jeder mit einigen Ellen Baumwollenzeug 
am Sattel. Ebenſo mehrten ſich auch Rindvieh, Schweine, Schafe; 
nur der Menſch iſt die einzige Pflanze, die hier wellt durch Unver— 
ſtand. — An den Küſten Chiles liegt die große Inſel Chiloe und die 
durch Robinſon berühmte, etwas eutferntere Juſel Juan Fernandez. 

La Plata oder Buenos Ayres mit Paraguay, wo die Abiponer 
wie die alten Deutſchen des Tacitus leben und durch Pferde in wahre 
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Beduinen verwandelt mit ihren Viehheerden herumftreichen, ift den 
Spaniern furchtbarer als bei der erften Entdedung. Hier wächst der 
noch nicht genug befannte Paragnaythee oder Matte (Fefuiterthee), 
ein Bedürfniß des Südamerifanerg, wie bei ung der Kaffee, und ein 
wahres Reagen3 gegen den ewigen Genuß des Rindfleiſches ohne 
Brod und auch oft ohne Salz neben dem Cuca, der dem Südameri— 
faner daffelbe ift, was dem Oſtindier fein Betel, Hier ftifteten die 
Sefuiten (jo wie in Kalifornien) in tieffter Stille ein merfwürdiges 
Reich, deifen Wichtigkeit und Reichthum Spanien erft nach der Auf- 
hebung de3 Ordens recht Fennen lernte, fo unermeßlich find deffen Be- 
figungen; es war eine wahre Theofratie, die aber für die Indianer 
mwohlthätig und ziemlich gelind war, daher fie auch den Verluft ihrer 
lieben Väter aufrichtig bedauern. Sie und die Mifftionäre überhaupt 
haben denn doc manche üble Gewohnheit diefer Wilden abgeftelft; 
nur die Plattköpfe wollten fie fich nicht nehmen laſſen, denn fie halten 
fie für fhön und für eine Annäherung an den fchönen Vollmond, 
Alle dieſe ſechs Statthalterfchaften übertreffen jede für fi an Größe 
weit dad Mutterland Spanien, und doch ift Spanien nur ein Staat 
vom zweiten Rang, und diefer Staat wollte jene ungeheuren Länder, 
größer al3 Europa, unterjochen und ferner mißhandeln ? — Die Doms 
nermwetter find in Südamerifa etwas ganz Anderes, als bei ung, 
Schlag auf Schlag und der ganze Horizont in Feuer; zu Buenos 
Ayres ſchlug 1793 der Blitz fiebenunddreißigmal ein und koſtete neun— 
zehn Menſchen das Leben, und fo dürfte es mit der Revolution gehen. 

Mexiko und Peru und die Ufer des Orinoco find voll koloſſa— 
ler Denkmäler und Hieroglyphen eines uralten Volkes, Alles im älte- 
ften Stil Dftafiens: Pyramiden, Tempelwunder, und jeßt verlaffene 
Sandebenen in Riefengröße, und uralte Sagen voll Intereſſe, neben 
einigen Dubend verſchiedener Sprachen, Feine ähnlich der andern oder 
den bisher befannten; welches Feld für nene Humboldte oder freie, 
zur Rultur herbeigezogene Snländer! Noch Tollen Peruaner von den 
Schäten ihrer Incas willen, ihnen heilig in der Meberzeugung , daß 
bier wieder Eingeborene herrſchen werden, und die Seen fennen fie 
ohnehin, wo ımermeßliche Reichthümer verjenft wurden vor den gold» 
gierigen Spaniern. 

Das portugiefifhe Südamerika nimmt den größten Theil der Oft- 
hälfte ein; Brafilien mit dem fogenannten Amazonenland an dem 
mädtigen Marannon umd einem Theil von Paraguay, Peru und 
Guyana, dag wir auch nur an den Küften Fennen. Aber bald werben 
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wir e3 genauer Fennen lernen, da jeßt bier der Sitz der portugiefifchen 
Monarchie ift und Deutſche die öfterreichtifche Braut nad) Rio Janeiro 
führen. Aber die zu Fernambuk 1817 ausgebrochene Revolution? Die 
Braut thut vielleicht beffer, den Bräutigam zu Liffabon zu erwarten. 
Es ift eines der herrlichften und reichften Länder der Welt, das Gold-, 
Diamanten», Fernambuk- und Hänteland; denn hier ziehen eigentlich 
die Heerden vermwilderter Ochfen und Pferde in rechten Haufen um— 
ber, auf die man mehr wegen der Häute und des Talges, ald wegen 
des Fleiſches Jagd macht, und oft Fam die Zungen mit fich nimmt, 
Das Salz, das zur Einfalzung eines Ochfen nöthig ift, ift dreimal 
theurer als der Ochfe, daher nimmt man nur feine Haut. Auf die- 
fen ungeheuren Ebenen gehen in friedlicher Eintracht Hirfche, Rinder, 
Pferde und Emas oder Strauße, wie im Paradiefe. Aber im fchön- 
ften Klima der Welt, in reichen Ländereien voll des jchönften Holzes, 
aber ohne Kultur, mit den herrlichiten Flüffen und Naturproduften 
lebt der Brafilianer unter Diamanten und Gold das dürftigfte Leben. 

Brafilien, über hunderttaufend Meilen groß, zählt jett viel- 
leicht Faum drei Millionen Menschen, worunter vielleicht fünfmalhun— 
berttaufend Weiße fein mögen, aber eine beſſere, freiere Verfafjung, 
fein Negierungszwang, und einige hunderitaufend arbeitfame Kolo— 
niften, und es kann mehr werden, als Nordamerifa’3 Freiftaaten, 
Welche glänzende Rolle kann mit der Zeit der Hof von Rio Janeiro 
oder San Sebaftiao fpielen, wenn er fie gehörig einftudirt? San 
Gebaftiao hätte Feine romantifchere Lage wählen Fünnen, und ftatt der 
Pfeile umſchwärmen ihn die ſchönſten Schmetterlinge. 

Die freien Indianer, die an den Ufern des Marannon, des größ- 
ten Stromes der Erde, herumjagen, oder ihren Mantoc bauen, ziehen 
der Flinte ihr Blasrohr mit vergifteten Pfeilen vor; das Blasrohr, 
fagen fie, knallt nicht, verfcheucht Fein Wild und geht jedesmal los. 
Ihre Krieger ftopfen ſich bei jeden erlegten Feinde etwas Balmbaum- 
blüthe unter die Nafenhaut, und fo entfteht eine Warze; je mehr ab- 
gehauene Köpfe, defto mehr Nafewarzen, vor denen man die Nafe 
ſelbſt kaum mehr fieht. Mancher entfernte Anfiedler ift Schon von ihnen 
getödtet oder feine Hütte mit Fenerpfeilen abgebraunt worden; fie 
haben feinen Sinn für die wohlthätige gefellige Ordnung, und fo 
bleibt nicht3 übrig, al3 ein Bertilgungäfrieg. 

Wenn irgendwo Amazonen gelebt haben, fo mochten fie hier leben; 
die harte Behandlung der Weiber mag wohl mehrere veranfaßt haben, 
zu entfliehen in die Verborgenheit der Wälder, wie Negerſklaven aud 
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gethart haben ; bier mögen fie fi gefammelt, bewaffnet, Männer als 
Tyrannen zurückgeſchlagen und vielleicht felbft das Geſetz gemacht 
haben, feine Männer unter fich zu dulden, als ausnahmsweiſe und 
ploß zum Behufe der Fortdauer ihres Weiberſtaates. Ich glaube an 
Amazonen in Aſien, Afrika und Amerika; ſelbſt in unſern deutſchen 
Dörfern haben wir Amazonen. 

Das holländiſche Amerika am Eſſequebo und Surinam mit der 
Stadt Paramaribo liefert alle weſtindiſchen Produkte, aber das Klima 
iſt ſehr ungeſund. Es mögen etwa ſechstauſend Weiße, Holländer 
und Deutſche mit etwa achtzigtaufend Negern bier auf Plantagen 
feben, in ftetem Kampfe mit den Mlaronnegern, die entlaufen find und 
frei im den Wäldern leben, während die Indianer weit harmloſer unter 
dem Schub der Geſetze nomadifiren. Ungeſunder, ungebauter und 
heißer noch ift das franzöſiſche Südamerika; manche nach Cayenne 
Verwieſene mögen die Opfer der Guillotine beneibet haben. Seit 1814 
beiten auch die Britten ein Südamerika auf Koften der Holländer, 
Berbice, Eſſequebo und Demerary. Wo wären bie lieben Britten 
nicht ? 

Brafiliens Natur, Thiere und Pflanzen find glänzend, nicht fo 
903 Menschenleben, und mer fein Glück da ſuchen will, kaufe zuvor 
Leitholds Reife, Berlin 1820. Brafilien ift, Dank der unleidlichen 
Hitze, das Land der Ohrfeigen, die man fich, um die Mosquitos ab- 
zuwehren, felbft geben muß ; aber Brafitien könnte unter guten Regen⸗ 
ten leicht Nebenbuhlerin des ſpaniſchen Südamerika werden, denn wahr- 
ſcheinlich löſen ſich hier Spaniens Kolonien auf in mehrere Republi- 
ken; Alles reitet, deutſche Naturforicher werben alfo wohl thun, reiten 
zu lernen; das Fußgehen iſt ohnehin nichts wegen der Hitze und wegen 
der Schlangen, die man überdies leicht zu Schlafkameraden befommen 
Fan. In DBrafilien liebt man die Muſik des Hahns, der Gallo mu- 
sico heißt und jo fange kräht, als es die Luft möglich macht; er hält 
oft dreißig Sekunden eine Note. 

Das freie Südamerika nährt vielleicht noch eine Million India⸗ 
ner in dem Innerſten und in rauhen Gebirgen, wo die Uebermacht 
der Europäer noch nie bingedrungen ift, bie, in viele Stämme getheilt, 
unter eigenen Kaziken der Jagd, der Fiſcherei und dem Kriege leben, 
Feld⸗ und Hausarbeit ihren Weibern überlaffen und glüdlicher find, 
als die ſeßhaften Indianer, welche gedrückt werden von Unterbeamten, 
die noch hente glauben, daß fie um verborgene Schätze und Gold 
wiſſen. Sie leben bei Maid, Wurzeln und Waller in ſchwerer Arbeit 
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und Drud; mährend Spanier und Portugiefen und ihre Mönchs— 
fchaaren fchwelgen, darben die rechtmäßigen Herren diefer reichen, un— 
ermeßlichen Länder, Sie wären wohl noch weit zahlreicher, wenn die 
Weiber, theils zur Erhaltung ihrer Schönheit, theils aus Bennemlich- 
feit bei dem beftändigen Herumziehen, ihre Kinder nicht abtrieben, mie 
Azam verfichert. Mit der Nabeljchnur willen fie ohnehin nicht umzu— 
gehen, fo daß gar Viele einen drei big vier Zoll langen, ſtets geſchwol⸗ 
Ienen Nabel haben, den man leicht für etwas Anderes halten könnte. 
Die Ottomaken und andere freie Stämme effen während der Regen— 
zeit eine fette Erde, die in Heinen Kugeln in Peru fogar auf dem 
Markte verkauft wird, als Eßwaare für Indianer. Diefe fogenannten 
Ehriften, voll Aberglaubend wie ihre Gebieter ſelbſt, aber ruhige, 
harmlofe Menfchen , finnen ftet3 darauf, dein Zwange ihrer Aufſeher 
und Priefter zu entlaufen, denn Ungebundenheit ift ihnen noch Heute 
im Blute. Unabhängigkeit und Müßiggang, find fie nicht 
überall zwei LieblingSneigungen, zu denen felbft der Eultivirte Menſch 
mechanisch zurüdfehrt? Die ausgezeichnetften Ureinwohner Brafi- 
liens find die Botocuden, die ihren Namen von den Hölzchen haben, 
womit fie ihre Lippen und Ohren verunftalten, denen Jagen und 
Fiſchen lieber ift, denn Arbeit und Pflanzen. Sie find die beften 
Boten und die beiten Häfcher. Weiße, Creolen und Mulatten fprechen 
ſprüchwörtlich, wenn fie eine Armfeligfeit ausdrüden wollen: „arm- 
felig wie ein Indianer,“ und doch verachten diefe wieder den armen 
Neger, und nennen daher ihre Herren Patrao, Patron, aber nicht 
Sennor, ' denn fo nennt ihn der Neger. Die Namen Miranda 
und Bolivar werden im Süden leben, wie im Norden Wafhington. 
Der Süden mag mehrere Millionen feßhafter oder chriftlich ge- 
machter Indianer zählen, während fie der Norden nur fparfam auf- 
meist, aber wer hat fie gezählt? Im Norden Amerika’ fehen wir 
reiche Kolonien, die Quellen eines noch reicheren Handels zwifchen 
Europa und Amerika; im Süden, wo weit gefegnetere Länder find, 
darben Kolonien und Mutterland. Spanien verlor feine Einwohner 
und jeinen Wohlftand mit feinen Kolonien. Fremde Koloniften mer» 
den nicht angenommen; eine zahllofe Menge Klöfter faugt das Land 
aus und verhindert die Bevölkerung, und fo haben die Kolonien, melde 
die Manufalturen Großbritanniens blühend machten, die Spanier nur 
ftolger und fauler, folglich ärmer gemacht. Dieſe indianischen Chri« 
ften, wenn fie von ihrem Pfarrer nicht weiter als einige zwanzig 
1 Herr, 
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Stunden entfernt find, bringen ihre Todten zu Pferde, d. 5. der Todte 

reitet, auf's Pferd gebunden, fo gut, als der Lebende; noch weiter 

— aber bringen nur die Knochen, damit ſie ruhen in geweihter 
rde. 

Der anſehnlichſte freie Strich, der von Europäern unbeſetzt blieb, 
iſt allein Patagonien vom La Plata bis zur magellaniſchen Straße, 
und dieſe Völker ſind meiſt berittene Nomaden. Wenn auch die Pa— 
tagonen, von denen Pigaſetta, Magellans Reiſegefährte, erzählt, daß 
ihnen die Spanier nur bis an den Gürtel reichten, und einer unter 
ihnen, dem man einen Spiegel vorhielt, zurückſpringend ein halbes 
Dutzend Spanier umwarf wie Kegel — wenn auch dieſe Patagonen, 
von denen Byron, der ſechs Fuß hatte, nicht minder behauptete, daß 
er einem ſolchen Rieſen, ſich auf die Zehen ſtellend, kaum auf den 
Kopf habe langen können, ob er gleich noch nicht der größte derſelben 
gewejen, und andere, wenn fie zur Erde faßen, immer noch fo groß 
gewejen jeien, als die umherſtehenden Britten, jet nur noch für Ti- 
tanen von ſechs bis fieben Fuß Höhe gelten, wie die Armenier des 
Tacitus, fo bleiben fie dennoch ftetS eine merkwürdige Erſcheinung, 
verglichen mit den Zwerglappen und Eskimos am Nordpol, wo die 
Kälte weniger groß iſt, als gegen den Südpol, und neben den Pe— 
ſcherähs, dieſen kleinen, armſeligen, halb verhungerten und vor Kälte 
erſtarrten Peſcherähs (was vermuthlich Freund bedeuten ſoll, da ſie 
es Bougainville jo oft zuriefen, als die Südſeeinſulaner Cook ihr 
Tajo), mit deren Weibchen ſich ſelbſt Matroſen, denen nicht leicht vor 
einer Wilden ekelt, wenn fie nur Weib iſt, nicht befaſſen mögen. Den 
erften Batagonenlärm haben wohl Spanier angefangen, die im Ganzen 
Hein jiud, und die Mäntel der Rieſen von Lama- oder Zorillofellen 
vergrößerten noch die Staturen. Diefe Patagonen find die gutmiüthig- 
ften Geihöpfe,. und troß der dürftigften Natur um fie her, glüdlich, 
denn ihre Bebürfniffe find fo gering als ihre Wünfche. 

Kein Theil der Erde hat fo wenige und fo unbedeutende In— 
feln al3 Südamerifa. Die Gallopago3 find nur von Schildkröten 
bewohnt, die Falklandsinſeln haben nicht einmal VBierfüßler und Bäume, 
fondern nur Pinguinen und andere Seevögel, Robben und Kräuter 
und einige durch Treibeis hieher verfchlagene Füchfe. Und doch wäre 
über diefe unmwirthbaren Felſen, als e3 1764 Franzofen und Britten 
einfiel, hier Kolonien zu gründen, die fie aber bald wieder von freien 
Stüden aufgaben, beinahe ein Krieg mit Spanien ausgebrochen. Diefe 
Telfen und Feuer- und Staateneiland find das Spitbergen und Nova 
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Semla des Süden. Hier an der fühlihen Spite Amerika’3, am Cap 
noir und an der Küfte der Verwüftung und Dede und in Terra del 
Fuego, ' welche die Spanier fo nannten, nicht wegen der Hite, fon- 
dern weil man da nicht ohne Feuer leben kann, daher fie auch folche 
nur von den Schiffen aus fahen, erftirbt die Natur früher in Kälte, 
als unter dem Nordpol, und bier endet die Menfchheit mit der elen- 
deften Gattung aller bisher befannten Menschen, den Heinen ver- 
ſchmutzten Peſcherähs. 

Sie leben in ſtrengſter Kälte von faulen Seehunden, und ſtinken 
wie ſie; ſchon ihre Blicke ſtarren vor Kälte, wie ihre Leiber und das 
Kap Horn. Man hört nichts von ihnen als „Peſcheräh“ im jammern⸗ 
den, klagenden Tone, gleichgültig gegen Alles, und zu dumm, die 
Zeichen zu begreifen, die der dümmſte der Südſeebewohner begriffen 
hatte. Nichts malt ſie beſſer als die Bemerkung: „Kein Matroſe möchte 
ein Peſcherähweibchen anrühren!“ Nie ſieht man einen Ausdruck von 
Freude oder Zufriedenheit in ihren Mienen, und das Bedürfniß ver- 
fhlingt alle Gefühle. Sie haben fein Wort für eine größere Zahl 
als Drei ift, und Drei heißt in pefcherähifcher Sprache Poettarraro 
incourroac. Gie mögen weber recht reden, noch raifonniren, noch 
gar denken. „Denken ift die Geißel des Lebens,” fagte ein Philofoph 
unter ihnen, und fo hätten wir denn doch auch viele Peſcherähs unter 
und, die vielleicht mit dazıı beitragen, daß Europa die bisher gefpielte 
erfte Rolle der neuen Welt wird überlaffen müffen. 

Amerika’ Freiheit muß auf Europa fo große Einwirkung haben, 
als deſſen Entdedung und Unterjohung gehabt hat. Amerika Tann 
Europa entbehren, aber nicht umgefehrt. Europa zahlt mit einigen 
Naturprodukten und mit feinen Fabrikaten, aber die Amerikaner können 
beide fich ſelbſt verichaffen, ihr Gold behalten und den Handel Oft- 
indiend, China’3, Japans, ber mit baar Geld geführt werden muß, 
an fich ziehen, ja felbft den Handel an der Weſtküſte Afrika's. Bra- 
filien, wenn man fi Rio Janeiro nähert, gleicht in den Umriſſen 
feiner Küften auffallend einem im Meere auf dem Rüden Tiegenden 
Niefen, zu dem Brafiliens Genius nur fagen dürfte: „Stehe auf und 
herrſche!“ Und die merkwürdige Negerkolonie auf Haiti, daS beinahe 
dreimal fo groß ift al3 Sicilien? Hier kann man die guten Neger 
nicht mehr mit Beitfchenhieben zwingen, fröhlich zu fein, zu tanzen, 
um der Gejundheit willen, und im Chor zu fingen: Messe, Messe 
makeriba: Iuftig, luſtig iſt's unter den Weißen! Europa wird fid 

ı Schwarzes Cap. — Feuerland. 
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alsdann einfchränfen, fein Inneres defto mehr veredeln, Folglich die 
Zürfen hinausjagen, den Anbau verftärken und Armeen und Lurus 
vermindern müſſen. Unſere Kolonien liegen an den Küſten des Mit- 
telmeeres, in Vorderafien, Griechenland und Nordafrika, wie zur Beit 
des Römerreihd. Die Begründung diefer Kolonien follte der Iette 
Gebrauch unferer großen Heermaffen fein, die das verarmte Europa 
wahrlich nicht mehr länger ernähren mag, wenn nicht Alles drunter 
und drüber gehen fol. Haben wir feine Kolonien mehr, fo werden 
wir und wieder der Einfachheit des Mittelalter annähern müffen, in 
unjferen Genüffen und mit unferem Gelde; die Könige unferer Zeit 
baben fich Vieles müjjen gefallen laſſen, warum nicht auch die fchon 
längft alternde Königin der Erde, dies Feine Europa ? Amerika ruft: 
„Kommt her zu mir Alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will 
euch erquiden!“ 


XI. 
Die Anftralier. 


Tayo! Tayo! Tayoti 


Aunftralien, Polynefien oder Südindien, diefe Inſelwelt, deren 
Flächeninhalt Leicht zweimalhunderttaufend Duadratmeilen betragen 
kann, im großen Ocean der füdlichen Halblugel, gebildet aus dem 
Stürmen und Toben der roheften Eleniente der Natur, im chaotifchen 
Gewühle der Vulkane und Erdbeben, aller Geſchichte unbefannt, ver- 
dient ſchon als fünfter Erdtheil zu figuriren. Auftralien liegt da von 
der alten und neuen Welt ganz abgejondert, und Klima, Erdreich, 
Erzengniffe, Pflanzen, Thiere und die ganze Natur find verfchieden. 
Magellan war der Erfte, der diefe neue Südmelt öffnete, aber Coof - 
und Bougainville Iehrten fie und erft kennen. Bolllommen werden 
wir wohl erft den fünften Welttheil kennen lernen, wenn der vierte 
für unfere Kolonien verloren fein wird. 

Cook glaubte, daß man die Gefamntzahl der Bewohner etwa auf 

t Sreund! Freund! Freund! 
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eine und eine halbe Million annehmen dürfe, alle auf der niedrigften 
und eriten Stufe der Menſchheit. Das Thierreich fand man arnız 
außer dem Schweine, Hunde, Känguru, Ratten, Vampiren und dem 
fonderbaren Schnabelthier, Feine BVierfüßler; Vögel, Fifhe und 
Mufheln waren dafür in Menge vorhanden, fowie Perlen und Ko- 
rallen; das Mineralreich liegt noch ununterjucht, aber das Pflanzen- 
reich war das anſehnlichſte. Die Kälte ift hier größer als ander- 
wärts, denn hier ift mehr Waffer als Land, folglich auch nıchr weißer 
Regen und weiße Steine, wie Forfters Taiter den Schnee und dag 
Eis naunte; dafür aber aud die Hitze gemäßigter, Feine ſechsmonat— 
liche Regenzeit, fondern ewiger Frühling. Wie viele Infeln mögen 
bier in diefen weiten Räumen liegen, wohin noch fein europäifcher 
Seefahrer feinen Fuß feßte, und die meiften haben wir doch mehr 
gejehen, als erforjcht. Der ungeheure Archipelagus Auftralieng ift 
das Paradies der Robben, die hier Feine andern Feinde haben, als 
die Menfchen, vorzüglich die Britten. Sie wachſen daher zu einer 
furchtbaren Größe. Hier kämpfen zur Begattungszeit die Männchen 
um den Preis der Liebe, wüthender als Hirfche, und bringen fich die 
beftigften Wunden bei, die aber fo fchuell vernarben, daß Krieger fie 
beneiden dürften, wie um ihren Sped, der fie ſchützt. Aber der häufige 
Wolluftgenuß jcheint fie ganz abzuftumpfen, wie das beim Menfchen 
gleichfall3 der Fall ift. Sie geben eintaufendvierhundert bis eintau- 
jendfünfhundert Pfund Thran, das Fell nicht gerechnet, und die Brit. 
ten zahlen zum Theil damit die chinefifchen Waaren. 

Die bier Icbenden Inſulaner wären ohne Zweifel die ausgebrei- 
tetfte Nation der Erde, wenn e3 auf die Entfernung ihrer über den 
ganzen Ocean, den man mit Unrecht den ftillen genannt bat, verbrei- 
teten Inſeln und Inſelchen anfäme, denn überall findet mar Spuren 
der malayiſchen Sprade von Madagascar an immer oftwärts bis zur 
DOfterinfel hinter den Marquejen. Sie jcheinen alle zu zwei Haupt- 
mationen zu gehören, zu den Negervölfern (Bapuas) oder zu den Ma- 
layen. Wo die Natur dürftig ift, wie in Neuholland oder Neufee- 
land, find die Bewohner abjchredend mager und häßlich (die Neger 
ſind doch noc gewöhnlich fett, rund und voll) mit hängenden Bäuchen 
und ſchweren Augenlidern, Turz, halbe Affen, auf der unterſten Stufe 
der Kultur; wo die Natur hingegen reich ift, fand man ihre Rinder 
veredelt und wahrhaft ſchön, wie auf den Freundſchafts- und Gefell- 
Ihaftsinfeln, auf den Sandwich, Marquefas- und Palaosinfeln. 

Vielleicht haben hier, wo nicht Europäer, doch Hindus höherer 
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Klaſſen nahgeholfen; denn hier fanden fich die fchönften Menfchen von 
ichs Fuß, und oft jo weiß ald Portugiefen und Spanier, nur etwas 
plunpe Füße und die Nafe unten etwas did und breit, was vielleicht 
von ihrer Art fi) zu grüßen herrührt, weil fie ſich grüßen mit Be- 
rührung der Nafenfpigen. So wie diefe Kinder der Natur muß 
dam geweſen fein in der Fülle phufifcher Kraft und in der Um— 
gebung des Paradieſes; nach dem Falle glich der Menfch jenen dürren, 
affenähnlichen Geftalten in Dürftigfeit und auf verfluchter Erde, 

Auftralien zerfällt in zwei Haupttheile, den Continent oder Neu- 
holland nebſt ſechs Inſeln, die zum Theile von ausgezeichneter Größe 
und indgefammt dem feften Lande nahe find: Neuguinea, Neubritan- 
nien, Neuirland, Neugeorgien, Nencaledonien und Neufeeland, wo 
überall Britten herrjchen, und in die Menge der Heinen, fo zahllofen 
Inſeln, daß wir nur ihre Hauptgruppen, ſechs im Norden der Kinie 
und ebenjo viele Gruppen im Süden bemerken fönnen. Die nörd- 
fichen find die Palaosinfeln, die Ladronen-, Karolinen-, Peskatoren-, 
Mulgrave’s und Sandwichinſeln; die füdlichen: die Charlotteninfeln, 
neuen Hebriden; die Freundſchafts-, Geſellſchafts- und Marguefas- 
infeln und einige weiter zerftreute Feinere Inſeln. 

Die DOfterinfel mit etwa zweitaufend Einwohnern und einem 
vulkaniſchen, ausgebrannten, dürftigen Boden macht das Ende der 
Süpdfee. Hier findet man koloſſale Bildfäulen von Stein, die Bilder 
verftorbener Oberhäupter, welche auf einen früheren befferen Zuftand 
de3 Eilandes hinzudenten fcheinen; die jeßigen Bewohner mit langen 
bis auf die Schultern hängenden Ohren und Federmützen gegen die 
Sonnenhite find friedlich und ihre Sprache ift wenig verfchieden von 
der von Taiti; ihre Sitten diefelben, wenn gleich die geringe Zahl 
der Weiber auffallend ift, wahre Meffalinen. Kartoffeln find ihre 
Hanptnahrung; fie ftehlen wie die Andern, und Cook verkauften fie 
Körbe mit Kartoffeln, in denen der größere untere Theil gefüllt war 
mit Steinen, als ob fie bei unfern Parfumeurs in die Schule ge- 
gangen wären. 

Neuholland, fo groß als Europa und vielleicht höchſtens von 
zehutauſend Wilden bewohnt, können wir nur den Küften nach, und 
an diefen fand man nur fandigen und dürren Boden und eine ftief- 
mütterliche Natur felbft in der lebendigen Schöpfung. Ausgemergelte, 
unfrenndliche Bewohner, denen das Pflanzenreich einige Wurzeln und 
Zwiebeln lieferte und das Thierreih das Känguru und den Cafuar, 
Sie lebten meift von Filchen und Mufcheln, welche die Weiber unter 
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dem Meerwaffer hervorholten, und dabei zweintal jo lange unter Wafler 
bleiben konnten als die gefchieteften Taucher in Europa. Sie fraßen, 
wie die Bewohner der benachbarten großen Inſeln, Fröjche, Schlangen, 
netten, Raupen, Ameifen und Spinnen; Alles, was ihnen vorkam, 
felbft weggeworfenen Schiffszwiebad, den die Schweine verſchmähten, 
fraßen fie. Sie freſſen Baumrinde und eine grünliche, fledigte Erde, 
die Feine Kraft geben, fondern nur den Magen füllen kann, aber 
wieder leicht abgeht, und doch leiden fie oft Hunger. So läßt fich 
wohl der ausgemergelte Körperbau erklären ud ihr charakteriftifches 
Zeichen, die efelhaft dürren Beine und Arme. Die Neuholländer und 
ihre Nachbarn halten fi rein von Menjchenopfern und Menfchen- 
frefferei. 

Die Nenholländer reiben fich mit Filchthran ein, und mit gelbem 
Harze befeftigen fie in ihre Haare Zähne, Federn, Fiſchgräten und 
Hundsſchwänze; fie malen fich roth zum Krieg, und ihre Lanzen, wo- 
zu ihnen der Stachelroche die Spiße liefert, werfen fie fiher; gefähr- 
ficher aber als diefe Lanzen ift ihre Manier, dad Gras in Brand zu 
fteden. Zum Tanze bentalen fie ih weiß, und nichts läßt fcheußlicher, 
als die weißen Ringe um die Augen auf dem Schwarzen häßlichen Ge- 
ficht und an ihrem mit Einfchnitten und allerlei Linien verzierten 
Reibe voll Schurf, Grind und Schmuß. Durch die Naſenknorpel ſtecken 
fie fich ein Rohr oder einen Knochen, und die Weiber löfen fich die 
beiden vorderiten Gelenfe des Heinen Fingers ab, die Männer aber 
einen Vorderzahn. Wenn eine Wöchnerin ftirbt, wird das Rind mit 
der Mutter begraben. 

Die Neuholländer, gutmüthig und dienftfertig, gingen doch oft 
plötzlich und ungereizt in Wildheit und Bosheit über, und furchtbar 
war ihre Verſchloſſenheit. Ihre Gefichter find ausdrudsvoll und ge- 
fcheit, und doch fagten die van Diemenzländer zu der Hiege auf Entre- 
caſteaux' Schiffe ebenfo gut Medi! Medil „Sehen Sie fi,“ als zu 
den Leuten. Groß ift ihre Gejchielichkeit, auf den höchſten Baum 
vermittelft gemachter Eingrabungen jo fchnell zu fteigen, daß fie dag 
ſich nach oben rettende Thierchen erhafhen, und echt altholländifch das 
Phlegma, mit dem fie, unbemweglich auf dem Rüden liegend, in ber 
Hand einen Fiſch, Krähen und andere Kaubvögel hintergehen, melde 
fie für tobt halten, herbeifliegen, von ihnen ergriffen und roh auf der 
Stelle gefreffen werden, Aber Ziegen, Schweine, Hühner, Sämereien 
u. ſ. w., welche Europäer hier fortpflanzen wollten, und deren Nuten 
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fie ihnen begreiflich gemacht zu haben glaubten, vernichteten und fraßen 
diefe Thiermenfchen, nur dem Augenblide lebend. 

Die unorganifche Natur geht unmerklich über in die organifche, 
das Pflanzenreich in das Thierreih, und ebenfo ungewiß find die 
Grenzen zwifchen Thierheit und Menfchheit. Manche Pflanze läßt 
uns im Zweifel, ob wir nicht ein Thier vor und haben, und viele 
Thiere haben fo viel Menfchliches und viele Menfchen und Völker fo 
viel Thieriſches, daß man irre wird, ob man die einen zu den Thieren, 
oder diefe zu den Menschen zählen, oder Mittelweſen annehmen foll, 
die zwifchen Thier und Menfchen inne ftehen, wie diefe Neuholländer, 
Neufeeländer und Compagnie. 

Diefe Völkchen flohen oder bedrohten die Fremdlinge, während die 
eigentlichen Südfeeinfulaner, in dem romantischen ftillen Meere, das 
Balboo von der Landenge Darien aus 1513 zum erften Mal entdedte, 
und Magellan 1520 zum erften Male bejchiffte, fie mit offenen Armen 
empfingen. Jene, Bewohner eines rauhen, unmirthbaren Landes, in 
dem fie nur mit Mühe ihr elendes Leben friften, find hart, rauh und 
türkisch geworden; diefe, ohne Sorgen der Nahrung, ftet3 geſtimmt zur 
Freude, find gejellig und gaftfrei, ohne darum gerade moralifch befjer 
zu fein. Unter diefen Neuholländern, die laut auffchrieen, als ein 
Matrofe feine Handfehuhe auszog, weil fie folche für doppelte Hände 
hielten , ift die größte Merkwürdigfeit die Kolonie der Britten, von 
etwa zehntaufend Weißen mit der Stadt Sidney, die da feit dreißig 
Jahren entftanden ift an der Oftfüfte, die auch Neuſüdwallis heißt, 
mit Port-Fadjon, einem der fchönften Häfen der Welt. Roms mäch— 
tiger Staat entftand aus der Räuberhorde des Romulus, und aus den 
ifraelitifchen Sklaven der Pharaonen wurde unter der Leitung eines 
Moſes fogar ein Volk Gottes; was kann nicht aus der Kolonie brit- 
tifcher Verbrecher werden, die Pitt und Andere feit 1787 dahin geführt 
haben? 

Das Klima ift gefund, der Name Botanybay, den Cook gab, mweil 
Solandes und Banf3 in einigen Tagen da mehrere hundert Arten 
unbefannter Pflanzen jammelten, predigt den Reichthum des Pflanzen- 
reich, neben der nüßlichen Flachspflanze. Und in der That haben 
fich bereit3 die Koloniften, gegen alle bisherige Erfahrungen, die da 
Iehrten, daß KRoloniften weit eher ausarten und fchlimmer werden. bei 
den Griechen und Römern, wie bei den Neneuropäern, hier veredelt. 
Aus Mördern, Dieben, Falſchmünzern und liederlichen Dirnen, die 
das Mutterland ausftieß, find ruhige Bürger, fleißige Hauswirthe 
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treue Sattinnen und fruchtbare Mütter geworden. Neubolland fcheint 
der befte Zufluchtsort für unglüdliche Europäer zu fein, welche die 
Ureinwohner weder verdrängen, noch unglüdlih machen wollen. Es 
bat eine glüdliche Lage zun Anbau aller Art, glüdlicher als jo manche 
Felfeninfel, um die europäifches Blut gefloffen ift. Hier errichteten 
ſchon 1795 die Koloniften ein Liebhabertheater, aber während fie fpiel- 
ten, gab es andere Liebhaber, die ihrer jorglofen Mitbrüder Häufer 
plünderten. Man muß aber nicht Alles auf einmal wollen. 

Neuſeeland enthält einen fchönen heitern Menfchenichlag, deffen 
Ruf Schon Marsden gerettet hat; zuvor waren die Einwohner ver- 
fchrieen, weil fie Muth genug hatten, das räuberifche, fie mißhandelnde 
Schiffsvolk todtzufchlagen. Die Flachspflanze reicht ihnen ihre Klei— 
dung und die Farrenkrautwurzel ift ihr Brod. In der Achtung für 
das Alter thun fie es den Spartanern gleich, ein Zug, der überhaupt 
den Einwohnern Auftraliend gemein zu fein fcheint. Diefe gemüth- 
Iichen Einwohner, wären fie nicht von rohen Matroſen beleidigt wor— 
den, hätten fich gewiß mit allen Europäern genafet. Neufeeland ift 
ſchöner und fruchtbarer als Neuholland, und die Bewohner weit Ful- 
turfähiger und fo verfchieden von den Neuholländern, daß es wahr- 
fcheinlich wird, daß fie Abkömmlinge von Malayen find. Neuholland 
unterfuchten Holländer, nad ihnen Britten, und nannten es Neuſüd— 
wallis; gemeinfchaftlich wäre der Namen Auftralland, den auch die 
Holländer zuerft gaben. 

Die feindfeligen Bewohner der ſechs benachbarten großen Inſeln, 
wozu num noch die in diefen Gewäſſern neu entdedten feindfeligen 
Inſeln kommen, vierzig bis fünfzig an der Zahl, in ewigem Kampfe 
mit Nachbarn, kennen wir eben degmegen nur wenig; fie fcheinen die- 
felben Sitten zu haben, von derfelben Race zu fein, wie die Neuhol- 
länder, nur daß die Papuas auf Neuguinea eiferne Waffen haben, 
und alle den Seefahrern die Landung verwehren; die Neufaledonier 
fhierren gutmüthiger, die Neufeeländer aber defto wilder und Friegeri- 
cher, und fie bewohnen daher auch Dörfer, die mit doppelten Palli— 
faden und Gräben umgeben find. Sie erfchlugen und frafen Marion 
und feine Gefährten, und auch einige von der Mannfchaft der Aven- 
ture, aber wahrjcheinlich gereizt, * denn noch heute glauben brittifche 
Geeleute, auf Auftralier feuern zu dürfen, wie Spanier auf Ameri- 
Taner. Die Neufeeländer haben unter allen Südſeevölkern den meiften 
Geſchmack für Mufit, Folglich find fie guter und milder Empfindungen 
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fähig, mehr al3 europäische Matrofen, die fie nicht verftchen, und 
brittifche Offiziere, die auf fie feuern, wie auf Seevögel. Als Marion 
ans Land ftieg, überreichten fie ihm einen Feuerbrand, um damit einen 
Heinen Holzftoß anzuzünden; Marion hielt e3 für eine friedliche Cere- 
monie und zündete an; aber die Annahme des Fenerbrandes war 
gerade umgekehrt nad den Sitten der Wilden eine Kriegserflärung. 

Wir wenden und lieber zu den nicht fo verwilderten Völkern 
der Natur in den kleineren Inſelgruppen der Südſee. Von den 
Marianen oder Ladronen, „von den Rarolinen und Peſcatoren willen 
wir nur wenig, aus demfelben Grunde, warum wir fo wenig von den 
Philippinen und Südamerika willen — fie gehören Spanien. Sie haben 
allen Reihthum der tropifchen Länder, fcheinen aber gleichfalls ver- 
wahrlost, und ihre gutartigen Einwohner nicht befonders zahlreich zu 
fein. Wen entzüdte nicht das reizende Gemälde, das Anfon von 
Tinian machte? Diefes fonft fo reizende Tempe, das wenigftens an 
Thimian erinnert, ift jeßt verwildert. Die Mulgrave’3 - Fufeln, wo 
ein ſtarkes, friedfertiged Völfchen wohnt, hat noch Fein Europäer be- 
treten; defto glüdlicher ift vielleicht da3 Völkchen, während die Marianen 
von hundertundfünfzigtaufend glüdlichen Bewohnern durch die Spanier 
auf eintaufendfünfhundert herabgefunten find — ſchwächliche, durch Krank— 
beit ausgemergelte Trunfenbolde, die nun den Roſenkranz melfen. 

Die Bewohner der Sandwichinſeln find befannter; Onihau ift 
die fruchtbarfte und Owaihi die größte unter diefen fiebenzehn Inſeln, 
die wohl unter allen Südfeeinfeln die meifte europäische Rultur haben, 
weil fie am häufigften befucht werden. Der unfterbliche Cook ließ da 
fein Leben, woran er leider viele eigene Schuld Hatte; aber darum ift 
man da nicht wilder als anderwärts. Die zahlreichen Bewohner 
zeichnen fich durch Verftand und viele Runftfertigkeiten in ihren Baum- 
rindenzeugen , ihren mit Federn überzogenen Helmen und Mänteln, 
ihren Geräthen und Kähnen zc. vortheilhaft aus, und haben fich frei- 
willig den Britten unterworfen. Viele ſprechen Englifh und kennen 
fehr gut das Geld, dienen als Matrofen, und felten fegelt ein Schiff 
ab, ohne daß einige Europäer oder Amerikaner da blieben, denen der 
Meberfluß der Naturprodukte, die wenige Arbeit und die hübfchen 
Mädchen behagen. 

Die intereffanteften diefer Infelgruppen im Norden der Linie und 
zunächft den Philippinen find aber die Palaos- oder Pelewinfeln, deren 
einige achtzig find, und welche die Spanier entdedten, als einft neun« 
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undzmwanzig ihrer Bewohner in zwei Fleinen Fahrzeugen nach den 
Marianen verfchlagen wurden, dreihundert Meilen weit von ihrer Hei» 
math. Wilfon Iehrte und aber diefe gutartigen Menfchen genauer 
kennen, welche ihn als Geicheiterten fo freundlich aufnahmen, ein Vöolk— 
chen, wie nur Wielands Danifchmende feinem Sultan eines vertrauen 
fönnte, arm an Renntniffen, aber reich an geiftigen Anlagen und nod 
reicher an Herzendgüte, worauf die wahre Menfchenwürde beruht. 
Diefes Naturvölkchen hatte bereit3 Adel und felbit Ritter des Knochen— 
ordens; aber doch Feine Priefter. Wem hätten Wilfon und die nat- 
ven Bemerkungen des Prinzen Leeboo, der ihn nach London begleitete, 
aber leider dafelbft ftarb, nicht angenehme Unterhaltung gewährt, und 
noch mehr der alte Vater und König Abba Thule? Der Greis fühlte 
ganz, wie fehr er den Europäern nachftehe, und ließ daher feinen 
Sohn nad Europa reifen, um nüßlihe Renntniffe einzufammeln, den 
Sohn, den er bisher von einem alten Manne auf einer entfernten 
Inſel hatte erziehen Iaffen. Abba Thule befhämt die Europäer. 
Am allerfreundlichiten aber lächeln und die fühlihern Inſelgrup— 
pen entgegen, die Freundichafts-, Geſellſchafts- und Margnefasinfeln 
oder Washingtondinfeln, die fich ganz gleichen. Hier wohnt ficherlich 
das reinlichfte Völkchen der Erde, die fich ftet3 baden und mafchen ; ja 
die Marquefen verfcharren fogar ihren Unrath, wie die Raten, mäh- 
rend zu Taiti alle Fußfteige befeßt find mit den übelriechenden Zeichen 
einer gefunden Verdauung, tout comme chez nous! ! Die Charlotten- 
infeln und die neuen Hebriden Fennen wir ſchon weniger. Ihre Be- 
wohner find fehr verfchieden von jenen und mehr negerartig und wild; 
fie fchnüren ſich Unterleib und Arme, führen vergiftete Pfeile, und 
auf Tauna zeigte einer Coof den Hintern und klatſchte darauf — das 
gewöhnliche Zeichen der Heransforderung unter den Völkern der Süd— 
fee, wie bei und. Alle haben das, was den Gott der Bärte aus- 
zeichnet, mit Blättern umwickelt, aufwärt? gebunden gegen den Nabel, 
Alle diefe noch ungezählten Snfelgruppen und unzählbaren Inſel⸗ 
chen, die theils durch Vulkane, theils durch Korallengebäude aus der 
Tiefe hervorgegangen zu ſein ſcheinen, ſind von einem herrlichen 
Schlage hellbrauner, großer und ſchöner Menſchen mit lockigten ſchwar— 
zen Haaren und ſtarkem Bart beſetzt, die ſich auffallend dadurch und 
durch ihre liebenswürdigen Sitten und Sprache von den Heinen ſchwar— 
zen und hagern Negergeftalten unterfcheiden, die Fein fchöneres Blut 
verebelt hat, und die fih unter fie von Neuholland und feinen großen 
1 Ganz wie bei uns! 
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Sufeln an bis zu den Hebriden und Charlotteninfeln eingefchwärzt 
haben. Die Erdbeben find fehr häufig, und dann fagen fie: „der Geift, 
der unfere Inſel trägt, hat feine Laſt abjchütteln wollen !” 

Sorglos durchtanzen, durchfingen und durchplaudern diefe Kinder 
der Natur die Hälfte ihres Lebens; fie gehen unbefümmert wie Rin- 
der mit der Sonne Schlafen, die Natur befriedigt ihre geringen Be- 
dürfniffe; ihre Hütten find nur Schlafhütten, und fie leben im Freien, 
in dem herrlichen Klima unter dem Schatten ihrer Rofospalmen, Pi- 
fangs und Brodfruchtbäune, deren Früchte, nebft Wurzeln und Fifchen, 
fie eigentlich nähren; die Natur hält hier offene Tafel. Nichts hält 
fie ab, den Trieben der Natur zu folgen, um des Lebens Süßigfeit 
zu fchmeden und in der Menge glüdlicher Nachkommen noch jenfeits 
des Grabes zu leben. Marchands Franzojen Tiefen die Schönen der 
Marguefasinfeln ihre Waare nicht vergebens anbieten, und das ganze 
Schiff verwandelte fich ober und unter dem Verdeck in einen Tempel 
der Venus; jelbft der bepichte Maftkorb ward zum gnidifchen Luftwäld- 
den. Die Männer waren fo höflich, daß fie ihren Tajo’s ! die Biffen 
anboten, die fie zuvor gefaut hatten. Faft alle haben ein lebhaftes, 
heitere8 Naturell, einen Hang zur Fröhlichkeit, die oft in fchallendes 
Gelächter ausbricht; eine ungemeine Gutmüthigkeit, einen hohen Grad 
von Leichtfinn. Ein gutmüthiges Lächeln und die Ungezwungenheit in 
allen ihren Handlungen erhöht den Reiz ihrer fchönen Körperbildung; 
man müßte mehr als Cato fein, um zu mwiderftehen. Alles, felbft ihre 
Religionsmythen, erinnern an bie alten Griechen, und wenn ein Menfch 
ftirbt, fo fagen fie: „feine Seele ift in die Nacht gegangen |” 

Taheiti ift die fehönfte Blume in diefen Gärten der Hefperiden, 
die Königin Auftralieng, wohin jugendliche Phantafie fich träumt, und 
wo jelbft der Mann in mander melancholifchen Stunde fein möchte ; 
Diele kennen feit Cook und Forfter diefe Zaubergegenden genauer als 
Deutſchland. Taheiti bleibt die Königin diefer Inſeln durch die eigene 
Seinheit und Herzlichkeit der Bewohner, mit der fie den Fremblingen 
ihr Tajo! Tajo! entgegenriefen, durch die eigene Anmuth des Landes, 
Geſundheit des Klima, balfamifche Düfte, Reichthum an vortrefflichen 
Früchten und Waffer, und durch ihr ganzes malerifches, romantifches 
Anfehen, wie fie kaum ein Dichtergenie zu malen vermag. Neben 
dem nährenden Brodbaum pflanzen die Bewohner die Staube, He ihnen 
Kleider und Matten gibt; die Blumen, deren Wohlgeruch fie ergößt, 
tragen fie als Kranz auf dem Haupte oder in die Ohren geftedt, und fie 
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find die Reinlichkeit felbft, wahre Gegenfüßler der Bewohner des Nutka— 
fundes oder der Vancouvresinſel, deren Farbe man wegen des Schmutzes⸗ 
Fettes und der Kunftfarben nicht erkennen, und in deven Hütten man 
kaum eine Minute vor Geftanf aushalten Tann. 

Wenn ich diefe Kinder der liebenswürdigften Natur um etwas 


beneiden könnte, fo wäre es um ihre Fyertigkeit im Schwimmen. Wäh- . 


rend taufend Europäer jährlich erfanfen aus Ungefchiclichkeit, ſchwim— 
men fie, Weiber, Mädchen und Kinder, fo gut ald Männer, im un- 
ermehlichen Ocean eine bis zwei Meilen, bei Nacht wie bei Tag, zum 
Vergnügen, fpielend mit Wogen und Brandungen, welche europäifche 
Schiffer und Matrofen zerichellen. Wenn die Wogen des Meeres 
wie Berge einherrollen, tanzen fie auf deren Rüden, fteigen und finfen 
mit ihnen wie Korkholz. 

Auf allen diefen Inſeln reiben fie fih mit Kofosöl, tatuiren fich, 
berühren ſich die Najenfpigen zum Gruße, vor Vornehmen aber ent- 
blößen fie die Schultern; bei ihrer Trauer und ihrem Kummer feßen 


fie ven Haififchzahn in Bewegung, bis fie bluten. Neben den berr- 


lichen Früchten de3 Brodbaums, des Pifangs und der Kofospalme, 
der Yam⸗ und Taromurzel und Fiſchen, effen fie, wenn froh gefhmanfet 
wird, auch Hühner, Hunde und Schweine (die einzigen Vierfüßler 
diefer Inſeln neben den Ratten), und beraufchen fich in Cava, das aus 
der Pfefferwurzel gefertigt wird. Bon Bambusrohr bauen fie ihre 
Hütten, Kokosnußſchalen find ihre Gefäße, und der Baft vom Papier- 
und Maulbeerbaum leidet fie. Ihr Anzug wetteifert an Einfachheit 
und Schönheit mit dem griechifchen Fdeale, und die Mädchen haben 
Schultern und Bufen noch überdies entblößt. Auf diefen Tonga- oder 
Freundſchaftsinſeln waren die beiden Fürften Finow, Vater und Sohn, 
nad Marinerd Schilderung, wahre Genies, und bewiefen, wie auch 
bier der Menſch fi über dad Gemeine erheben kann. Man glaubt 
bier an eine Fortdauer nach dem Tode, aber nur für Häuptlinge; dag 
gemeine Volk hat Feine Seele und ftirbt mit dem Körper. So weit 
ift doch unfer Adel nie gegangen. 

Hiezu die herrliche, einladende Luft vol Wohlgerüche, die Gaft- 
freiheit, Gejelligfeit und Fröhlichkeit, die herrlichiten aromatifchen Nah— 
rungsmittel ohne Arbeit und Sorge, die ftete Bewegung, die Körper- 
ſchönheit, ift e3 ein Wunder, wenn die Palmenmwälder fich oft in ama- 
thuſiſche Myrthenhaine verwandeln, für Eingeborene wie für die See- 
fahrer, die Glasperlen und eiferne Nägel bieten ? wenn das Loſungs⸗ 
wort: Toyo veheine! (bein trautes Mädchen) oft erſchallt, und faſt 
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ebenfo oft ihm gefolgt wird. Die Sprache ift das Italieniſche 
diefer Inſelwelt, und Bougainville wollte Taiti Neucythere genannt 
haben. 

Diefe Inſulauer leben unter Erihs oder Oberhäuptern, die zwar 
mehr Gewalt im Krieg als im Frieden haben, wie bei unfern alten 
Deutfchen, aber leider immer noch eine Macht bilden, die mir bei bie- 
ion Naturvölfern nicht recht begreiffich wird. 

Die Ehris Schlagen auf die Nichtehrid [oS, wenn auf das Manuh] 
fein Stillfchweigen erfolgt, und betrachten den geringften Widerftand 
als Rebellion; fie laden dem Volk alle Landarbeiten auf, nehmen ihm 
Geſchenke der Fremden wieder ab, und erlauben ihm fogar nicht ein— 
mal die Holzart zur Benüßung, die fie zum Brennen brauchen. In 
tieffter Faulheit ftredt fih der Erih Hin, läßt fih von den Tautuus 
den Cava Fauen, der vergiftet und ausfägig macht, die Biffen in den 
Mund fteden, und zum Beſten der Verdauung und des Blutumlaufs 
fi durchfneten ; im Raufche ded Cava müffen Mädchen jedes einzelne 
Glied durcharbeiten, und jo werden die Ehrid wieder zur Vernunft 
gefnetet. 

So die Ehris; auf der andern Seite ftehen die Pfaffen und täu- 
ſchen dieſes Naturvöltchen, daß fie mit den Göttern in den vertraute» 
ften Verhältniſſen ftänden, der Etua auf fie herabfteige und fie Alles 
lehre, was wiffenswerth fei, und felbft die Zukunft. Der Hohepriefter 
erzählt dem verfammelten Volk, er habe den großen Gott geiprochen 
und diefer einen Menſchen zum Opfer verlangt; von der Wahl des 
Pfaffen hängt ed nun ab, welchen Unglüdlichen das 2008 treffen fol, 
der manchmal ein Böfewicht ift, manchmal aber auch nur eine dem 
Priefter gehäffige Perfon; der Hohepriefter ift auch ein Erih, und hat 
den nächften Rang nach dem König. Alle Pfaffen find tahbu (Heilig), 
Alles, was fie dafür erflären, ift tahbu, 

Aber Mutter Natur reicht dafür diefen ihren LKieblingen Alles 
ohne Mühe, was bei und im Mittelalter nicht war, und fo leben fie 
wie ein Kind im Elternhaufe forglos und unschuldig ; Genuß, Spiel 
und Ruhe wechjeln jeden Tag. Alle Naturföhne wollen ohne Arbeit 
genießen, und in einem heißen Klima liebt man Ruhe ohnehin. Wir 
nennen fie mit Unrecht Faule und Müßiggänger, und fie haben eben- 
fo viel Necht, über unfere Spaziergänger zu lahen. Wir moralifiren 
über die Galanterien diefer Inſulaner, wenn die Bewohnerinnen der 
Balhingtonsinfeln, vorzüglich von Nukahiwa, der bedeutendften, mit 
Schweinszähnen zum Haarſchmuck, und jo tatnirt, daß man fie in 
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blumigte Zeuge gekleidet glaubt, zu Hunderten um Krufenfterns Schiff 
herumſchwimmen, ihre Bereitwilligfeit auf die unzweidentigfte Weife 
zu erfennen geben, wie Sirenen unter Lachen, Singen und Rufen in 
den Schiffsraum hinabfteigen und am andern Morgen über Bord 
Springen, von den Matrofen reichlich beſchenkt mit Flafchen, zerbrochenen 
PBorzellanfcherben, bunten Läppchen und Hofennefteln ; wir moralifiren, 
wenn nicht nur die Weiber der Dfterinfel la Peyrouſe's Leuten ihre 
Liebkoſungen aufdrangen, fondern felbft ihre Männer in Beifpielen 
zeigten, welche Freuden ihre Weiber gewähren könnten, und dabei Au— 
dern die Hüte von den Köpfen ftahlen, die Schnupftücher aus den 
Tafchen und Alles, was fie fahen. E3 find Kinder! 

Alle diefe Snfulaner find geborene Diebe, fagt man, aber fie find 
Kinder und nehmen, meil e8 ihnen gefällt. Das vergeffen unſere 
Seefahrer, welche bittere Klagen führen über die Heinen Diebereien 
von Meffern, Nägeln, Tüchern, Spicljachen zc., felbft aber diefe In— 
ſeln dnrchziehen, fonft mit Schwert, Flinten und Kreuz, und jeßt mit 
Branutwein, Korallen, Glasperlen und Spielfahen, und diefe Inſeln 
felbft ftehlen, — ift das nicht trauriger und komiſcher? Ich weiß; nichts 
Komiſcheres, als fo einen europäifchen Seefahrer, der vom Leder zieht, 
mit feinem Hirfchfänger in alle zweiunddreißig Winde haut, eine Flagge 
oder Tafel aufrichtet, nnd dann mie ein Bajazzo ausruft: „Fch nehme 
Beſitz!“ und auch optima fide ! glaubt, die ganze Gegend gehöre nun 
feinem König mit Allem, was darinnen ift. 

Traurigere Erfcheinungen der Unkultur bleiben indeffen einige ab- 
ſcheuliche Gebräuche, bie unter diefem fo Tiebenswürdigen Naturvöff: 
hen herrſchen. Dan begreift nur jchwer, wie diefe Sangninifer auf 
die Abnahme der Vorderglieder ihrer Heinen Finger fommen, oder bei 
dem Tode ihrer Lieben fih mit den Zähnen des Hayes zerfleifchen 
mögen, um ihren Schnerz an den Tag zu legen und zu vermehren ; 
aber noch ſchwerer begreift man den Kindermord in der Nrreougefell- 
fchaft, wie es bei diefen Naturfindern fchon Erreves, d. h. Vornehme 
gibt, die bloß mit Buhlerinnen leben, ferner die feierlichen Menfchen- 
opfer, ihre Kriege unter einander und felbft Menfchenfreffereien. Die 
Europäer hätten oft ganze Geſchlechter ausrotten müffen, wenn fie der 
Einffüfterungen bald dieſes, bald jenes Stammes gegen den andern 
hätten Gehör geben und ihren Soldaten Flinten oder gar Kanonen 
feihen wollen zur den mandherlei Arten von Waffen, Reulen, Spießen, 
Bogen und Schleudern, die fie ohnehin ſchon hatten. 

ı Zu vollem Ernſt. 
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Sie führen felbft Seekriege in ihren Piroguen, und die Bewohner 
der Schifferinfeln find faft immer in diefen Piroguen, daher fie auch 
Bougainville Navigatenrs taufte. Diejes ftarfe muthige Völklein that 
mit feinen Steinwürfen fo viel und mehr, als la Beyroufe’3 Soldaten 
mit Flinten, während man bei ihnen für Glasperlen Alles haben fonnte, 
Schweine, Früchte und Weiber. Die Bewohner der Wafhingtonsin- 
feln ftehen noch tiefer, al3 die Menfchenfreffer anderer Inſeln; denn 
in Zeiten des Mangeld an Lebensmitteln fchlachten fie Rinder und 
Weiber, und dieje Eltern und Männer. Viele lächelten nur bei der 
Frage, ob fie Menjchenfleifch fpeisten; vermuthlich, weil ihnen die 
Trage einfältig vorkam. 

Es ift ein Unglüd, daß der Naturfohn fo faul ift und ernten 
will, wo er nicht gefäet hat. Es geht noch an, fo lange ihrer noch 
wenige find, ſobald fie fich aber mehren, fo ift der Schmwächere der 
Raub des Stärferen, und beide natürliche Feinde. So entjteht der 
Krieg und endlich Verbindungen gegen die Auheftörer und Staaten. 
Die unentwidelten Kräfte, die im Menschen fchlafen, erwachen da- 
durch, aber wahrjcheinlich würden fie fortfchlafen, wenn fie nicht durch 
ihre freilich traurigen Naturanftalten gewaltfam erwedt würden, 

Zwiſchen Neuholland und Afrika Tiegen die beiden unbewohnten 
und unfruchtbaren vulfanifchen Inſeln St. Paul und Amfterdam, 
deren Küften von Fifchen und Amphibien wimmeln, und daher im 
leeren Ocean dem Seefahrer nicht gleichgültig find; fo auch Kergue- 
lensland, dad Cook Island of Desolation ! taufte, und doch ift es, da 
e3 unter feinen Lichen und Kryptogamen auch Salat und Kreſſe hat, 
eine erfreuliche Flora für Scorbutkranfe. Im Süden des äthiopifchen 
Meeres aber finden wir das felfige, mit ewigem Schnee und Eis be- 
dedte Nengeorgien und Sandwichland, defien Bergfpigen fich in ewige 
Wolken hüllen, in der Nähe der Heineren Sunders-, Lichtmeß-, Coo» 
perd- und Orlowsinſeln. Hier gedeihen feine Menfchen mehr, und 
könnten nur durch ferne Zufuhr Ieben; hier gedeihen Faum einige Al 
penpflanzen und höchftend Pinguinen, die fo komiſch am Ufer ftehen, 
wie Finder mit Servietten, oder wie die Kinder in den „Hufliten vor 
Naumburg.” Diefe unwirthbaren Felfen und Eiögefilde find unfer 
füdliches Thule, wo Alles weit mehr in Kälte ftarrt, als im nördlichen, 
weil um den Nordpol Land ift, um den Südpol lauter Meere. Hier 
fei auch das Eude unferer Erdfunde, das finftere Ende unſeres opti- 
ſchen Meenfchen- und Völkerkaſtens; die fogenanuten Erfrifhungsinjele: 

1 Die Inſel der Dede. 
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ehemals von ihrem portugiefiichen Entdeder Triftan D’Acunha genannt 
— drei Inſelchen — entdedte der Amerikaner Lambert 1811 von Neuem 
und erließ ein Manifeft über deren Befignahme, Er bietet allen See- 
fahrern feine Erfrifhungen in den billigiten Preifen, wie ein Welt. 
reftauratenr, und wir wünfchen, daß diefe neue robinfon’sche Dynaftie 
feiner Lambert'ſchen Majeftät, die vom Kap alles Nüßliche zur Hebung 
des neuen Staates der Erfrifchung kommen läßt, gedeihen möge zum 
Beften der feefahrenden Menjchheit. 
Portugiefen und Spanier, die erften Weltentdeder, nahmen es 
den Franzoſen übel, als auch fie anfingen, ihre Augen von dem nahen 
Italien ab auf die neue Welt und das Meer zu richten; König Franz I. 
aber rief: „ch möchte doch den Artikel vom Teftamente Adams fehen, 
der mich, ihren Bruder, von diefem Erbtheil ausſchließt.“ Mit weit 
mehr Recht hätten die Eingeborenen jener entdeckten Welten diefes 
den Europäern zurufen können, deren Grauſamkeiten und Barbareien 
fo viele Thränen und fo viele Menfd;enleben gekoftet haben; felbft 
noch das neunzehnte Kahrhundert liefert ähnliche Scenen in dem Un- 
abhängigkeitsfriege des ſpaniſchen Amerika, wo Tauſende von India— 
nern und Creolen, Männer, Weiber und Rinder, mit Faltem Blute 
niedergemeßelt wurden von ihren Unterdrüdern, fo daß die Menfchheit 
erröthet. „Wir verbreiten das Evangelium,“ ſprachen die Barbaren 
des Cortez und Pizarro. Wie würde Jeſus ſich entfeßen ob dieſem 
barbarifchen Compelle ! gegen fanftere, beffere Menfchen, gegen die 
barmlofen Söhne Montezumas und Atahualpa3? Oder mas würden 
Portugiefen und Spanier, Holländer und Britten gejagt haben, wenn 
diefe Völker umgekehrt an ihren Küften Feften angelegt, fie zu ihrer 
Religion gezwungen, ihnen Schifffahrt und Handel unterfagt und 
Tribut abgefordert hätten? Zur Zeit der Entdedungen herrfchte weder 
der Geiſt des Aderbaues, noch der des Handel3 und der Manufaltu- 
ren, jondern lediglich noch der wilde, fonderbare Geift der Ritterfchaft. 
| Wenn fi der Europäer rühmt, die Völker fremder Erdtheile 
ciwilifirt zu haben, was gewannen fie? Griechen und Römer gaben 
den unterjochten Völkern ihre Kultur; wir gaben denen, die nicht das 
Schwert oder ber Hunger fraß, eine abergläubifche Religion, Brannt- 
wein und Poden, Luftfeuche und andere phyfifche und moralifche Krank. 
beiten des Fultivirten Menfchen, und was manche Fürften fehr hoch 
anſchlagen möchten, die Ehre, in europäifchen Heeren mitzufechten. 
Es iſt noch ſehr problematifch, ob jene glüdlichen Kinder der Natur 
1 Antrieb, Sporn. 
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durch unſere Sämereien, Hausthiere, Werkzeuge und andere Dinge, 
die ſie nicht kannten, folglich auch nicht entbehrten, ja darüber ihre 
eigenen Kunſtfertigkeiten vergaßen, glücklicher geworden ſind. Für 
manchen unglücklichen Europäer wurden die Kolonien zwar Zufluchts- 
ort und Sicherheitähafen, aber auch für weit mehrere das Grab. Ge— 
gen einen Poivre, der in fremden Welten nur darauf finnt, wie er 
fein Vaterland mit neuen nüßlichen Pflanzen bereichere, gibt es Tau— 
fende, die nur darauf denken, wie fie Gold zufammenfcharren, und dicfe 
Quälgeifter ber armen fogenannten Wilden verdienen faum ihre Gräber. 

Taiti, dieſes Zauberländchen, auf das die Phantafie immer wie- 
der zurüdfonmt, fih da eine rouffeanifche Unſchuldswelt bildet, und 
im Genuß ein Tempe von gefnerifchen Schäfern und Schäferinnen 
— Taitt hatte bei feiner Entdeckung zmeimalhunderttaufend glückliche 
Menfhen und jebt fünftaufend. Das gaftfreie, gutmüthige, frohe, 
naive und bildfchöne Völkchen ift entftellt, wie Anfons Tinian, ver- 
dorben durch alle Krankheiten und Laſter der Europäer, fo unglüdlich 
al3 Eoof3 Omoi, fjobald er fich wieder allein überlaffen war. Auch 
in Otaheiti mußte da3 Chriftenthum 1815 ein Blutbad ftiften, und 
die Anhänger des Heidenthumd unterlagen dem Betvolfe, wie fic die 
Chriften nannten. Das Chriftenthum ift jegt allgemeine Landesreli- 
gion, die fich bald weiter verbreiten muß, da es in Sidney gebrudte 
riftliche Bücher gibt in otaheitifher Sprache ; hoffentlich ift es Fein 
Mönchschriſtenthum, da es Britten verfündigt haben. 

Die Vortheile des gefitteten Lebens wogen auf jenen glüdlicheren 
Sufelgruppen, die wir genannt haben, die erfünftelten Bedürfniffe, die 
fie lehrten, und die nicht befriedigt werden Fönuen, wenn die Euro» 
päer außen bleiben, feineswegs auf; aber die elenden Völkchen der 
Schwarzen in Neuholland und der Nahbarfhaft mögen gewinnen, 
wenn fie den vor Froft zitternden. Körper zu Heiden, gegen Kälte und 
Regen fich durch ein befferes Obdach, als bloße Baumhöhlen zu ſchützen 
vermögen und die Mittel kennen lernen, ftatt ſechs Monate des Jahres 
mit Hunger und Elend fidh herum zu fchlagen, das ganze Jahr hin- 
durch Unterhalt und Ueberfluß zu haben. 

Die Entdedung von Amerika Eoftete wenigftens einem Dutzend 
Millionen Indianern das Leben; man holte Neger, und ebenfo viele 
Neger kamen feither um, wo nicht mehrere; felbft der Verkehr mit der 
Südſee brachte die Zahl diefer glüdlichen Menfchen, die Coof auf 
anderthalb Millionen jchäßte, in weit weniger barbarifchen Zeiten, 
wenigſtens auf die Hälfte herab, aber wahrjcheinlich nod tiefer. Bald 
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jedoch werben die Auftralier und Altinfulaner, wahrfcheinlich früher 
noch als die Afrifaner und Amerikaner, civilifirt fein, Kaffee, Thee 
und Wein trinken, Karten und Komödie fpielen, in die Kirche gehen 
und mit Kanonen fchießen. 

Die Europäer mit ihrer Rultur haben jeßt beinahe alle Erd- 
winkel durchftreift, und felbft Sauerkraut hat ihnen Vorſchub leiſten 
müffen. Es ift nun Zeit, daß ihr ausgeftreuter Same aufgehe und 
Früchte trage, d. h. fie bald wieder in ihre Grenzen weiſe. Jeuſeits 
der Linie haben Europäer fein Vaterland mehr, fie find nicht einmal 
mehr Europäer, fie find zahme Tiger, die wieder in Wälder gerathen 
find und nur dadurd) von biefem Thiere unterjchieden, daß Diefes 
feinen Inſtinkt, Blutdurft, zu ftillen fucht, fie aber den unnatürlichen 
Golddurſt, mit Verläugnung aller Menfchlichkeit. Fu Auftralien oder 
Südindien ging ed etwas menfchlicher zu, als bei der Entdeckung von 
Amerika ; vielleicht Fommen erft die Blutfcenen, wenn Amerifa ganz 
frei fein und fich allenfall3 hier nad) Kolonien umfehen wird, die ihm 
näher und bequemer find, al3 dem gealterten Europa. Die Europäer 
haben nun ihre Kolonien und ihre Kultur über die ganze Erde ver- 
breitet; früh oder ſpät müflen aus diefen Kolonien Staaten werden, 
und aus diefen Kolonie-Staaten jelbtftändige Staaten, die da8 Joch 
der Europäer abwerfen, neben den alten urfprünglich freien Staaten, 
die das ihnen aufgelegte europäifche Joch ebenfall3 wieder abwerfen 
werden. Manufakturen und Fabriken, ftatt niedergedrüdt zu werden 
zum Beften europätfcher Fabrikate, werden aufblühen, und freier Hau— 
del mit allen Waaren und mit allen Völkern der Erde ftattfinden. 

Bis aber diefes gejchieht, Fönnen noch Jahrhunderte in die Ewig- 
feit rinnen; nur kommenden Gejchlechtern ift diefer herzerhebende Au— 
bli vorbehalten ; denn was in der Idee richtig it, Fommt frühe oder 
fpät zur Wirklichkeit. Wir, wir fehen in dem Getriebe der feefahren- 
den Europäer an aller Welt Enden nur die Elemente eines freieren 
und größeren Weltftaatenjyitens ; fommende Gefchlechter aber werden 
von dieſem felbft jprechen, wie wir zur Zeit von einem europäifchen 
Staatenſyſteme nur erft fprechen müffen. Die Heine Jungfer Europa 
bebaute das von ihr vermwüftete Amerika mit Fräftigen Afrifanern und 
bezahlte mit der Arbeit diefer Schwarzen ihren afiatifchen Luxus; die 
Prinzeſſin ift aber jeßt viel zu alt, um lange mehr zu gebieten und 
ihren alten Unfug fortzufegen; ihre Baftarde find herangemwachfen, 
und was ift natürlicher, al3 daß einer um den andern Anfprüche macht 
auf Mindigkeit ? 
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XL. 
Der Stand und die Lebensweiſe. 


Caetera de genere hoc (nee sunt multa) — 
Delassare valent Fabium. 1 


Die Menfchen find entweder Adelige oder Unadelige, jene 
wieder von hohen: Adel, wie regierende Fürften und Herren, unter 
denen in der Chriftenheit der Raifer der erfte ift, oder vom nie 
dern bel, und diefe, die Unendlichen, zerfallen wieder in die vor- 
nehmen Klaſſen: Staatsdiener, Offiziere, Gelehrte, Gutsbeſitzer, 
Handel3herren, zufammen Honoratiores genannt, und nicht vornehme 
Klaffen, oder Bürger und gemeine Leute: Fabrilanten, Hand- 
werfer, Bauern, Freie und Unfreie oder Leibeigene. Jeſus, der Men- 
. henfreund, nahm Feinen Stand aus, als er lehrte: „alle Menfchen 
find Brüder,“ und nach diefer Götterlehre richtete fich auch eine ver- 
fonnte und verfolgte Menfchenklaffe, die nur würdige Männer ohne 
alle Fragen: woher? welches Standes, welcher Religion ? in ihren 
Schooß aufnahm, ehe der Satan fein Unkraut fäete in ihre Logen, wie 
in die verjchiedenen Kirchen, die an die Stelle der Religion Jeſu 
traten. Die Freimaurerei ift fo alt als die Staaten; die erften Den- 
fer, jo weit es der Geift ihrer Zeit erlaubte, waren Freimaurer, Im 
Angellähfifchen heißt Mafe Tiſch, Mafoney eine gefchloffene Tiſch— 
gefellichaft; die runde Rittertafel ift älter als Arthur, und ich finde 
fie Schon in den Synipofien der Griehen. Alle Menſchen find Bri- 
der, jprach der Weiſe von Nazareth, und alle wiffen ohnehin, daß die 
Begriffe adelig und edel, oder unadelig und unedel fo verjchie- 
den find, als ja und neim. 

Die Feen, die jedem Stand am geläufigften find, intereffiren ihn 
auch am meiften, und modificiren folglih das Lächerliche ins Unend- 
fihe. Ein Gelehrter findet hundert Dinge lächerlich, die dem trodenen 
Geihäftsmann oder unwifjenden Soldaten Fein Lächeln zu entloden 
vermögen; der Schulmann oder Spracdlehrer lacht über die unbedeu- 

I Dies durch alle Klafj ae 
Und Stände fortzuführen, würde jelbft 


Den Schwätzer Fabius ermüben, 
Wieland’s Ueberſ.) 
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tendften Grammatilfchniger und Spracdfehler, wie Realfehler, und 
der Weltmann hält den Heinften Verftoß gegen den bon ton für eine 
fo grobe Unwiſſenheit, al3 der Stall- oder Wildmeifter die Böcke 
gegen feine Stall- und Jagdſprache. Der Baumeifter facht über die 
Sünden gegen feine fünf geheiligten Säulenordnungen und geregelten 
Proportionen, wie der Bergmann, wenn einer jene Schadten 
Köcher, feine Stollen Gänge, feine Kuren Theile, und feine Wet- 
ter eingefperrte Luft nennen wollte; feine Karren find Hunde, und 
feine Kunſt, die Metalle aus dem Erz zu fcheiden, Hüttenban, 
feine verfallene ausgebrauchte Gruben find alte Männer, und er 
antwortet auf ein „Wie geht's?“ Alle höflich, und dann fpricht 
er wieder vom Arfchleder, und trägt es auch felbft zur Zierde, wie 
ein Ordensband auf dem Hintern. 

Die Mehrzahl iſt befchränft auf die Ideen, die ihren Stand an- 
gehen, und nur Wenigen ift ein ſolcher Ideenreichthum, fo fchnelle 
Beurtheilung und Empfindung gegeben, das Lächerlihe überall zu 
bemerfen, wo es fißt. Gegen einen Voltaire gibt es Taufende von 
Bernhardinern, die böfe werden, wenn man von dem prachtvollen 
Portal ihrer Prälatur, vom Ordre Corinthien fpricht: Vergebung! 
Hier kann nur vom Ordre de St. Bernard ? die Rede fein. Jener 
Schulreftor änderte in dem Gedichte feines Printaners, der die Mara 
hatte fingen hören, und von Mara’3 Silberftimme ſprach, die Mara 
in Maro um. Maro! Maro! Virgilius Maro, Amice! ? und mein 
Neffe, der mich bat, ihm doh Nädelin (ein ſchwäbiſches Schulbuch) 
zu kaufen, lief auf meine Frage: „Nädelin? Das Buch fenne ich gar 
nicht !” Tachend im Zimmer herum: „Herr Jeſus, der gelehrte Onkel 
fennt Nädelin nicht!“ 

Jeder Stand gibt fchon an und für fih durd das feinen Mit- 
gliedern aufgedrücdte eigene Gepräge eine lächerlihe Seite und fpricht 
fih in Geberden, Stimme, Gang und Stellung, in jeder Bewegung 
und jelbft in der Kleidung aus. “Feder fpielt fein eigenes Ständchen; 
der Schufter und der Schneider mag noch fo freundlich ins Zimmer 
treten, fobald er da8 Maß nimmt, wird feine Miene ernft und wichtig; 
den Profeſſor und Prediger begleitet feine feierliche Roftralftimme in 
die Geſellſchaft, wie den Schulmann ein gewiſſes pedantifches Air, 
womit er Knaben imponirt, und ein gewiffer Lehrton unter Leuten, 
bie mehr wiffen, denn er. Offiziere gewöhnen fich fo leicht an ben 


1 Forint — 2 
gilius ge ae Ten) Ordnung. Orden des Heiligen Bernhard. — Maro, Bir 
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Tritt in Reihe und Glied, daß ich mir öfterd den Spaß machte, auf- 
und abgehend mit dem rechten Fuß anzutreten, wenn fie eg mit dem 
linfen thaten, und umgefehrt, und fie änderten jedesmal die ihnen 
widernatürliche Bewegung, und traten wie ih. Von zwei franzöfifchen 
Offizieren urteilte ich nach der Armbewegung des einen, daß er vor 
der Revolution ein fleißiger Hutmacher, und aus dem Knieſchieben des 
andern, daß er in einer Kutte geſteckt ſei; man ſagte es ihnen wieder, 
fie Tachten, ich Hatte Recht; fie ſuchten meine nähere Bekauntſchaft und 
waren recht wadere Männer, die in Aegypten gewejen waren und das 
Kreuz der Ehrenlegion trugen. Was wohl deutjche Offiziere gethan 
bätten ohne Aegypten und Orden? Scufter, Schneider, Fleiſcher, 
Bäder, Syeuerarbeiter, Bergleute, Bereiter und Tanzmeifter ꝛc. erkennt 
man auf den erften Blid. Schneider und Frifeure find flink; Schufter, 
Weber, Nagelfchmiede ꝛc. nachdenflih; Bäder, Mebger, Müller träge 
und ſchläfrig; Schmiede robuft, und Gerber jehen aus, als wollten jie 
Alles gerben, was in einer Haut ftedt. Schufter holen gerne mit 
den Händen meit aus und Schneider Fopfen auf den Tiih, wenn 
fie etwas fuchen, als ob fie die Scheere wollten Hingen hören; Töpfer 
waceln gerne mit dem Fuße und alle Arbeiter in Metallhütten öffnen 
kaum den Mund, denn bei ihrer Arbeit müffen fie ihn zuhalten. Der 
Pferdeknecht ift weit lebendiger al3 der Ochſen- und Ejelötreiber, und 
die Blumenhändlerin artiger als das Fiſchweib. Große Geiger und 
Flötenfpieler hängen gerne den Kopf nach der Seite, ſelbſt Soldaten 
hängen gerne nach der Gewehrfeite. Seeleute haben einen wankenden 
Gang, wie Gänfe und Enten und andere Vögel, die auf dem Wafler 
feben, und alle Schreiber, wenn fie auch Feine Dintenfleffe am Hemd 
haben, oder am den Händen, tragen die eine Schulter höher als die 
andere, haben Schwielen an den zwei Vorderfingern, wie die Leipziger 
Schmierer, die auch noch die Naje in der Luft tragen wie Hujaren- 
äule. 
, Noch mehr Beichäftigung geben die verfchiedenen Stände der ko— 
mifchen Mufe, wenn fie anfangen zu philofophiren, Meinungen und 
Grundfäße auszuframen nach eigenen, dur den Stand beſchränkten 
Weltanfichten und Standesvorurtheilen. Der Schufter hält feine Dio- 
geneälaterne zuerft an Schuhe und Stiefel, wie der Schneider an 
Frack, Wefte und Hofe, der Frifeur an den Kopf, der Pettſchaftſtecher 
on die Uhrkette, Frauen, wenn fie fich noch nicht zur Höhe der Dame 
emporgefhwungen haben, au Hemd, Halsbinde, Halskrauſe und 
Strümpfe; Damen von Welt fehen aber anf Nafe, Schultern, Schenkel 
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und Waden. Viele haben durchaus Feine andere Fdeenverbindung, 
al3 Kälberbraten und Wein, Tabak, Kaffee und Spielfarte, Weib und 
Bette, Vifiten und Schlaf; ja, jeder Stand hat beinahe feine eigene 
Moral. Der Handeldmann würde lachen, wenn man von ihm ver 
langte, nad) dem wahren Werth nur feine Waare zu verlaufen, um 
jener Reichsgraf voller Schulden ruft bei der ihm ausgemworfenen 
Competenz: „Wie fol ich davon ftandesmäßig leben?” Viele haben 
fih und ihre Nachkommenſchaft ftandesmäßig ruinirt, und ift feinem 
eingefallen, daß ehrlich und redlich nach den Umftänden leben edler 
fei, als ftandesmäßig in den Tag hineinleben, Falls Kaiſer ruft mit 
feinem Hofmarfhall beim Schall der letzten Pofaune: Quel bruit in- 
fernal! Quelle musique abominable! Jener Reichögraf, dem man 
fagte: On en parle beaucoup dans le grand monde, fragte: dans 
lequel, s’il vous plait, ! ıumbd jenes halbtodten Schweizerd, der fchon 
auf der Galgenleiter ftand, und den der vorüberfahrende Ludwig XIV. 
begnadigte, erfte Fdee war, den König um ein Trinkgeld anzufpreden. 

Tugenden werden nicht nach ihrem inneren Werth geichägt und 
geordnet, fondern nach der Standesbrille. Der Adel Ihätt Befchei- 
denheit, der Niedere höfliche Herablaffung, die feinere Welt ſchätzt ge- 
fellige Eigenschaften höher als Verdienfte; die gelehrte Welt ſchätzt ein 
Büchlein höher als der Geſchäftsmann einen Aftenftoß, der beide Arme 
füllt. Praktiſch! praftifch! es ift ihm wie das, was man mit Händen 
greifen kann, mie dem Kaufmann baar! baar! Der gemeine Mann 
benrtheilt Alles nach mein und dein, „es ift ein guter Zahler, ein 
gar raifonnabler Herr,“ fpricht er, und allenfall3 noch „ein recht ge- 
meiner Herr!” Nur zwifchen gleich und gleich werden allenfalld 
richtige Urtheile gefälft; da aber jene Schwächen in den Verhältniffen 
der verfchiedenen Stände liegen, fo müffen wir fie lächelnd entfchuldi- 
gen, und einander ertragen; genug, daß man in jedem Stande nüßlic, 
edel, felbft groß fein Fann, wo nicht durch das, was man thut, aber 
häufig durch das, was man leidet. Uniformen wirken mehr als man 
glauben follte auf Uniformirung des Verftandes, und bie Büge des 
äußern Lebens bilden fo fehr das innere Sein, daß viele Tanfende 
nichts weiter find als Storchfchnäbel. 

Alle Stände führen ihren eigenen Wortkram (Cant); Bebiente 
eigene Gemeinfprüche zur Befchönigung ihrer Fehler; Wirthe und 
Advokaten führen gar gerne Trene und Reblichfeit im Munde; Theo- 


bee gehn reiten Ben Spa „lelie abicheuliche Muftl — Man ſpricht viel davon in 
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flogen das Gewiffen und die Liebe Gottes, und die Ewigkeit, wie der 
Adel von Ehre, der Reiche von fchweren Zeiten, und die Großen von 
der Wohlfahrt des Staates und ihrer geliebten Kinder Sprechen; der 
Arzt Spricht von Menfchenliebe und der Gefhäftsmann von Dienft- 
pflicht, überhäuften Arbeit3-Eingaben und Aufopferungen; gerade die 
geiftlofeften Zufammtenftoppler und Schmierer fpredhen am meiften von 
denfenden Gelehrten, wie die Huren unter heißen Thränen von Un— 
ſchuld, und mie fie betrogen und zu Grunde gerichtet feien. Der Welt 
Wagen und Pflug ift eitel Lügen und Trug, damit beginnt das be- 
kannte Betrugslerifon Hönns, der alle Stände durchnimmt bis zum 
Holzfpalter und Einfpänner, Befenbinder und Mäufefänger, Braut 
und Bräutigam nach dem Alphabet. Indeſſen gereicht es unferer Zeit 
zur Ehre, daß diefe Art Heuchelei abgenommen hat, vermmuthlich weil 
fie Niemand mehr täufcht, fowie die theologische Welt weniger Bibel- 
ſprache und Mönchslatein, die juriftifche weniger pandekten- und Re— 
gensburger Deutfch, die medizinifche weniger griechiſch, und die phi- 
lofophifche Welt weniger fcholaftifhe Kunſtausdrücke einmifcht, und 
die foldatifche weniger Fläche. 


All soldiers valour, all divines speak grace, 
As maids of honour beauty — by their place! ! 


In geichloffenen Gefellichaften bilden fich gerne gewiſſe brollige 
Nebenbedeutungen eined Wortes, die denn der Cant diefer Gefell- 
Ihaften find, wie das Franzöfifche der Cant der höhern Welt, während 
doch ungebildete Zäger fogar einfehen, daß ihr Löffel ftatt Ohr, ihr 
Schweiß ftatt Blut, ihr Roſe ftatt Schwanz ꝛc. eine Lächerlichkeit fei, 
und das von Wild abgefrefiene Gras Fein Abtritt. Mancher Soldat 
ſah zu fpät ein, daß die Artillerie keineswegs fpielt, und dreipfündige 
Granaten zu 40 — 50 Stüd in der Luft Feine Wachteln find. Jener 
wackere Förfter, der einen Wechfel hatte, zahlbar vierzehn Tage nad 
Sicht, dadte: in vier Wochen gehe ich ohnehin nach der Stadt, und 
kann fo lange Nachficht haben; nun mußte er aber noch vierzehn 
Zage zugeben. Wäre e8 nicht an der Zeit, das Frangais refugi6, ? 
oder Gouvernantenfranzöfiih gegen unfere reichere, reinere, ehrlichere 
und Fräftigere Fran Mutterfprache auszutaufhen? Nach dem Sturze 
Napoleons hörte ich gar von Englifh, ja Ruffifch reden. Die Spa- 


I Soldaten fprehen nur von Muth, von Gnaden Pfaffen allefammt, 
Bon Schönheit die Hofdamen all — fo will e8 ja ihr hohes Amt. 
2 MWörtlich: (nach Deutſchland) geflüchtetes Franzöfiih. Der Ausdrud ftammt von 
ben unter Ludwig XIV, vertriebenen Reformirten (Refugieds). 
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nier haben fich gleich tapfer benommen; ihre Sprache war unter 
Carl V. in Deutfchland, was dad Franzöfifche unter Ludwig XIV. 
wurde; warum nicht Spanifh? Werden wir nie Deutjche werden, 
nie aufhören, die Affen des Auslandes zu fein, und fprechen, wie ung 
der Schnabel gewachſen ift? E3 würde nebenher viele Tächerliche 
Standesvoruriheile austreiben. 

Jeder Stand hat feinen eigenen BZunftgeift (esprit de corps), 
was noch jchlimmer if. Der Einzelne ift artig, verträglich, vernünf- 
tig, harmant, kommt er aber an den BZunfttifch zu feinen Zunftge- 
noffen, fo ift der Teufel los. Diejer Kaftengeift erzeugt die Gleich» 
gültigfeit und Geringihägung gegen andere Stände, die defto größer 
zu fein pflegt, je geringer die Menfchenzahl der Kafte ift. Der eitle 
Narr drängt fich zu diefer Gnade, der verftändige Mann, der fid 
fühlt, ruft Procul este profani!! (3 gibt noch viele der Leutchen, 
die, wie Don Quixote, Alles auf ihre irrende Kitterfchaft beziehen, 
ohne an das Schachbrett zu denken, wo nad geendeter Partie König 
und Königin, Raufer, Springer, Thürme und Bauern alle in einen 
Sad kommen. Ich lache zu ſolchen Partien, wenn ich nicht daran 
Theil nehmen muß, und finde fie fogar natürlich, feit mich ein ge 
wiffer Advokat aus einem Gafthaufe verfcheucht hat, deſſen Vater das 
Ordenskreuz nebft Berfonaladel erhielt, womit das leere von verbun- 
den fein mag, er aber, hoch auf dem Sofa figend, vom Wirth nnd 
allen Bürgern das „gnädiger Herr!” annahm, ja der Großvater und 
die Großmutter feiner Wildlinge ſich nicht getrauten, diefe Du zu 
nennen. Was Kaftengeift vermag, lehrt nicht Indien, fondern die 
Ehrengeiftlichkeit des Abendlandes, fo gut als das Ritterthum, mas 
Griechen und Römer kaum begreifen würden, und man könnte darüber 
lachen, wäre es nicht der Weg geweſen, da3 Ganze aus den Augen zu 
verlieren, Vaterlandsliebe und felbft die Freiheit. * Der Soldat wie 
der Faufmännifche Spefulant und der Jude, der das Wort Friede! 
hört, flucht: Krieg! Er reibt fi) die Hände und lacht, wie der Lohn- 
Futfcher, der vor feiner Stallthüre den Himmel betrachtet und recht 
verfluchtes Wetter fi) verfprechen darf, und die Doktorsfrau antwortet 
auf die Frage: „Hat Ihr Herr Liebfter viele Kranke?“ — „Gott fei 
Lob und Dank dreißig!” 

TER Oi Ste rm te m ge ng gta 


wahre Stüte des Oberhauptes, daß Vertrauen der zahlreichften, en, under 
borbenften, nicht bloßen Genuß juchenden Klafjen des Volkes bes Di Er * andmauns. 


Bleibt fern, ihr ungewelhten! 
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Sollte man glauben, daß in dem freifinnigften Staate Europeng, 
in England, Rang und Stand noch durch das Klopfen an der Haus» 
thüre bezeichnet werde? Der Bediente des Haufes, Milchmädchen, 
Kohlenträger, Bettler, dürfen nur einmal Hopfen; zweimal klopft der 
fremde Bediente, der Vriefträger 2c., dreimal Herr und Frau oder 
Hausfreund; vier Schläge verkünden Beſuche im Wagen von Beden- 
tung, und achtmal donnert der Hammer, melden fi) Mylords und 
Ladies und ungewöhnliche Perfonen von hohem Range. Der Bediente 
eines Lords, der nicht achtmal donnerte, wurde geradezu fortgejagt. 
E3 hat fein Gutes, daß man ungefähr oben weiß, was von unten 
fommt, und daher gewährt diefe Klopferei doch weniger Lachſtoff als 
die Leutchen, die auf der Grenze zwischen zwei Ständen fchweben, wie 
die Fledermäuſe zwifchen Vögeln und Vierfüßlern, nur daß diefe noch 
klüger find, und ihr Wefen nur in der Dämmerung treiben. So der 
Bartkraßer, der den Doktor fpielt, der Kantor, der die Glorie Sr. 
Hochwürden borgt, die Zofe, die ihrer Gnädigen nachlifpelt, der Amts— 
diener, der fich durch fein wir mit dem Beamten in gleiche Linie 
ftellt, von Sitzungen fpricht, wobei er geftanden hat, und in der That 
an vielen Orten die erfte Inſtanz an Wichtigkeit ift, denn nach ihm 
kommt erft der Aktuarius, und dann die Fran ded Beamten. In 
Baiern hießen fonft diefe Herren — Eifenamtmänner. 

Komisch find die Schullchrer und Sprachmeifter, die ihrem Pro- 
fefforstitel entfprechen wollen, jo fomifch als ein Knopflochsritter unter 
den geharnifchten Rittern des Mittelalterd, der vorderfte Rath eines 
Duodezmonarchen, der den Minifter macht, und der deutiche Reprä— 
fentant, der den Griechen, Römer oder Britten fpielt, und ftet3 Sei- 
tenblicke wirft auf die gebietenden Großmächte. Lichtenberg zeigte einft 
durch ein Fernrohr den zunehmenden Mond. Sind nicht Tropfen 
auf dem Glas? fragte eine Fran ihrer Empfindung getreu, denn die 
Mondfleden in den erften Vierteln haben in der That Aehnlichkeit 
mit Regentropfen; ein Halbwifler glaubte nun auch fragen zu müffen: 
Sind die Tropfen nicht eigentlich, was man influxum lunae physi- 
cum ! nennt? So lehrte ein Schulmeifter, der gelefen hatte, daß unfere 
Erde nicht rund, fondern ein Sphäroid, d. h. an den Polen eingedrückt 
fei, auf die ftändige Frage, wie ift unfere Erde geformt? die ftändige 
Antwort: „Sie ift eine Kugel, die an beiden Enden fpik ift.” Ich 
äweifle aber, od diefer Schullehrer, wenn ich ihm eines unferer fchön- 

1 Phyfiſchen Einfluß des Mondes. 
Demokritos. X. 12 
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ften deutfchen Sprüchwörter zugerufen hätte: „Sei der Herr kein Dol» 
tor!” mir geantwortet haben würde, wie ein unmiffender junger 
Mann, der, den efelhaften afademifchen Unfuge gemäß, um ein Lum— 
pengeld fich das Doktordiplom gekauft hatte, und mir mit der derben 
Öegenantwort, die viel zu lachen gab, aufwartete: „Der Ochfentreiber 
ift auch Fein Gelehrter, und doch ein Negierungsrath in feiner Art.” 

Die lächerlichften Collifionen erzeugt die deutfche Nationalthorheit, 
welche Titel fucht, Titel für Würden hält, und leere Mpotheferbüchien 
für voll, weil fie goldene Infchriften führen. Schon Manchen drüdte 
fein eitler Titel in unerwarteten Collifionen (den Beutel nit einmal 
in Betrachtung gezogen), wie den verlumpten Dorfjunfer der berühmte 
Name feiner Ahnen, oder dag feine, niedlihe Uniförmchen, wenn da3 
erlauchte Mutterföhndhen ins Gedränge Fam mit einem in Pulver- 
dampf und Wetter unfcheinbar gewordenen, aber im Blute der Ehre 
und des Muthes gewafchenen groben Doppeltuch; doch, fpricht man 
nicht auch Weberfchiff, fo gut als Kriegs- und Linienſchiff? Ein jeg- 
licher, liebe Brüder, bleibe in dem Berufe, worin er berufen ift; 
darinnen bleibe er bei Gott. Alle, die nur halb find, was fie fein 
follten oder wollen, gleichen den Kuchen, die fiten geblieben find, aber 
in Schwaben dennoch Auflauf heißen. 

Smift und Lichtenberg fanden darum die Bedientenwelt für den 
Komiker fo anziehend von jenen an, die Federn vom Hute leſen, oder 
wie eine Handmühle foldhen vor dem Nabel herumdrehen, mit dem 
Uermel ihre Knöpfe poliren, Fliegen haſchen oder mit Anftand auf 
ihren Waden todtjchlagen, welche fie mit Recht fchonen, bis zu ber 
höhern Bedientenwelt, die ihre Herren in Gang, Sprade und Ma- 
nieren Fopirt, auf Bällen in deren Anzuge erfcheint, und felbft unter 
ihrem Namen figurirt. Uhr und Tafchentuch ift diefen, was ihren 
Maitres die Dofe: prise de contenance, ! nebft einigen aufgehafchten 
Broken Franzöfiih. Sie gleichen jenen Genies, die auch die Eigen- 
haften der Originale zu haben glauben, wenn fie den Kopf chief 
halten wie Mlerander, in den Haaren mwühlen wie Cäfar, den Hut 
feßen wie Friedrich, die Hände reiben wie Joſeph oder an den Nägeln 
fauen wie Bonaparte und Fußtritte geben als Gnadenzeichen; wenn 
fie rauchen wie Klopftod, Kaffee nehmen wie Leibnik, Eſſen und 
Trinken vergeffen am Schreibtifch wie Newton, alle Reinlichkeit ver- 
nahläfligen wie Kant, und den Hofenla offen hängen laffen wie 
Cervantes. 


ı Eine Prife, um ſich inzwiſchen wieder zu fammeln. 
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Die Macht der Gewohnheit zeigen auch die Stände: der Matrofe, 
der mit voller Börfe das Feftland betritt, beftellt fich einen Poftzug, 
und feßt fich oben auf die Dede des Wagens: „fo lange ich auf dem 
Berded fein kann, wäre ich wohl ein Narr, da unten hineinzufriechen.”“ 
In engliicher Sprache find alle Ieblofen Dinge auch geſchlechtslos, 
aber der brittifche Seemann ruft mit einem Liebesblid anf fein Schiff: 
She is a very fine creature!! und fo fchreiben auch Theologen, Ju— 
riften und Aerzte 2c.: Amoenitates, Flores, Oblectamenta eto.,? die 
Jeden anefeln, der Feine Fakultätsſeele hat. So glaubten einft Fran- 
zisfaner und Dominikaner Alles, was ihr heiliger Franzisftus und 
Dominifus fabelte, fonft wären fie ja Feine rechten Franziskaner und 
Dominikaner gewejen, und fo denken wir mechanisch bei fchwarz und 
weiß an Tod und Ewigkeit; warum nicht ebenfo gut bei roth und 
blau des Heitern Himmels, fo wir Glauben haben ? 


Viele fchinpfen und verachten den ganzen Stand, wenn fie ein- 
zelne verächtlihe Mitglieder diefe8 Standes gefunden haben; jeder 
Stand hält fih für den umentbehrlichften und härteften, und der 
Kleidermader aus der Stadt fieht den armen Schneider aus der Vor» 
ftadt, oder gar nur vom Dorfe höhnifch Über die Achleln an. Jeder 
Stand maft ſich gerne die Vorrechte deffen an, der einige Stufen über 
ihm fteht; der Kopift ufurpirt die Rechte des Sekretärs (Schreiber 
gibt es nicht mehr), diefer die de3 Amtmanns oder Rathes, diefer die 
Rechte des Minifters, und der Minifter die des Regenten, wie diefer 
manchmal gar die Rechte Gottes. Alle übertrifft an Anmaßung die 
Suite de la Suite, ? fo plump al3 mancher Rorporal gegenüber einen: 
Refruten. Wollen nicht felbit Mädchen und Frauen Engel fein ? 
Nur Wenige find mit ihrem Stand zufrieden, ſchoun darum, mweil die 
Wenigſten ihren Stand aus freier Wahl, oder doch zu einer Zeit an- 
nahmen, wo fie folchen nicht gehörig kannten; daher ift die Ueberzeu— 
gung, welche Epiktet feinen Sflavenjtand, und dem guten Antonin den 
Thron erträglich machte, von hohem Werthe: „Sch ftehe auf dem 
Poften, den mir das Schidfal anvertrante.“ 


Unglüdlih, wer beftimmt für Kanzel und Altäre 
Sich Wal’ und Mauern zu erftiiemen fehnt; 
Unglüdlih, wer voll Durft nach Barbenehre 

In einer Aktenkammer gähnt. 


» Sie ift ein fehr jchönes Gefhöpf. — ? Annehmlichkeiten, Blüten, Ergötzungen. — 
8 Gefolge des Gefolges. 
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Die Mehrzahl ſetzt daher auch ihren eigentlichen Beruf Dingen 
hintan, die ganz außer ihrer Sphäre liegen; mancher Randprediger 
ftudirt lieber orientalifche und alte Sprachen, als feine Gemeinde, und 
mancher Richter lieber Aeſthetik, als die Landesgejege, und verliert fich 
wohl gar in die höheren Sphären der Politik, ftatt in feine Akten; 
der Arzt hafcht Tieber nah Schmetterlingen, Pflanzen und Steinen, 
al3 nah Kranken; der Chirurg und Schulmeifter Test Tieber Zeitun— 
gen, al3 unterrichtende Bücher, fowie mancher Schufter und Schneider 
lieber über myſtiſche Bücher herfällt, als über Schuhe und Kleider. 
Gar Biele figen lieber im Wirthshaufe als auf dem Werkftuhle, und 
befchließen Schlachten und Siege, Krieg uud Frieden. Alle glauben 
höhern Beruf in fih zu fühlen, und werden Stümper und Lumpen. 
Ganz verjchieden find die Moral, Logik und die Gefühle in den Klö— 
ftern auf dem Feftlande und in den ſchwimmenden Klöftern auf der 
See, in Zuchthäufern und Garnifonen, in Städten und auf Dörfern. * 

Napoleon erklärte mehr als ein Mal: Er brauche Pferde, Soldaten 
und Bauern, Gelehrte und Kaufleute feien Schmarogerpflanzen des 
Staates; und fo weit ging felbft die ältefte Einfachheit Indiens nicht, 
die neben Prieftern (morunter aber Gelehrte und Lehrer überhaupt 
verftanden werden) und Nichtern (die aber zur Kriegszeit auch Sol- 
baten fein mußten), inter arma silent leges, ' Kaufleute neunt, Die 
fo viel zu thun hätten, daß man ihnen nicht3 weiter aufladen dürfe, 
und danı Handwerker und Landbauern. Die Welt muß fich bei diefer 
alten Einfachheit wohl befunden haben, da durchaus nichts vom müßi«- 
gen Adel, und ſelbſt nichts von Nerzten vorfommt; im Nothfall ver- 
fchrieb der Priefter wohl ein Hausmittelchen. Gewiſſe Philoſophen 
fennen nur zwei Gattungen Menfchen, Redliche und Schufte, ſowie 
die höhere Welt nur gens d’extraction et en place fennt, und gens 
qui n’y sont que des places. ? ber die Natur felbjt feheint einen 
Raftenunterfchied zu wollen, um die große Kette deſto fefter zu halten; 
denn hielten alle nur einen Stand für vernünftig, fo würde da3 
Gedränge fo groß, daß Einer den Andern hinderte, ſowie es ein Glüd 
für die Mädchen ift, daß wir nicht alle nur einen Geſchmack oder 
Nebengeſchmack haben. Nur erfcheinen Indier und Aegypter ver- 
nünftiger noch als wir; fie räumten nicht der Geburt, fondern höherem 

* Und was thut der Philofoph ? Er betrachtet einen Stand, wie die Germanen und 


Tataren die Städte, als Gefängnig, was im einfahen Alterthum noch cher anging, als 
jest; ihre eingebilbete Freiheit macht fie jelbft zu Gefangenen. ’ ER 


I Unter den Waffen ſchweigen die Geſetze. — ? Leute von Geburt und i — 
Leute, welche nur en Angige * ae 


Re: u 
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Berftand und höherer Kraft die erfte Stelle ein; die Braminen kamen 
aus Brama's Haupte, wie Minerva aus Jupiters Haupte; fodann 
erwogen fie die Nütlichfeit, und aus Brama’3 Schultern kamen die 
Zichetai oder Krieger, aus feinem Leibe und den Schenkeln die Bai- 
fya oder Kaufleute und Bauern, und aus den Füßen die Shubder, 
Handwerker oder Diener. Bon Magen wiſſen fie nichts, der auch 
noch heute im Orient nur eine untergeordnete Rolle fpielt. Die Na- 
tur fcheint wieder gut machen zu wollen, was die Gefellichaft ver- 
dorben Hat; die Mehrzahl, die gerade das Gefühl eines befondern 
Werthes ihres Gejchäftes zu rühmlicher Kraftanftrengung treibt, ohne 
fih zu dem allgemeinen Blid erheben zu können, mit dem der Philo- 
joph die Verhältniſſe Aller überſchaut — die Mehrzahl ift fo be- 
Ihränft, daß fie felten weiter ſchaut; Nachbarn und Freunde mögen 
allerhand Neid erregen, nicht aber die Großen und Neichen, die außer 
ihrem Geſichtskreiſe liegen. Alles fcheint mir beinahe fchon wieder 
ausgeglichen, ohne mit den Hochwirdigen den Knoten zu zerhauen, 
und auf jene große Nusgleihung des Himmel3 verweilen zu wollen. 
Die Mehrzahl begnügt fich mit dem, was fie hat, uud Fennt taufend 
Dinge nicht, deren Mangel die höheren Stände unglücklich macht; 
taujend widrige Eindrüde gleiten ab an dem gröbern Nervenbau, und 
der große Haufen vollendet fein Tagewerk, während fein Geift ruht, 
und Abends find ihm Wafferfuppe und Kartoffeln, Schlaf und noch 
etwas füßer, als alle Genüfje der Großen und Reichen. Der Land— 
mann ftirbt, wie der einfache Morgenländer im Frieden.* Stand 
ift der Inbegriff der zufälligen Beitimmungen im bürgerlichen und 
gefellfchaftlichen Xebeu und der daraus entjpringenden eigenen Ver- 
hältniffe; Stände find wie die Steine eines Gewölbes, die gerade 
durch ihren Widerftand gegen einander das Gewölbe erhalten, und 
gleichen den Syſtemen der Philoſophen. So wenig das Syſtem an 
ih Philofophie ift, jo wenig find Stände an fih Kultur der Gefell- 
haft, aber fie bringen Ordnung, wie das Syſtem in die Wiffenfchaft, 
ohne das Wefen der Gelellichaft auszumachen; überall aber wähnte 
da3 Syſtem, daß die Gefellichaft nur um feinetwillen da fei, uud fo 
entftand Adel und Pfaffenthum, und dann das Soldateniyften; ihr 
Uebergewicht drückte das Volk, und dad Volk mußte wohl zuleßt wie» 
der drüden, um nur Luft zu haben, hino illae lacrimae.? Gobald 
yerfüntißen Wehlen a ee — us es — 
4 Daher jene Thränen. 
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menfchliche Verhältniffe die Stände, 3. B. Prediger, Gelehrte, Sol- 
daten ꝛc., nicht begründen, gehen leider die Menfchen nebenher: 
Stände, Standesperfonen, nirgends Menfchen! Geduld! Unterwerfen 
wir ung nicht ohne Murren der Ungleichheit der Schönheit, Stärke, 
Sefundheit, des Verftandes und Vermögens? warum uns gerade der 
zufälligften und eingebildetften Ungleichheit de3 Ranges und Standes 
fo eitel entgegenfperren ? Sind nicht im ganzen Thierreiche Stände 
oder Unterfchiede? Welcher Unterfchied zwifchen dent milden und 
zahmen Thiere? zwifchen Löwen, Gazellen und Hafen, Adler und 
Tauben, Pferd und Ejel, Hund und Katze, Elephanten und Aufter? 
In der Mannigfaltigkeit Itegt Einheit, und in der Ungleichheit Gleich» 
beit, wenn nad Kräften gerechnet wird. 

Die alte Stempelordnung der Natur, wo Jeder nur fo viel gilt, 
als er werth ift, ıft zu einfach, wo der Staat ftempelt, und geht nicht; 
aber ewig wahr bleibt, daß es fchwer fällt, Jemand feines Standes 
wegen zu ehren, den wir als Menſch verachten müffen, und am fchwer- 
ften fällt dies gerade den guten, edeln und nützlichſten Menfchen. * 

Honour and shame from no condition rise, 
Act well your part, there all the honour lies; 


Worth makes the man, and want of it the fellow, 
The rest is all but leather or prunello ! ! 


Gleichheit der Stände wollen wir leicht entbehren, denn Un— 
gleichheit der Naturen brachte zu allen Beiten auch Ungleichheit 
der Anfprüche und Nechte hervor, Knechte und Freigelaſſene, Freie 
und Herren, Arme und Reiche, und fo VBerfchiedenheit der Stände, 
wenn nur im Staat das Gleichgewicht der Stände gewahrt wird, fo 
wichtig als das Sleichgewicht im politifchen Europa ; nur fein Ueber- 
gewicht des Adels und der Geiftlichkeit, wie im barbarifchen Meittel- 
alter; und noch ſchlimmer wäre das Lebergewicht des Pöbels und 
eines wilden Eroberers, wie unfere Zeit ſattſam lehrte. Freiheit 
und Gleichheit machte das fanftefte, gebildetfte Volk Europa’s zu 


* Aber wenn man wieder bedenkt, daß dem Staate bamit gebient ift, wohl feilere 
Belohnungsmittel zu haben, al® Geld und Güter, fo betrachtet man Sterne 
Bänder wie die Reliquien ber Kirche, muß man einen Sporn zu viel haben, fo ift ber 
Adelsiporn no der vorzüglichfte, und man kann ja bei gewiſſen Leutchen an Knigge's 
Claus von Clausthal blauen Heringsorden denken, ben der Knabe parodirte, indem er 

—— — Schurzband über die Schultern warf, unten zuſammengefügt mit einem 


i Kein Stand ift, der an fih Ehr' oder Schm ewähre; 
Spielt eure Bde gut, liegt alle a — 
Verdienſt nur macht den Mann, der Mangel dran den Schuft, 
Der Heft ift Pergament und Flitter, leicht wie Luft, 
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größerg Wilden, al3 jener war, der fich zu Paris todtlachen wollte, 
al3 er den Kleinen, ſchwachen, jungen Carl IX. fah. „Das ift der 
König? — Warum habt ihr nicht dieſen genommen?“ fagte er, auf 
den Tambourmajor der Schweizer zeigend. Das Convenienziyften 
bei fortgefchrittener Kultur hat ein zweiter Vauban erfunden, um die 
Blößen der Eigenliebe zu deden, mag es auch Ariftofratie heißen, 
und ich bin auf Seite der Dame, die rief: O’est une belle chose que 
V&galitö, mais ne pourrait on pas &tre un peu plus &gal l’un que 
Yautre? ! 

Ein Stand bejhuldigt den andern des Stolzes, aber welcher 
Stand ift denn in unfern egoiftifchen Zeiten zurüdgeblieben? Der 
Adel bläht fich noch, ja fcheint fich feit der Mediatifirung mehr zu blähen 
als zuvor, weil er fieht, wie fehr fih die Meinung über ihn der Ver» 
nunft nähert, fpricht in gemifchter Gefellichaft gerne vom Hofe, und 
der guten Gejellichaft u. f. m., läßt fo etwas von Abftand Fühlen, 
wenn ein Bürgerlicher fo unflug ift, fich in reinabelige Gefellichaft zu 
mifchen; aber Spricht nicht auch Bangnier N. N. von feinen Gütern 
und großen Geldanleihen, von feinen fchönen Pferden, Hunden, Runft- 
fhäten und armen Teufeln, denen er fo und fo viel zu verdienen 
gebe ? Brüftet ſich dort nicht ein Schriftiteller und blidt wie ein ver- 
Härter Geift herab auf die ungelehrte Menfchheit, die noch Feine Zeile 
bat drucken laſſen? Hebt gegeneinander auf, Kinder der Erde, ver- 
traget euch untereinander, ihr liegt ja alle krank am Teiche Bethesda, 
und werdet nur gefund, wenn der Engel vernünftiger Gleichheit und 
Artigkeit das Waffer rührt. Kaftengeift ift fo lächerlich als Sekten— 
geift; diefer ift hinmweggelacht, wollen wir denn dem guten Komus 
allen Borrath hinmwegnehmen ? 

Seder Stand, der feine Pflicht erfüllt, verdient Achtung, und 
jedes Mitglied defjelben, welches gewiffenhaft dag: Tu quod es, esse 
velis nihilque malis ? erfüllt; felbft der Eſel erfüllt fie, jo lange er 
den ihm zugetheilten Sad gebuldig trägt und mit Spreu und Difteln 
zufrieden ift; will er aber den Sad abwerfen, Tabrioliren, und ver- 
geffen, daß er ein Efel ift, dann nad Umftänden Lachen oder Prügel. 
Die Geißel des Lächerlichen treffe aber nur die Auswüchſe; der Char- 
latan und Barbier ift Fein Arzt, der elende Rabulift und Bittfchrift- 
fteller Fein Juriſt; der Juriſt Fein Staatsmann, troß des Titel! 
Staat3rath, fo wenig als unfere weiland Reichäkreistagsercellenzen, 


1 Die Gleichheit ift gewiß eine ſchöne Sache; könnte aber der eine nicht etwas mehr 
gleich fein als der andere? — 2 Was bu bifl, das wolle fein und nichts weiter. ' 
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worin fie die Gefandten fpielten, die mir umvergeßlich bleiben; ber 
junge Ranzeldufar mit der großen Suada ift noch fein würdiger Land» 
prediger, und der bartlofe Rientenant von heute, der vielleicht noch 
fein Licht mit den Fingern zu ſchneuzen wagte, und höchſtens Zahn 
oder Fagdpulver gerochen hat, fo wenig Offizier und Krieger, als der 
Krämer Kaufmann, und der Student Gelehrter. Jener Raminfeger 
Hagte einem Pfarrer feine harte Arbeit, diefer, von Kranken kommend, 
jammerte nicht minder. „Ach Gott,“ rief jener, „ich fehe wohl, wir 
Schwarzröde find übel daran!“ 

Jam faciam, quod vultis; eris tu, qui modo miles, 

Mercator, tu, consultus modo, rusticus; hinc vos, 

Vos hine mutatis discedite partibus . . Eia! 

Quid statis? — Nolunt .„ .! 
fagt Freund Horatius, und das ift ein wahres Glück. Nehmt dem 
farg befoldeten Soldaten das Phantom der Ehre, der ftillen Lampe 
des Gelehrten das Del geträumter Unfterblichfeit, dem Bewohner der 
Polarländer oder Tahlen Infeln die Vaterlandsliebe, was joll werden ? 
Laßt alfo immerhin den Großftädter, der einen Ort bewohnt, „wo es 
ftinft und man nicht Tiebt,“ wie St. Therefa die Hölle definirt, fort- 
fahren über Kleinftädter und Dörflinge zu lachen, die als Better, 
Bafen und Gevattern Alles, was bei ihnen vorfällt, wie eine Welt- 
geichichte behandeln; fie find dabei glüdlicher, als die Gans auf fetter 
Wiefe, und kann man glüdlicher fein? Kleinftädter und Landbewoh— 
ner können wieder ihrerfeitS lachen über „Ichöne Augen für Land- 
augen, ſchönen Fluß für einen Dorffluß,” und fogar Stadtdamen be- 
lehren, daß die jungen Hühner nicht an den Alten fangen, die Erd» 
beeren nicht auf Bäumen wachſen, Pökelfleifch nicht vom Bod komme, 
das Subelmetter nicht gerade vom Lande, die Schwefelhölzchen nicht 
von Stoppelfeldern und endlich, daß Sauerfrautfame ein Unding ſei. 

Eine Bariferin fchrieb ihrer Freundin auf dem Lande 1811: 

Vous avez mal pris votre temps; on montre ici un comöte su- 
perbe, et comme ga ne vient que tous les 1000 ans, je suis fachöe 
que vous ayez manquée une si belle occasion;? und eine andere 


1 Wenn ein Gott nun Täme 

Und fprädhe: gut, ich will euch geben, 

Was ihr begehrt: du Krieger folft ein Kaufmann, 

Du Rechtsgelehrter follft ein Bauer fein 

Bart, tauſchet eure Rollen! Nun, was zaubert ihr? — 

3 würde feiner wollen. Wieland's Neberf.). 
2 Eie haben Ihre Zeit jchlecht gewählt; man zeigt bier einen prächtigen Cometen 

und ba dies nur alle taujend Jahre vorlommt, fo u e8 mir leid, daß Sie eine fo 
ſchöne Gelegenheit verfäumt haben. 


185 


Dame, die eine fogenannte Strupphenne zu ſehen befam, war voll 
fommen mit der Erklärung zufrieden, daß diefe Art Hennen aus dem 
Ei zuerft mit dem Schwanze kommen. Hanptftädter jprechen ftet3 nur 
herablafjend vom Lande, willen Alles beffer, felbjt wenn der Nicht- 
hauptftädter einft die Welt gefehen hat, und mehr denkt als fie; folg- 
lich geben fie geradfinnigen Kindern der Natur viel zu lachen, wenn 
fie nicht gar Neaumurd Spinnenfolonien gleichen, die ſich ſelbſt auf- 
fraßen. Der Refidenzler läuft einer Lampenillumination nad, der 
Landbewohner bewundert die Illumination des Himmels in feiner 
freien Natur und erwärmt fein Herz an der Idee des großen 
Weltenherrjchers, während jener über feine Herrfcher hienieden und 
über feine Zllumination raifonnirt, und gelegenheitlich fih mit illu- 
mintrt, 

Man befchuldigt die Stuttgarter de8 Ausrufs: „EI geit nu oi 
Stuttgart !” Aber wenn fie auch noch wegen ihrer Wein» und Hafen- 
ftaige Alles in „ob der Staig“ und „unter der Staig“ eintheilten, 
warum fie in diefem glüdlichen und heimathlichen Wahn ftören ? 
Wohl den Männern, deren ehrliche Weiber die Damen auslachen, die 
im fünfzigften noch jung und ſchön thun, ihr Warmftübchen Marito 
nennen, oder wohl gar wie jene Pariferin fprechen: ne vous deran- 
gez pas, ce n’est que mon mari!! Wenn auch auf die Frage: it 
das Ihre Frau Kiebfte? geantwortet wird, „verzeihen Gie, es iſt 
meine Frau,“ fo muß man es nicht fo genau nehmen; es fehlt darum 
häusliche Glück noch nicht, wie da, wo die Kinder Säugammen um 
einen Lohn hingegeben werden, wofür man feine Hundepenfion haben 
kann, und wo die Mutter, der ihr Kind nah Jahr und Tag einmal 
gebracht wird, lachend fragen kann: „Iſt's ein Zunge oder ein Mädchen ?“ 

Die ftärkfte Scheidewand fcheint wohl ftetS bleiben zu wollen 
zwifchen Leder und Feder, zwiſchen Militär und Eivilperfonen, wie 
zwifchen Adel und Nichtadel, im Grunde fo lächerlich, wenn es fcharf 
genommen wird, al3 der ziemlich verlofchene Unterfchied zwiſchen 
Studenten und Philiftern oder Knoten, zwifchen Magiftern und Dok— 
toren und Nichtmagiftern und Nichtdoftoren, oder im Lande der 
Schreiber zwifchen Subftituten und Nichtfubftituten, von derem Dafein 
das übrige weite deutfche Vaterland gar nichts wußte. In China 
repräfentirt das Eivile ein Vogel, dad Militär ein Tiger; und wenn 
diefe Ießtere wichtigfte Scheidewand des verfchiedenen Aeußeren auch 
die Negenten nicht ſchützten, die fich einmal in der Uniform am beiten 

1 Laffen Sie ſich nit ftören, e3 ift nur mein Mann, 
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zu gefallen fcheinen, fo ſchützt ſie das Gefchlecht; die Uniform hat viel 
Analoges mit dem weiblichen Bug — man wählt die ſchönſten Männer, 
und unſere lange Kriegszeit hat bewiefen, daß das Geſchlecht Natur- 
recht und Neutralität liebt; jede Uniform war ihm recht. Die Wach— 
parade großer Städte ift in der Negel auch die Parade der Schönen, 
und der erbärmlichite Federbufh eleftrifirt mehr al3 ein ganzer Bund 
ber beiten Federfiele hinter dem Ohre; in großen Städten wiflen fie 
überdies, daß Lientenant von locum tenens ! herfommt, und e3 ver- 
Ichafft ven Herren zu ihrem Heinen Sold oft große Zulagen. 

Der Mehrftand war mwenigftens bis jeßt gewohnt, im Lehr- und 
Nähritand nur Leute zu erbliden, die das Gewiſſen, den Leib und 
Beutel fragen, und mehr haben, denn er; jene Stände aber unige- 
kehrt im Wehrftande nur Lente, die gar nichts tragen, al3 etwa Säbel, 
Sporen und Knöpfe, Iungernd auf der alten Bärenhaut der Germa- 
nen. Die gemeine Redensart jagt daher auch vom Adel und Soldaten: 
„Sie haben ihren Sit; fie liegen da und da,“ vom Civil oder 
gemeinen Mann aber: „Er fteht da und da im Dienfte.” Zwiſchen 
beiden Ständen fcheint der Spruch feft zu ftehen: „Sch will Feind 
Ichaft feten zwifchen deinem Samen und ihrem Samen,“ und da ber, 
welcher der Schlange allein den Kopf zertreten könnte und follte, meift 
felbft in Uniform fteckt, fo muß fie das Volk in die Ferfe ftechen. Es 
war fein übler Einfall, auch die Wiffenfchaften fabrikmäßig durch Ver- 
theilung der Arbeit zu behandeln und in vier Fakultäten abzutheilen, 
und fie gewannen dadurch; auf der andern Seite aber entftand daraus 
die große, mehr al3 bloß Tächerliche Kächerlichkeit, daß man das ge 
meinfame Band und den Geift der Wiffenfchaften rein vergaß, ſich in 
feine Fakultät einfperrte, ja im diefer Fakultät felbft wieder im ein- 
zelne Kammern. So kümmerte fih mancher Canonift durchaus nichts 
um da3 alte Römerrecht, und der Romanift wieder nicht um deuf- 
ſches Recht, und der deutsche Publicift, der erbärmlichfte aller Publi» 
ciften, fah über alle hinweg; der Stednadelmachher wurde aber den- 
noch Geſchäftsmann, und dann erfanıte er erft das leere Stroh, das 
er gedrofchen Hatte. Die Wiffenfchaft aller Wiffenfchaften, vernünftige 
Philofophie, Hatte den unterften Plaß; denn wo war ihre Bibel, ihr 
Corpus Juris, ihre Medicinalordnung ? Können Vhilofophen die 
Thüre des Himmels öffnen? vermögen fie Necht zu Ichaffen, da, wo 
man Unrecht bat? Geſundheit und langes Leben zu geben denen, 
die Alles darauf anlegten, fich darum zu bringen? Gie find Idioten 

1 Stellvertreter. 








187 


in diefen obern Fakultäten und ftehen unten, und in unfern Beiten 
um fo tiefer, al3 fie die Spekulation nah oben bis zur Narrheit 
trieben. | 

Lichtenberg theilt die drei Hauptftände in ora et labora, ora et 
non labora, neque ora neque labora, ? welchem Iektern Stand man 
noch et caetera beifügen fann, fo viel man will. Selbſt zwiſchen 
hohem und niederem Adel herrſchte einft die lächerlichfte Eiferjucht, 
und der niedere Adel ertrug die Mediatifirung weit leichter, als der 
hohe Adel mit ihm in einem Topf geläutert wurde; am fchmerz- 
bafteften war es, wenn ein Herr Vetter feine Herrn DVettern mediati- 
firte, z. B. Dienburg - Birftein die erlauchten Agnaten Büdingen, 
Wächtersbach und Meerholz. Ein higiger Herzog gab den Dienern 
Ludwigs XIV. hinter dem Wagen einige Hiebe; der König fragte 
nad) der Urfache des Lärmens: „Sire, es iſt nur ein Heiner Zwift 
zwiſchen Dero Leuten;” die Liorde blieb ruhig, denn der Herzog hatte 
ih ja ihr gleich geitellt. Selbſt Gelehrte find fo undenkend, daß 
fie ihr Fach über alle andern erheben, und fo dem geradeften Stab 
krumm fehen durch das trübe Waffer ihres Vorurtheils; der Mathe- 
matifer nennt den Metaphyfifer einen Menfchen, der nicht3 gewiß 
weiß; der Naturphilofoph lächelt über den Moraliften, dem der 
Menſch wichtiger ift, als alle Ordnungen der Thiere, Pflanzen und 
Steine, und der noch eitlere Dichter fieht auf alle andern verächtlich 
herab, die in Profa einherfriechen. Wie hoch fieht der Secoffizier 
herab auf den Landoffizier, und der Kavalerift auf den Jnfanteriften, 
wie ein Centaur anf den Lapithen;? und erhebt fich nicht wieder der 
bom Genie oder der Artillerie über beide ? Fragt die Schönen : 


Quadrupedante putrem sonitu quatit ungula campum! ® 


und fo wie die Steine, hüpfen auch ihre Herzen dem fohönen Kava— 
leriften entgegen; gegen ihn erfcheint der Eivilift felbft in der ſchöuſten 
Civiluniforn nur wie ein Cyclope. 

1li inter sese multa vi brachia tollunt 

In numerum, versant tenui cum forcipe massam. * 
So halten die Diener des Worts den oft weit nüßlicheren und weit 
geplagteren Schullehrer für einen bloßen Appendir, wie der Arzt den 


‚ 4 Bete und arbeite, bete und arbeite nicht, bete weder, noch arbeite. — ? Yu ber 
en aptdengeit zwei feindlihe Stämme Theſſaliens; erftere nad ber Sage Halb 
— en . 


8 Mit dem vierfach erſchallenden Ton fchlägt ber Huf auf ben Boben. 
4 jene erheben bie Arme mit mächtiger Kraft nad dem Takte, 
nd fie bewegen mit ſchmächtiger Bang’ die gewaltige Maſſe. 
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weit nöthigeren Chirurgen; wer will es nun dem Landwirth, der in 
den Schriften über Delouomie etwas vom reinen Ertrag aufgefangen 
hat, verargen, wenn er, ein Mitglied der erzeugenden Klaffe, fich für 
wichtiger hält, al3 alle faulen VBerzehrer? Ich gewiß nicht. 

In unferer Zeit hat man ſich imdejlen einander freundficher ge- 
nähert, und wir müſſen fie preifen, wenn wir zurüdbliden, wie fonft 
die Aftenreiter fih mit den Kanzelhufaren herumbieben, und dann 
diefe wieder mit den Keitern des Pegafus, daß man den Reiter der 
Offenbarung hätte herbeiwünſchen mögen, der mit feiner Senfe Alles 
niedermähet. Nur die Diplomaten jcheinen mir noch zu hoch zu gehen, 
die, während der arme Kanzleiverwandte am Schreibpulte die ganze 
Woche ſchwitzt, herumreijen, oder in Gejellichaften bei Diners, Spiel 
und Weibern figen, und dann ein Berichtchen auflegen en Chiffre, 
das oft nicht den Courier, ja nicht einmal das Porto werth ift. Und 
der Hof! Gott ſei Dank man hätte Unrecht, den Hof uoch jebt die 
Peſt der Gejellfchaft zu nennen; die Zeiten find vergangen, wo ein 
Nero geigte, während Rom brannte, und ein Demetrius, der die Pitt: 
fchriften der Macedonier höchſt herablaffend in feinen Mantel ge- 
nommen hatte, auf der Brüde alle in den Fluß warf; der Regent 
lacht und fpottet nicht mehr mit feinen Höflingen, wenn die Depu- 
tirten, die den Sammer des Landes hoffnungsvoll zu den Füßen de3 
Thrones niedergelegt hatten und mit den trofivolliten Verficherungen 
entlaflen wurden, den Rüden drehten, wie am Hofe der Ludwige fo 
oft geihah; die Höfe find jeßt nicht mehr die Veit der Gefellichaft, 
die Höfchen können es nicht mehr fein, und jene freie edle Seele, die 
fih fo bald al3 möglich von Hofe flüchtete, könnte fih den Geufzer 
erfparen: Schwarzbrod und Freiheit! 

Der Stand der Erhöhung und der Stand der Erniedrigung wird 
noch jein, wenn es vielleicht Feine theologische Compendien mehr geben 
wird, und vom Stande der Unjchuld, von dem wir nur willen, daß 
er nicht lange gedauert hat, kann in der Gejellfchaft Feine Rede fein. 
E3 wird immer Leute geben, die nur auf das fehen, deſſen Nutzen 
fie mit Händen greifen können, und jenem bänifchen Geheimenrath, 
der die Klopſtock ausgeworfene Penfion tadelte, und meinte, der, ber 
den erſten Häring habe einfalzen lehren, verdiene folche eher, bemerf- 
ten Se. Majeftät: „Er wird wohl Häringe lieben ?” E3 wird immer 
Stände geben, wenn auch Tiaren, Jufuln und Kutten, Adel3diplome 
und ftehende Heere verfchwinden follten, und eine Geldrolle wird 
ſtets die Mehrzahl mehr rühren, al3 alle Rollen, die hienieden ge 
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fpielt werden, aber nur der x: zayad6s der Griechen, der Vir bonus 
et prudens ? der Römer, der Gentleman de3 Britten — warum haben 
wir Deutfche Fein ähnliches edles Wort? — nur der humane Mann 
ift derjenige, welcher in jernem Thun und Laſſen, Reden und Wefen 
uichts hat, was einen bejondern Staud verriethe, jo wie der nur der 
wahre Gelehrte ift, der Wiffenfchaft und Kunft mit der praftijchen 
Vernunft und dem Lebenszweck in Harmonie zu feßen weiß. Ein 
folder Mann aber, der nicht Alles gut findet, was die Welt gut 
findet, ift im diefer Welt ein Querkopf. 

Wir wollen zufrieden fein, daß unfere Zeit den groben Kaften- 
unterjchied wenigſtens hinmweggelacht hat; der feinere mag bleiben, fo 
lange er nicht mehr orientaliſch drüdt. Der Bürgerliche wird nicht 
mehr dur Er vom Meligen Sie unterfchieden, die hochadeligen 
Augen und Nafenlöcher nicht mehr jo weit aufgefperrt, wie zu Wertherg 
und in meiner eigenen Jugendzeit, nnd der lächerlichite aller Unter- 
fchiede, der die armen Juden zu wahren Parias des Abendlandes 
machte, der Religionsunterſchied, oder beftimmter Religionshaß, der 
ſelbſt zwifchen chriftlichen Sekten ftattfand, ift verſchwunden, vielleicht 
ein unerkanntes Verdienft der Freimanrerei. Wenn der Hof die Som- 
merrefidenz bezieht, hört man nicht mehr ſprechen: „ES ift Fein Meujch 
mehr in der Stadt,” und tritt ein bürgerlicher Unbekannter in Logen 
oder Cirkel, zifcheln die Damen nicht mehr: C’est un homme de rien! 
Es gibt audy weniger geborene Minifter, geborene Generäle, Hof- 
und Rammerräthe, kurz, nicht mehr lanter Tous et Riens!? Jetzt 
möchte man bisweilen über die zu große Vermifchung der Stände 
Hagen, die der Sitteneinfachheit, dem Beutel und den Tugenden der 
Häuslichkeit Schaden bringt, und auch wohl noch weiter führt. 


Duleis inexpertis cultura potentis aınici, 
Expertus metuit. ® 


Alles ist wichtig im Kreislauf ded Ganzen, ſelbſt der Abdredler 
in der Dreditadt Paris ift e8, der weiter nichts hat als ein Stübchen, 
zwei Bürften und einen Topf mit Schwärze; er ruft Allen: cirez vos 
bottes, eirez!* und ijt ein armer Savoyarde; aber wenn Paris illu- 
minirt, illuminirt auch er fein Stübchen an allen vier Eden mit einem 


1 Der Rechtſchaffene. — Der gute und verftändige Mann, — ? Er ift ein unbedeu⸗ 
tender Menſch. — Alles und Nichts. 
8 Unerfahrnen iſt ſüß der Verkehr mit mächtigen Freunden 
Den der Erfahrene ſcheut. e N : 
4 Stiefel putzen! 
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geviertheilten Kreuzerlicht. Jener Admiral, dem ein General, der ihn 
zu Saft gebeten hatte, fein NReitpferd fandte, wurde abgefattelt und 
ausgelacht; er Iud den General mit feinen Offizieren auf fein Schiff; 
bei der Gefundheit feines Königs gab das Schiff eine Generalfalve; 
die Seeoffiziere ftanden, die Landoffiziere lagen zır Boden, und der 
Admiral rief lachend: „So reiten wir zu Waſſer!“ Jeder in feinem 
Eleinente, jedent Stand feine Ehre für das, was er thut, und Bielen 
doppelte Ehre für das, was fie leiden. Der Schufter hat in feiner 
Art fo viel Rraftaufwand, bis er einen Schuh machen lernt, als der 
Mathematifer, bis er den Lauf eines Kometen berechnen Tann, und 
faft in allen Ständen fteht e3 wie mit der Tafchenuhr; das kleine 
ftähferne Rad im Junern ſetzt den goldenen Zeiger in Bewegung. 
Wir wollen ung jet näher mit dem Stand befaffen, einen Stand 

etwa ausgenommen, der fehr zahlreich und namentlich unter Reichen 
und Bettleru zu finden ift, ja der zahlvreichite von allen fein würde, 
wenn ihn nicht die bürgerliche Ordnung befchränfte: den Stand ber 
Nichtsthuer. Nicht allein der, der am Ruder fit, bringt das Schiff- 
lein weiter, Einige fpannen die Segel, Andere richten das Tauwerk; 
wer im Mafte fitt, entdeckt; wer den Anfer wirft, rettet; entbehrlich 
am Bord fcheinen allenfalls die Geiger, Pfeifer und Anefdoten- und 
Mährchenerzähler, die man bei langweiliger Windftille gerne hört, im 
Sturme aber von Verdede jagt, und doch, Geiger, Pfeifer und Spaß— 
macher, und die, welche Demokrite fpielen oder gar fchreiben, nüßen 
fie nicht3, wenn fie wenigftens erheitern? Der Taube, der den Blin« 
den leitete und ihn aushunzte, wenn er ftolperte, umarmte ihn, als 
ein Vorübergehender ein Goldſtück von ihm gewechfelt haben wollte, 
was nur der Blinde hören Fonnte, und der König der Thiere ſchützte 
auch Hafen und Efel, über die der Hof nur lachte, denn er konnte 
jenen al3 Laufer und diefen als Trompeter gebrauchen — non omnia 
possumus omnes. ! Der erfte und der lebte Tag des Lebens beweist 
Allen, daß wir Brüder find eines Vaters. 

Wunderlich führft du die Deinen, 

D du Wunderbarer bu, 

Bald mit Lachen, bald mit Weinen 

Nah der Ehrenpforte zu, 

Bald in Seide, bald am Strid 

Ueber dieſe Lebensbrück'; 

Dieſem ſchenkſt du reiche Güter, 

Stellſt den Schweinen den zum Hüter; 


U Nicht Alles können wir Alle, 
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aber der große Happerdürre Gleichmacher ebnet Alles, 


Er bläst in eined Jeden Haus Wird vom Geruch es offenbar, 
Zu feiner Zeit das Kichtlein aus; Wer Talglicht oder Wachslicht war? 


XII. 
Die Großen. 


Voulez vous &tre grand homme, oubliez que vous ötes prince, T 
fagt ein berühinter Franzofe; aber dies kann nur in einem gewiffen 
Sinne gelten. Gerade ber Mann, der nicht bloß groß heißen, fondern 
fein will, wird es nur fein, wenn er jeden Morgen in Geift und 
Herzen erwägt, was es heißt, Fürft zu fein (the first, der Erfte), das 
Oberhaupt von Millionen Menfchen, feiner Brüder, deren Wohl und 
Wehe von ihm abhängt. Mit ungeheuchelter Ehrfurcht fehreibe ich 
von den Großen; fie find etwas Großes, ald Regierer ganzer Staaten, 
ihre Beruf ift heilig und fchwer; fie find Menfchen, und gerade auf 
dem wichtigften Poften lernen fie, verhindert durch ihre Lage und 
Umgebungen, die Menjchen am wenigſten kennen; ihr Beruf ift fo 
ſchwer, daß ein ängftliher Mann, der diefen Beruf ganz überficht, 
vielleicht fich weigerte, den Thron zu befteigen. 

Es ift ein Grundfa der Mathematik: Jede Größe ift fich felber 
gleih, und wenn zwei Größen einer dritten gleich find, fo find fie 
einander felbft gleih. Das höchſte menfchliche Ideal ift daS Focal 
eines Königs; wundern wir uns, wenn fo wenige Könige, nachdem 
mit ihrem Hingang die Schmeichler abgetreten find, dem Ideal fich 
nähern? Denken wir an Ludwig XIV., der der Große hieß; diefer 
Erdengott feiner Zeit hätte ficher ftatt: Adam wo bift du? gerufen: 
Eva wo bift vu? Wir wollen jubeln, wenn fich unfere Großen nur 
ein deal recht vor Augen ftellen, und fich nach Kräften beftreben, 
folhem nahe zu kommen; wir können nicht verlangen, daß fie die 
Pflichten des Oberhauptes alle jelbft ausüben, es wäre nicht einmal 
möglich; fie erfüllen ihre Pflicht, wenn fie für den rechten Stellver- 
treter forgen im Gefühl ihres hohen Berufes, und bedenken, daß der 

1 Wollt Ihr ein großer Mann fein, fo vergefit, daß Ihr Fürft ſeid. 
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wahre Negentenglanz nicht Hofponp, fondern Kegententugend ift. Ein 
König ift aber immer cin Menſch, Fein Gott. 

Manches würde anders fein, wenn die Götter der Erde dad 
Leben der Menschenfinder Hinreihend Fennten; fie fcheinen oft bloß 
darum hart, weil fie fich nicht in das Gefühl der Kleinen hinein zu 
benfen vermögen, wie der Knabe nicht in das Gefühl des Vogels oder 
Käfers, den er quält. Sie leben in vollem Ueberfluß; woher follten 
fie Noth und Armuth kennen? Im der vierten Bitte brauchen ſie 
nicht um täglich Brod zu bitten, lieber um einen recht guten Magen, 
denn der einzige Drud, den fie allenfall3 empfinden, rührt vom zu 
vollem Magen her, und jener Spötter meinte, fie müßten auch am 
Gehör leiden, weil fo viel vor ihnen getrommelt, muficirt und Fano- 
nirt werde, da harthörige Perfonen unter Getöje am beften hören. 
Voltaire, der Schmeichler der Könige, fang zwei — die während 
der Revolution ungeheuer mißbraucht wurden: 

Ces rois enorgueillis de leur grandeur supräme, 
Ce sont des mendians, que couvre un diadäme, ! 

Gie verlegten die Ehrfurdt, die Feder dem Monarchen germe 
zollt, der nach Geſetzen regiert, und die Volksherrſchaft in der Nähe 
gefehen bat. Die Großen haben ihre Schwähen, denn fie find 
Menſchen, und was thun die Kleinen, die nicht durch Schmeidhler 
verdorben werden? Man frage nur die armen Dienftmäbchen, wie 
fie von den unterften Klaffen oft als tief unter ihnen ftehende Welen 
betrachtet werden, die fich Alles gefallen laſſen follen, ſelbſt Püffe und 
Obrfeigen. 

Die Großen find in der Regel Hundertmal beſſer al3 ihre Um— 
gebungen, haben aber zu wenig Zutrauen zu fich felbft, und fo laſſen 
fie fih) von Andern gängeln, und ihr größtes und mwahrftes Unglüd, 
das uns arme Teufel faft ganz verjchont, ift die Schmeichelei. Die 
unfelige Brut der Schmeichler trägt die Hauptfchuld, wenn Große 
lächerlih und zuleßt gehaßt werben; denn durch jene gewöhnen fie 
fih nur durch fremde Brillen zu fehen, und Faufen wie jener Fleiſcher 
ut dem Vergrößerungsglafe dag Kalb für ein Rind. Die Schmeid- 
ler gleichen dem Arzte eines eingebildeten Kranfen, der für Kranf 
heiten zahlt, die er nicht hat; mit der Wahrheit geht es den Großen, 
wie mit den Staatögeldern, ehe fie an den rechten Ort gelangen. 
Verläugnete nicht felbft der Apoftel Petrus feinen Herrn und Meifter 


1 Die Kön’ge, die fo ſtolz auf ihre Macht man erblickt 
Sind Bettler nur, mit Diademen geſchmückt. j 
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am Hofe? Feder Große hat eiferne Masken um fich, die weit gefähr- 
licher find, als der Zwillingsbruder Ludwigs XIV. „Große Herren 
haben fange Arme,” fagt das Sprüchwort; ich wollte, fie hätten eben- 
jo fange Ohren, dann würden fie eher wilfen, wa$ hinter dem Vivat 
fteft, wenn fie auch den Beamten überfehen, der hinter den Reihen 
mit aufgehobenem Stode ruft: „Schreit Vivat, ihr Schlingel!“ 

And when I tell him he hates flatterers, 

He says, he does, being then most flattered! ! 


Den Schmeichlern und Lieblingen fällt das Meifte zur Laſt, deffen 
man die Großen beichuldigt, und die gefährlichften find Kammerdiener, 
Jäger und Reitknechte, peuple cam&löon, peuple singe du maitre, ? 
die noch unter dem Hunde ftehen, der fich doch aufrecht ftellt, wenn er 
ihmeichelt. Die Großen find Bäume, welche durch Schmarogerpflan- 
zen erjtiden, und Feine Pflanze hat jo viel Zuderfaft als jene. Es ift 
ſchade, daß in der Sprache Galliens, der Hofſprache, der Schmeichler 
nicht wie in der griechischen «af heißt — er würde vielleicht an Cloak 
erinnern. Selten find die Kammerdiener wie Barjac, der des Cardi— 
nals Du Bois; fein Ne war groß, aber die Kriecherei der Höflinge 
noch größer; ein Herzog ſetzte fich ihm einft zur Seite, da er ihn bei 
Tiihe fand. Der Kammerdiener ftand auf, nahnı Teller und Serviette 
und ftellte fih Hinter feinen Seffel mit den Worten: „Wenn ein Her- 
zog feine Würde vergißt, um mir zu gefallen, jo darf ich fie nicht ver- 
geſſen.“ Unter Allen aus der Umgebung Napoleons behauptete wohl 
der trefflihe General Rapp am meiften den deutichen Charalter. 
„Richt wahr,“ fagte Napoleon einft beim Vingt-un, da ein Haufen 
Napoleonsd’or vor ihm lag: „Ihr Deutfchen liebt diefe Heinen Na- 
poleons fehr?” — „O ja!” entgegnete Rapp, „weit mehr als den 
großen.” Selten find die Souveränd wie der, dem ich diente, und 
nur bedauern muß ich, daß er nicht unter die Großen gehörte; Man- 
ches fagte und that ih als junger Mann, was ich jeßt nicht mehr 

thun würde, aber allen Anſchwätzern, und auch den Herren Agnaten, 
die fo was von Emancipation und Demofratismus fallen 
ließen, erwiderte er: „Er ift reblich und Fein Schmeichler!” 

In das Rabinet der Großen gebt der beſte und nächſte Weg 


1 Sag’ ih ihn, daß er's nie ertrug, ſobald man ihm geſchmeichelt, 
So Tagt er ja, unb fühlt fih g’rab dadurch gar janft geftreichelt, 


2 Chamäleon-Bolf (welches ſtets die Farbe wechſelt) — Boll, weldes feinen Heren 


aachũfft. 
Demokritos. X, 13 
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durch die Garderobe, neben dem Nachiſtuhl vorbei, und die Garderobe 
fpielt eine fo bedeutende Rolle, daß wir bedanern müflen, daß die 
Buttenberge der Maria Therefia, die Fredersdorfe der Friedriche und 
die Anaftafien der Katharinen nicht fchrieben oder fchreiben konuten 
wie die Mottevilles der Königin Anna von Franfreid. Die Bio- 
graphien berühmter Männer würden ficher weit unterrichtender fein, 
wenn fie ihre Franen oder Bedienten fchrieben, als berühmte Gelehrte, 
und was gäbe man nicht darum, wenn die ehrlihe Maria Therefia 
eine Selbftbiographie gefchrieben hätte ftatt Gebetbücher. Kraft und 
Weisheit erben nicht fort in Hütten, fo wenig ald auf Thronen; 
Schwächen und Leidenfchaften herrfchen da, wo Fülle ift, weit mehr, 
al8 wo Mangel berrfcht, und daher das leichte Spiel der Schmeid- 
ler, die fchlimmer find als Raben, welche ja nur Todten die Mugen 
aushacken und den Mezgern gleichen, die das Schwein fanft am 
Halfe Eißeln, ehe fie ihm das Meffer in den Hals ftechen, oder den 
Vampyrs, die den Schlafenden fanft mit den Flügeln fächeln, um 
defto ficherer fein Blut zu fangen. Echmeicheln fommt von fchmiegen, 
und auf Schmeichler reimt Heuchler, das man Häuchler fchreiben follte, 
denn e3 kommt von den frommen Stoßfeufzern der Schwarzen, die 
man Tartüffes nennt. 

Es fcheint ein eigener Reiz in der Schmeichelei zu liegen, und 
Schon Senecca bemerkt: blanditiae etiam cum rejieiuntur, placent,! 
daher der feine Schmeichler felbft den Geift eined ausgezeichneten 
Mannes bis zum Somnambulismus manipuliren Tann. Macht man 
den Ariftippen über ihre Kriecherei vor Dionyfen Vorwürfe, fo er- 
widern fie lachend: „Was Fann ich dafür, dab der Mann feine Ohren 
an den Füßen hat?” Sollten fih die Menfchen nit an Hund und 
Kae ein Beifpiel nehmen? jener knurrt und diefe gibt Pfotenhiebe, 
wenn man fie zu arg ftreichelt. Dionyfios befam ſchwache Augen, und 
nun ftießen die Höflinge allerwärt3 an einander, an Tafelgefähe und 
Shüffeln. Napoleons Schmeichler gingen noch viel weiter, und einer 
der wibrigften war der Gelehrte Lacépede; befanntlich jette er Buffon 
fort, und fchrieb über Oviparos und Serpentes, daher man ihm den 
Namen gab, der allen Schmeichlern zufommt, Monsieur Reptile. ? 
Der Präfelt La Chaife fchrieb gar unter ein Bildnig des Kaifers: 
Dieu cr&a Napol&on et reposa, ? und ich möchte den Mann gekannt 
haben, der darunter fchrieb: 


1 *—— gefallen, auch wenn fie zurückgewieſen werben. — 2 ——— 
Thiere und Schlangen. — Herr Kriecher. — * * ſchuf Napoleon, und ruhte aus. 
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Pour mieux r&eposer à son aise 
D fit auparavant la Chaise! ! 


Kaifer Friedrich I. fragte auf den roncalifchen Feldern die be- 
rühnıten Juriften von Bologna, Bulgarus und Martinus: „Was hat 
e3 denn eigentlich zu fagen, wenn man den Raifer Herrn der Welt 
nennet?” Erſterer meinte, es fei bloßer Ehrentitel, letzterer aber, e3 
fei wörtlich zu nehmen, und erhielt ein Pferd; Bulgarus rief: Amisi 
equum, quia dixi aequum.? Die Großen haben viel Aehnliches mit 
Windmühlen, je mehr Wind, defto mehr Mehl, und die beften Wind- 
müller find die Nullen, die ja ohne fie Feine Zahlen werden könnten. 
Man fagt: Qualis rex, talis grex!® aber leider ift der Fall oft um- 
gekehrt, und die Großen find felten, die gleich Papft Benedikt XIV. 
ihren Rammerdiener, der auf die Frage: „Nicht wahr, das Wetter 
it Schön?“ — „DO fehr ſchön!“ antwortet, ob es gleich regnet, bei den 
Ohren ans Fenſter ziehen: Vedi Coglione!* 

Der denfende und fich fühlende Mann, der ohne Federlefen jagt, 
was Andere nur allerunterthänigft anheimftellen, lebt recht gerne ent— 
fernt vom Hofe; er achtet herzlich den Fürften, der Achtung verdient, 
weicht aber gerne aus, und fo hören die Fürften, wie Damen, nur 
jelten die Wahrheit, und dies ſchon als Erbprinzen, denn auch diefe 
umgeben fchon in der Wiege die Schmeichler, die ſchon jetzt Erbſchlei— 
cher find. 


Lieber Rod reif nit, 
Herrengunft erbt nit. — 


Jener Cardinal, der vielleicht ein alter Deutfcher war, fagte zu 
Pins VL: „Sie find nun Papft und hören zum letzten Male die Wahr- 
heit; Schmeichler werden Sie zum großen Mann machen; erinnern 
Sie ſich manchmal, daß Sie zuvor ein unmiffender, eigenfinniger Mann 
waren, und nun leben Sie wohl, ich eile, Eure Heiligkeit anzubeten.” 
Pins war ein ſchwacher Mann; aber die geiftvolle Katharina? Auf 
ihrer taurifchen Reife, die zwanzig Millionen Rubel koſtete, trieb man 
das Volk aus entlegenen Gegenden an ihren Weg; man baute und 
aderte neben ihrem Wege, fie glaubte entfernte neue Dörfer zu fehen, 
und fah nur gemalte Häufer und Kirchthürme auf Brettern, man 
zeigte ihr Getreidemagazine, deren Säde mit Sand gefüllt waren, 


1 Damit ihm nichts an Ruhe follt’ entgehen, 
Sieh er zuvor den Lehnftuhl (la Chaise) nod) entftehen. . 
2 ch Habe ein Pferd verloren, weil ich das Rechte fagte, — 3 Wie ber Führer, fo 
die Heerbe, — 4 Siehe her, Dummlopf. — 
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und von dem Foftbaren Hausgeräthe in den Abfteighäufern und den 
ſchönen Waaren in den Buden fahen die Kaufleute, deren Eigenthum 
es war, nie wieder ein Stüd; von Weg und Steg, von Häufern umd 
Menfchen, Regimentern und Kriegsihiffen, die Katharina in Ver— 
wunderung fetten, war nach vier Wochen Feine Spur mehr. Unzu- 
friedene wurden eingefperrt, und Supplifanten befamen ftatt der Re— 
folution Prügel; Katharina hielt ihr weites Land für fultivirt und 
glüdlih, und Potemkin, der Alles das veranftaltet hatte, bekam den 
Namen der Taurier, er, der bloß befohlen hatte, wie jener Bürger- 
meifter einer Reichsſtadt bei der Durchreife des Raifers: „Auf Befehl 
Seiner Wohlweisheit fol heute Niemand an fein Elend denken, bei 
Vermeidung empfindlichiter Strafe!“ 

Große Katharina, follte man dich für diefelbe halten, die einſt 
an offener Tafel bei einem bittern Ausfall Diderots, „daß es eine 
eigene Hölle geben follte für Schmeichler,“ ihm mit der Frage unter 
brach: „Was fagt man zu Paris von Peters III. Tod?“ Diderot 
ftanımelte etwas von nôéoessité politique, raison d'état, und die große 
Frau fagte: Prenez garde, vous &tes sur le chemin du purgatoire!! 
Indeſſen wurden wohl die Schmeicheleien an Höfen nie weiter ge- 
trieben al3 am Hofe der Ludwige; Webertreibung liegt ſchon in ber 
Sprache Galliens; der ganze Hofadel war der Dünger, unter dem 
die Ananas Bourbon aufwuchs, und man hört auf, fi iiber La Roche— 
foncauld8 berühmte Marimen zu verwundern, da fie vom Pariſer 
Hofe abftrahirt find. An dem Tage, wo eine Satire ’Almanac du 
Diable ? verboten wurde, ließ ein wißiger Spekulant in allen Thea- 
tern ſolche ganz ftille ausbieten; Jeder Faufte und ſteckte das Büchlein 
Schnell in die Tafche, konnte kaum den Schluß des Theaterd erwarten, 
und fand zu Haufe — den Hof- und Staatzfalender. Aber follte man 
glauben, daß zur Zeit Napoleons nicht bloß hungrige Schöngeifter, 
fondern jelbft Männer, die auf dem Felde der Republik gereift ware, 
fih fo herabwürdigten, daß deren einer unter des corfiichen Meteord 
Bildniß feßte: 

Quand nous opposons & la fable 

Le plus simple r&cit de ses faits glorieux, 
La fable perd son merveilleux, 

L’histoire est seule invraisemblable! ® 


4 Volitiihe Nothwendigkeit, Staatsgründe, — Hüten Sie ſich, Sie find auf bem 
Wege zum Fegefeuer. — 2 Mmancd; des Teufels, v * 
8 Und ſetzen wir ber Fabel einſt entgegen 
Nur feiner Thaten einfachfte Berichte, 
So muß die Fabel ab das Wunderbare Tegen, 
Und unwahrſcheinlich bleibt nur die Geſchichte. 
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Höflinge und Dichter, felbft die Horatii, Ovidii und Virgilii, bei 
denen man den Namen Cicero nie findet, find die gewöhnlichen Rob» 
redner der Großen, die denfelben den Kopf verderben, wie franzöfifche 
Köche den Magen, und ihre feidenen Worte machen jene endlich wie 
Alerauder glauben, daß fein Schweiß mwohlrieche, und die Fliegen von 
feinem Blute mutbhiger und Fräftiger würden als andere. Der Hof- 
philofoph Anarimenes fragte fogar bei einem Donnerfchlag: „ob Seine 
Moajeftät nicht gedonnert hätten?” Plinius fogar fagt von Trajan, 
die Römer wünfchten nichts mehr, als daß die Götter ihm nahahmen 
möchten, uud der erbärmliche Juriſt Tribonianus rühmt die Frömmig- 
feit jeines noch erbärmlicheren Juftinianus: „Wir müffen jeden Augen» 
blid fürchten, daß er von und hinweg in den Himmel geholt werde.“ 
Schon Harpagus war niederträchtig genug, Aſtyages, der ihm fein 
Kind gebraten auftifchte, zu fagen: „Un der Tafel des Königs fpeist 
man ftet3 prächtig.” Cambyfes fchoß dem Sohn eines andern ver- 
ächtlichen Hoffchrangen einen Pfeil ins Herz, und der Bater rief: 
„Apollo kaun nicht beffer treffen!” Combabus combabufirte fi) be— 
kauntlich Seleucus zu Gefallen. Müffen wir da nicht immer noch die 
neueren Zeiten preifen? In Fritifchen Fällen wußten die Höflinge 
Maitreffen oder Hofnarren vorzufchieben; und muß man nicht mitleidig 
lächeln, wenn am Hofe Ludwigs XV. zwifchen einem Prinzen und des 
Königs Kammerdiener Streit entfteht, wer Seiner Majeftät Nachttopf 
auszuleeren habe? Wenn nur diefe Schmeichler nicht felbft den König 
als Kind behandelt, ihn fpielend bald auf die Schultern, bald auf den 
Kopf, bald Hoch in die Höhe gehoben hätten, und nebft dem Volfe ge- 
rufen hätten: „Ach! wie groß ift der Kleine!“ 

Alle diefe Gehafi waren es recht eigentlich, die die Großen am 
meiften beftahlen und fie dadurch als Verfchwender des Staatsguts 
erjcheinen ließen. „Was find taufend Thaler für einen König!” riefen 
fie; Schlingel und Faulenzer, e3 find die Abgaben eines armen fleißi- 
gen Dorfes! Montesquien wies eine Penfion zurüd, n'ayant pas 
fait des bassesses, je n’ai pas besoin d’&tre consolö par des gräces.*! 
Bücft jelöR Beler benft, Deister ihn «18 den Ctuhfent des Crentgnchtuhes, Nik ober 
als den Kitt und Mörtel, der die Millionen gemeiner Steine zufammenhält; was liegt 
viel an einem Stein, nur Kitt und Mörtel find, beadhtenswerth, vor Allem ‚aber der 
Schlußſtein, dem man fich fo nahe halten muß als möglich. Solche Herren gleichen den 
Heinen Brennneſſeln, auf denen ſich nur Inſekten näbren; die großen Nefjeln aber ver— 


dienen allen Reſpekt, find eine treffliche Nahrung ‚Für Kinder und Schafe, ein wahrer 
Spinat für Menſchen, geben Neffeltuh und felbft eine ſchöne gefbgrüne Farbe. 


I Da id feine Niederträchtigkeiten begangen habe, fo brauche ich mich durd feine 
Gnabenbezeugungen darüber tröften zu laffen. 
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Wodurch wurde die Bompadonr allgebietende Maitreffe? Durch Un— 
verihämtheit, ohne auch nur eine wahre Schönheit gewefen zu fein; 
jo wurde Potemfin die Pompadour Katharina’3 II., ein ganz gemei- 
ner Mann ohne Talent und fittlihe Würde. Foy, Hausmeifter des 
Grafen Artois, hatte acdhtzigtaufend Livres LKeibrenten, zwei Häufer, 
fünfzig Pferde, eine Villa für feine Maitreffe, felbft ein Meines Thea— 
ter. Artois fagte ihm einft: „Auch ihr beftehlt mich!” und Sieur 
Foy entgegnete: „Haben Eurer Königlichen Hoheit Vergnügungen 
darunter gelitten?” Friedrich und Zojeph wußten nicht? von ſolchen 
Leuten. „Es gibt Feine großen Männer in den Augen ihrer Kammer— 
diener,“ fagt ein witziger Franzofe. Allerdings, denn große Männer 
haben gar feine Herrn Kammerdiener. 

Die wahren Lobredner der Fürften, aber oft Daniel in der Löwen— 
grube, find der Bauer und das Volk; die Bücher könnten noch mehr 
Gutes ftiften, wenn man fie liebte; die rechten werden gerade am wenig- 
ften gelefen, fie ſchmeicheln nicht, mißfallen, felbft wenn man fie, wie 
jene Hoffapuziner das Wort Gottes, zu Gnaden empfiehlt. Alle 
Großen reiten in der Regel gut; die Pferde fchmeichehn nicht. Warum 
war Heinrich IV. der größte König Frankreichs? — Er wurbe nidjt 
als Prinz erzogen, lebte lange ohne Hof, und jein Hofmeifter war da3 
Schickſal; unter den gewöhnlichen Verhältniſſen aber muß der Beſte zu 
jener moraliſchen Unbedeutendheit herabſinken, die ihn ſehr Hein er- 
Iheinen ließe, wenn er nicht ſchon groß geboren wäre. Kein Wunder, 
wenn die Johuſons nach einer Aubienz fagen: the questions of his 
Majesty were multifarious, but, thank God! he answered them all 
himself! ! Napoleon war Hein geboren, aber Schmeichler verdarben 
auch ihn, und erft im Unglück öffnete das Genie felbft die Augen: 
Fouchs und Talleyrand z0g er dem wadern Lanjuinais, dem echter 
Römer Carnot und dem Kosciugfo Frankreichs, Lafayette, vor — 
Fouché und Talleyrand!!! 

Fortcs ereantur fortibus ? gilt nur von Thieren, was der Hof 
dichter Horaz auch fagen mag, und die meiften Großen, wenn nicht 
ſchon der Urftoff verborben ift, werden fchon in der Wiege verborben, 
ehe noch die rechten Schmeichler nur auftreten. Es gab nur einen 
Janus mit zwei Köpfen, mit dem einen fah er die Zukunft, mit dem 
andern die Vergangenheit, vielleicht auch bloß feinen Hintern; wir 
tollen zufrieden fein, wenn die Großen nur die Gegenwart im Auge 


* Die Fragen Seiner Majeftät waren mannigfach, allein Gott fei gedankt, er beant- 
wortete fie alle felbft. — 2 Bon Starten werden Starte gezeugt. “. ' 
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Haben, und nicht bloß die Oberfläche derjelben oder das Aeußere der 
Perfonen, und was die Kleingroßen betrifft, fo mögen fie immer ihren 
Sanchos, wenn fie ihre Bartbeden Bartbeden nenuen, über den 
Budel fahren; e3 verlohnt fich nicht der Mühe, davon zu fprechen, 
AHlerander war nie größer, al3 da er den Arzneibecher aus der Hand 
feines Leibarztes nahnı, während er den Brief la$, der diefen der Ver- 
giftung befchuldigte, und Große find jchon groß, wenn fie fein Gift 
erbliden im Becher der Wahrheit. 

Gott! wenn die Großen das fein müßten, was fie fein follten, 
würden vielleicht die wenigften mit Kaifer Carl VI., dem ein Elavier- 
virtuofe fagte: „Eure Majeftät follten ein Virtuofe geworben fein,“ 
antworten: „Wir ftehen uns holter fo beſſer!“ Unfere aufgeflärten 
Zeiten fahen Könige, die dazu ernannt und nicht dazu geboren wurden; 
wenn es nur nicht der Nepotismus gethan hätte, der bei längerer 
Dauer und vielleicht fo viele Könige gegeben hätte al3 im Buche Joſua 
ftehen. Als Bernadotte nah Schweden ging, fagten die Soldaten: il 
est passé roi ! mie fie zu jagen pflegten: il est passö Sergeant. 
Jeder Marjchall Founte Hoffen, feinen Stab in einen Scepter ver- 
wandelt zu jehen als Retraite. Nach des Herzogs von Enghien fchänd- 
lichem Mord erichien eine Karikatur: Napoleon, den Kopf des Ge- 
mordeten in der Hand, beiprengte Joſeph, Ludwig und Murat mit 
dem Blute: je vous fais princes du sang.? Bruder Hieronymus 
fonnte die Bluttaufe noch nicht empfangen, und Lucian verjchmähte 
fie, doc fagte er dem Königmacher bei weiterem Andringen: „Nun 
ja, fo laß mich König von England fein.“ 

Wir haben befjere Zeiten erlebt al3 jene, da das Regieren nur 
Sache des Genuffes und des Scheind war, da Hofpomp und Vorur— 
tbeile des barbarifchen Mittelalters die Beherrichten jo verblendeten, 
wie jenen Jungen zu Potsdam, der voll Jubel zur Mutter Tief: 
„Mutter, Mutter, der König Hat mit mir geſprochen!“ — „Was?“ 
— „Ei was denn, ich lief unter fein Pferd, und er rief mir zu: 
Geh aus dem Weg, Bärenhäuter.“ Schou Friedrich erflärte ſich für 
den erften Diener des Staates, und von den Ebenbildern Gottes fagte 
er: Tant pis pour Dieu, si je lui ressemble. ® Friedrich war ein 
Mufterfönig; aber glaubte er nicht auch fein Wort über deutſche Lite 
ratur abgeben zu können, ohne fie zu kennen? und Voltaire war fein 
Boilean, der ihm bei Vorleſung fchlechter Verſe gelagt hätte: Rien 


I Er ift zum eng b orgerüdt. — 2? Ich made euch zu Prinzen von Geblüt. — 
8 Defto ſchlimmer für Gott, wenn ich ihm gleiche. 
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n’est impossible & votre Majest6. Elle a voulu faire des mauvais 
vers, elle y a r&ussie.! 

Die Regenten, zumalen neue, können zehn Kegel fchieben, und 
große Damen der Krone in drei Monden gebären, fagt ein altes 
Sprüchwort; oft haben fich die Völker betrogen, aber ftet3 wird ber 
Nachfolger wie ein Meſſias erwartet werden, meil die Menfchen nie 
mit der Gegenwart zufrieden find, und die Herren, von denen man 
Gehanptet, daß fie in ihrer Vollflommenheit sans humeur et sans 
honneur ? fein müßten, moralifh Faftriren. Das Volk fprah von 
PBertinar und Galba, die nicht im Purpur geboren waren, aber als 
Krieger ſich ausgezeichnet hatten: „Feder ſchien des Thrones würdig, 
fo lange er nicht darauf faß, und wer machte fie deffen uuwürdig?“ 
— Die Füchfe, die fi, wenn der Löwe fragt: „Wie dünft dir der 
Gernch an meinem Hofe?“ nicht bloß mit dem Schnupfen entichufdi- 
gen, fondern auch noch gelegenheitlich de Franken Löwen Majeftät 
wohlmeinend und ummaßgeblih anrathen, fih in des Wolfs frifcher 
Haut zu wärmen und zu Stärken. 


— — vous leur fites, Seigneur, 
En les eroquant beaucoup d’honneur. ® 


Saul ergrimmte über den Gefang: „Saul hat tanfend gefchlagen, 
David zehntaufend, nnd fahe diefen fauer an von dem Tage an und 
fortan.” Friedrich war fein roher Hebräer, und doch erzeugte das 
Wort: „Wäre Geidlig nicht gewefen!” jene Faltfinnige Achtung, die 
deu Großen nur allzu eigen gegen die ift, deren Ueberlegenheit fie 
fühlen; geleiftete Dienfte bleiben oft im Vorzimmer, und Mißtrauen 
und Verdacht fchleichen ins Kabinet, was felbft bei Friedrich zu Zeiten 
der Fall war; der Antimacchiavell konnte felbft Metamacchhiavell * fein, 
und treuer Knecht feines Jochs. In diefen Punkte waren Heinrich IV. 
und Guftav Adolph größer, wenn ihnen Sully und Orenftierna Wahr- 
heiten fagten, denn fie liebten fie, und das erzeugt anı Throne wieder 
große Männer von Aufopferung und Auhänglichkeit. Sejane und 
Budinghams ® wären nicht fähig geweien, das zu thun, was Gtall- 
nteifter Froben für feinen Rurfürften that in der Schlacht von Fehr— 


1 Nichts ift Eurer Majeftät unmöglih. Sie haben ſchlechte Verſe machen moll 
unb e8 ift Yhnen gelungen. — ? Ohne Ehre und Laune. * 
8 Dadurch, daß Ihr fie verzehrt, 
.? Habt Ihr, Herr, fie fehr geehrt. 
‚ + Anhänger Machiavelfii’8. Bekanntlich fchrieb Friedrih II. einen Antimachiavell, 
ein Buch gegen Macchiavell's Fürften, — 5 Sofgünftlinge; Sejan, Günftling Tiber's. 
Budingdam, Günftling Jakobs L. und Earl I. 
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bellin; die Schweden zielten anf defien Schimmel; unter dem Vor» 
mwande, daß fein Braumer weniger fcheite, wechſelte er, und die nächfte 
Kanonenkugel tödtete den treuen Froben. Der edle Malesherbes nahm 
nur darum die Minifterftelle an, weil er mit dem guten Ludwig fo 
ganz harmonirte; bald aber fand er, da der Hof mächtiger fei als 
der König, nahm feinen Abfchied und Ludwig fagte ihm: Pourquoi 
ne puis-je m’en aller aussi!!! 

Die Zeit ift vorüber, wo man Civildiener bloß als ein nothwen- 
diges Uebel betrachtete, als Leute, die nichts eintragen, aber Befol- 
dungen wollen, die nicht amüfiren, nichts zur Bequemlichkeit beitragen, 
dem Hofe weber Glanz noch Anfehen geben, nicht fo aufs Commando 
gehen, wie die Soldaten — dumme Schreiber, Ejel. Offenbar machte 
die Vorliebe für Adel und Militär die Großen einfeitig, und Einfei- 
tigkeit wird leicht Despotismus, der zulegt gar mit Menfchenveradh- 
tung endet, die ich wahrlich den Großen am mwenigften zu verargen 
vermag. Sind die Menfchen, die fchmeichelnd um fie herfrochen, ge- 
fättigt, hat man ihnen noch fo viele Sünden vergeben, fie vergeflen 
ed und lohnen mit Undank; doch gibt es auch Reute, die ftet3 dank— 
bar bleiben, die Unerfättlihen! O, es ift ſchwer, groß zu fein! 
Die ſchönſte Grabrede der Großen, die Rede des fterbenden Perikles: 
„Kein Bürger hat um meinetwillen getranert!” hält in der Gefchichte 
nicht Stich, wie leider fo Vieles in der Gefchichte bei näherer Prüfung. 

Die Gefchichte Fennt Hunderte von Männern, die wie Stilico 
und Astius endeten, und nur einen Nichelien, Granvella und Kaunitz, 
die fich zu erhalten wußten. PBapinian follte den Brudermord Cara- 
callas vertheidigen, und fagte: „Ein Brudermord ift leichter begangen, 
als vertheibigt.” Diefe Rede Foftete den Kopf; und wie ging es dem 
Britten Clarendon, und dem noch edlern Deutfchen Danfelmann ? 
Jeder Günftling gleicht dem Vogel, mit dem die Kae vertraulich 
ſpielt; fie Teidet Tange feinen Schnabel, aber zulett würgt fie ihn, 
oder der Nachfolger; nur felten noch find Günftlinge auf den Nach— 
folger übergegangen. So ftarb der hochherzige Uhlfeld unftät und 
flüchtig in einem Nachen bei Bafel, und der Volkshaß entladet fich 
zuleßt nicht auf den Herrn, fondern auf den Lichling.* Man muß 
es mit den Großen halten, wie mit den Frauen, nicht zu nahe, aber 


1 Daß ich doch auch fortgehen Könnte! 


* Struenfee hlutete anf dem Schaffot, nicht wegen Mathilde, fondern recht eigentlich 
megen feiner a Aa trefflihen Staatsreformen, und die, welche diefelsen trafen, 
freuten fich über das Wortfpiel: Mala multa struons se ipsum perdidit! (Bieleß 
Uebel bereitend, Hat er fich ſelbſt zu Grunde gerichtet.) 
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auch nicht zu ferne, und es ift beffer, von ihnen geachtet zu fein, 
als ihr Vertrauter, oder im Nothfall wenigftens fih wie Seidlik 
zurüdziehen zu können auf fein Landgütchen zc. 

Major e longinquo reverentia. ! 


Wenn auch Kaiſer Carl V. fih ftundenlang mit Guicciardini 
unterhielt, der, nach feinen Büchern zu urtheifen, eben nicht jehr unter« 
haltlich fein konnte, wenn er ausrief: „ch Fann in einem Augenblide 
Hundert Grandes machen, aber nicht einen Guicciardini;" wenn aud 
Kaiſer Friedrich II., mit Nüdjicht auf feine Zeit ein Friedrich von 
Preußen, feinen Peter de Vincis als feinen rechten Arm behandelte 
(aber zuleßt blenden und ins Gefängniß legen ließ, wo er fich felbit 
tödtete) und ausrief: „Mein zweites Ich hat mich verrathen (wie es 
ſcheint allerdings), wen foll ich ferner trauen?” fo würden mich die 
Gemälde der Schlöffer, die ich ehe, zurückſchrecken: Maitreffen, Hof- 
narren, Leibhunde, Leibpferde, Jagdſtücke, Familienportrait3 2c. ; aber 
wo find denn die Bilder verdienter Staat3männer und treuer Diener? 
Gemälde gewonnener Schlachten, die allerdings den Nationalftolz an- 
feuern können; aber wo find die verlorener Schlachten, welche die 
Nationaleitelfeit und wilde Kriegsluft dämpfen könnten? Bei gat 
vielen Gemälden möchte auch Macher denfen, wie jener Hofnarr, als 
feines Herrn Pferd ftallte mitten in einem Fluß: „Es macht's, wie 
der Herr, und gibt denen, die ſchon genug haben !“ 

Wer fich verläßt auf Erdengötter, 
Der ihrem Holden Lächeln traut, 


Und viel auf Worte Hält, der ſchaut 
In den Kalender nah dem Wetter. 


Was ift denn eigentlich groß? Der Begriff ift relativ, die Katze 
ericheint der Maus als ein Tiger, dem Tiger aber weit unbedeuten- 
ber als ihr eine Maus; das Heine Inſekt Ameifenlöwe fcheint uus 
Ihon durch feinen Namen komiſch, fomifcher, als daß der Löwe eine 
Kate fein foll; aber für die Ameiſen ift das Infekt ein Löwe, und 
des Dorfedelmanns Schloß und Garten und Se. Gnaden ſelbſt er- 
Icheinen dem Dörfling, der nie aus feiner Markung gekommen, fo 
groß, als dem Parifer jein Ludwig und Verfailles. Auf Erden ift 
eigentlich Alles Hein, und wir nennen groß, was am wenigjten Hein 
it. Deutfhe Große uud große Deutfche find nicht minder 
wohl zu unterſcheiden; die Luther, Friedriche, Joſephe ac. find auch in 


ı Gröger ift die Ehrfurcht aus der Ferne, 
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der ärgften Farbenfledferei Fenntlich. Viele heißen groß, weil ihre 
Beitgenoffen fie anftaunten, oder Vergangenheit fie in ehrwürdiges 
Alter hüllt; viele Gelehrte auf unfern Altertfumsuniverfitäten gelten 
für große Männer, und hielten fich in optima forma für folche, wäh— 
rend fie Niemand dafür hielt, als die suavissimi auditores commili- 
tonesque, ! und wer Foltanten und Quartanten gefchmiert hatte, galt 
für größer, als wer nur mit einem Octav- oder Duodezbändchen auf- 
wartete. Mein Vaterland zählte ficher mehr große Männer, al3 jede 
andere Nation ohne unfere traurige Ritterfchaft ; es fonnte nun kleine 
liefern, die fich bloß für groß hielten, und bei deren Namen man 
mit Crafjus, als man Pompejus groß nannte, fragen fonnte: „Wie 
viel Zoll hat er ?“ 

Großer Geift, große Gefinnungen, große Handlungen in Eins 
vereint machen allein den großen Mann, und nur der ift groß, der 
mit einem großen Motiv, unter Befiegung großer Schwierigkeiten, 
große Vortheile „Ichafft und das Glück der Menschheit befördert. 
Chriftine hielt feinen König für groß, „an dem das, daß er König 
fei, nicht das Kleinfte wäre,” und ſprach als fchöngeifterliche Dame, 
die fich felbft für groß hielt. Die beliebte Weltſprache Galliens hat 
für Menſch und Mann nur ein Wort, unfere philofophifchere 
deutſche Sprache unterfcheidet zwifhen großem Maun, der Kraft 
und Muth zeigt, und großem Menſchen, der dabei aud Moral, 
Menichheit und Menfchlichkeit berüdfichtig.. Große Männer find 
felten, noch weit feltener aber große Menjchen, und dieje find allein 
die Bierden der Menfchheit. Wenn ein gereiter König wollte, daß 
Alles um ihn her recht ungenirt und Inftig fein jollte, pflegte er zu 
fagen: „der König ift nicht zu Haufe;” glaubte er, daß es nun genug 
fein möchte, rief er: „der König ift wieder zu Hauſe;“ aber leider 
gab e3 Könige genug, die nie zu Haufe waren. 

Ludwig XIV. bieß der Große, und doc verftand er auf Gottes 
Welt weiter nichts, al3 zu glänzen, zu inponiren, und 4000 Millionen 
Schulden zu mahen; man hat fogar einen von ihm überfeßt fein 
follenden Cäfar, von ihm, der einft als König den Cardinal Fleury 
fragte: ‚Wer war denn der Quemadmodum?? Gerührt von dem 
Eifer der Frangojen, mit dem fie feinen Kriegsjammer ertrugen, ge» 
brauchte er einſt das Wort reconnaissance ® und wurde roth, denn er 
batte fich ja hinreichend erflärt, als er einem Minifter, der vom König 


1 Berehrten Zuhörer und Gefährten. — ? Ein lateiniſches Adverb, zu deutſch: auf 
welche Weiſe. — Erkenntlichteit. 
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und Staat ſprach, zornig erwiderte: 1’ötat o’est moi, und feinem 
Enkel gerathen hatte, de ne s’attacher à personne;! er war ja ſchon 
im fiebenzehnten Jahre, geftiefelt und gefpornt, die Reitgerte in der 
Hand, ind Parlament getreten, um zu befehlen, was damals regieren 
hieß; war ja oft aus den Zimmern der Maintenon (Maintenant? 
von der Nation genannt) in die Tribune ® gegangen, hatte da bie 
Supplifanten mit einem artigen Nous verrons * vertröftet, und ben 
ſchwachen Nachfolgern der Eolbert3 und Louvois mit mehr als könig— 
lichem Selbftvertrauen gefagt: Je vous formerai !® 

L’&tat c'est moi! Was er mohl gejagt hätte, wenn ihm ein 
zweiter Meflala, der bitterfte Feind des Oktavius in der Schlacht von 
Philippi, jett aber, da der weit beffere Antonius durch Cleopatra ein 
Narr geworden war, der wärmfte Freund Auguft3, ermwidert hätte: 
„Sie werben mich ftet3 auf Seite des Staates finden!” Wer weiß, 
ob dann Ludwig nach fechzigjähriger Regierung nöthig gehabt hätte, 
zu fprechen: „Ich fuchte Freunde, und fand nur Intriguanten; mit 
jeder Stelle, die ich vergab, machte ich hundert Mißvergnügte und 
einen Undanfbaren!” Weit trauriger noch predigte fein Nachfolger, 
nicht durch Worte, fondern durch Werke: l'état e’est la cour!® Der 
Regent, in der Mitte des glänzendften Hofes, glih dem Pfau mit 
ansgefpreiztem Schweife; feine prächtigen Federn taugen aber höch— 
ftend zu Fliegenwebeln, und wollen wir mehr, jo müffen wir uns 
nah Gänfen und Raben umfehen. Ludwig XV. hieß Le bien aimé 
und machte e3 fo arg, daß ber gute Lubwig XVI. wünfchte, dereinft 
den Beinamen le Sevöre ? zu verdienen. O warum hatte er nicht die 
nöthigen Gaben dazu! Frankreich hätte Feine Revolution nöthig ge- 
habt und wäre glücklicher gewefen ! 

L’&tat c’est moi, dachten die meiften Großen, mancher vielleicht 
noch, wenn man es gleich nicht mehr fo nnverhohlen fagen mag, mie 
Ludwig XIV. Sagte mir doch noch 1800 ein Heiner deutfcher Fürft, 
als ih vom mefentlichen Unterſchied zwiſchen Staats- und Privat- 
dienern Sprach, letztere feien bloß Hausgefinde, das fich nach feinem 
Brodherrn lediglich zu richten habe, und der Hof die Haushaltung 
bes Fitrften. ALS ich ungewiß war, wohin ich felbft den fogenannten 
Kabinetöfekretär rechnen follte, fagte er mir: „Sind Sie ein Jako— 
biner ?” Kurz zuvor war freilich die Antwort, die Dumouriez als 


I Der Staat bin ih. — An Niemand anhänglich zu fein. — 2 Jetzt. — 8 Ein Saul- 
eg = ten roßen mut von Slineiten. — Na till feben. —— 
ı u meinem Ge .— i .—_ 
Bielgeliebte, — De Strenge, en © ER * 
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Minifter feinem König gab, debattirt worden: Ce n'est pas Vous 
Sire, que je sers, je sers l’Etat!! Der Fürft ſchien nicht über- 
zeugt; aber glauben nicht auch die Menjchen, daß die Welt und die 
Thiere bloß um ihretwillen gefchaffen jeien? und find die FFürften 
nicht doppelt entjchuldigt, ja felbft der Adel, wenn er fich für den 
Mittler hielt zwiſchen Regenten und Volk? Hielt fih nicht gar 
Ehrengeiftlichfeit für Mittler zwiſchen Menſch und Gott ? 

Kaum niest der Fürft, fo niest das Vorgemach, 

Bis an die Grenzen niefen 

Ihm feine Sklaven nad. 

Welcher Lärmen war nicht, als man las, Friedrih habe den 
alten zitternden Ziethen niederfigen heißen; alles kaufte fich Chodo- 
wiecky's Kupfer; und pflegte nicht Friedrich in feinen Flötenconzerten 
erft dann den Takt mit Macht anzugeben, wenn er felbft aus dem 
Takt gekommen war? Wie viel Takt! riefen die Hoffchranzen, Bach 
aber murmelte: „Sa, vielerlei Takt!” Ludwig XIV. Iebte noch in 
jenen Zeiten der Anbetung, wo Regieren fo leicht gemacht wurde, als 
das Kühmelken, und wen wäre eingefallen zu denken: Iſt da Ehre 
dabei ? in Zeiten, wo ein Höfling auf die Frage: „Wann fommt Ihre 
Frau wieder ?” ermwiderte: Quand il plaira & votre Majesi6, ? und, 
da ein anderer Ludwig felbft haben wollte, dab man fich zu Marly, 
al3 es heftig zu regnen anfing, zur Schonung der Kleider ind Schloß 
begebe, verficherte: „der Regen von Marly macht nicht naß.“ Man 
gab ihm zum Sinnbilde die Sonne, „Jonft Keinem vergleichbar,“ 
und darum lebte vielleicht fein unglüdlicher Zwillingäbruder, befann- 
ter unter dem Namen Masque de fer? (die aber doch von fehwarzem 
Sammt war), vom neunzehnten bis zum vierundfechzigften Jahr im 
Staatsgefängniß, weil er ihm allzu gleid) war. Alles zitterte vor 
Ludwig; der fchwedifche Gefandte, Graf Königsmark, blieb in feiner 
Anrede ſtecken, betete aber fchwedifch den Glauben und das Vater— 
unfer, bi$ er wieder den Faden fand; auch ein alter tapferer General 
zitterte, und brachte faum die Worte hervor: „Sire, vor Ihren Fein- 
den zittere ich nicht |” 

Aleranders Höflinge gingen alle mit hohen Schultern, weil Ale— 
zander eine folche hatte; aber Ludwigs Höflinge, als fich diefer eine 
Fijtel am Hintern fchneiden ließ, baten den Hofchirurgen um die 
gleiche Operation. Muß man Ludwig nicht verzeihen, wenn er, da er 


1 Yc diene nicht R) nen, Eire, ih diene dem Staat. — ? Wann es Eurer Majeftät 
gefällig fein wird. — iferne Maske. 





vor Mond einen feiner Meinung nach unrecht geftellten Poſten anders 
ftellte und Louvois folchen wieder an den alten Ort ftellte, ſpötteln 
fonnte: „Louvois muß glauben, den Krieg beffer zu verftehen als 
ih.“ Sang nicht Boilean beim Nheinübergang : 

Par son ordre, le premier dans les flots 

S’avance soutenu du regard du häros; 

Louis les animant du feu de son courage 

Se plaint de son grandeur, qui l’attache au rivage. ! 

Boilean kannte freilich Friedrih und Napoleon nicht; ja er war 
wieder fo keck zu widersprechen auf die feinfte Art: „Euer Majeftät 
nehmen eher zwanzig Feftungen weg, als daß Sie mich überreden.“ 
„Es ift merkwürdig, daß ich in Europa der Einzige bin, der es wagt, 
Ener Majeftät nicht nachzugeben.“ Und doch überflügelte noch die 
Akademie alle Boileaus, fie fette einen Preis auf die Frage: Quelle 
est de toutes les vertus du Roi celle, qui mörite la pröference ? ? 
Die rechte Antwort wäre mohl gewefen: „die erfte, die man in ihm 
entdeden wird.“ 

Ludwig fah in den Mordbränden, die feine Louvois und Melac 
in Deutfchland veranftalteten, nur feine Macht, und wenn er aud 
über die Schandthaten zankte, fo ſah er doch den Fanımer nicht felbft, 
wie unfere drei verbündeten Monarchen; er hörte bloß hingeworfene 
Worte, die in feinem fybaritifchen WVerfailles Teicht verhallten. Gein 
Nachfolger fagte einmal beim Anblid eines Unglücks in der Straße: 
„Wäre ich Polizeilientenant, ich würde alle Cabriolet3 verbieten.” 
Ludwig XV. verbot fie nicht; er war ja König, und die Kleinigkeit 
unter feiner Würde. Und wie follte die Pompadour an etwas Gutes 
gedacht haben ? 

Des Königs Schwert und feine Scheibe! 
Rief ein Franzos, als mit Frau Pompadour 
Einft Sahfens Held durch Verſailles fuhr. 

Die Defterreicher, ſtets mit den Franzofen rivalifirend, ahmten 
ihnen bald nah, und nannten auch ihren Leopold I. den Großen, an 
bem durchaus nichts Großes war, als fein großes Maul und Phlegma. 
„Es regnet mir ind Maul,“ klagte er einft bei einem Spazierritte 
feinem Hofmeifter, der ihm fagte: „Machen Eure kaiſerliche Majeftät 

"BE Sr an autugg,m ve 


Und Ludwig, deffen Heldenfeuer fie entzündet, 
Bellagt, daf feine on ihn ans Ufer bindet. 


? Welche von allen Tugenden bes Königs verdient den Vorzug? 
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das Maul zul!” Als die Türfen Wien belagerten, that Leopold das 
Gelübde, alle Keber anszurotten, und der Veichtvater lobte es über 
die Maßen, mit dem Beifah: „Thun Eure Majeftät folches nicht, fo 
kann die ganze Faiferliche Familie betteln gehen;“ die Raiferin gab 
dem Pfaffen eine Ohrfeige, und hätte fie ihm wegen des Gelübdes 
folche gegeben, jo verdiente fie Kaiſer zu fein, und bei den damaligen 
dummen Religionsanfichten fogar groß genannt zu werden; aber der 
Zartüffe erhielt die Obrfeige wegen des unbeicheidenen Ausdruds 
Bettelngehen. Der Beiname groß ift von jeher, im Alterthum wie 
im Mittelalter und bis auf unfere Zeiten mißbraucht worden, wie der 
Name Gottes, und das Wort heilig. Göttinger Juriſten fprachen 
vom großen Pütter und Böhmer, wie Erlanger Convictoriften gar 
bom großen Seiler, ! und fo glaubten e8 die Profefforen in aller Be- 
Iheidenheit. Der Matador meines Vaterftädtcheng fagte felbft mir, al? 
ich nach Göttingen ging: „Gehen Sie, und werden Sie ein großer 
Mann”, d. h. Profeffor. 

Bei dem Zauberwort groß vergaß der Deutfche feine fonft löb— 
liche Befcheidenheit; Plutarch und Cornelius fchrieben Leben großer 
Männer, die Britten einen englifchen Plutarch, Franzofen und Ita— 
liener Vies des hommes illustres,? Deutfche aber ein Pantheon. 
Iſt es ein Wunder, wenn Sultan Beter auch einen Beinamen wünſcht, 
und der Minifter eine Null hinter den Namen zu feßen vorfchlägt, 
d. 5. der Unausſprechliche, aber die Welt fprach nur vom Nullenpeter- 
Die Nachfolger Carls des Großen hießen Fromme, Stammler, Rahle, 
Dide, Einfältige, Faule, das Kind zc. Der fchönfte Beiname der 
Großen wäre der, den das römifche Volt — das Volk, nicht Hof- 
ſchmeichler — dem Conful Valerius beilegte: Publicola.° Meine 
Zeit Faunte feinen andern Großen als Napoleon, mein Zeitalter hieß 
das Zeitalter Napoleons, und der Mann war allerdings Feine alltäg- 
liche Erfcheinung; aber war er wirklich groß? Napoleon erhob fich 
über das Gewöhnliche durch Korfifche Kühnheit und Verachtung aller 
Folgen, durch italienifche Lift umd durch Huge Benützung der Schwä- 
hen, wie der edelften Tugenden feiner Gegner. War das Gröfe ? 
und wo bleibt die fittliche Größe? Die blutige Kanonenfeele des 
politifhen Don Juans war ein Schah Nadir, verglichen mit Fried- 
ri. Der arme Korfe, durch Ludwigs XVI, Wohlwollen in einer 


’ Böhmer und Pütter, Verfaffer eines Kirchen- und Staatsrechtes; Seiler, Ver— 
[ie en fräßer allgemein gebraudten Dogmatit. — 2 Leben berühmter Männer. — 
ollöfreund, 


208 


franzöfifchen Militärfchule erzogen, trat aus derfelben als ſchwärme— 
riſcher Jakobiner; durch Schmeichelei und glüdliche Heirath kam er 
wieder empor, um die Straßen von Paris mit Bürgerblut zu be 
judeln; er zeigte fich al3 großer General in Stalien, opferte aber die 
Ihönfte Armee in Aegypten, und verließ fie. Man Hat dies als 
Ihändliche Flucht anfehen wollen ; aber er war nothwendig in Franf- 
reich, das keinen General hatte wie er. Er rettete das Waterland am 
18. Brümaire, wa3 man auch fagen mag, war aber fein Wafhington, 
fondern ein ehrgeiziger Cäfar. Er fprengte die Nationalrepräfentation 
durch die Geiftesgegenwart feines Bruders, und an der Spiße ber 
Macht ließ er Pichegrü umd den Herzog von Enghien morden, und 
Moreau ächten, Frankreich fah nun, ftatt einer Baftille deren acht, 
überall Spione, jeden liberalen Gedanken erftidt. Die Stimme der 
Schmeichler hüllte alle Gräuel in Rügen und Lob, der innere Wohl 
ftand fanf, und Veteranen wie unreife Jugend bluteten in fernen 
Gefilden für den Ehrgeiz des Großen, bis das Glüd ermiüdete, der 
Nimbus des unbefiegbaren Helden ſchwand, und die Menfchheit ihn 
bannte in den Bann der Menfchheit. Florus würde von ihm fagen, 
was er von Cäſar und Pompejus jagt: Causa tantae calamitatis 
nimia felicitas. ! 

Napoleon liebte das Seeweſen nicht, und vernichtete die Colonien 
ſeines Staats, wie die Flotten; fein Conſcriptionsgeſetz war das Ge- 
ſetz der Hölle. Er fällte jährlich hunderttauſend Jünglinge wie Wald— 
bäume, und nahm zuletzt Greiſe und Knaben hinweg; mobile Kolonnen 
zogen wie Banditen umher; man nannte die Conſcribirten nur rohen 
Urſtoff (matidre première) und Kanonenfutter (chair & canon). Na— 
poleon prahlte, daß er jährlich Hunderttaufend Menfchen zu verzehren 
habe (consumer), und verzehrte auch richtig binnen der elf Jahre 
feiner Tyrannei fünf Millionen; in den lebten Jahren kamen wohl 
mehr als hunderttaufend auf einen Monat. Robespierre hatte die 
Sranzmänner mit Freiheit und Gleichheit gegängelt, er mit Ruhm 
und politiicher Größe; felbft feine Bewunderer im Auslande fabelten 
von feinen weltbeglüdenden Planen. 

Wir haben Zeiten erlebt, wie die der Gothen und Vandalen, wo 
Alles auf einander losftürzte, und alle Civilifation wie begraben war; 
da3 tolle Continentalfyftenn gab alle Kolonien dem Erbfeinde, den 
Dritten, preis, und ihr Markt, den er ruiniren wollte, wurde nur 
deſto blühender. Man könnte felbft ftreiten, ob der Korfe nur ein 

I Die Urjade fo großen Unglücks war fein zu großes Glück. 
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großer Feldherr war? Vom Rückzuge verftand er einmal nichts, wie 
von Schwierigkeiten de3 Bodens und Schonung der Soldaten; er 
brach los und fiegte durch große Maffen und fchnelle Märfche, denn 
daS Leben der Geinigen war ihm gleichgültig. Er war der Findling, 
den eim begeiftertes Volk groß zog, und verfuhr und endete auch wie 
ein Abentenrer. Zweimal ließ fi der Held fangen, und fchlug fich 
nicht hinter der Loire; Defenfive war nicht feine Sache, er war Fein 
Hannibal, nicht einmal ein Spartacusd. Er war General, aber fein 
Fürft; wahre Regentengröße erhält und beglückt, er fchwächte und zer- 
ftörte, und hätte fortgemacdht, wenn die Völker nicht felbft Haus und 
Hof zu bewahren und gewaltfame Einbrüche gemeinschaftlich abzu- 
wehren gelernt hätten. 

Franzojen und gar viele Nichtfranzofen fahen Frankreich und die 
Melt nur von einem Standpunkte aus an, aus Frankreich, und er- 
blidten in dem Korfen bloß Frankreichs Ruhm und feine Glorie, 
Niemand treibt Died weiter, al3 Las Caſas. Napoleon erfüllte unfer 
Zeitalter mit feinem Namen, und fo erfcheint einem Las Caſas, der 
die Gejchichte liebt, derjenige groß, der viel gewirkt hat, da3 die Ge- 
Tchichte verewigt, verdient aber dennoch unfere Achtung als Held treuer 
Hingebung, da fein Held im Unglüd faß, und erinnert an König 
Richards Lömwenherz Blondel, und machte fi) würdig feines Anver- 
wandten, des Mönchs Las Caſas, der fo viel für die von Spaniern 
mißhandelten Amerilaner that. Napoleon fand noch gröbere Schmeich— 
ler al3 die Bourbong, und doch ſah unfere Zeit noch Ichändlichere, die 
vor der Menschheit Abjchen erregten — die Schmeidhler Marat3 und 
Robespierre's, diejer Henferäfnechte, die jenen Götzen des Volks Hefa- 
tomben von Menschen brachten. 

Bhilofophifch betrachtet war Napoleon nie wahrhaft groß ; jo wenig 
zum großen Danne ihm auch fehlte, jo fehlte doch die Hauptſache — die 
Tugend des Bürgerd. Mit diefer geziert, ſtünde das Genie da als der 
größte Mann der Geſchichte. Setzt einen Mann mit ſolchem eifernen 
Willen und Talent, mit folcher glühender Eroberungsſucht, Schlauheit 
und Verachtung der Menfchen, mit folcher Herzlofigfeit und Verläugnung 
des Heiligften auf irgend einen Thron mit folhen Hülfsmitteln und einer 
Nation, wie die franzöfifche, und er wird ebenfo die Menfchheit aus dem 
Schlafe rütteln, ebenfo die Felder mit Blut düngen, als diefe Geißel 
Gottes gethan Hat. Er fagte zu Wieland: „Sch würde Cäfar für 
den größten Mann halten, wenn er nur einen Fehler nicht begangen 

Demokritos, X. 14 
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hätte: er kannte feine Feinde, die ihn auf die Seite fchaffen wollten, 
er hätte fie anf die Geite ſchaffen follen.” Ah Italiano! Er that 
dies bie und da, war aber doch immer im Widerfpruche mit fich felbft, 
immer in Grtremen, bis Schmeichler und anhaltendes Süd ihn im 
eine Art Verrücktheit brachten, die nichts mehr für nnausführbar hielt. 
Diefer Zeitpunkt beginnt bei ihm mit der Schlacht von Wagranı, mit 
ſeiner Vermählung mit der Kaiſerstochter und mit dem König von 
Rom. Jupiter Kaſperle zog nach Rußland; zehn Jahre lang hieß 
es: „Wer kann gegen Gott und Napoleon;“ ſeit 1814 hieß es wieder 
wie zuvor: „Wer kann gegen Gott und Nowgorod!“ 

Die Gefchichte wird Napoleon nie vergeffen, fein Name ift der 
enochemachende in der Geſchichte feiner Zeitgenoffen, — nie feine 
Großthaten und Eigenfchaften, die Großartigfeit feiner Unternehmunt« 
gen und feine ungehenre Thätigfeit; aber fie muß binzufegen: Alles, 
Alles nur für feinen grenzenlofen Ehrgeiz und eigene Größe, nicht 
für das Glück der Völker und die Forderungen einer hellern Zeit, 
Sie wird ihn fegnen, daß er dem alten Unweſen des Adels und ber 
Geiftlichkeit zu Leibe ging; aber was ſetzte er an die Stelle? — Sol- 
daten» und Beamtendrud, und an die Stelle gefelicher Freiheit 
feinen eifernen Willen. Wer hätte geglaubt, daß der Grandconful 
als Kaifer felbft wieder für Ariftofratie und Hierarchie forgen würde ? 
Den Papſt wollte er wieder zum Univerfalpriefter haben, aber 
nicht zu Rom, fondern zu Paris, um fi) feiner zu bedienen zu feiner 
Univerfalmonardhie. Man kann Napoleon alle Stalienerftreidhe 
verzeihen, um zur Gewalt und Größe zu gelangen, aber nie die Art 
und Weife, wie er fie gebrauchte; fie verdient den Abjchen jedes 
Mannes von Geift und Herz, und er nie den Namen groß. 

Antigonus war auf dem rechten Wege, als er dem Dichter, ber 
ihn mit der Sonne verglich und „Sohn der Sonne” nannte, Jagte: 
„wer meinen Nachtftuhl feert, weiß, was darin iſt;“ und Kaijer 
Mar I. war nicht weit davon, als er ausrief: Deus aeterne! nisi tu 
vigilares, quam male esset mundus, quem regimus nos, ego miser 
venator et ebriosus ille et sceleratus Julius.? Höchſt naiv drückt 
die Sache eine alte Inſchrift im Münchner Schloffe aus: Quid est 
monarchia, nisi triplex suspirium obtinendi, retinendi et amittendi?? 


Nur im Morgenlande ift Alles golden, der Sultan hat goldene Füße 


Exwiger Gott, wenn du nicht wacteft, wie ſchlimm ftände es mit der Welt, die wir 

— * — eo ei jener nn und — — ng 
—— as iſt die Herrſcherwürde anders, als ei i eufzer, ſie 

erhalten, he zu behalten und jie zu ————— ul — ſzer, 3 
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und goldene Ohren; im Abendlande ift das Siten auf dem Throne 
etwas bejchwerlicher, aber findet doc immer Freunde, und Millionen 
Menschen mit denselben Hintern figen unendlich härter. 

Die Zeit allein Tann Königen, wie berühmten Männern jedes 
Fachs, ihre gebührende Stellen anweifen; die Gegenwart gleicht zu 
fehr den Barifer Fifchweibern, jenen verkleideten Panduren, die mehr 
al3 einen Aufruhr veranfaßt und mehr al ein Mal den Hof gebeugt 
hatten, aber dennoch bei Bonaparte3 Rückkehr aus Aegypten mit 
ihren Blumenfträußen fanıen. „Nehmt eure Sträufe,” rief er, „ich 
mag eure Huldigungen nicht, denn gäbe es morgen einen König, ihr 
brächtet fie ihm auch dar.” Die Nachwelt richtete Jakob I,, den 
Henri IV. ftetS nur Magifter Jakob namnte: 


Rex erat Elisabeth, nune est regina Jacobus, ! 


Er war Theolog wie Konftantin, und Theologen auf dem Throne ? 
— Die Nachwelt hat Carl II, von Spanien gerichtet: 

Ci git Charles II., c&l&bre roi d’Espagne, 

Qui de ses jours ne fit campagne, 

Qui ne fit pas möme un enfant; 

Qui le rend done fameux? — il fit un testament. ? 

Ludwig XVI. war ein treffliher Menjch, aber Fein Regent; man 
hinterging ihn, er hinterging dann die Nation, im Grunde aber mır 
fich ſelbſt; Schwäche eines Monarchen ift ſchlimmer, als zu viel Genie; 
unter diefent Teiden mehr Einzelne, unter jener ganze Nationen, 
Schlofferarbeit war feine Freude, und hätte er zu St. Menehould 
nicht die berühmten gebratenen Schweinsfüße Fojten müffen, wäre er 
nicht guillotinirt worden. Carl IV. von Spanien machte Würfte, 
und Kaifer Pauls größte Frende war eine Wachparade, der er in 
größter Kälte drei bi3 vier Stunden lang Ras deva, Ras deya (eins 
zwei, eins zwei) zurufen konnte. SKamajchendienft, Lockenmodelle, 
Haarpuder und Zopfmaße waren Staatsgeſchäfte, und Souwarow 
ſagte: „Haarpuder iſt kein Pulver, Locken ſind keine Kanonen und 
Zopfe keine Bajonnette.“ 

Wehe deu Völkern, wenn deren Oberhäupter gar alt und gräm— 
fich werden! Carl V. ließ fi in feinen legten ſechs Jahren oft 
Monden lang weder fehen noch fprechen, und einmal mußte man 

1 König war Elifabeth, jetst regiert die Königin Jakob. 
2 Hier liegt der zweite Karl, einft Spaniens Regent, 
in großer König, der nie Kriegslärm machte, 


Der nit einmal ein Kind zu Stande brachte, 
Was macht’ er Großes denn? — Sein Teitament. 
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neun Monate warten, bis er feinen Namen unterzeichnete. Schach 
Nadirs Berftopfungen waren das wichtigste Hof- und Stadtgeipräd, 
und jede glüdliche Ausleerung machte Jubel, denn nur an einem 
folhen Tage war man feines Lebens ficher. Erih XIV. von Schwe— 
den wurde gar wahnfinnig, wie Cambyſes auch und mehrere Cäſaren, 
und ließ im Wahnfinne morden, oder mordete felbit, was ihm vor 
die Augen kam. Die Gefchichte der Vorzeit tft daher weit intereljan- 
ter, als die neuere, denn dort hat die Nachwelt gerichtet. Das Mittel 
alter zeigt Männer, die mehr thaten, als daß fie mit ihren Vätern 
entichliefen und neben ihnen begraben wurden in der Stadt Davids; 
Männer, wie man fie im Plutarch nicht findet, wenn man nicht Phi— 
Iolog ift. Earl der Große und Harun Al-Raſchid, Rudolph I. und 
Friedrich I. und IL, Saladin, die erften Chalifen, mehrere Meifter 
der drei Ritterorden, Herzog Chriftoph von Württemberg 2c. dürfen 
ſich kühn den Herven des Alterthums entgegenftellen, in Gefellichaft 
Friedrichs und Joſephs. | 

Gern entfehrwebet mein Geift zu den Heldenfeelen der Vorwelt, 

Da war das Große noch groß, Kleines nur Hein. 

Große, wichtige Ereigniffe erzeugen auch große Männer und ſchon 
beit ausgezeichneten muß man gegen neidifche Verkleinerer, die fie jo 
gerne zu fich herabziehen, fo mißtrauiſch fein, als gegen ihre Schmeich— 
ler; vielleicht gewinnt felbft der Corſe bei der Nachwelt. Griechen- 
lands und Noms Horizont zeigt ung einen SternenfreiS von Helden 
während der FFreiheitsfämpfe, wie die nene Gefchichte Hollands, der 
Schweiz und Amerika's. Im nordamerifanifchen Freiheitsfriege wußte 
man gar viel von Matrofen, Wirthen, Hirten und Pferdeknechten, 
und von einem Lieutenant, der wegen geftohlener Stiefel vom Kriegs— 
gericht in Ehren entlaffen worden fei, und gerade jo machte fih auch 
in der franzöfifchen Revolution das Ausland über Abenteurer aller 
Art aus den niedrigften Ständen Iuftig; aber unfere Braunfchweige, 
Soburge und Hohenlohe, die Klairfaits, Wurmfer und Beanlieu 
mußten ihre verdienten Lorbeeren niederlegen vor den unbekannten 
Namen Dumouriez, Pichegrü, Hoche, Kleber, Soult, Moreau, Buona— 
parte. Der wichtigfte Kampf zwifchen einem Königsfohn und Corſen, 
zwijchen Geburt und Genie entjchied fih ganz zu Gunſten des Ieptern, 
‚und wer hing nicht einft mit Liebe und Bewunderung ihm an, umd 
glaubte auch au die moralifhe Größe des fpäter am Felſen He 
lena angejchloffenen Promethens, der aber fein Feuer nicht im Him— 
mel, fondern in der Hölle geftohlen hatte ? 
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Von den Großen ſprechen, wie der PVerfaffer des berühmten 
Proc£&s des trois Rois (1781), oder wie die Sansculottes der franzö- 
fifhen Republik, ift fo gut ein Extrem, als die Anbetung und Ver— 
götterung früherer Jahrhunderte, Die Zeiten des frommen Königs 
Gunuthram find vorbei, dem man Fäden aus dem Mantel zog, fie 
fochte, und Kranken zu trinken gab, fo wie die Kropfheillunft der 
Könige Frankreichs; die Fugger würden feine köſtliche Schuldver- 
fchreibungen Carls V., wenn er wieder nach Augsburg fäme, in ein 
Feuer von Zimmet und Aloe zu Allerhöchftem füßen Geruch werfen, 
und felbit die Schweizer würden das Brett, worauf Joſeph gefeflen, 
al3 er über den Rhein fuhr, nicht anftreichen und mit goldenen Buch— 
jtaben darauf jchreiben : 


Auf diefem Brett, thut nicht vergeffen, 
Sft Sofephus II. römifcher Kaifer gefeflen, 
Sit drauf gefahren über den Rhein, 
Präg's deinen Kindeskindern ein. 


Die Großen find Feine Götter mehr, alfo fällt die Vergötterung 
weg; aber zu Liebe, Vertrauen und willigem Gehorſam können fie es 
leicht bringen, und ift das nicht genug für Menfchen, die über Men— 
ichen und nicht über dumme Schaaren herrfchen wollen? Friedrich 
Wilhelm I. konnte zürnen, wenn man vor ihn flüchtete; er nahm 
feinen Stod, prügelte und rief dabei: „Lieben, lieben follt ihr mich, 
nicht fürchten!” aber Liebe läßt ſich nicht einprügeln. Wenn der 
Fürft auch dem Bolfe nicht3 gibt, wenn er ihm nur nichts nimmt, fo 
iſt er fchon beliebt, und ift er gar herablaffend und populär, fo fteigt 
die Verehrung. Gar viel ſcheint mir auch vom Aeußern abzuhängen, 
um das Zutrauen des Volkes zu gewinnen; Friedrich verdankte unge» 
mein viel feinem Mdlerauge, feinem lieblihen Munde und dem Zauber 
feiner Stimme, während dem guten Ludwig XVI. nicht3 mehr fchadete, 
als feine unbehüfflihe, aufgedunfene Geftalt und fein ftiered Auge. 
Es ift nicht übel, wenn Große auch phyſiſch groß find, eines Hauptes 
länger denn alles Volk, wie Saul und König Friedrih Wilhelm IL, 
von Preußen. 

Sammel fpringt mit den Großen um, wie die Menfchenrechts- 
männer unferer Zeit; artiger ift David, der feinem Berfolger Saul, 
den der Herr in feine Hände gegeben hatte, nur den Zipfel vom Rod 
abfchnitt, und ein ander Mal nur Becher und Spieß nahm, da er 
ichlief, und recht beherzigenswerth für Große, wen fie ihr Volt zäh» 
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len von Dan bis Berfaba, und der Engel des Herrn mit Peltilenz 
darein fehlägt, daß David ihm rief: „Herr, ich, ich habe gefündiget ; 
wa3 haben diefe Schafe gethan?” Die Fdee von der Unverletbarfeit 
der Großen ift fchön, den fie erhebt den hohen Beruf in den Augen 
der Völker; aber auch noch Unverautwortlichkeit? Sollte nicht diejer 
doppelte Freibrief oft zu Unthätigfeit und Uebereilungen geführt haben ? 
Verantwortlichfeit vor der Nation ift billig, fie mag zu mehr Anftren- 
gungen, Befonnenheit, zu größerer Thätigfeit und weniger Ueberei- 
lungen leiten, al3 die VBerantwortlichfeit vor Gewiſſen and Gott. Die 
ägyptiichen Todtengerichte kommen zu Spät, aber der Gedanke an die 
Berantwortlichfeit vor der-Nation führt zu Anftrengung und Befon- 
nenheit, denn mit der Verantwortlichkeit vor dem Gewiſſen ift’S fo 
eine Sache, und ein doppelter Freibrief ift offenbar zu viel, Unver— 
le&barfeit und noch Unverantwortlichkeit, zumalen die Propheten aus» 
geftorben find, und die Preßfreiheit den Großen nicht fagen darf, was 
den Herrn übel gefällt. 

Die Großen find in der Negel beffer als ihre Umgebungen, und 
betrachten wir ihre Erziehung, Sfolirung, die Täuſchungen und Un— 
wahrheiten, die fie erfahren, was nothwendig Mißtranen zur Folge 
haben muß, jo müſſen wir wahrlich ihr Gutes ihnen höher anrechnen, 
als jeden Andern, der im ftillen Schooße des Familien» und Privat- 
lebens aufgewachien ift, und fich felbft gebildet hat. Der Denker hat 
die Großen nie beneidet, vielmehr oft beklagt, und fie wären ſelbſt 
noch nach ihrem Hintritt übler daran, als alle Menfchenfinder, wenn 
fie e3 fühlen Fönnten, wie die Befucher ihrer Grüfte ihr Barthaar, 
Herz oder Eingemeide in Gefäßen betaften umd wägen. Man hört 
gar viel vom Undanf der Großen. Höre man einmal die Klagen der 
Hirten, Nachtwächter, Bettelvögte und anderer Gemeindediener, oder 
gar die Klagen der Diener unferer weiland Kleingroßen, die bloß 
unter Jägern und Livrde aufgewachlen, vorzüglich, wenn fie anı Pfing- 
ften zu. kurz gekommen find, wie mein Telemach. Man wird finden, 
daß die Kleinen oft noch weit undanfbarer find und auf eine weit er- 
bärmlichere Art es zu fein pflegen, kurz überall Menfchen, Menfchen! 
Gar oft leitet die Feinde und Anfchwärzer der Fürften eigene Schuld, 
Neid und Unverftand. 

Die Großen und die Kleinen geh’n, | Um uns würd’ es ni : fteh’ 
Durch eine Hechel — hört! ” Wenn ihr die ne — 

Tauf end Lächerlichkeiten, Fchler und Schwächen fünnten die Großen 

auf die einfachfte Art vermeiden, wenn fie fih einen Heinen, wohlfeilen 
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Spiegel anfchaffen wollten, der gerade da, wo Ueberfluß au Spiegeln 
von Murano ift, in der Pegel fehlt, den Spiegel der VBopularität, der 
Regenten und Volk am fefteften verbindet, und Hoffchranzen und Amts— 
despoten am beften im Zaum hält.* Napoleon genoß diefe Popu— 
larität leider nur al3 Soldat, und nur dadurch Fonnte cr es wagen, 
mit 1200 Mann von Elba nach Paris zu marſchiren, und zu Grenoble 
ich einer ganzen Divifion gegen ihn gefandter Truppen zu Fuße zu 
nahen, mit den Worten: „Wer feinen Kaifer tödten will, kann es jeßt 
thun !” und ein Vive l’Empereur dafür in Empfang zu nehmen. In— 
deffen der glücklichſte Monarch fcheint mir immer Damofles zu fein, 
troß des an einem Pferdehaar über feinem Haupte ſchwebenden Schwer- 
te3, denn fein Reich begann und endete befanntlich mit einem Mittageſſen. 
Wahre Große befaßen ftetS jenen Spiegel; nur Schwächlinge 
oder Despoten verſtecken fich hinter die Etiquette. 
Apoll muß tief gebt und frumm 
f In Fürftenfälen fchleichen, 
Und nur mit Venus (Bacchus) geh’n fie um, 
ALS wie mit Shresgleichen — 
und die Majores domus ! zeigten die herabgemwiirdigten Könige iährlich 
nur ein Mal den Volke; aber wahre Große find ftet3 frei und Men- 
fhen gegen Menſchen gemefen. Sero sapiunt Phryges, Muß das 
nicht Prineipes ? heißen ? fragte ein Heiner Prinz feinen Hofmeifter. 
„Auch fo darf es heißen,“ fagte diefer, und ed wird gut fein, wenn 
gewiſſe Kleingroße diefes fich felbft fagen. Die ganze Moral der Großen 
läßt fich in die Worte faffen: Menſch an Gottes Statt; und ſchön 
ift, wenn fie mit Stanislaus ſprechen: le vrai bonheur consiste & 
faire des heureux, 3 was ihnen vor Audern vergönnt it. 
Drei Lehren fafj’ ein König wohl ins Herz, 
Die eine, daß er iiber Menfchen Herriche, 
Die andre, daß er nach Geſetzen herriche, 
Die dritte, daß er nicht immer herrſche. ** 


* Die Könige find feine Götter mehr, folglich aud der Adel nicht mehr bie Engel 
um den Thron des Höchſten. j 
** Der Abel, ber ſich jo gerne au die Großen anſchließt, ja wohl ſelbſt ih unter = 
—J zählt, ſollte nun billig auf ſie folgen, da ich aber demſelben bereits ſechs Kapite 
als Einleitung in das „Nitterweſen“ 1. Bd. S. 1—119 gewidmet babe, und mehrere or pie 
Kaſte * Betrachtungen, welche die gebildete bürgerliche Welt nicht nur biftorifh-phl D= 
ſophiſch richtig, fondern auch bei dem Schwindel umferer Zeit recht gemägigt gefun ei 
at, wie man von einem Schhziger ertvarten darf, der nic weder revolutionarer Quer⸗ 
opf, noch ſerviler Schwachkopf war, die Gnade hatten, in hoben Ungnaden au bermerlen, 
fo ſchweige ich Über Adeltbum mit demjelben Wohlbehagen, mit dem ich in dieſem Werke 
au über Papft-, Pfaffen- und Mönchthum gejchwiegen habe. — ER 
1 Die Earolinger, als erfte Hof» und Reichsbeamte der Merowingifchen Könige. — 
? Zu fpät werden die Phryger weile, — Die Fürften. — 3 Das wahre Glüd beiteht 
darin, Gtücliche zu fchaffen. — Stanislaus Lesczinsty, König von Polen, nachher Her 
509 von Lothringen. 


— 
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XIV. 
Der Krieg. 


Le premier qui fut Roi, fut un soldat heureux, * und fo galt 
leider Krieg für das eigentliche Metier der Könige bis herab auf un- 
fere Zeiten. Ich wäre nicht abgeneigt, Vater Homer zu befchuldigen, 
daß er Schuld habe an diefer falſchen Glorie der Großen, wenn nicht 
ſchon die Gefchichte der Menfchheit mit einem Brudermord ihren Ans 
fang nähme. Nadt und bloß tritt der Menfch in die Welt, feine ein- 
zigen Naturwaffen find Nägel und Fäufte; aber Faum find vier Men- 
fchen da, fo prügeln fie fi mit Knütteln. Kain mag noch entſchul— 
digt werden fünnen, wenn wir in ihm einen Adermann und Thier- 
freund jehen, den Abels blutiges Schafopfer empörte, und der nod 
jo wenig als ein Kind wußte, was Tod ift, wenn nur nicht fobald 
dem Prügel Spieße und Schwerter, Schleuder, Bogen und Pfeile, 
Kriegdwagen und Kriegselephanten nachgefolgt wären. Das Eifen 
ift unter allen Metallen am fehwierigften zu behandeln, alfo mußten 
Steine und Felsftüde, Steinärte, gehärtetes Holz, Fiſchgräte die Stelle 
erfeßen; Herkules und Theſeus erfcheinen nur erft mit Keule und 
Lömwenhaut, und Hannibal warf fchon ftatt Kugeln irdene Gefäße in 
die feindlichen Schiffe, worüber man lachte, bis man die Giftichlangen 
erblidte. Fa, in der alten indifchen Sanskritiprache finden fih Spu- 
ren von Feuergewehr, d. h. einer Art Wurfipieße, die fich felbft ent- 
zündeten, twie das fogenannte griechifche Feuer. Es gehört zur Oeko— 
nomie der Natur, daß eine Thierart die andere mindere, und dad 
Menfchenthier hat neben andern Vorzügen dad Privilegium, feine 
eigene Art zu mindern, Ein Blick auf das Ganze der thierifchen 
Schöpfung ift gerade nicht erfreulich; jedes Wefen muß mit Auf- 
löfung enden, fei es auf diefe oder jene Art; aber das Menſchenweſen 
kennt Selbftzerftörung und mindert feine Ueberzahl durch Krieg oder 
Schlachten — Schlachten ift das rechte Wort. Es gehört wohl mit 
zu den traurigften Widerfprüchen der Menfchenvernunft, daß Krieg 
das geachtetfte Handwerk ift, die Kunſt, Wilfenfchaft, kurz das eigent- 
liche Metier der Könige; der Stand des Kriegers ift der erfte aller 
Stände, und num erft die Kohlen-, Schwefel- und Salpetermifchung, 

1 Der erfte König war ein glüdlicher Soldat. 
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genannt Pulver ? Pulver galt für den Triumph des menſchlichen Er- 
findungsgeiftes, fonft fagte man nicht im Sprüchwort: „der hat das 
Pulver nicht erfunden !” und fein Kriegsgebrauch ift fogar recht hu» 
man; im Pulverdampf fehen wir weder den Himmel, noch den ge- 
tödteten Bruder, und daß wir auch fein Stöhnen und Seufzen nicht 
bören, dafür forgt der Donner der Kanonen und die Feldmuſik. 

Das Pulver ift eine fehr frühe finefifche Erfindung, melde die 
Araber zuerft nach Spanien brachten, und Schnee aus China nannten, 
wie e3 die Perfer finefifches Salz nennen; der Mönch Schwarz mag 
e3 zum zweiten Mal erfunden haben. Sinefen fchleuderten ſchon Pul— 
vergefäße unter die Mongolen, deren Zerplaßen und Dampf Schreden 
verbreitete, und Mongolen thaten daffelbe unter ihrem Batu in Deutich- 
land; der fürchterliche Flammen fpeiende Kopf auf der Stange in der 
Schlacht von Liegnitz, der fo viel paniſchen Schreden verbreitete, weil 
man an Zauberei dachte, war vermuthlich Wirkung des Pulverd. Das 
Pulver, wie der Magnet lange befannt, che man den heutigen Ge- 
brauch davon machte, ward erft mit Erfindung der Donnerbüchſe 
wichtig, und da fünnte doch der Freiburger Mönch Schwarz der rechte 
Mann fein; und die Chronifer Frank, Carion, Aventin 2c. jprechen 
auch von Büchſen (bombardis) und nicht von Pulver, als Erfindung 
des Mönchs Schwarz, der feinem Namen entfprechen wollte. 

Die großen und Heinen Donnerbüchſen verdrängten num nicht 
bloß Spieße, Bogen und Pfeile, fondern beinahe felbft den Säbel, 
wie fie die eifernen Schukwaffen verdrängten; man fegelte jegt mit 
Bierundzwanzigpfündern nach ganzen Negimentern, und zulegt famen 
noch Bomben und Brandrafeten. Das Fenerwerk verfürzte allerdings 
bie Kriege, der Krieg wurde weniger perfönlich und barbarifch,, aber 
doch läftiger. Die Alten hatten Feine Artillerietrains, nur wenig Ka— 
valerie, die Armee war überhaupt nicht zahlreich, Folglich brauchten fie 
feine Magazine, Feine Artilleriepferde, Feine Bagage; der Gemeine 
trug, was er brauchte, und der Herr Offizier marfchirte zu Fuß wie 
er. Die Feuerwerker, Bichfenmeifter, Zeugmeifter, wie man fonft 
Artilleriften nannte (ein Rekrute nannte feinen SFeldzeugmeifter gar 
Feldzeugmacher, und muß weder etwas von dem Wort Teufeldzeug 
machen, und noch weniger davon gewußt haben, daß Artilleriften fich 
auh vom Genie nennen), ftanden jett obenan und verfchoffen viel 
theures Pulver um nichts. Ein Pianofrieg, wie ih meine lieben 
Deiterreicher lieben, ift der mörberifchfte von allen; daher ließ Feld» 
zeugmeifter Hohenlohe, der feiner der Feldzeugmacher war, im legten 
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Türkenkriege gleich entgegenrüden und einbauen ohne Weiteres, welche 
Kriegsmanier Zoudon die Hohenlohifche nannte. 

Krieg, Krieg ift ein Centnerwort, die Geißel der Menfchheit und 
der Völker, der Antichrift aller Vernunft, wenn auch nicht felten die 
Ernte der Großen, der Minifter, der Generale, Lieferanten und Juden. 
Die Geheinmiffe der erhabenen Kriegskunft fcheinen mir in den Wor— 
ten zu liegen: Menge, Rindfleifch, Branntwein, Geld und Plünde- 
rung, Angriff, Mord, Nachſetzen der Hnfaren ; doch ich bin nicht mar» 
tialischer Natur, ſcheue jelbft den SFederfrieg, und daher find mir hoch- 
ehrwürdig die Namen Fleury und Walpole, diefe Miniſter des Frie— 
dens. Krieg ift nur glänzend in den Zeitungen und in den Büchern 
der Geſchichte, ſowie etwa ein wohlgeordnetes Mahl im Speifejaal; 
aber wenn es fchmeden foll, gehe man ja nicht nach der Kühe. In 
der Nähe und im Anblick der einzelnen Greuel ift Krieg das Schand- 
gemälde der Menfchheit, und wenn man erft die Gejchichte kennt! 
Krieg gebar zuerft den Despotismus, Krieg gebar das Feudalſyſtem, 
Krieg machte aus freien Menſchen die erften Sklaven. Im Frieden 
begraben die Söhne ihre Väter, im Kriege aber der Vater die Söhne. 
Klopſtock nennt den Krieg 

— — — des Menſchengeſchlechts 
Brandmal alle Jahrhunderte durch, der unterſten Hölle 
Lauteſtes, ſchrecklichſtes Hohngelächter! 

Schön iſt der Unterſchied, den die ſinnigen Griechen zwiſchen Mars 
und Minerva machen; Mars iſt der perſonifizirte Krieg, der ſich bloß 
gefällt im Getümmel der Schlacht, und verwundet von Diomedes brüllt 
wie 10,000 Mann, ſich im Menfchenblut wäſcht, an Brandſtätten er⸗ 
wärmt, zum Zeitvertreibe die Erſchlagenen zählt, unter Flinten- und 
Kanonenmufit tanzt und auf Ruinen einfhlummert; Minerva aber 
das Bild des mit Weisheit geführten Nothkrieges, daher fie auch den 
Marz zu Boden legt, wie die drei alliirten Monarchen unferer Zeit, 
die fich aber begnügten, ihn aus Europa zu verbannen, während frü- 
here Fahrhunderte fein Haupt in ein Faß mit Blut geworfen hätten, 
wie die Königin der Maffageten den Kopf des Cyrus: „Sättige dich 
im Blute, wornach du jo lange gedürftet haft.” Herrlich war die 
Idee unferes Schlüters, im Innern des Schönen Berliner Zeughauſes 
die Larven Sterbender anzubringen, und am Hintertheil die Reue, noch 
herrlicher aber Rubens fchredliches Gemälde, von dem im jede3 Mo- 
narchen Kabinette und in jedem Kriegskollegio eine Kopie hängen 
follte; indeffen wauderte der Mann, der alle Kriegsbefchwerben und 
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allen Kriegsjammer mit dem Lakonismus abzufertigen pflegte: C’est 
la guerre, ! ohne Nußen an dem Original vorüber, Der Minerva 
Lieblingsbaum war der Delbaum, und daher ift er auch dag Symbol 
de3 FFriedend; bellona und bellum aber fommt von belluis, wilden 
Beltien, wie peccatum von pecus, ? Unſere Erde follte nicht Tellus 
heißen, fondern Mars oder Saturnus, der feine eigenen Kinder fra. 

Zwei Nationen im Kriege vergleicht mein lieber Hume mit zwei 
befoffenen Kerls, die fih in einer Porzellanbude herumfchlagen, und 
dann nicht nur ihre Beulen heilen, ſondern auch daS zerichlagene Por- 
zelan zahlen müſſen. In den Schlachten der Menjchen entfcheidet 
nicht mehr das Meffer, wie beim Mezger, fondern das Pulver ; die 
Soldaten find nicht mehr Streiter, fondern Opfer jener Bulverma- 
fhinen. Ein menjchenfreundlicher Feldherr denkt zu rechter Zeit an 
Schonung feiner Schaaren, eine Kriegägurgel, wie der Eorfe, ruft 
aus dem Haufen der Erichlagenen: Vorwärts! Vorwärts! David 
wählte unter den drei Geißeln der Menschheit, unter welchen ihm der 
Herr die Wahl freiftellte, ſehr Hüglih die Peſt; fo umging er den 
Krieg, auf den Hungersnoth und Peft zu folgen pflegen. Eine vierte 
Geißel, Folge des Kriegs, Fannte man zu Davids Zeiten noch nicht 
— GStaatsfhulden. 

Zweihunderttaufend ſchöne rüftige Männer, im Angeſicht der 
Sonne, ohne allen Haß gegen einander, ftürzen auf Befehl von zmei 
Männern, ihresgleichen, wie Rafende los auf einander; es fliegen 
Couriere, die Hüufer werden beleuchtet, die Gloden geläutet, daS Te 
Deum erfchallt in den Kirchen, die Wohnungen erfchüttern Bacchana— 
lien, die Zeitungsbuden werden beftürmt, und fchmetternde Boftillone 
blafen ihre Evangelien: „daß 10,000 Feinde erfchlagen und nur 4000 
Freunde geblieben, und etwa im Ganzen 15,000 verftünmmelt feien.“ 
Man vergißt, daß Eltern, Weiber, Kinder um fie weinen, daß 1000 
. Riedergefchmetterte fi nur noch nach einem Tropfen Waffer fehuten, 
Taufende vielleicht lebendig in die Grube geworfen worden find; wir 
vergaßen Alles über das Te Deum, da3 eher: ein Te diabolum und 
de profundis ® der Völker ift. Die Britten verfündigen einen Gieg 
bloß durch Kanonen, ohne Te Deum, bloß die Kanonen brülfen, wie 
auch der Löwe brüllet über feinen blutigen Raube. Wir zuden jet 
die Achjeln über die fanatifchen Kreuzzüge, aber unfere Urenkel, die 


—* — eben der ihr ern * 2 2 fab, Bere Krieg. * Sunde. — er 
eſe eitungen nicht ernſt gemeint find, verſte von ſe — 3 Did, Gott 
Üoben wir). — Die, Teufel! — —* der Hölle Schlund. r * — 
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fich vielleicht über Afien und Afrika neuerdings ftürzen, nicht aus Ya- 
natismus und Eroberungsfucht, wie wir hoffen, vielleicht aber wegen 
Uebervölferung oder Holzmangel3 und Theurung, werden mit weit 
mehr Recht fpotten dürfen über unfere Kriege wegen Handels, Erb- 
folge oder Geldes, und da wir Land- und Geefriege bereit genug 
hatten, Feuer in beiden war, in der Zmifchenzeit aber die Luftballons 
erfunden worden find, fo Fönnten wir wohl auch im vierten Element, 
der Ruft, Kriege haben, wie Falken und Reiher, wenigftens zwiſchen 
den Ruftballonsbeobachtern beider Armeen. Unfere Eroberer Haben 
ihre getreuen Unterthanen Regimenterweife verſchlungen; Wilde fragen 
nur einzelne Feinde, und was ift der Eroberer? Für die Eroberten 
ein Gegenstand des Jammers und Abſcheus, und für den Denker ein 
verächtlicher Schneider vor dem Herrn, der Provinzen zulammenflidt, 
deren Naht nur fo lange hält, ald das bluttriefende Unthier über die 
Erde hinzieht. Eroberungen find leichter gemacht, als behalten. Eine 
Schlacht kann ganze Provinzen geben, aber fie behalten ? E3 gibt nur 
drei Wege: die Eroberten alle todtichlagen und das Land in Vieh— 
weiden verwandeln, wie die Mongolen thaten und die Spanier in 
Indien; Beſetzung mit Uebermacht, wie die Sachſen in Britannien 
und die Sarazenen in Griechenland, oder den Segen der Kultur brin- 
gen, wie die Römer zum Theil thaten. Ohne diefe drei Wege geht 
e3 jedem Eroberer, wie Karl VII. in Italien, Karl XIL im Norden 
und Napoleon in Europa. 

Pompejus ließ auf feinen mit afiatifcher Beute erbauten Miner- 
ventempel feßen: „Nachdem Pompejus 1,183,000 Menfchen überwun- 
den, 746 Schiffe genommen und 538 Städte zerftört oder unterworfen 
hat, erfüllt er der Minerva feine Gelübde.” Napoleon gelobte gleich 
fall3 einen Temple de la Gloire; ! was für Zahlen hätte der hin- 
feßen müffen? Er fcheint von feinem Gefchichtäftudium weiter nichts 
behalten zu haben, als daß die Römer es für ug hielten, ftets Krieg, 
Krieg, Krieg zu unterhalten. Die Erde war den Kleinen zu Hein, 
den Mond Fonute er nicht erreichen, nicht einmal das nahe England; 
er trachtete alfo nach dem Meere, hänfelte einftweilen die deutſchen 
Hanfen, aber da mit den Großhanfen zur See nichts anzufangen war, 
fo fchiffte er fih endlich ein nah St. Helena, wo er wenigftens täg- 
lich das Meer ſehen konnte. 

Macht Größe des Reichs die Bewohner glücklich? — Selten; das 
Ende jeder übergroßen Monarchie war noch immer Auszehrung; ; in- 

1 Tempel bes Ruhmes. 
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nerer Wohlſtand ift beffer al3 äußerer Glanz beim Einzelnen wie bei 
Staaten, und viele Kriege wurden ſchon geführt, die weit mehr koſte— 
ten, als fie eintrugen; der Dey von Algier ließ Ludwig XIV, ſagen, 
wenn er ihm die Hälfte feiner Koften gezahlt hätte, würde er Algier 
felbft und befier abgebrannt haben. Und was hat Frankreich von 
feiner Revolution ? einige Millionen Menfchen weniger, Schulden 
und den Jammter der ganzen Generation, die der große Mann feiner 
Ruhmfucht opferte. Doch ja, er erwarb das Departement Vauclnſe. 
Maren da die Drechsler Rudolphe, die Uhrmacher Ferdinande, die 
Schlofjer Ludwigs zc. nicht unfchädlicher, als der bluttriefende Held ? 
Friedrich foll feinen tapfern Grenadieren, als fie beim vierten Angriff 
einer Batterie ftußten, zugerufen haben: „Ihr Rader, wollt ihr ewig 
leben?“ Die Hiße im Feuer mag ihn entfchuldigen, und die Rede 
Napoleons war doch weit ſchlimmer: Si vous perdez cing Russes, je 
ne perds qu’un Frangais et quatre cochons ! ! Möchten diefe Heroen 
an Saladin denken, der fterbend ein Leichentuch durch die Straßen zu 
tragen und auszurufen befahl: „das ift Alles, was für Saladin übrig 
ift,“ oder an Ludwigs XIV. letzte Worte: J’ai trop aim6 la guerre! ? 

Ein Glüd, daß Eroberer oder Abenteurer wie Mahomed, Timur, 
Karl XII, Napoleon nur felten erfcheinen, oder wie Pugatſchew und 
Mandrin enden, oder wie Meteore des Firmaments verjchwinden ohne 
alles Zuthun eines Brutus und Ravaillac, einer Judith oder Cor- 
day oder eines Staps. Und menn der ftolze Eroberer daliegt auf 
dem Paradebette, ift er denn viel mehr als der Maulwurf am Fang— 
eifen ? Weniger ; die Verwüftungen des Maulwurfs waren fein In— 
ftinkt, der nicht unfern Wurzeln, Blumen und Früchten galt, fondern 
feiner ihm von der Natur angewiefenen Nahrung, den Regenwürmern, 
Heer ift eine Verkürzung des Wortes verheeren, wie das Wort 
Krieger, Leute, die nie genug Friegen, bezeichnet. Pater Abraham 
von Santa Clara Spricht: Horden und Morden reimt auf Orden; 
Chriſtus hieß der Heiland, weder der Held, nod der Große, denn er 
nahm nichts mit fich, und Fam nur mit zwölf Mann. 

Ce Bonaparte est toujours heureux, ® waren wohl die letten 
Worte des edlen Moreau; er fiel an der Seite Kaiſer Aleranders bei 
Dresden. Il remue encore dans son tombeau, * fagte Napoleon, ver- 
gejlend des Ringes des Polyfrates, und daß auf zu viel Glück Un- 


4 Wenn ihr fünf Ruſſen verliert, verliere 2 nur einen Franzofen und vier Schweine 
d. h. Soldaten aus den Hülfstruppen). — ? Ich habe den Krieg zu jehr geliebt, — 
Diefer Bonaparte ift immer glüdlih. — 4 Er regt fi noch in feinem Grabe, 
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glück folgt, weil erfteres frei madt. Es war nicht Moreau, e8 war 
die Nemefis, die ihn ereilte und ihn in den Bann der ganzen Meunſch— 
heit that, die nicht gerade jchwärmte, Das Schickſal, von dem er fo 
viel jalbaderte, ergriff feine reife Beute, und fchlug den rohen Er— 
oberer, der noch drei Monate früher den Rhein zur Grenze erhalten 
hätte, mit Blindheit. Der Wütherich war entthront, und wohin mit 
ihm? Man gebe ihm die Hälfte Corfifa’s, fagte ein Spötter. Warum 
nur die Hälfte? Damit er fich die Zeit vertreiben kann, die andere 
Hälfte zu erobern. Zu feige, den Tod eines Römers zu wählen, und 
zu eitel, fich im glüdlichen Privatftand auf eine ſchöne Billa Italiens 
zu begeben, nahm er Penfion und das Inſelchen Elba an, al3 Sou— 
verain und mit dem Titel Raifer. — Der große Mann entging auf 
feiner Reife dadurch der Wuth des Volkes, daß.er öfterreichifche Uni— 
form trug, einen preußifchen Tzafo, einen ruſſiſchen Pelz und eine 
weiße Kofarde. Aber Elba lag Frankreich und feinen alten Grena- 
dieren zu nahe; er hing bier wie das Schwert des Damofles über 
dem Throne der Bourbond nur an einem Haare, und Frankreich und 
Europa mußte von Neuem biuten. Ich befriege den König Franf- 
reih3 mit 1200 Mann, rühmte der Held, und die Pariſer riefen nicht: 
Vive l’Empereur, fondern Vive l’Entrepreneur! nad der Scladt 
von Belle Alliance aber riefen verwundete Franzoſen: Voilä le bou- 
cher de la France! ! Unter den zahllofen Karikaturen auf unſern 
großen Eroberer hat mich feine fo angeſprochen, als fein Bruftbild 
niit dem Titel: Triumph de3 Jahres 1813 zum Neujahr 1814. Der 
Hut ift Preußens Adler, der mit feinen Krallen ihn gepadt hat, das 
Geſicht bilden Leichname, der rothe Kragen ift ein Blutftrom, die grüne 
Uniform ein Stüd der Karte von Deutfchland mit den Schlacdhtorten; 
anf dem Bändchen der Ehrenlegion fteht Ehrefort, umd der große 
Orden ift ein Epinnengewebe, deffen Fäden ganz Deutſchland ums 
fpannen; allein in der Epanlette ift die mächtige goldene Hand, bie 
das Gewebe zerreißet und die Kreuzfpinne vernichtet, die da ihren 
Sit hatte, wo ein Herz ſitzen follte, Die Mezger zu Gent trafen 
auch, als fie bei der Illumination die Inſchrift fegten: Les petits 
bouchers de Gand à Napol6öon le grand; ? und fagte nicht felbft feine 
alte Mutter: „Mein Sohn hat an der Stelle des Herzens eine Ka 
nonenkugel?“ Der Held ftarb phantafirend noch vom Kriege, um 
jeine legten vernehmlichen Worte waren noch: töte d’arm&e!® 


Es lebe der Unternehmer. — Seht den Schlähter Frankreichs. — ? Die Heinen 
Schlächter von Gent Napoleon dem großen. — 3 Bortrab der Armee, 
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Wird wohl eine Zeit am Horizonte herauffteigen, wo die Menfch- 
heit über Siriege, diefe wahren judieia Dei ! und Fauſtkämpfe des fin- 
ſtern Mittelalters, wo ſich bloß die Pfeile, Spieße und Schwerter in 
Kanonenkugeln, glühende Kugeln, welche auch ein Deutſcher erfaud, 
Smälendit, ein Nagelſchmied zu Gibraltar — die jetigen congrevi— 
hen Brandrafeten — verwandelt haben, nicht mehr weinen, fondern 
nur mitleidig lächeln wird ? Werben aus unferer Menge von Kriegs: 
räthen Fricdensräthe werden, oder St. Pierre's ewiger Frieden ewiger 
Traum bleiben ? Sero sapiunt Phryges. ? Ich forge, jener Holländer 
behält Recht, der anf feinen Child einen Gottesacker malen und dar- 
über ſetzen ließ: tuen ewigen Vrede ! ® und der fchöne Wunſch in dem 
zu Götzens von Berlichingen eiferner Hand gehörigen Stanımbude : 


Ruhe, eiferne Hand, es ruh 
Jede eiſerne Hand, wie du! 


bleibt ſtets frommer Wunſch. 

Oder kommt eine Zeit, wo die Armeen ſich wie die Banden des 
Mittelalters bloß wechſelſeitig hinwegſchieben, wie auf dem Theater, 
und es bloßes Ungeſchick ſein wird, wenn einer erſtickt oder zerdrückt 
wird? Wird man vielleicht, wenn Berthold Schwarzens blauer Boh— 
nenregen und Höllengeſchmeiß groß und Hein auf wackere Männer 
losſumſet, zu einer Heinen Verbeugung commandiren, die gerade nicht 
martialifch, aber recht vernünftig wäre, und ftatt des pedantifchen 
„Schämet euch!“ — „Seßet euch! Leget euch!” rufen, um zur fchid- 
lichen Beit defto rafcher wieder aufzuftehen? Ich weiß es nicht, aber 
in der Idee des NechtS Tiegt auch ſchon die Idee des Friedens; ift 
das Recht Richtſchnur der Menfchenhandlungen, fo Kann Fein Kampf 
fein, und wollen wir ewigen Frieden als Chimäre der Phantafie be- 
tradten, fo müffen wir jede Vermunftidee in das Land der Träume 
verweilen. Hat die Kultur einzelne rohe Menfchen zur fanftern Ge- 
fellichaft emporheben können, deren Zwiſte nicht mehr die Fäufte, fon- 
dern Geſetze fchlichten, hat der Lehenadel feine Felder eingeftedt, und 
ſucht fein Recht nicht mehr in feinem Degen, fondern bein Souverain, 
warum follte jie, wenn die Zeit gefommen ift, nicht Gleiches thun 
fönnen an ganzen Staaten? Aber wenn wir den ewigen Frieden 
haben, wo werden die Menfchen hin wollen mit ihrer Beit, mit ihren 
Kräften, mit ihrer größeren Vermehrung? Man muß das Pulver un- 


1 Gottesurtheile. — 2 Zu fpät werben die Phryger weiſe. — 8 Zum ewigen 
en. 


Fried 


224 


brauchbar machen; andern Rath weiß ich für jeßt nicht, und bete in 
Andacht: Gloria in excelsis Deo et pax hominibus in terra. ! 

Nulla salus belli, pacem te poscimus omnes!? Waffengemalt 
entfcheidet nie, auf welcher Seite das meiste Recht, fondern nur wo 
die größte Kraft und das größte Glüd ift; Krieg entehret alfo redt 
eigentlich die Menfchheit, da er Menſchen wie Beſtien mit einander 
kämpfen läßt, den Wohlftand der Völker, den Fortichritt der Kultur 
und alle Sittlichfeit untergräbt, ja einen gewiffen Nationalhaß erzeugt, 
der Jahrhunderte fortlebt. Der Friede Gottes oder die treuga Dei 
bleibt der befte fromme Betrug der Pfaffen im Mittelalter. Kein 
Tribunal hat noch das Boren für ein Rechtömittel gehalten, und wenn 
die Anführer der Heere fich mit einander boren müßten, würde ficher- 
lich des Boxens weniger fein. Die Duelle find feltener geworden, 
feit daS Degentragen nicht mehr allgemein Mode ift; ftehende Heere 
find ftet3 entblößte Degen ; Könige, die den Krieg lieben, find Chirur— 
gen, die an einem Tage zwanzigtaufend Aderläffe verrichten, mitten 
in der gebildeten Welt, ftatt aus den Flegeljahren der Gewalt in die 
männlichen Jahre des Rechts und der Vernunft überzutreten. Viele 
Große, die ſich Oheime und Vettern nennen, weil Verwandte am mei- 
ften hadern und prozefliren, fcheinen den Zweikampf als eine von Jun— 
fern und Studenten in Verachtung gebrachte Genugthuung , den Al: 
fampf aber für ehrenvoller zu halten, wo vierhunderttaufend Arnıe fich 
bewegen, ftatt vier; Krieg ift glänzender und für fie angenehmer, als 
das ftille, mühfamere Ruder des Staates, l’Autorit6 du quartier g6- 
nôral et l’&motion du champ de bataille. ? ft dies nicht ſelbſt der 
Fall bei Stubenfißern und Beitungslefern ? Wie vielen Nichtfoldaten 
hüpft nicht dag Herz, wenn fie vom Ausbruch eines neuen Krieges 
Iefen, der num ihre Abendgefellichaft belebt ? Wie Viele leſen nicht 
Kriegsgeichichten fo gerne als Romane? Unter meine eigenen Keib- 
bücher gehörte ſonſt Tempelhof, Archenholz, Bärenhof und Bülow; 
das Kriegführen des letztern habe ich ftudirt, wie einft die Pandekten. 
Der Feldzug von 1805 brachte den genialen Mann anf die Feſte; wie, 
wenn er erft den Feldzug 1806 geichrieben hätte? Und mein guter 
Bülow mit feinem Feldmarfchallsfopf brachte es nicht weiter als bis 
zum bimittirten Rientenant. 

Kriege find politifche Aderläffe im Großen, die Manche nothwen⸗ 
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dig finden, damit die Menfchen einander nicht gar auffreffen, und ihre 
Menſchheit ein bischen gerüttelt und gefchüttelt werde und fich maufere ; 
e3 liegt etwas Wahres darin. Kriege machten die Menfchen einander 
befannter und trugen Naturprodufte von einem Welttheile zum an- 
dern: Seide, Obft, Zuder, Thee, Kaffee, Reif aus Alien; Mais, 
Tabak, Kartoffel, Fieberrinde 2c. aus Amerika. Millionen Kartoffel: 
effer wiſſen nichtS von den Pncas, und Damen, die Kirfchen lieben, 
wiffen nicht, wie thener fie Mithridates dem Lucullus gemacht hat. 
Krieg ſcheint in der That eine Erziehung der Völker; der Krieg mit 
Troja entwidelte die Kultur der Griechen, wie der mit den Perfern, 
fowie weiter zurüd die Kriege des Sefoftris mit den Völkern Indiens 
die Kultur der Aegyptier und Aethiopier entwidelten, und die Griechen 
und Karthager die Römer zu Römern machten. Die Kreuzzüge gaben 
wieder dem europäischen Geifte den erften Schwung, fo gut als die 
Türken und bie italienischen Feldzüge; der dreißigjährige Krieg brachte 
Licht in die Religionsbegriffe, wie der franzöfifche in bie politifchen 
Begriffe, Telbft in die Kriegsbegriffe. Ein Fahr Krieg bringt mehr 
Geographie und Statiftit in die Köpfe, als dreißig Jahre Frieden ; 
ange Standguartiere und Schlachtfelder düngen das Erdreich mwertg- 
ſtens wie die Pulverwolfen die Luft reinigen, und dem franzöfifchen 
Kriege verdanken wir Deutjche die Verringerung der traurigen Viel— 

berrfchaft, die unfer Abgott Hermann gewiß noch lange hätte beftehen 
laſſen. 

Vieles iſt geſchehen, Vieles hätte auch noch geſchehen ſollen und 
können; aber das Volk iſt doch erleichtert und manche barbariſchen 
Ueberreſte des Mittelalters ſind verſchwunden; ja Manche haben die 
Kriegsgewitter ſogar zur Religion zurückgebracht, wie einſt ein Don- 
nerſchlag den Apoſtel Paulus und Dr. Luther. Der Unterjochungs— 
krieg des großen Königs war der Anfang von Griechenlands Blüthe, 
und Philipps II. Kriege erweckten das belgiſche Volk, wie Chriſtiern 
den guten Guſtav Waſa, und der Unfug der öſterreichiſchen Landvögte 
die Schweizer. Die Eroberer gleichen den Stürmen, den Erdbeben 
und der Peſt; fie bringen friſches Blut, wie die Barbaren in die ver- 
dorbene Römerwelt; die Revolution vereinte und möglichft, und gute 
Feftungen werden wohl unblutig die eiteln Franzofen jenfeit3 des 
Rheins halten, wenn wir fie auch gleich nicht fo wohlfeil deden kön— 
nen, wie die Südamerifaner duch Fadeldifteln und Krofodille. 

Wefentliche politifche Veränderungen können nur duch große 

Demofritos. X. 15 


226 


Staaten bewirkt werden; wäre in der Wetterau noch da3 Heer Heiner 
Fürften, Grafen und Herren, noch heute bliebe man zwifchen Butzbach 
und Friedberg im Dred. Ohne Kriege ginge es mit den Menfchen, 
wie mit zu dichtgefäeten Pflanzen: es fehlte keineswegs an Erde, fie 
zu verpflanzen, aber die Mehrzahl liebt wie der Rettig feinen Boden. 
Wir wollen bei diefen Vortheilen, die da3 Uebel des Kriegs wieder 
vergüten, nicht Feinlich nach der oft kleinen Urfache der Kriege fragen, 
eingeben? menſchlicher Schwäden; mögen die Römer Jahrhunderte 
hindurch Blut vergoffen haben, um auf Throne zu fteigen, mögen Die 
Urfachen der neueften Kriege afrifanifch und negerartig geweſen fein, 
etwa um eine portugiefiiche Grenadiermüße, was thut3? Genug, daß 
felbft im Kriege die Humanität Fortfchritte gemacht hat; die Iſrae— 
liten mordeten Alles, was an die Wand pißte; Achilles fchleifte den 
göttlichen Hektor um Troja, und Germanen fchlachteten‘ die Gefange- 
nen auf den Altären Wodand. Die alten Preußen verbrammten deut- 
{che Ordensritter auf dem Pferde im Harniſch, und das Abfchneiden 
der Nafen, Ohren und anderer Glieder war Tagesordnung. Dſchingis— 
Than und Timur ließen ſchinden, in Del fieden, in eiferne Käfige fperren; 
die Türken thaten Gleiches, und noch im fiebenjährigen Kriege rühmte 
der Anführer des Fifcher’fchen SFreicorps: „Mir wäre leid, wenn ein 
Kerl unter meinen Leuten wäre, der nicht längſt an den Galgen ge- 
hörte!” Die alten Grafen Württembergs gingen arg mit den Reichs— 
ftädtern um; fie ließen eigens Ziegen von der Alb Fommen, um fie 
den Eßlingern in die Weinberge zu jagen, und Pirkheimer ftieß in 
der Schweiz auf zwei alte Weiber an der Spite von vierhundert 
Kindern, die fie auf die Wiefen führten zu efbaren Kräutern; ein 
Öfterreichifcher General drohte im breißigjährigen Kriege, Oſſa und 
Montecuculi würden ein Feuer in Württemberg machen, daß bie 
Engel im Himmel die Füße an fich ziehen follten. 

Dem ftehenden Heere verdanken wir das Ende jener Barba- 
reten; der vom Bauern und Bürgerftand gefonderte Soldat, der einen 
Bauern am Pfluge niederftößt, gilt als Mörder, und der ein Dorf 
ohne Befehl anzündet, für einen Morbbrenner, wie der Plünderer als 
Dieb und Marodeur; das Land erholt fich fehneller wieder; fonft 
folgten erft noch Hungersnoth und Seuchen nad. Pulver und Blei 
haben viel abgefürzt, und die Belagerung von Troja, die zehn Jahre 
dauerte, wäre jebt ein Spaß von acht bis zehn Tagen, wenn nur 
nit Wallenftein auf die verdammte Idee von Contribution ver- 
fallen wäre! Die gewaltfaomen und binterliftigen Werbungen find 
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uicht mehr; die ftehende Armee begünftigt Ruhe und Ordnung im 
Staate, gibt Vielen Brod, und wenn fie auch den Despotismus bie 
und da begünftigt, fo ift dies immer ein Heineres Uebel, als Anardie 
und Pöbelherrfchaft. Der Krieg, den ich erlebte, war lang und fchred- 
lich; ich habe ihn in der Nähe gefehen; aber wer Gefchichte Fennt, 
pries dennoch unfere humaneren Zeiten. Was war es nun, wenn 
man au, anftatt der alten Begrüßungsformel: „Wie ſteht's? Was 
machens ?* bloß die Frage hörte: „Haben’8 auch Quartiere ?” Weiber 
und Mädchen bejahten fie oft lachend, und fo lachte man endlich auch 
mit, und mit Franzofen läßt fich am beften lachen. 

Die Bertheidiger des ftehenden Heeres, der Kriege und der Vor- 
fehung haben in Vielem Recht; darum bleibt aber doch immer der Krieg 
eines der größten Uebel, und jene Vortheile beweifen bloß, daß das 
- Gute ftetS neben dem Böfen einherjchleiche. Krieg ift und bleibt das 
größte Trauerfpiel, und der Held meiner Zeit beobachtete genan die 
vorgejchriebenen Einheiten der Zeit und der Handlung; nur bei ber 
Einheit des Orts ritt ihn der leibhafte Teufel, und er wäre fähig 
geweſen, wie der arabifche Eroberer Akbah in die Wellen des Ocean 
bis an den Hals hineinzufpringen, und den Säbel fchwingend aus— 
zurufen: „Gott, warum hindern mich die Wellen, deinen Namen 
weiter zu verbreiten!” aber es ging ſchon zu Boulogne nicht wohl an, 
und auf St. Helena hätte es vollends gar nicht gefruchtet. 

Langer Krieg macht Raubthiere, langer Friede Laftthiere, e8 muß 
wohl Krieg fein auf Erden, aber wehe dem Menfchen, durch welchen 
Aergerniß kommt. Der einzige vernünftige Zweck des Kriegs follte 
nur der Friede fein; nur Vertheidigungskrieg kann gelten, 
und wehe dem, ber aus Ehrgeiz diefe Plage über die Menfchheit 
verhängt oder ohne Noth verlängert; die Menfchen haben ſich immer 
berumgebalgt, feit die Welt Welt ift; die Natur felbft balgt ſich, die 
Elemente und das ganze Thierreih, und fo wird es fortgehen big 
zum Weltgeriht. Mars wird immer der Generaliffimus und Plaß- 
commandant der Erde bleiben, Ranoniere am fchnellften Fanonifiren. * 
Ehemals Föpften fich ja felbft die Scharfrichter ehrlich und zur Doftor- 
würde hinanf. Das Schiegpulver wird wohl ſtets das befte Succef- 
fionspulver ? bleiben, und die Aufgabe des ewigen Friedens in ber 
Politit das, was in der Chemie der Stein der Weifen; darum blidt 
ber Weife auch ohne jenen Stein am liebften in das ftille Leben der 


1 Heilig ſprechen. — 2 Pulver (Gift), um Reiche zum Beften der Erben aus dem 
Wege zu fchaffen. 
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Pflanzenwelt, oder blidt empor zu den Geftirnen; das Menichenge- 
treibe wird ihm zuleßt verächtlich, wie dad Reben felbft, daS ein ewiger 
Krieg ift mit Unglüd und Schmerz, und Young, der gar oft allzu 
ſchwarz ſieht, ſah wicht zu ſchwarz, als er ſagte: 

He, that is born, is listed, life is war, 


Eternal war with woe. Who bears it best 
Deserves it least. ! \ 


Penn es Kampf gilt für Selbftftändigkeit und Eigentum, für 
Dentfreiheit und die heiligften Güter des Menfchen, dann ift der Krieg 
Nothwehr und heilig, wie der Krieg gegen den wilden Eroberer ' 
meiner Zeit; doppelt heilig, da man nicht gegen eine unſchuldige Na- 
tion kämpft, fondern gegen den Starr- und Blutfinn ihres Ober- 
hauptes, mit aller Mäßigung. Die Berbiindeten fannten den Gott 
der Heerfchaaren, ber nicht Luft hat an der Stärke des Roffes GKa— 
valerie), noch an Jemandes Gebein; die reitende Artillerie kannte 
man damald noch nicht: Nie vergefie ich die letzten Jahre des Tangen 
Krieges, two die Deutichen, wie zur Zeit der Kreuzzüge, wieder zum 
eriten Male eine Nation bildeten und begeiftert waren von ber dee 
deutfcher Nation, jelbft Leute, die durch unfere ſcheußliche Vielherr- 
{haft verdummt in ihren Grafihaften von zehntaufend Seelen ſchon 
eine Nation erblidten. Nie vergefle ich das Jahr 1813, wo ih im: 
Hauptquartiere der Allitrten zu Frankfurt felbft fo begeiftert mar, 
trog meiner Jahre, daß ed nur eined geringen Umftandes beburft 
hätte, um meine Weder gegen den Degen zu vertaufchen; es Fam aber 
nur bi zum Schnurrbärtchen. Sind ja felbft aus den alten Rittern 
(Savalieri) bloße Kavalerie geworden, Reitknechte, und der Feldherr 
Horatins war ſchon im Alterthume ein fchlechter Held im Felde. 

Mögen auch aus dem Kriege neue Schöpfungen hervorgehen, 
wollen wir auch die erfchlagenen Generationen, die auf dieſen neuen 
Schöpfungen die Hände rangen und mit Jammer in die Grube fan- 
fen, aus unfern Augen rüden und feft an ber Vorſehung bangen, die 
Alles zum Beften lenke, fo dürfte es doch Zeit fein, ber Borjehung, 
die genug mit dem Elementenkriege zu tbun hat, mit Donnermettern, 
Ueberfhwemmungen, Vulkanen, Dceanen umd Erderfchütterungen, in 


1 Ein jeglicher vom Weib Geborne wird 
ALS Krieger in ein Heer gereibt. Das Leben 
Rab Krieg, ein ud eg mit Leiden. Wer 
m beften fie erträgt, verbienet fie 
Um wenigften. 
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die Hände zu arbeiten, da bie Kriegsungewitter von Menfchen ſelbſt 
abhängen. Zur Berbreitung der Kultur Tieße fih durch den Handel 
mehr beitragen, als durch Flinten, Säbel und Kanonen, und die Erbe, 
auf der etwa 1000 Millionen Menfchen Teben, könnte noch zwölfmal 
fo viel nähren, wenn die Schwerter fih in Pflugfchaaren wandeln 
würden, und die Spieße in Sicheln. Wie viel Herrliche hätten nicht 
Die Menfchen, die auf den Schlachtfeldern ihr Leben verbluteten, für 
"den Staat leiften Fönnen, für den Anbau wüſter Gegenden, für den 
‚Ban von Brüden, Straßen, Ranälen, neuen Dörfern ꝛc., wie viel 
mit dem verfchwendeten Gelde gefchehen können für öffentliche nüß- 
liche Anftalten! Das unnüte Unkraut und die ſtolzen Schmaroger- 
pflanzen bürften immer audgerottet werden und faulen, damit fie 
wenigſtens als Dünger nüten. * 

Sollen aber durchaus Kriege fein müffen, follten fie fich nicht 
mwenigftend vermindern laffen, indem man die Urfachen, bie oft fchon 
in ungerecht abgezwungenem und im Namen der heiligen Dreifaltig- 
Zeit gefchloffenem Frieden Tiegen, verminderte? Bogen nicht ſchon 
Päpfte, die den Frieden eben nicht befonders liebten, eine Friedens— 
linie zwifchen Spanien und Portugal ? Sollte Krieg fein müffen, fo 
fei er wenigftend das, was ein alter König auf feine Kanonen feten 
ließ: Ultima ratio regum.! Ob die heillofe Kriegsgurgel unferer 
Zeit, die dem treulofen Marfh von Elba nad Paris nur als den 
Anfang des zweiten Theils ihres Lebens anfah, der jedoch Fürzer aus— 
fiel, als der erfte Theil, ob die Riefenfchildfröte, die alle andern nur 
für gemeine Kröten anfah und auch fo nannte, als fie zu St. Helena 
auf den Rüden gelegt wurde, fiber ihre Verbrechen ruhig nachgedacht 
hat? ob die Geifter der Erfchlagenen und durch ihn unglüdlichen 
Millionen Menſchen nie feinen Schlaf ftörten ? ob er nicht in jedem 
Donner die Stimme des Weltenrichterd aufgefchredt vernahm ? Seine 
Helenafreunde waren feine fhwärmerifchen Bewunderer, und fo wiffen 
wir wenig der Gefchichte Würdiges. 

Nur die, die einen Krieg erleben, wie wir erleben mußten, kennen 
ganz die Geligkeit, die in ben drei Worten liegt: „ES ift Friede!“ 
Der Gott Zebaoth ift dem Gott Salem, dem Gott des Friedens ge- 
wichen, der höher ift, denn alle Vernunft, ihm fei Lob, Preis und 
Danf, Aber wir werben wohl Krieg haben, fo lange es etwas 
— ag gg vult Jupiter, dementat. (Jupiter macht diejenigen RN bie er 

4 Der legte Rechtsgrund ber Könige, 
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| zu theilen und zu nehmen gibt, und fo lange die großen Staaten 
Europa's (etwa zehn) nicht ihre Naturgrenzen haben; alfo machet und 
ererciret ! 


Zwanzig Jahr und drüber hat gewährt das Kriegen, 
Währt der Friede zwanzig Jahr, laß ich’8 mir genügen. 


Wachet und ererciret!, Etwas Militärgeift und Belanntjchaft mit den 
Waffen, was nebenher mehr Gewandtheit gibt (Franzofen Tießen lange 
vor der Revolution ihre Knaben das Ererciren lernen, fo gut als 
Tanzen und Reiten), ziert jeden Mann, und daher freuen mich unjere 
Bürgermilizen. Ein großer deutfcher geiftliher Fürft zog vor feiner 
Garde jedesmal den Hut, der Bürgernmiliz aber gab er feinen Segen, 
von dem er demmach weniger zu halten fchien, als von feinem Hute, 
und Hat in meinen Augen nicht ganz Recht. Man kann nicht willen, 
noch viel ift zu thun übrig, alfo 
Wachet und exerciret! 


denn ich bin der Meinung jenes Holländers, der auf feinen Wirths— 
Ihild einen Gottesader malen ließ mit der Umfchrift: „Zum ewigen 
Frieden |” 


XV. 


Die Soldaten. 
Halt! Achtung! 


Kraut und Roth, Pulver und Blei regieren die Welt; der Wehr- 
ftand ift der erfte Stand geworden, der geehrtefte, die Hülfsquelle des 
verarmten Adels, und adelt, was ich am ſchönſten finde, weil ehebem 
der herrlichite, befte, bürgerliche Soldat e3 nicht weiter als bis zum 
Sergeanten bringen Fonnte, wie mein mit Gewalt unter die Pots- 
damer geftedter, ftudirter Großonfel, der für feinen adeligen Hanpt- 
mann lejen und fhreiben mußte, weil jenem beides ſchwer fiel. 
Verdienftadel wird die Vernunft ftet3 anerkennen, die Vorrechte des 
Erbadels ruhen auf den Verdienften der Väter aus Zeiten, wo der 
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Adel allein die Kraft und der Schub des Volks war, und bie 
Ritter die ftehende Armee; dem Verdienſte feine Krone! 

Wir haben eine eiferne Zeit erlebt, die Refidenzen waren Waffen- 
pläße, die Mufit Regimentsmärfche, das Theater Mufterungen, die 
Bibliotheken Regimentgliften, und das Echo wiederholte nur Kanonen- 
Donner: Bellum omnium contra omnes; ! ſehet! hätte Hobbes gerufen. 
An die Stelle der Mllöfter traten KRafernen, und an die der Kutten 
Uniformen und die Kinder des Mars, die indeffen immer viel Aehn- 
liches mit Mönchen haben: ohne Weiber, gehorfam und arm, Kriegs- 
knechte, felbft die Platte auf dem Kopfe haben viele mit den Mönchen 
gemein, die jeboch weniger heilig ift. Das Weitere fann man in 
Leſſings Gefpräch über Soldaten und Mönde finden. Der Soldat 
ift eigentlich Fein Sohn der Rultur; kann man ihm verdenfen, wenn 
ex ftolz, troßig und rauh ift? Läßt fich Todtjchlagen veredeln ? Läßt 
fich menfchlich todtfchlagen Lehren? Die Sachen ftehen in umjerer 
Zeit wirklich beffer, alfo Ja! wenn gleich das fünfte Gebot fagt: du 
ſollſt nicht tödten ! 

Noch gibt es Völker, wo jeder Hausvater Soldat ift, bei den 
Mongolen, Maratten und Granigern Oeſterreichs; es gibt wieder 
andere, wo Niemand Soldat ift, und nur im Nothfoll die Bürger 
unter Waffen treten; e3 gibt Nationen, wo ein fortdauernder Aus» 
ſchuß den Wehrftand ausmacht, wie bei den Wegyptern, und jegt in 
ganz Europa; es gibt endlich eine vierte Art, wo Fremdlinge unge- 
rufen den Schuß eines Volkes fih anmaßen, wie ehemals die deutſchen 
Ordensritter in Preußen, die Türken in Afrika und die Britten in 
Oſtindien, und Gott ſei Dank! ehemals die Franzoſen des weltbe— 
rühmten deutſchen Protektors. Rom kannte nur Patres conscripti, 
in Napoleons Zeitalter ſah man nicht3 als Filii conscripti. ® 

Nach dem alten Verfe: Tu supplex ora, tu protege, tuque la- 
bora, zählte man nur drei Stände: Geiftlichfeit, Adel und Boll, 
Lehr-, Wehr- und Nährftand, und Spötter machten noch den Penta- 
meter, um das Diftichon zu vollenden: 

tuque trium vigili parta labore vora — 


was der Spötter von Zuriften verftand, wohl aber eher vom Soldaten 
gelten mag, feit Louis durch ein großes ftehendes Heer ſich groß, und 


1 Krieg Aller gegen Alle. —? Anrede an den römiſchen Senat (verfammelte Väter). 
— Eonferibirte Söhne. 
8 Dur Hier bete, bu füge, und bu ertwerbe durch Arbeit, 
Du verſchlinge der drei mühvoll errunguen Erwerb, 


232 


ftehende Heere oder Soldaten, die Thaten um 6 fr. thun follen, zur. 
traurigen Mode machte. Dank unjerer Zeit, die heller fieht, und 
wenigſtens von Verminderung fpricht; nur Bürger können eigentliche 
Krieger, d. h. Vertheidiger des Vaterlaudes und der Freiheit fein 
mit Enthufiasmus. Etwas Waffenübung muß in Zeiten, wo bie 
Artillerie doch das Meifte entfcheidet, auch zum Ziele führen und er— 
lauben, eine ftehende Armee nur als Cadre anfehen zu können, wo— 
durch der Staat Taufende von Müfiggängern weniger zählen und 
Millionen Auflagen erfparen wird. Unfere Regenten kennen ihre 
Pflichten — Liebe des Volks belohnt und beruhigt fie, fie brauchen aljo 
nicht den Thron mit Heerfchaaren zu umgeben, wie der alte Despotis— 
mus that, der die Armee nicht als Baterlandsfhüter anfah, ſondern 
als Rettenhund, den man aufs Volk Iosläßt. Die Griechen eroberten 
die Welt ohne ftehendes Heer, die Römer verloren ihre Welt mit 
ftehenden Heeren unter ihren Cäfaren, welche die Bürger unter ihren 
Conſuln erobert hatten, und Schweizer Bauern vertheidigten ihre 
Alpen mit fo viel Ruhm, daß jeder König wenigftens eine Schweizer 
garde zu haben fuchte, 

Sonft waren die Heere 10—30,000 Mann; man lag einige Mo- 
nate zu Felde, nahm einige Städte, und dann ging wieder Alles aus— 
einander, wie noch heute im Orient. Unfere Heere find 3—400,000 
Mann, Schlagen fi 20 Fahre lang, Sommer und Winter, und ver- 
derben ſich und ganze Generationen, Die Soldatenzahl, die fich in 
einem wohlgeorbneten Staate höchſtens wie 1: 100 verhalten follte, 
überfhritt Ziel und Maß, und wir werden noch heute das ftehende 
Heer Europas zu drei Millionen rechnen dürfen, die dem Staate die 
größten Summen koſten und die fhönften Männer dem Cölibate hei- 
ligen. Es ift immer die leichtefte Art, fich fortzubringen, dem Kalb- 
fell zu folgen, und fein Fell an den Mann zu bringen: eins, zwei, 
drei. Vorwärts! Rückwärts! Rechts um! Links um! Richt euch! 
Halt! Marfh! Es ift ſchwer, beide Füße an einander, fich im Kreile 
herum zu drehen, ohne zu fallen; Prügel helfen nach; der Rekrute 
rief: „ES ift doch etwas Sonderbares um Taktik.“ — „Wir haben 
300,000 Maun,” fagte ein öfterreichifcher General einem franzöfiichen 
Geſandten 1792 mit bedeutender Miene, und die Gegenfrage konnte 
er Taum begreifen: „Aber wo ift der 300,001fte, der folche anführt ?” 

Unter allen Ständen ift der Soldat dem Paradiefe am nächften 
im Leben und im Sterben. Gr braucht fo wenig zu arbeiten, als 
Adam und Eva; keines Standes Dichten und Trachten ift fo auf den 
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Geiſt (spiritus) gerichtet, al8 der Stand des Soldaten, und zählt fo 
viele Selige. Der Soldat heitathet nicht, ſowie Selige weder freien, 
noch fich freien laffen, ift folglich im Stande der Unſchuld; er lebt 
nınter ftrenger Subordination, und da das Paradies nur durch Unge- 
borfanı verloren ging, fo vermag fein Stand am erften ſolches wieder 
zu fchaffen. Herodot erzählt ung von einem auserleſenen Berfercorps, 
& 10,000 Mann, wo die Rüde auf der Stelle ausgefüllt wurde, wenn 
einer verloren ging; daher hieß das Corps die Unfterblichen, und fo 
fahen wir felbft Taufende neben einander ruhig fchlofen auf dem 
größten und breiteften Bette der Welt, auf dem Bette der Ehre. 


Ins Feuer! rief der greife Hauptmann Walter, 
Heut, Kinder, find wir all vom gleichen Alter! 


Richelieu glaubte, 40,000 Mann Infanterie, 4000 Reiter neben 
60,000 Landmilizen fei hinreichend für das große Frankreich, md 
Zürenne geftand, daß ihn das Commando über 30,000 fattfant be« 
Thäftige; Roms Land- und Seemacht beftand aus etiwa 450,000 Mann, 
Ludwig XIV., der Monarch Galliens, das einft nur eine Provinz des 
Römerreichs war, das fiher fo viel Millionen Menfchen zählte, als 
Europa, hatte aber die gleihe Macht, und Napoleon hatte an 600,000 
richt genug. Mazarini weinte über die 6000 Franzofen, die bei Frei— 
burg fielen, und entfaßte ſich ob der leichtfinnigen Rede Condé's: 
„Eine Pariſernacht erſetzt Alles.” Und doch verhält ſich diefe Anficht 
Condé's zu den Anfichten des gefrönten Bluthundes wie 6000 zu ſechs 
Millionen, Ihm war Jeder recht, groß oder Hein, gerade oder krumm, 
wenn er nur eine Flinte Iosfchießen Fonnte, und da Körpergebrechen 
anderwärt3 vom Soldatenftand frei machen, fo glaubte fih ein Ein- 
ängiger frei; der große Menfchenfchlächter aber fagte: Un oeil suflit, 
Yautre est de luxe!! O wie Hein fteht der Große vor Kaiſer Otho, 
ber, um einen Bürgerkrieg zu verhüten, fich felbft opfert. Welchen 
Ruhm erwarben fich feine Garden am Tage vor Waterloo : la Garde 
meurt, elle ne se rend pas!? aber für Wen? und weldhen Ruhm 
hätte diefer Wer fich erworben, wenn er diefen Garden von Fontaine- 
blean auf Elba Wort gehalten hätte? „Ich werde num in meiner Ein» 
famfeit unfere Thaten fchreiben.” 

Unfer Militärfyftem, d. h. die ftete Bereitihaft zum Krieg ift 
nachtheiliger als der Krieg felbft; diefer endet früh oder ſpät, jenes 


I Ein Auge genügt, das andere ift überflüſſig. — ? Die Garbe ſtirbt, fie ergibt fi 
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bleibt, fo lange die Vergrößerungsfucht bloß ertenfive, nicht intenfive 
Richtung nimmt, wie bei dem Soldatenreih des Corfen. In den Be- 
völferungsliften einer großen Monarchie heißt die noch nicht dienft- 
fähige Jugend der Nachwuchs fo naiv, als die Seelenzahl bei unferen 
Herren Statiftifern, wo lediglich die Leiber gefhäßt werden, Rekruten 
und ftenerbare Köpfe, und man darf fagen, daß die ftehende Plage 
Europens den Staaten ein Drittel de3 Einkommens hinwegnimmt. 
Mit den ftehenden Armeen wurde der Krieg ein recht eigentlich Fünig- 
liches Spiel; Friedrich befang auch noch denfelben, nachdem er ihn 
lange gejpielt hatte, und äußerte ganz offen: „Wenn Könige um Pro- 
binzen fpielen, find die Unterthanen die Spielmarfen.” Der Dichter Ho— 
mer verbreitete einen Zauber über den Krieg, fchuf recht eigentlich 
Alexander, deflen Erzherz meinte, als Anaxarches von einer Mehrbeit 
der Welten fprah: „Ach, ich habe noch nicht einmal eine erobert!“ 
Achilleus war fein Mann, ohne zu erwägen, daß Mutter Thetis ihn 
in den Styr getaucht und unverwundbar gemacht hatte, den Fuß, wo— 
ran fie ihn hielt, audgenommen, in der Eile vergeffend, mit dem an- 
dern zu mwechjeln, was in eins gegangen wäre, und daß ihn Chiron, 
der Centaur unter den Hofmeiftern, nicht mit Brei großzog, fondern 
mit lauter Löwenmark. 

Alerander ſchuf Cäfar, und Caracalla wurde über ihn ein ganzer 
Narr; Alerander und Cäfer fhufen den Herzog Carl von Burgund 
und Carl XII. Ziska befahl feinen Huffiten, nad) feinem Tode feine 
Haut über eine Trommel zu fpannen, und fie würden ftet3 fiegen. 
Der Glaube thut Wunder, und leicht mag die leere Haut Ziska's 
befiere Dienfte gethan haben, al3 der leere Kopf eines Anführers 
oder Carl XII. Steifftiefel, den er dem ſchwediſchen Reichsrath, der, 
aller feiner Rafereien müde, Frieden verlangte, als Regenten zu fen- 
den drobte. Die Meinung der Großen drüdt Guftav Adolph Aeuße— 
rung gegen den franzöfiihen Gefandten Ferlon ſehr gut aus: Il faut 
qu’un grand prince fasse la guerre toujours pour tenir ses sujets 
occupös, pour faire des conquötes et pour se faire craindre de ses 
ennemis.* Friedrich drüdte diefelbe Anficht nur mit andern Worten 
aus: „die Armee muß ftet3 in Hebung erhalten werden!“ Louis XIV, 
Tiebte Schon darum Fenelons Telemaque nicht, weil er die Helden im 
Elyfium weniger glüdlich fein läßt, die bloß Krieg führten, als die 
Fürſten, die das Glüd ihrer Völker zu gründen fuchten. 


ı Ein großer Fürft muß ſtets Krieg führen, um feine Unterthanen in Thätigfeit 
erhalten, um Eroberungen zu machen und { en Feinden Furcht einzujagen. REN \ 
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Friedrich Wilhelm I., ein wahrer Eorporal auf Preußens Thron, 
ſchlug Holland den Heineccius ab, weil es ihm einen Flügelmann ab- 
ſchlug, und glanbte auf alle großen Jünglinge ein göttliches Necht zu 
haben. Zur Zeit der Potsdamer NRiefen war der ein großer Mann, 
dem Die Natur ſechs Schuh und darüber gegeben hatte. Gar viele 
Streitigkeiten mit dem Nachbar entitanden über diefe Riefen; Fein 
Staatshandel ſchloß fih ohne Dreingabe einiger Riefen, und die 
Sedendorfe machten Alles mit dem Riefenfönig, indem fie ihm Rieſen 
aus Ungarn lieferten; große Summen gingen aus dem Lande für 
diefe Niefen, Prediger predigten gegen die gewaltfamen oder lifti- 
gen WRiejenwerbungen; aber fie dauerten fort troß der großen Reli- 
giofität des Liebhaberd, und wo Gold nicht half, half Gewalt oder 
gift, wie bei einem Schäfer, dem die Werber verfprachen, daß er ein 
Regimentsſchäfer fein folle. Der große Friedrich Tieß dieſe Riefen 
abfterben, die Reliquien blieben doch zurüd. Alfieri nannte Berlin 
uur die große Kaferne, und feine Entſchuldigung: „Warum er nicht 
in Uniform erfcheine ?“ war: „ES fcheinen mir Schon genug vorhan— 
den zu fein.“ — Ein General wußte Friedrih Wilhelm von Paris 
weiter nicht3 zu melden, ald: „Lauter Ausſchuß, gnädigfter Herr, nicht 
einer, der ſechs Schuh hat!“ Als Friedrich feine Potsdamer ver- 
laffen mußte, wollten fie e8 faum glauben, und ein Major rief: „Der 
Tod ift doch ein verfluchter Kerl, ſelbſt vor Fritze fürchtet er fich 
nicht!” Sein Bater war über nicht3 fo niedergefchlagen in articulo 
mortis, ! al3 über des Feldpredigerd Worte: „Da oben wird es wohl 
feine Soldaten geben.“ Wie? Was Sapperment! Wie fo? Weil 
man oben feine braucht.” 

Noch heute malen und ftechen Künſtler die Großen im Harniſch, 
die man gerade am wenigſten in Harniſch bringen follte; die Heinften 
Reichsgräfchen brüfteten fih im Harnifch, wie jegt in Titularuniform, 
und wenn ein folche8 auch nie Pulver roch, nie den Degen entblößte, 
und todtenblaß über eine Heine Fingerwunde aufs Sopha fanf, es war 
auf feinem Mifte dennoch ein Heiner Theſeus, der die unter einem 
Felfen verborgenen Waffen des Vaters hervorgelangt hat. Gelbft die 
Dichter malen den Regenten lieber als Mars, denn ald einen von 
feinen Rindern umgebenen Vater, die zufrieden lächelnd deſſen wohl- 
thätige Hände küſſen. Und ſchlagen nicht muntere Schüler, die Cur— 
tins oder Cäſar erponiren, alle Schlachten nad, und bringen oft mehr 
Beulen beim, als Alexander und Cäfar? Es ift etwas Großes und 

1 In Betreff bes Todes. 
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Glänzendes in der Rolle eines Feldherrm, und ein glüdficher erfcheint 
als Gott wie Mard, wenn er auch Fein ift, wie Napoleon; welches 
Hochgefühl, ald Sieger in Mailand, Wien, Berlin, Madrid umd 
Moskau einzuziehen! Welches noch größere und reinere in der Bruft 
eines Blüchers und Wellingtons zu Belle Alliance! Ich felbft theilte 
dieſes Hochgefühl einige Male, wenn der Kaifer fich zeigte und ein 
ftarfe8 Corps rief: le voilä! o’est lui! o’est lui! Oſſian, der auf 
eine rechte Kriegsgurgel und bie Children of the storm ! mehr Ein- 
druck machen muß, als Homer und Virgil, war daher ein Xieblingd- 
buch Napoleons, the Man of battle — my joy shall be in the midst 
of thousands, my soul brighten in the gloom of the fight, pleasant 
is the noise of arms, — Ob er auf St. Helena nicht nachdenklich 
wurde bei den Worten: Happy are they, who fell in their youth, in 
the midst of their renown? ? Etwa zu Marengo ? 

Ruhm und Nachruhm macht Helden, wenn gleich ihr Loos ift, 
länger zu leben in der Gefchichte, und kürzer auf Erden. Epaminon- 
das ruft: jam satis vixi!® und Defair: N’en dites rien!* ringend 
mit dem Tode, und Billard, als er börte, daß der ftet3 fiegreiche 
Berwik von einer Kanonenkugel niedergefchmettert Tiege, in feinem 
64. Jahre, rief: Il a été toujours heureux!® Wolff's letzte Worte 
auf dem Schlachtfelde zu Quebec, als er feinen Adjutanten rufen hörte: 
„Sie fliehen,” waren noch God be thanked.® Der fterbende Joubert 
zu Novi rief noch: En avant! Die Pyramiden begeifterten Bonaparte: 
Du haut de ces pyramides 40 sidcles nous contemplent. ” Schade, 
daß er fich nicht Zeit nahm, folche genauer zu betrachten; ihre fefte 
Grundfläche hätte ihn vielleicht belehrt, daß man die Pyramiden nicht 
anf ihre Spike ftellen dürfe. Das Wort Held ift gar unbeftimmt; 
Paoli war ein Held in den Augen der Corfen, aber nie in denen der 
Franzoſen; es war eine Zeit, wo jeder Franzofe den Helden fpielte, 
und fie ift zur fomifchen Fabel geworden, wie der Univerfalmonard. 


Held Attila war groß im Feld, Ein dritter ift, wie mander Held, 
Pitt war ein Held im Kabinet, Ein Alerander in dem Bett. 


Der furdtlofe Staatsınann und Richter, der Arzt, der zum Beften 
Kranker fein Leben wagt, der Philofoph, der einem Despoten bie 


1 Seht ihn, er ift e8! — Linder des Sturmes. — ? Der Mann des 8 
Meine Freude wird fein in der Mitte von Tauſenden, meine Seele wird firah Ba 
Dunkel des Gefechtes, lieblich ift der Schall der Wa — Glücklich rg ie, Sort in 
ihrer Jugend fielen, mitten in ihrem Ruhm. — 8 Nun babe ich genug gelebt 
mir nichts davon! — 5 Er ift immer — geweſen. — 6 —* Vet geb we al — ve 
wärt. — Bon biefen Pyramiden herab betrachten ung 40 Jahrh 
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Wahrheit jagt, ift Held, wie der Soldat, der furchtlos gegen eine 
Batterie ftürmt; doch haben Redonten ihren Namen nicht umfonft von 
. Redoutable.' Der Held, der da fagte: „Ich werde fie in die Pfanne 
hauen, einen Flügel vom Leibe hauen,“ war vielleicht ein Koch, wie 
der, welcher „über die Klinge zuerft ſpringen“ ließ, ein Seiltänzer oder 
Hanswurſt; und Napoleon rief zu Wagram: Quelle grande consom- 
mation! und liebte die Consommös, ? Alarich requirirte fchon wie 
Die Franzofen, und ermwiderte auf der Römer Frage: „Aber was bleibt 
denn und?“ — „Augen zum Weinen.” Die Gejchichte fteht auf der 
Seite derer, welche Helden „Landplagen” und „Geißeln Gottes“ ge- 
nannt haben; wer aber von Helden deuft wie von Gefpenftern, bemerkt 
nur felten Helden. 

Bei den Alten war ed füß, fürs Vaterland zu fterben; die 
Neuern leben lieber fürs Vaterland, wie Napoleon auch, und wer 
wollte es dem gemeinen Soldaten verargen, qui doit mourir pour 
avoir de quoi vivre?® Die Weinreben der Genturionen und ſechs 
Kreuzer können unmöglich Helden machen, ſelbſt das Ehrgefühl mußte 
erftit werden, wenn ein alter, narbiger Granbart von einem adeligen 
Dffizierhen ohne Bart,» wegen eines fehlenden Kuopfes, Heinen Flecks, 
langſamen Griffes, um fich Anjehen zu geben, auf der Parade ge- 
fuchtelt wurde. Die Franzofen haben das feinfte Ehrgefühl, daher 
fie nie geprügelt wurden, fondern en prison * mußten. „Die Hunde 
prügelt man,“ fagten fie zu St. Germain, „Löwen fperrt man ein.” 
Und in der That, „Ihr Löwen, ich haue euch zuſammen, daß euch die 
Rippen krachen!“ läßt komiſch, jet aber dad Wort Hunde, fo Hingt 
e3 martialifh. Wie kommt es, daß Fein Militärgenie darauf Fam, 
die Soldaten gegen das fogenannte Kanonenfieber zu ſchützen durch 
Taubmachen? Man hätte ja durch Signale commandiren Fünnen, 
wie zur See. 

Auf dem Marche nah Eollin fiel ein alter Gremadier wegen 
großer Hige zu Boden, und während feine Kameraden fich bemühten, 
ihm aufzuhelfen, fam ein Fähndrich, „will der Himmeltaufendfafer- 
menter gleich fortmarſchiren!“ und die Fuchtel; da Fam Friße, hörte 
jene Worte und rief: „Will der Himmeltaufendfaframents - Fähndrich 
ſich gleich zum Teufel ſcheeren?“ Diefe ſchönen Worte könnten fich 
noch heute die jungen Herrn Lieutenant und Fähndrichs hinter die 
Ohren jchreiben. Napoleon war noch Bonaparte und ſchon Frig, dem 


ı Furchtbar. — ? Welcher große Menſchenverbrauch! — Die Kraftbrühen. — 3 Wel« 
er nn muß, um zu Teben I De — 4 Ins Gefängnif. 
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Könige fehr unähnlich; er fah in Italien einen Soldaten ein Grab 
machen, drei Todte lagen neben ihm. „Was machſt du?” — Ih 
will meine Brüder begraben. „Du wärft beffer bei deiner Compagnie.“ 
Ich will thun, was Natur und Freundfchaft gebieten. „Wie? mas 
foll dein will?” Der felbft verrwundete Soldat Iegte die Hand and 
Gewehr, der General ftußte und warf fein Pferd herum. „Friedrid 
hätte diefen Kerl auf der Stelle erfchießen laffen,” fagte er zu Haupt: 
mann Frofard. „Schwerlid,“ entgegnete diefer mit edlem joldatifchen 
Freimuth, „diefer Mann ift nicht erſchießbar“ (fusilable), „Das Wort 
ift nicht franzöſiſch, Kapitän!” „Wohl, General, aber menſchlich!“ — 
Acht Tage nachher war Froffard nicht mehr im Generalftabe. Die 
Alten gaben ihren Soldaten Schußwaffen, Helm, Schild, Tange Tanzen, 
die Neueren haben bloß ihre Gewehre. Seume will troß des Pulvers 
jene wieder hergeftellt wiffen, und feine Anfichten fcheinen Aufmerf- 
ſamkeit zu verdienen; aber bis dahin find die guten Soldaten gemiß 
zufrieden, wenn fie nur warme und nicht zu knappe Röde Haben, gute 
Schuhe und die Hemden wenigftens fo lange, daß fie beim Ererciren 
nicht aus den Hofen fahren. Die engen Zwangshoſen, wo der, der 
niederfiel, kaum fich wieder aufrichten fonnte, find abgefommen, ob» 
wohl fie gut fein mochten gegen das Laufen; Darmamwinger 
aber könnte man vielleicht noch braudhen, wie Schärpen. Dafür 
ftopfen fich die Söhne des Mars die Bruft aus, wie manches Mäd- 
chen, was jedoch wenigſtens humaner ift, als wenn fih die Gemeinen 
noch den Hintern ausftopfen müßten, und die Shnurrbärte find 
ganz recht wieder gekommen, nur nicht die Zöpfe und Grenadier- 
müßten wieder! Bor dem adeligen Stodiyftem ift mir nicht bange. 
Die Tage von Ulm und Aufterliß, von Jena und Wagram und fchon 
frühere Auftritte lehrten, was dabei herausfomme, und die Herren 
von Leder find felbft gegen das Federvieh humaner gemorben. 
Breunus legte zu der dargemogenen Brandichatung der Römer, als 
diefe über Drud Fagten, noch fein Schwert: Vae vietis! ! Die alten 
Sallier meinten, wie Livius meldet, se in armis jus ferre, et omnia 
fortium virorum esse,? und diefer Glaube erbte fort bis auf unfere 
befjern Zeiten; nur der König von Ceylon fendet noch, wenn er eine 
Gegend mit feiner Ungnade ftrafen will, eine Heerde Elephanten, die, 
nachdem fie die ganze Gegend in eine Eindde verwandelt haben, wieder 
zurüdgeholt werden. Selbft in der noblen Ritterzeit war Götz von 


ı Mebe den B — 1 Si 
gehöre Auea, en Beſiegten! Sie trügen ihr Recht in den Waffen, und den Tapferen 
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Berlichingen fo human, daß er bei einer Fehde mit Nürnberg allein 
und ruhig um den Stadtgraben ging, jedem Bürger, der ihm begeg- 
nıete, bloß eine Obrfeige gab; „und ich gab ihn eins, daß Blut da- 
von ging,” erzählte er, dann gab er ihm auch wieder Blutwurzel. 

Frühere Zeiten kannten feine Uniformen, und da Erfindungen 
meift Werk des Zufalls find, fo könnten diefelben wohl entjtanden 
fein, wenn eine Truppe ein reiche Tuchmagazin ausplünderte, wie in 
den Niederlanden die Sandculottes, die über ein Magazin mit grobem 
Kapuzinertuch Famen, und nun unter raufchendem Gelächter als Kapu— 
ziner daher zogen. Der Bürger fam natürlich in gar feine Betrach— 
tung, und die Soldaten waren gar oft lange ohne allen Sold, und 
fo ließ man fie nehmen, was fie wollten; ja viele Anführer jchonten 
wieder nicht einmal der Soldaten; Loudon ließ gar bei Breslau Be- 
Iagerung Tauenzien wiſſen, „er werde die Rinder im Mutterleibe nicht 
fchonen,” diefer ihm aber wieder melden: „ch bin nicht Schwanger 
und meine Soldaten auch nicht.” Die Alten waren da wirklich fchon 
weiter; der Römer, dem fein Sohn fagte: „Diefe Bofition Foftet drei« 
hundert Mann,” entgegnete: „Willft du einer davon fein?” Nur 
zu lange hatte Lucanus Recht: 


Nulla fides pietasque viris, qui castra sequuntur. ! 


Preifen wir beffere Zeiten! Eugen ſchon behielt von der unerneß- 
lichen Beute, die der Sieg von Zentha gab, für fich nichts, als das 
Zelt des Großfultand und ein Reichsfiegel, und Efterhazy nahm zu 
Sansſouci bloß ein Gemälde für fi, ein Schreibzeug für Lascy, eine 
Flöte für Odonell und eine Schreibfeder für den Prinzen de Ligne, 
Da mußten die Franzofen ganz anders mit dem Einpaden umzugehen, 
die Soldaten weit weniger als bie Offiziere, felbft Generale und 
Marſchälle, bejouderd Davouft. * Armen Soldaten, die ihr ganzes 
Leben hindurch nichts als rechts und links gemadt, den Stod als ihr 
summum malum, Branntwein, Galgenfnafter und eine Hure als ihr 
summum bonum ? anfehen gelernt, und deren elftes und höchſtes Ge- 
bot war: „Du follft nicht raifonniren,” kann man nichtö übel nehmen; 
fie, aus den niederften Ständen, ohne alle Erziehung aufgewachſen, 
und von Rafernengefprächen weiter ausgebildet, mußten fich, des 
ewigen Zwanges und ihrer gejchäftigen Unthätigfeit müde, nach 


* Napoleon nahm N Dan, und Gürtel zu Potsdam, Tieß aber dic Krücke 
des alten Königs zurü wie ſatiriſch 


1 Freu?’ und Glauben entbehret a Schwarm, ber im Lager dahinlebt. 
? Höchftes Uebel, — Höchſtes Gut. 
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freierer Arbeit, d. 5. nah einem Kriege fehnen, wo fie eher 
über die Schnur hauen Fonnten, freier waren und in Feindesland, 
was Alles fagte. Das einzige Gefühl, das folhe Kriegsknechte 
haben konnten und durften, war, nächſt dem Vorrecht, gültig im 
Lande mit ihrem Blut zu teftiren — aber wie viele hatten über 
etwas zu teftiren — das Gefühl ihres Rückens und Hintern, umd 
auh da war ihnen nach der Exekution kaum erlaubt zu jagen: 
„Gott jei Danf, daß fie wicht bon Glas find!” Aber der adelige 
Difizier? 

Das Wort: „Nur nicht raifonnirt,“ hat übrigens im GSoldaten- 
ftande, defien Grundlage einmal ftreuger Gehorjan oder Subordina— 
tion ift und fein muß, weit weniger Gehäſſiges al3 im Eivildienfte, 
und wenn auch Naifonniren fcharf verboten war, jo war doch nie ver- 
boten zu deraifonniren.! Im Civilftande war es wirklich lächer- 
lich, wenn die vorderſten Räthe der einen Monarchen, GSefretäre und 
Kanzliften gleich übel nahmen, wenn man raijonnirte, da fie eben 
weniger an raison, als an döraison * gewöhnt waren. Mir fcheint 
ſchon, das bloße Wort Feind, womit man ben öffentlichen Gegner, 
fo wie einen perfönlich verhaßten Widerſacher belegt, ſei an vielen 
Soldatengräueln Schuld gewefen; jener hieß bei den Römern hostis, 
d. h. Fremder, diefer aber, der perfünliche Feind, inimicus, und das 
war doch kein Soldat in fremden Landen. Rom handelte eben nicht 
edel an Carthago, aber wie handelte Napoleon an Preußen? Er war 
nie hostis, diefer leidenjchaftliche Italiano, fondern ſtets Inimicus 
usque ad mortem!® 

Die Revolution bat große Dinge gethan in allen Ständen, uud 
zunächt viel, jehr viel im Soldatenftande. Jene Obern, die Herren 
von Richt Euch! die nicht felten grau geworden waren, ohne je ihre 
Blide höher als bis zur Spitze ihres Spontond, und nie tiefer als 
bis zu den Ramafchen zu richten, die Locken und Zöpfe, Schnurrbärte 
und Prügel als Verbefferung des Kriegsweſens einführten, und feine 
Falten in den Hofen duldeten, die einen recht langen Dienft für foli- 
des Wiffen, und Carnot und Bonaparte für Leutchen erklärten, die 
etwas vorftellen wollten; was ließ fi) von diefen erwarten? Le Dieu 
des armöes est pour les gros bataillons, # fagte der Marfchall de la 
Ferté; man fol Gott nie verfuchen; man kann beten, aber dann ift 


zum Tode — fa Gott ber Heerihaaren iſt mit den nit ne: Feind b 
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e3 immer befjer, fi an die gros bataillons zu halten, als ob man 
von Gott nichts hoffe. 

Die verdammte Revolution dedte ganz erfchredliche Blößen auf, 
und bewies recht mathematijch die Nullität des bisherigen Schlen- 
drian, der von unten bis oben herrfchte, in der Armee und im Staate, 
Ein alter General verficherte trenherzig, al von Napoleons Genie die 
Rede war: „Sie irren, glauben Sie mir, ich war bereit General» 
major, als diefer Menich noch Lientenant war!” Man dachte nur an 
Roßbach, an die Luftballons und Belefene an Käftnerd Epigramm: 

Da kommen fie im hohen Wolfenzuge 
Und donnern auf den Deutfchen los, 
Er aber ſchießt fie nun im Yluge, 

Wie er fie fonft im Laufe ſchoß! 

Die Röveries folder Herren fonnten feine Reöveries du Maröchal 
de Saxe! fein, daS wäre zu viel verlangt geweſen; aber zu ſtark war 
e3 doch, wenn ein General der Kavalerie fi etwas darauf einbildete, 
fein Regiment am Schlufje eines Manöverd den Namenszug Maria 
Thereſias reiten zu laſſen, oder wenn jener Preuße, der Friedrichen 
noch als Kadetten das Ererciren gelehrt hatte, bei jeder Schlacht, die 
der große König gewann, entzücdt ausrief: „Das hat er von mir ge- 
Yernt!“ gleich dem Bajazzo, der auch, wenn die Zufchauer einen Mei- 
fterfprung feines Herrn beffatfhen, ausruft: „Das hat er von mir, 
Alles von mir!“ 

Mit franzöfiichen und italienischen Soldaten war e3 fo weit ge- 
fommen, daß fie mit Sonnenfchirmen und in feidenen Strümpfen zur 
Parade kamen, was Joſeph zu Meb rügte; fie nahmen Limonade und 
andere Erfriihungen mit in die Laufgräben, und hätten vielleicht noch 
gar mit parfümirtem Pulver geſchoſſen; die Zierde der Helden Homers 
war nur noch bei deutjchen Kriegern zu finden — der Schweiß; und 
was machte Napoleon aus diefen Weichlingen? In Spanien follen 
fie wieder Morgen- und Abendandadhten an die Mutter der Gnaden 
erhalten haben und Pfaffen vor der Fronte die Meſſe leſen. Gewiß 
Schlagen dieſe Frommen den Feind weniger als die Spanier, die feinen 
Gott und feinen Teufel, weder Mutter Gottes noch Engel mehr kann— 
ten. Gewiß nennen die Defterreicher den franzöfifchen Krieg feine 
Hafenjagd mehr, wie fie ihn 1792 nannten. „Was Kanonen, braucht's 


1 Fräumereien. — Gedanken des Marſchalls von Sachſen; ein Werk dieſes berühm⸗ 
ten Feldherrn über Kriegstunft, beftehend im abgeriffenen Aufſützen. 
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nur Steden!” Nach Living rief fogar ein Ochs vor der Schlacht von 
Gannä! Roma cave!! aber fie hörten nicht, die Römer, fo wenig als 
Bileam auf feinen Ejel. 


Trau nicht auf deinen Treſſenhut, 
Noch auf den Klunfer dran, 

Ein großes Maul e8 auch nicht thut, 
Das lern’ vom langen Mann, 

Und von dem Kleinen lerne wohl, 
Wie man mit Ehren fechten foll. 


Die Revolution z0g alle guten Köpfe an fih, die Coalition fchien 
nur die fchlechten an fich gezogen zu haben; dort fpielten Stellen des 
Plutarch, hier Fraubafenmarimen und militärifhe Spielereien. Die 
wenigften Seraskiers hatten wohl Plutarch gelejen, wo Chabrias fpricht: 
„eine Armee Hirfche von einem Löwen angeführt, ift furchtbarer ala 
eine Armee Löwen, einen Hirfch an der Spitze;“ und Iphikrates 
ausruft: „Schande dem General, der jagen muß, das hätte ich nicht 
gedacht!” und vielleicht wußten fie jelbit von Ziska und den Huffiten 
nichts; Ziska war blind; aber an Blindheit fehlte es auch hier nicht, 
fondern an Ziska's Fell über der Trommel und au feinem Glüd. 
„Bir laffen den Deſſauer Marich ſchlagen, und fie laufen,” fagten 
felbft Preußen, die Roßbach blendete, aber der Fall war untgefehrt, 
trotz des Moraftes in der Champagne; die Defterreicher jagten: „Itzt 
müſſen's halt vecht z’jammebeutelt wer'n,“ das war vernünftiger, ob- 
gleich wenig Mehl dabei herausfam. Es ift verzeihlih, wenn die 
Herren nichts von Griechen, Römern und Hufliten wußten, aber fie 
waren doch alt genug, willen zu können, daß brave Deutfche und 
Britten im amerikanischen Freiheitsfriege geflopft wurden von Land- 
leuten, Cincinnatus war weder in einer Cadettenjchule, noch im Fel- 
Yenbergifchen Inſtitute, wußte aber doch Pflug und Schwert gleich gut 
zu führen, und fo auch Washington. Ich habe in diefen Zeiten Tafel 
gefpräche mit angehört, wo ich wahrlich au den naiven Schwabenang- 
drud, der eigentlich bloß einen Unflat bedeutet, denfen mußte: Gene— 
ralſau! 

In gewöhnlichen Krankheiten kommt die Unwiſſenheit eines Arztes 
ſo wenig an den Tag, als die Unwiſſenheit des Steuermanns, wenn 
der Wind gut und das Meer ſtille iſt; aber in Stürmen lernt man 
den Mann kennen. Leider bewährte ſich auch das ſpaniſche Sprüch— 
wort: Liga nunca coje grandes pajaros (Bund [auch Vogelleim) 


ı Hüte dih, Rom. 
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fängt nie große Vögel) von 1792 big 1814 — da erſt wurde der 
Ihlimmfte aller Vögel gefangen; bis dahin fchienen Alle ſchwanger zu 
fein mit Stroh, und gebaren Stoppeln, daher ung das Feuer ver- 
zehrte. Wir hatten zu lange Frieden genoffen, da verdirbt die befte 
Armee, bis endlich Mäuner an die rechte Stelle kommen, wie Blücher 
und Gneifenan. Die Coalition war, wie Rivarol fagte, ftet3 um ein 
Jahr zurüd, um eine Armee, und um eine dee. Ein franzöfifches 
Regiment liebte feinen nenen Oberften und jchimpfte auf den alten, 
der bloß fagte Allez! jener aber Allons mes enfants! Es iſt ein 
Unterfchied zwifchen Geht! und Laßt uns gehen! Ein anderer 
General unterbrach die lange Rede des Feldpredigers vor der Schlacht 
und rief: „Wozu der lange Beweis, daß H... nicht felig werden? 
Mari! Vorwärts!” 

Die Revolution, die alle Geiftes- und Körperfraft des fchönen 
Frankreichs anfrüttelte und feine Energie ſchuf, welche die Fräftigite 
aller ift, die Energie der Freiheit, ſchuf auch deſſen Taktit, und 
den Heldengeift in den Armeen. Begeifternng für Fri that einſt 
viel, ſelbſt die Namen eines Rittmeiſters Itzenplitz und ſchwarze Hu— 
ſaren, oder wie der eines engliſchen Kapers, der der Erſchreckliche 
hieß, der Kapitän Tod und der Lieutenant Teufel. Wie viel wirkte 
die ſchwarze Schaar des Herzogs von Braunſchweig, gekleidet in die 
Farbe der Nacht, auf dem Tzako einen Todtenkopf und den Wahl— 
Ipruch Sieg oder Tod? 1500 Mann ftark zogen fie aus Böhmen 
ans dentiche Meer, wie Xenophons Griechen nach dem noch allein 
freien Albion; Braunfchweig war in der Schlacht von Quatrebras, 
was Zithen bei Hochkirchen; nur durch ſeine Aufopferung war die 
Schlacht von Belle Alliance möglich, und er ſtarb den Tod eines 
Leonidas, Curtius und Winkelried. 

Aber was iſt das Alles gegen die mannigfaltigen Hebel der Revo— 
lution und den Fanatismus der Freiheit? Das Linienſchiff le Vengeur 
kämpfte 1794 vier Stunden allein gegen mehrere brittiſche; die Mann— 
ſchaft war meiſt todt oder verwundet, das Schiff ohne Maſt und 
Segel, durchlöchert, am Sinken; da ward es zur Uebergabe aufge— 
fordert; aber noch einmal pflanzte der Vengeur ſeine Tricolorfahne 
auf das Verdeck, donnerte noch einmal aus allen Kanonen, füllte die 
Lüfte mit Vive la République — und ſank in den Abgrund! Der 
Krieg gegen Franfreih war einmal gegen die öffentliche Meinung; 
jedes Te Deum wurde im Tone eines Miferere gefungen, jeder Ka— 
nonendonner erfüllte mit Widerwillen; Adel und Geiftlichkeit führten 
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ihn zwar zur Ehre Gottes und der Regenten, jedoch meift fürd eigene 
Haus; aber das Volk und die Mehrzahl der Gebildeten glaubte ein- 
mal, daB Pulvergeruch, gegen Freiheit nerfhofien, Gott fein ange 
nehmer Geruch jet. 

Das große Heer Frankreichs ſchuf auch ein neues Berpflegung3” 
und Equipirungsigften auf Koften der Weberwundenen, und es wurde 
ein neuer Hebel der Gefhmwindigfeit in den Bewegungen, wodurd 
man, wie Cäſars expeditae legiones 1 mehr als ein justum diei iter? 
oder Märfche von 20— 24,000 Schritten oder 7 — 8 Stunden machte. 
Hieraus entftand, mit Hülfe der Guillotine, die Theorie des Unmög— 
lichen, d. h. das gerade Gegentheil von dem, was der Schlendrian 
that nach den Regeln der Schule, und die Gegner verloren ohne 
Guillotine die Köpfe. Frankreich bewaffnete eine begeifterte Nation; 
das ftehende Heer bloßer Söldner oder gar von Kreiscontingenten 
war ohne moralifche Kraft, eine verroftete lächerliche Maſchine. Bona- 
parte wagte 1797 das Unmögliche, und jo gab man erjchroden dem 
Manne Frieden, der fo gut als in der Falle war. Melas hielt 1800 
feine über den Bernhard gegangene Armee für ein Mährchen und 
wurde gefchlagen bei Marengo. Montecuculi machte zur Bedingung 
des Sieges Geld, Geld, Geld! Bonaparte Kühnheit, Kühnheit, Kühn- 
beit! und es gelang Alles, wobei wir jedoch daS hohe Ehrgefühl der 
Franzoſen, den Nimbus vieljähriger Siege und ihre Erfahrungen, die 
fich nicht auf den Paradeplat oder auf Bücher beichränften, in An- 
Ichlag bringen müffen. Bonaparte Tonnte wie Montesquieu's Sulla 
fagen: j’ai 6tonné le monde; voilä assez! 3 (&r war, wo nicht der 
erfte, doch gewiß einer der erften Feldherrn der Gefchichte, wenn er 
gleich feine Siege meiſt der Nichtachtung des Menfchenlebens zu ver- 
danken Haben mag; für ihn gab es wohl ſchwerlich je eine praktiſche 
Moral. Achtzehn Fahre lang nichts als Siege, und er hätte mehr 
als Mensch fein müffen, wenn ihn das Glück nicht trunken gemacht 
hätte, und feine Veteranen zu Maſchinen; er mußte Blücher und Wel- 
Yington unterliegen, in denen er nur einen ver offenen Hufaren und einen 
Sepoygeneral erblidte. Napoleon hat Alles gegen fi, Bonaparte's 
Ruhm aber bleibt, und ich fehäme mich nicht, zu geftehen, daß ich 
1797 drei Tage lang nicht aus dem Naftatter Schloß zu bringen war, 
Bis ich den Mann recht ind Ange gefaßt hatte. 


1 Leichte Regionen. — 2 zri zu 22.06 y s 
gejeist, und bad if genug. Gehörige Tagreife. Ich Habe die Welt im Erftaunen 
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— — laurus aeternos honores 
Italico peperit triumpho. ! 

Der denfwürdigite aller Kriege, meine intereflantefte Zeit, mußte 
Enthufiasmus für die Franzofen erregen; unfere Taktik verhielt ſich 
zu der ihrigen, wie das Handwerk zur Kunft, und das Genie zum 
mehanifhen Geſchäftsmann, dort perfönliches, hier ein von Ahnen 
geborgtes Verdienft; dort ein jonveräner FFeldherr, hier Verantwort- 
liche, die gefchlagen waren, ehe fie Antworten auf ihre Anfragen er- 
hielten, Cypreffen ftatt Rorbeeren ernteten. Oft gingen fie aus, Wolle 
zu holen, und kamen gefchoren zurüd. Man muß wahrlich unferem 
Poſſelt feine Schwärnterei verzeihen, den gelefenften Schriftiteller diefer 
Beit, und ihn lächelnd von der Schlaht von Hohenlinden erzählen 
hören: „General Richepanfe fieht drei Bataillone ungarifher Grena— 
diere anrüden, er bliet feinen Franzofen ing Auge, e3 blitzt — Gre— 
was haltet ihr von diefen Leuten? General, es find todte 

eute!“ 

Halt! Achtung! dieſe beiden Worte hatten die Franzoſen längſt 
von Deutfchen angenommen ohne Ueberfeßung, zu einer Zeit, wo fie 
ihnen nöthiger waren als ung; die Revolution kehrte auch diefes um, 
bis das Sleeblatt der Monarchen fich felbft zu den Armeen begab; 
fchon der treffliche Erzherzog Carl hätte bei Wagram höchftwahrichein- 
lich gefiegt, wäre er Kaiſer geweſen. Jetzt können wir twieder mit 
Ehren Halt! Achtung! rufen. Wir hatten alte, die Franzofen junge 
Generale, und das Glück buhlt nur mit der Jugend. Die unjrigen 
waren brav, wie ihre Degen, mit Leib und Seele der guten Sache 
ergeben; aber fie waren alt, aus der Zeit de3 Schlendrians, wo hohe 
Geburt und Ancienneté entjchieden; der ditmmfte Fähndrich von Adel 
konnte ficher daranf rechnen, General zu werden, wenn er vecht alt 
wurde, folglich war fein wichtigftes Buch Hufelands Kunft, das Leben 
zu verlängern, Jener Epikuräer verftand die Sache beffer, der ſich 
wiünfchte, bis ins dreißigfte Jahr eine Fran zu fein, ſodann General, 
aber nur bis zum fünfzigften, dann Cardinal. Ludwig XIV. jagte 
feinem Marfhall Villeroi, der fich ihm nach der verlorenen Schlacht 
von Namillies ängftlich näherte, königlich ſchön: dans notre Age on 
n’est plus heureux; ? und Napoleon rief auf den Anhöhen Jeua's 
fpöttifch lachend: Ils se tromperont furieusement ces perruques lä 


1 €8 hat der Lorbeer ew'ge Ehren 
Durd den italifhen Steg ihm gegeben. 


2 In unferem Alter ift man nicht mehr glüdlic. 
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bas!! ber hätte e3 der Römer Mummius beffer gemacht, der feinen 
Soldaten die Kunftichäte Korinth nad Ron zu transportiven befahl: 
„Nehmt ihr fie nicht in Acht, fo müßt ihr andere dafür liefern, auf 
eure Koſten.“ 

Der Krebsgang war fo groß und häufig, daß man von Beftechung 
fabelte, wie die Neugriehen von Zauberei, wenn fie nicht an Ort und 
Stelle famen; hätten fie die Segelkunſt beffer gelernt, fo wäre ber 
Zanber verfhwunden. Indeſſen waren die Sachen fonft noch ſchlim— 
mer; der General im Felde hing von Hoffriegsrath in der Wiener- 
ftube ab, und Eugen war vielleicht der Einzige, der dem Kaifer zu 
fagen wagte, was Götz von Berlichingen den Heidelberger Kanzlei- 
verwandten fagte, al fie ihm einen Operationsplan zuftellten: „Nach 
den Zettel da? ich muß felbft die Augen aufthun, und beffer willen, 
was ich zu thun Habe.” Wenn alte Generale den Apoftel Jakobus 
major ? für einen Major der Hebräer halten, den Maler Raphael für 
den Erzengel, den gothifchen Geſchmack von Gotha ableiten, und über 
das Nequinoctium fchimpfen, daß es paffirt fei, ohne fih am Thor 
zu melden; wenn fie Cremor Tartari für Frimmifche Tataren halten 
und glauben, daß nur Generalfarten, Feine Specialfarten für fie ge— 
hörten, fo hat das weniger zu fagen, als wenn Maffenbach 1806 nicht 
wußte, ob er amı rechten oder linfen Ufer der Ufer fei? Unordnung 
Tchlägt die Armee, nicht der Feind; bei Waterloo rief Napoleon: „Hier 
ift nichts mehr zu thun,“ und lief wie die Adern. Veni vidi viei ® 
ſprach Cäſar recht lakoniſch, Napoleon noch lakoniſcher Veni, vidi 
und fort! 

Jener alte General fehimpfte den Adjutanten, der im Rapport 
gegenüber Raptim fchrieb:; „ich habe Sie nah N. N. gefandt, was 
Teufels hatten fie in Raptim zu thun?“ wurde nicht minder böfe über 
Stellatim, weil er glaubte, es fei von Stehlen die Rede, und nahm 
recht viel Antheil aın Grafen N. N., als er las, er habe feinen Rap— 
pel erhalten. „Ach, fchon Tange bemerkte ich doch, daß ed mit ihm 
nicht recht richtig im Kopfe ſei;“ das Hat all nicht viel auf ſich; aber 
wichtiger wird, wenn ein General Dörfling die Döfilés, die nad der 
Meldung den Marfch der Infanterie aufhielten, durch feine Huſaren 
will wegnehmen laſſen, da er fie für eine befondere Art feindlicher 
Truppen hielt; zu alte Männer, bloß geübt im Heinen Kriege, der 
vor der Zeit alt und geiftesfhwach macht, hätte man nicht an die 


t Die Perrüden da unten werben fich wüthend getäufght finden. — 2 Jakobus ber 
Aeltere. — 8 Ich kam, ich ſah, ich — 
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Spiße ftellen follen, da fie mit dem bejten Willen, dem größten Muth, 
und voll Patriotismus nicht commandirten, fondern anführten. * 

Noch vor der Revolution herrſchten in der Soldatenwelt gar 
wuunderliche Begriffe von der Militärwelt; das Militär trägt in der 
Pegel dreiedige Hüte, das Civile runde. Kein Wunder, wenn jenem 
Das rund vorkommt, was dieſem dreiecig erfcheint, und fo umgekehrt. 
Zu Vielen konnte man jagen, was Maler Füger auf die Frage eines 
Generals: „Nun, glaubt Er mid zu treffen?” fagte: „Ew. Ercellenz 
Haben ziemlich grobe Züge, ich glaube Ja!“ Grob hielten Viele für 
vornehm, und es Fönnte nicht Schaden, wenn es mehr Stahremberge 
gegeben hätte, die Generalen jagen durften, was jener auf: „der Kaifer 
hat mich zum General gemacht,” fagte: „So, ernannt hat er Sie?” 
denn Generale müſſen geboren werden, wie Dichter und Kiünftler, 
Ein gewiffer General, der-bei einer Heinen nächtlichen, wenig bedeu— 
tenden Unternehmung in der Angft feines Herzens rief: „Rinder, num 
geht das Blutbad an“ (daher fein Ekelname Blutbad), rief auch einft 
in Gefellfchaft, wo man viel von einem Repräfentanten fprach, der 
fich ziemlich ftark gegen die Militärlaft geäußert hatte, und auf gut 
foldatifch geäußert wurde, den infamen Kerl follte man mit Efelsf..... 
begraben: „Sa ja, ich felbft will welche liefern!“ 

Es war der Generale einer, 
Was cr gethan, weiß: feiner. 


Seit der Revolution ift es auch bier befier geworden, um recht 
Vieles, und fchwerlih gibt es mehr Generale von Scheele, der in 
feinen leßten Tagen die Regimentschtrurgen, wie in gefunden Tagen 
fein ganzes Regiment, mit nicht3 al3 vierundzwanzigfilbigen Flüchen 
commandirte, und zuleßt teftirte: „findet man bei meiner BZergliederung, 
daß die Taufendfafermentsfeldfcheerer unrecht haben, fo legire ich jedem 
fünfzig Prügel,“ oder wie der bairifche Parteigänger von Gſchray, 
bis in fein fünfzigftes Jahr Büttel, deffen Ordres an den Oberft- 
Vieutenant Thürriegel fo grob find, daß diefer ihm (1761) fchrieb: „er 
möge fich einen geſchickten Adjutanten anfhaffen, und die Wein- oder 
Brauntweinflafche nicht zum Dintenfaß gebrauchen.“ Was kann man 
von Schwahlöpfen erwarten? Noch 1826 fragte ich einen Nentbeamten, 
der früher Unterlientenant gewefen: „ob er nicht auch Fomifche Auf- 


* Die Mevolution hat gelehrt, daß man die rechten Männer nicht gerade unter dem 
Übel findet, wie im Mittelalter — der Adel unterdrücte fogar dad Talent in der Armee 
— fondern weit eher unter den Unteroffizieren, Mein Großonfel, der in meinem elter- 
Yihen Haufe als Franker Sergeant ftarb, wäre in unfern Zeiten als General geftorben. 
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tritte mit dem Feldzeugmeiſter gehabt habe, der noch in feinen achtziger 
Sahren feiner ungeheuren Hitze nicht mächtig, aber dabei der beite 
Mann von der Welt war ?” erzählte einige Fomifche Auftritte, die 
mir begegneten, ob ich gleich fein eriter Rath umd geehrter Vertrauter 
war, und was antwortete der geweſene Interlientenant, jegt Rent- 
amtmann: „a, das ift was anderes, Offiziere!!! * 

Alle Achtung vor dem Wehrftande, und den Bertheidigern des 
Vaterlandes, die ſich's oft fauer genug müffen werden lafjen in dem 
glänzenden Elende. Fritz pflegte zu fagen: il faut traiter son corps 
en chien, ! und mag es zunächſt von feinen Soldaten verftanden haben. 
Alle Achtung den Männern, die dur Ordnungsgeiſt, Strenge gegen 
fih felbft, möglichfte Verminderung des Jammers in Ausübung ihres 
Berufes, durch Charakter, Geradheit, Offenheit und Einfachheit, Federn, 
dem vor feiner verweichlichten Zeit und dem faden Bonton graut, 
willfommen find. Schwerlich findet man in einem andern Stande fo 
‚echte Freundichaftsbeweife und großherzige Aufopferung, als unter 
Kriegern, welche gemeinjame Gefahren und Mühjeligfeiten an einan- 
der fetten, Leben und Tod; heute mir, morgen dir! Der Stand felbit 
bärtet gewiflermaßen ab, und jchüßt gegen verächtlihe Weichheiten 
unferer Zeit, und wem er zu hart dünken follte, der denke an den 
Matrofen ; er ift auf feinem Schiffe wie in einem Kerfer; im Kerker 
hat der Gefangene noch ein befjeres Zimmer, befjere Nahrung, nicht 
felten befjere Gefellichaft, und von der Gefahr zu erfanfen ift er ohne— 
bin frei, ** 

Wenn der Soldat feinen Dienft verrichtet hat, fo kann er feinem 
natürlichen Charakter noch am eheſten treu bleiben, fo frei, gerade und 
fühn fein, al3 die Natur es wollte; unter Soldaten herrfcht mehr 
Bruderliebe, als zwijchen fogenannten Brüdern aus unfern egoiftifchen 
Zeiten, und wer dächte nicht au Kapitän Shandy und Korporal Trim 
in der Gedichte des Franken le eure: the name of a soldier sounds 
in his ears, the name of a friend; a sick brother officer must have 
the best quarters; * Trim, geh und hol ihn in mein Haus, Hat der 
Soldat das Glüd, von einer Kugel auf den rechten Fled getroffen zu 


* In den 1770er Jahren gab der Fürft dem Prinzenerzieher — eigentlich die wi 
Kine Perjon in großen und Meinen Staaten — aus Gnade itel und Unform eines = 
liſchen Kreißlientenants, und Schlözer Tonnte nie vergefien, daß er an diefer fürftlichen 
—— Platz erhielt unter einem holländiſchen Werbelieutenant. 

er nie zur See war, nie Gelegenheit hatte, fi mit Seemännern zu unterbals 
ten, leſe Falconers ſchönes Gedicht in drei Gefängen: D Shipwreck (ber air). 
Ylingt eg nn ih arg wie einen Hund finden. — ? Der Name Soldat 

— ren, y ci izi 

baß befte Huartier hub F er Name eines Freundes; ein kranker Bruder Offizier muß 
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werden, fo geht er unter dem blauen Zelte des Himmels ohne lange 
Leiden, ohne Priefter, Arzt und Notar fo frei aus der Welt, als er 
in ihr gelebt hat. . 

Im Felde, da ift der Mann noch was werth, 

Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt Fein Anderer für ihn ein, 

Auf ſich felber fteht er da ganz allein. 

Ber dem Tod ins Angeficht fehauen kann, 

Der allein «ft der freie Mann. 


Ich habe viel mit Soldaten gelebt und liebe diefen Stand. Oft 
fteht ein alter achtzigjähriger General vor mir in fchlaflofen Nächten, 
und ruft: „Nun, warn fommft du denn?” Wenn ich in den 1790er 
Jahren bei Gefprächen — und wo ſprach und las man nicht in diefen 
Fahren vom Krieg? — fo einige militärifche Fdeen hinwarf, die ihm 
gefielen, fchüttelte er mich enthuſiaſtiſch: „Sie müſſen Soldat werben! 
Sie follen als Offizier in mein Regiment treten!" In fpätern Fahren 
und in meiner Einfamfeit bedauerte ich öfters, nicht gefolgt zu haben; 
zu meinem Charakter hätte Militäruniform beftimmt befjer gepaßt, als 
Eiviluniform; wie viele Erfahrungen hätte ich nicht gemacht, wie Vie- 
les gejehen, was unter Büchern nicht gefchehen konnte, und hätte mich 
Schwarzens Höllengefchmeiß refpeftirt, wer weiß, wer weiß, ob ich 
nicht mehr Lorbeeren geerntet hätte, al8 mir dieſes Werk da geben 
fann ? | 
Alle Achtung und Ehre den Kriegern für Vaterland und Recht, 
die nicht bloße Söldner find, wenn fie bei Luftmanövern fenfzen : 
„Barum ift e3 nicht Ernft ?” Die Krieger, die nad) dem Siege von 
Marathon nach Athen eilten, und ihren Mitbürgern entgegen riefen: 
yalssre, yalpopev!! und dann den Geift aufgaben, das find Krieger; 
bloße Söldner find nur Fafernirte Flintenträger. 

Verſchwendet Heldenblut, wer ſchätzt die Thaten groß, 

Als es Despoten feil für Gold und Beute floß ? 
fingt Haller von feinen Echweizern, und folche Helden Fonnte e8 da 
nicht geben, mwo die Hirten der Völker um Weide fich herumfchlugen, 
und man natürlich lieber unter die Hunde ging, als unter die Schafe ; 
fo bildete der Militärftand noch überdie3 den beiten Stand, der aber 
ftreng genommen der der Landbauer ift, gerade der verachtetite und 
von denen einft am meiſten mißhandelte Stand, die aus ihm genom- 
men waren; denn die Erde, die er bearbeitet, ift die Quelle aller 

4 Freuet euch, wir freuen uns! 
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Reichthümer, Viehzucht und Landbau die beiden Brüfte, die ung alle 
ernähren. Schon in der Fabelwelt ftritten Pflug und Degen um ben 
Vorzug; der Maulwurf war Schiedsrichter, weil er ernft und ſchwärz 
mit ganz Heinen Augen der Themis gleicht. 
La nouvelle Thémis les entend de son trou 
Et le tout bien compris, prononce cet adage: 
Qui forgea le soe 6tait sage, 
Et qui fit l'épée &tait fou!! 

Die große ftehende Armee ift und bleibt eine verderbliche Einrich- 
tung, und wenn Europa e3 je fo weit bringt, fie dur einen Con- 
greßbeſchluß aufzulöfen (von einer Minderung geht löblichjt die Rede), 
fo ift der große Schritt gethan, der am beften zur gefelligen Ordnung 
und zum Völferglüd führt. Eine gute Mauer um einen Garten ift 
Schön, aber die Mauer, ift fie nicht bloß um des Gartens willen da, 
und Garten und Gärtner wichtiger als die fchöne Mauer? rates 
fagte: Tam diu philosophandum est, donec videantur duces exer- 
eitus esse asinarii!? Gut, daß Erates Latein fpricht, Jo werden viele 
Donnermetter wegbleiben. 

I grant that men continning what they are, 
Fierce, avaricious, proud, there must be war! ® 

Wir wollen zufrieden fein, wenn jede Generation nur einen 
Krieg erlebt; wir haben einen durchgemacht, mie e3 noch feinen gab, 
folglich Anfprüdhe auf Ruhe. Die Führer der Völker denfen heller 
und menschlicher als fonft, felbft die Soldaten. Rein Offizier wird 
mehr zornig den Civiliften fragen: „Wiffen Ste auch, was ein Soldat 
iſt?“ Folglich brancht diefer auch nicht die Geißel der Satire zu 
ſchwingen: Nous appellons militaire tout ce qui n’est pas civil! * 

In Friedenzzeiten find Soldaten, wa3 im Sommer Ofen und 
Kamin; die Alten ließen fie daher an Wegen und Kanälen arbeiten, 
und Napoleon ahmte das nad. Die Verminderung der großen ftehen- 
den Heere ift allgemeiner und gerechter Wunfch der Völker, der um 
fo eher erfüllt werden kann, da fich überall Bürgergarden bilden ; Fu- 
fanterie ift zur Nothzeit in vier bis ſechs Wochen hergerüftet, mit Ra- 

1 Die neue Themis qudt aus ihrem Loch hervor, 
Und fpricht das Uriheil dann in folder Weife: 
Wer einft ben Bflug erfand, war mweife, 


Und wer den Degen ſchuf, ein Thor. 
? Man muß fo lange philofophiren, bis eingefehen wird, bie Heerführer feien Eſelb⸗ 


treiber. 
8 So lange Habfucht, Born und Stolz erfüllt der Menſchen Leben, 
So lange, dafür bürg' ich euch, wird es auch Kriege geben. 
Wir nennen Militär Alles, was nicht bürgerlich (höflich) iſt. 
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valerie und Artillerie fteht es freilich ander3 — medium tenuere beati. ! 
Der Friede Gottes ift höher denn alle Vernunft, und follten ſich's die 
Soldaten nicht gern gefallen laffen, wenn die fanften Vögel der Liebe 
im Helme des Mars niften, womit Poſſelt feine Kriegsalmanache ber 
ſchloß: 
Militis in galea nidum fecere columbae, 
Apparet Marti quam sit amica Venus. % 


XVI. 


Die Staats⸗ und Geſchäftsmänner. 


hre Fetten halten zuſammen, ſie reden 
mit 3 — Gabe ſtolz. Pi. 17. V. 10. 


Die Staats- und Geſchäftsmänner, Staatskünſtler, oder wie un— 
ſere Alten ſagten, Statiſten, verbinden die höhere Welt mit der 
bürgerlichen, mit der gelehrten und juriſtiſchen Welt, welche letztere in 
alle Sättel paſſen mußte, und doch oft ſo ſchlecht paßte, daß es ein 
großer Fortſchritt unſerer Zeit iſt, daß man jetzt anders denkt. Ge— 
ſchäftsmänner ſind die eigentlichen Ruderer des Staates, und alle Ru— 
derer müſſen ihre Waſſer peitſchen, wenn fie fortfommen wollen. In 
den älteften Zeiten waren es die Priefter, dann die Krieger nud der 
Adel, der es aber bald für beffer fand, die Mühe Juriften zu über: 
Iajien, * Man Faun die Staatsdiener eintheilen in folche, die dem 
Staate, und in folche, die nur zum Staate dienen, und höchſtens 
fißen, während jene ſchwitzen, in Collegien, wie in ftändifchen 
Kammern. E3 war wohl Zeit, daß man tüchtige Geſchäftsmänner 
bloßen Gelehrten, durch welche die Wiffenfchaft nicht3 gewinnt, wenn 
fie auch Profefforen heißen, vorzieht. Jene müfjen fich weit mehr ans 
ftrengen,, zufammennehmen , denken, und in die Umftände fich fügen, 


1Glücklich, wer die Mitte hält. 
2 % dem Helme des Krieger erbauen fih Tauben ihr Neftleinz 
etst erit erfcheinet dem Mars Venus gar freundlich gefinnt. j 
* Unjere Zeit nimmt die Anftellung im Dienfte des Staates auf fo Leichte Achſeln, 
daß ich doch an den alten Pythagoras erinnern muß, der feinen Krotonen ſagt: Werdet 
weife, ehe ihr nad) en Stellen tradhtet, vielleicht aber werbet ihr nicht mehr dar⸗ 
nah trachten, wenn ihr weife geworden ſeid. 


* 
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al3 der Gelehrte, der, was er in Büchern findet, in feinem Lehnftuhl 
und Schlafrod fagt oder fchreibt. Macht der Gejchäftsmann Fehler, 
fo muß er oft noch nach Jahren dafür büßen; macht der Profeflor 
oder Prediger eine fchlechte Vorlefung, Buch oder Predigt, fo ſagt 
man höchſtens im Weggehen: „das war fchlecht!” und die fchlechte 
Arbeit des Arztes det ohnehin die ftille Erde. 

Wahre Staatdmänner müſſen geboren werden, wie der große Ge— 
neral und Künftler; ihr Talent muß die Kraft aller Stände umfaſſen, 
und daher fteht diefer Stand, wenn zur Fähigkeit noch Thätigfeit und 
Redlichkeit hinzukommen, bei mir am höchften; Männer, die fo excel 
liren, verdienen gewiß den Titel „Excellenz“, der leider fo arg miß— 
braucht wird als die Ordenskreuze. Es ift ein Unglüd, wenn Biele 
vor lauter Bäumen den Wald nicht fehen, und oft noch ein größeres, 
wenn fie einen Hain als Wald behandeln, am allerfchlimmften aber, 
wenn fie, wie unbedeutende Höflinge, auf gewiffe Empfehlungen an- 
geitellt werden, worüber man Engel3 Fürftenfpiegel nachlefen mag. 
Es ift die allerfchwerfte Kunſt, die Kunſt zu regieren, und gründliche 
zweckmäßige Gefehe und Verordnungen abzufafien; fie werden zur 
Ehre unferer Zeit auch dem Publikum befammt gemacht, gedrudt und 
angefchlagen ; und die Minifter find nicht immer fchuldig, wenn auf 
die Frage: „Aber wer hält fie?” der wißige Jude antwortet: „ber 
Nagel!” 

Wenn Gefhäftsmänner ihren Staat, ihr Fach oder Amt mit dem 
Slafe der Vergrößerung betrachten, wie alte Leute Alles mit dem 
Slafe, wodurch fie in der Jugend fahen, jo machen fie fich lächerlich ; 
mit der fegensreichen Mediatifirung hat ihre Zahl freilich abgenom— 
men, aber ich bin dennoch auf viele geftoßen, die aus dem Feiner 
Dienft in den größern, zum Beifpiel nah Württemberg und 
Baden übergetreten, von ihrem Staate fprachen, wie ich etwa von 
Defterreih und Preußen ſpreche. Die größte Lächerlichkeit ift, daß 
der ganze Denkt» und Empfindungsbarometer nur um wenige Grabe 
höher fteht, alö der des Handwerksmannes; durch den Gefchäftsmecha- 
nismus und ihre Formen werden fie endlich wahre Handwerker. Ge 
Ihäftsmänner aus Patriotismus, die Alles für Pflicht halten, was 
nützlich ift, wenn es auch nicht befohlen und vorgefchrieben ift, werden 
in umnferer egoiftifchen Zeit immer feltener, und heutzutage würden 
Ihwerlich mehr der Bürgermeifter und Inſpektor zu Alsfeld, wie im 
dreißigjährigen Krieg aufs Kirchendad) fteigen, um Blei für Kugeln 
zu Schaffen, oder wenigftens nicht fortmachen, wenn fie ihre eigenen 
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Hänfer im Brand erblidten. Es gibt manches Amt im Staate, wo 
beim Jahresſchluß nichts Merkwürdigeres paflirt ift al3 ein Fahr, 
und über das alte Sprüchwort: „Wem Gott ein Amt gibt, gibt er 
auch den Verftand,” worüber die Fran oft die befte Antwort geben 
founte, fönnte man lachen, wenn nur nicht fo häufig eine förmliche 
Capitis diminutio ? nachfolgte. 

Zum tüchtigen Gefchäftsmanne gehören nicht bloß Verftand und 
Kenntniffe, fondern vor Allen Charakter, richtige, ruhige Anfichten, 
um den fchielichften Zeitpunkt abzuwarten, und Menſchenkenntniß 
wiegt alle Corpora Juris auf. * Der Staatsmann braucht zwar aud) 
Befonnenheit und Geiftesgegenwart, wie ein General, aber dieſem ift 
weniger Zeit und Stille geboten. Es gibt noch fo Nebendinge, die 
dem Gefchäftsmanne nicht wenig fchaden, widrige Figur, Mangel an 
Welt und Lebensart, vernachläſſigter Anzug, Plauderhaftigkeit, ja 
jelbft ein kurzes Geficht, moralifch und auch phyſiſch, mas die Herren 
Geheimenräthe nicht begriffen haben mögen, die fich über Kurzfichtig- 
feit beflagten: fie hatten gar zu viel Akten Iefen müſſen, dann die 
Zeit zur Lektüre bei Nacht nachholen wollen, und einer wollte fogar 
fein Geficht verdorben haben über Griechiſch. Selbft bei Dorfbeamten 
ift ein gutes Nuge von Nuten: „Zieht die Handſchuhe ans!” rief ein 
folder einem Färber zu, der beim Eidſchwur feine blauen Finger erhob , 
„Herr Amtmann, jegen Sie Ihre Brille auf!” Jene Geheimenräthe 
ſchienen mir auch Blinzeln für vornehm zu halten, und. e8 liegt auch 
etwas darin, nur das halbe Auge nöthig zu haben, und doc Alles 
fchlau zu überblicen ; indeſſen fagt blinzeln fo viel als blind fehen. 
Toujours fut-il tres rare qu’au royaume du Code 

On apprenne à se faire un visage & la mode. ? 

Ich fprehe aus Erfahrungen; viele, viele Gefhäftsmänner gab 
es, die fich dazu fchieften, wie die Laus zum Brieftragen, und viele 
Minifter unferer fingerlangen Monardien glichen den Vorfichulmei- 
ftern,, die fich unter die Gelehrten, oder wenigftend unter die partes 

* Nicht unwichtig ift auch die Tugend, durch „Unterbredhungen nicht in üble Laune” 
zu jalfen: je öfter man die Alten weglegen muß, deſto ſchwerer find fie bei ber Wieder⸗ 
anfnabme, und die üble Laune fließt damı über die Alten oder über die Leute, die in die 
Quere gefommen find. Eine widrige Folge ihrer Verbältniſſe fcheint mir noch die zu 
fein: da fie nad Gefe und Borjd;riften handeln müffen und die Vollzieher derfelben find, 


o find fie in ben Augen ber Menge fo viel al8 das Geſetz, und das fcheint fie fo hart» 
eibig zu machen, wie ein Corpus. 
4 Eine Verminderung der perfönlichen Rechte; wörtlich: die Verminderung (Herunter⸗ 
fegung) des Hauptes. 
2 Nur felten wird's im Reich des ftrengen Rechts gelingen, 
Sein Antlig mit der Mod’ in Harmonie zu bringen. 
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sacerdotii ? zählen; die Ränke, um einen Kanzliften zu ftürzen, Tofte- 
ten fie fo viel Kopfzerbrechen, als in großen Staaten der Sturz einer 
Maitreffe oder eines Principalminifters, und wenn fie Streiche ge- 
macht hatten, fo durften fie, wenn fie es nur halb anzugreifen wuß— 
ten, fich anf die Volterfammer zu Weblar verlaffen, und fonnten da- 
bei noch fortpoltern,, bis der Tod ihrem Gepolter ein Ende machte. 
Das Wichtigfte war, ftet3 ein gewifjes gravitätifches Gefchäftsair zu 
behaupten, und man mußte doppelt lachen, wenn man wußte, daß das 
ins Collegium eingeführte Männlern auf Univerfitäten nur felten in 
einem Collegio zu finden war; aber Collegien machen einmal Corpus, 
jede3 Corpus hat etwas Reſpektables, Fein Corpus kann beftehen ohne 
Theile, wenn ihrer auch nur drei find ; folglich ift jeder Theil refpeftabel. 

Die eriten Geſchäftsmänner find die Minifter, und wenn es aud 
Sina nicht allein ift, wo es Minifter Unterzeichner und Miniſter 
Denker gibt, fo zählt Deutichland doch vor andern Staaten ausge 
zeichnete Männer, deren einige ich nennen möchte, wenn e3 nicht einer 
Schmeichelei gleich fähe. Fritich ſchrieb im fiebenzehnten Jahrhundert 
über Minifter, und zählte fünfzig Minifterialfünden auf; Leyfer zählte 
im achtzehnten Jahrhundert Schon fiebenundfiebenzig ; weiterhin fcheint 
es, hat man fie gar nicht zählen mögen, und daher gereicht es dem 
neunzehnten Sahrhundert zur Ehre, daß es mit Minifterfünden nicht 
fteht, wie mit Soldaten; was fonft eine Armee hieß, heißt jetzt nur 
ein Corps. Die gehäffigite Stelle ift wohl die eines Principalmini- 
ſters, und muß es faft fein, denn eigentlich follte der Monarch felbit 
den Principalminifter machen; aber die Könige find felten, die wie 
Fritz einem Meinifter, der ihm einen Rath geben wollte, jagen können: 
„Was? der richtige Rathgeber des Königs von Preußen tjt der Kur- 
fürft von Brandenburg.” Bon Richelien fagte der franzöfifche Spott- 
geift: „der König hat ihm Alles überlaffen, und nicht3 mehr behalten, 
als die Macht, Kröpfe zu heilen!” Ich wünfchte, daß alle Minifter 
e3 machten, wie Dumouriez: Sire, je vous déplairai souvent, mais 
je ne vous tromperai jamais. ? Ob er Wort hielt, weiß ich nidt. 
Die neuere Gefchichte hat eben nicht befonders viele Minifter ohne 
Tadel aufzuweifen, was in meinen Mugen daher rührt, daß man fie 
in der Regel nur in höheren Sphären aufgefucht hat. Doch auch in 
der niedern Sphäre möchte es nur felten Malesherbes geben, melde 
die Annahme des Portefeuilles wirklich als politifche Hingebung an— 


1 Theile des Pri „— 2 Sire, ü Sie nie 
— Prieſterthums ire, ich werde Ihnen oft mißfallen, aber Sie 
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fehen. Ich Halte die Periode, die ich durchlebte, für die merfwürdigfte 
Epoche der Gefchichte; der geiftvolle Fürft Metternich fpielte eine 
Hauptrolle, wie viel gäbe ich nicht darum, ausgerüftet mit feinen Pa— 
pieren, wie mit feinem Bertranen, feine Memoiren jchreiben zu können! 
Gedruckt dürften fie aber wohl freilich erft nach feinem Tode werden. 
Ein Gefchäftsgenie hat im Staate fo viel Spielraum als ein 
Militärgenie im Felde; denn praftifche Politik ift Feine Wiflenfchaft, 
fondern eine Kunſt; fie berechnet und combinirt ihre Refultate nach 
den Realverhältniffen der Staaten, und nad) den Charakteren der Per— 
fonen am Ruder; unfere Gelehrten follten fich ſchämen, fo viel über 
Politik zu jchmieren, da fie nichts weiter find als Gelehrte, Der 
fhlimmfte Feind jtaatsfünftlerifcher Spekulationen ift nicht die Laune, 
Gunſt oder Ungunft der Herrfcher, fondern ihr Tod, der die fchönften 
Berechnungen und fünfzigjährige geheime Kabinetsarbeiten vernichtet, 
woran natürlich die eigentliche politifche Kannegießerei nicht denkt, die 
ärgfte Feindin eines richtigen Weltblides, verbreiteter und Tächerlicher 
als Stadtllatjcherei, Gefpenftergefchichten und alle Fraubafereien. 
Komisch ift der Ausdrud: faire des affaires, ! den die Deutfchen 
von den Franzofen angenommen haben. „Aber wie ift diefer Mann 
in Rürze fo reich geworden ?” II a fait des affaires. Es gibt Männer 
und Weiber d’affaires, Theaterprinzeffinnen heißen filles d’affaires, 
aber um zu lachen, muß man die Nebenbedeutung de3 Wortes affaire 
kennen, die weder im Dictionnaire de l’Acad&mie, noch in unſerm 
Schwan fteht. Der Nachtſtuhl der Bourbons hieß auch chaise d’affaire, 
und das hohe Adelöprivilegium, dabei fein zu dürfen, wenn der König 
von ihm Gebrauch machte, Brevet d’affaire. Montesquieu's Perſer 
fpridt: Mais votre mötier doit &tre bien pénible, la töte toujours 
remplie d’affaires d’autrui, qui n’intöressent gudre? — Oui! cnt« 
gegnete ihm der Frauzmann: Mais cela m&me fait, que le mötier 
n’est pas si fatigant, ? und dies führte mich wieder zu dem Fontifchen 
Air d’affaire ® der Gefchäftsmänner unferer weiland Duodezmonar- 
dien. Sie find, Gott fer Dank! verfchwunden wie der Sat: Paffaire 
du salut est la grande affaire;* aber ewig wahr bleibt daS Sprüch— 
wort: Dieu me garde d’un homme, qui n’a qu’une affaire! ® 
Unter den Staatskünftlern ftehen die Männer, die jene ewigen 


4 Gejchäfte treiben. — ? Euer Gefhäft muß ſehr mühſam fein, den Kopf ſtets voll 
bon den Geſchäften Anderer zu haben, die wenig intereſſiren. — Ya, aber dieſes — 
—— daß mein Handwerk nicht jo ermüdend if. — 3 Geſchäftsmiene. — 4 Die A 

egenheiten bes öffentlihen Wobls find das Hauptgeihäft (des ————— up Yes 
Conventes). — 5 Gott behüte mic vor einem Menjchen der nur ein Geſch 
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Berträge ſchließen, welche fo wenig Ewiges haben, obenatt, die Diplo 
maten, die übel daran waren, fo lange der neuefte und berühmtefte 
Gallier, wie Brennus fein Schwert in die Wagichale legte; erſt mit 
dem Wiener Congreß ftand die Diplomatie wieder von den Todten 
auf, löste manche Frage, nur nicht die, ob das ftehende Gefandtenheer 
den Finanzen nicht ebenfo wehe thue, ald das ftehende Soldatenheer? 
Das Departement der auswärtigen Angelegenheiten wird als das erite 
angefehen ; im dummen Mittelalter hielt man das des Innern dafür; 
jest find es die affaires &trangdres; ' und das air affaire wiſſen ſich 
die Acteurs auch zu geben, felbft wenn fie bloß eine Etifettejache, eine 
Geburt oder einen Todesfall in petto haben; die Altglaubigen halten 
fi) daran, wie das Volk und beurtheilen den Hebel nad) der Laft; 
Mathematiker aber willen, daß man große Laften mit geringen Kräf— 
ten heben kann. Ein Franzofe nennt die Diplomatie la verole des 
Stats, ? was zu weit gegangen ift; aber follte der Wunſch eines red- 
lichen deutſchen Patrioten jafobinifch fein, daß unfere Bundesftaaten 
fich mit einem Bundestagsgefandten Defterreichd und Preußens, außer- 
ordentliche Umftände ausgenommen, begnügen möchten ? 

Es gibt in der Staatswiſſenſchaft wie in der Religion Freigeifter 
und Altglaubige und fürmliche Pietiften, und die Politif Hat noch 
überdies ungemeine Aehnlichfeit mit dem Spiel, eine Miſchung von 
Kenntniß und Zufall; der gefchietefte Spieler Tann verlieren, wenn 
ein nicht zu berechnender Zufall die Karten miſcht. Die Freigeifter 
gehen fo weit, daß fie in der Diplomatie nur Spionerei und Betrug 
erbliden, in Diplomaten die Auguren der Alten, die durch Mleinig- 
feiten, durch Diners und noch etwas wirken, und deren Berichte in 
geheimer Chiffre doch oft weiter nichts enthalten, al3 daß Seine Maje- 
ftät an Unverdaulichkeit gefährlich darniederlägen, Der oder Die ge- 
genwärtig Alles gelte u. f. w., was immer dennoch beſſer ift, als wenn 
aus ihren Evangelien Kriege auflodern, wovon man Beiſpiele haben 
will, daher ſchon ein älterer waderer Politiker zu einer Hauptbedin- 
gung des ewigen Friedens machte: „Feine reſidirenden Geſandten!“ 
Friedrich Wilhelm J., der große Männer zu Miniſtern hatte, die erſt 
durch Verdienſte geadelt wurden, vergrößerte und bereicherte ſeinen 
Staat in aller Stille; die Geſandten aber hielten ſich bloß an ſeinen 
langen, ſteifen Zopf, an ſeine ewigen Erbſen und Speck und an ſeine 
Potsdamer, und lachten; hätten fie auf wichtigere Dinge geblickt, fo 
hätte Friedrich Schlefien nicht erobern, wenigftens nicht behalten Tün- 

ı Auswärtige Angelegenheiten. — 2 Die Luftfenche der Staaten, 
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nen; Friedrich war daher auch der Meinung, daß die politifche Welt 
regiert werde par un grand commörage. ! Könige regieren die Völ- 
fer, Minifter. in der Regel die Könige, Weiber wieder die Minifter, 
manchmal felbft Sefretärd und Kammerdiener ; das ift die politische 
Socidid, Bon allen aus griehifcher Sprache beibehaltenen Worten ift - 
Diplomatif das allerpaffendfte. Zweimaliges Biegen, Zmeifaltigfeit, 
und ein tüchtiger Diplomat muß durchaus Zweifaltigkeitsmeifter fein. 

Popilius, der Römer, überreicht dem Könige Syriens eine Tafel 
mit den Friebensbedingungen, zieht einen Kreis um ihn und verlangt 
Antwort; da gab e3 weder Couriere noch Eongreffe, weder Stafeten, 
noch Papier-, Faden- und Giegelladsrechnungen. Mit einem Pax 
esto ? bezeichnete der Römer feinen Friedensſchluß, und wußte nichts 
von Präliminar- und definitiven und geheimen Artifeln, und noch 
weniger von ber heiligen Dreifaltigkeit. Bon Congrefjen erwartete das 
gutmüthige Publikum ftet3 viel zu viel, Niemand aber mehr, als Pro- 
feffor Junker zu Halle, der dem Raftadter Congreß fogar ein M&moire 
concernant la petite vörole ® einreichte, wovon vielleicht doch mehrere 
Geſandte Notiz genommen hätten, wenn der Titel nur um ein Wort 
fürzer gewefen wäre. Grammont muß fonderbare Erfahrungen im 
Corps diplomatique gemacht haben, die Vieles erflärlich machen; Lud- 
wig XIV. Hagte ihm über die Ungefchielichleit einiger feiner Ge» 
fandten, und Grammont erwiderte: „EI werden Bettern Ihrer Mini— 
fter fein!“ 

Bom Corps diplomatique gilt, was einft von der Priefterichaft 
galt: die Mitglieder find entweder ſehr unglüdliche oder ſehr verbor- 
bene Menschen, wenn fie nicht die goldene Mittelftraße zu halten 
wiffen, und aus Staatsmännern, die zugleich Hofmänner fein müſſen, 
gehen feine Sully’s, Orenftierna’3 umd Herzberge hervor; zu politi- 
chen Merkurs aber fcheinen fich die Krümmlinge am beften zu fchiden, 
wie zum Bau der Ehiffe, die von Wellen berumgetrieben werden, 
aber nicht zum Bau der Häufer, die unbeweglich find. Friedrich fagte 
dem nach Peteräburg gehenden Grafen Görz, indem er drei Kreuze 
über ihn machte: je vous donne absolution comme Archevöque de 
Magdebourg de tous les mensonges, que vous direz en mon nom, 
adieu! * 


1 Durch große Klaticherei. — ? Es fei Friede. — 8 Memoir über die Blattern, — 
4 ch gebe Ihnen als Erzbiichof von Magdeburg Abſolution für alle Lügen, die Sie in 
meinem Namen jagen werben, 


Demokritos. X. . 17 
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Es ift nicht gut, daß noch heute Stand und Reichthum die Wahl 
der Diplomaten zu beftimmen fcheinen, nicht das Genie, uud doc 
kommt gar viel an großen, einflußreichen Höfen auf letzteres an. Genie 
erhält bald Routine, nie aber umgekehrt; der Adel läßt Bürgerliche 
bier nicht leicht auflonmen, denn das diplomatische Leben tft angenehm 
und leicht; der Adel vergißt, daß er fih in Schulden dadurch ftedt, 
denn die Zeit ift vorüber, wo der preußifche Minifter Mardefeld zu 
Petersburg feine andere Equipage hatte, als zwei elende Schimmel, 
die man die Beute von Molwit nannte, und das Schickſal der Ge- 
fandten am Po unter Carl V. fennt er vielleicht nicht und an das 
der franzöfifhen Gefandten zu Raſtadt denkt er nicht. Die frühere 
Beit hatte jo ſchlechte Begriffe vom Wölferrecht und der Heiligkeit der 
Gefandten, daß Pisconti die zwei Benediftiner des Papſtes Inno— 
cenz VI. auf einer Brüde empfing und fie fragte, ob fie trinfen oder 
effen wollten ? Mit einem Blid auf den Fluß fagten fie: „wir find 
nicht durftig.” „Nun, fo müßt ihr effen,“ nahm die überreichte Per- 
gamentbulle, und fie mußten folche verfchluden. Ein Man, der außer 
feinen Büchern noch lieber im Buche der Welt und Menfchheit leſen 
möchte, kaun ohne eigenes Vermögen fich Feine beffere Anftellung wün— 
ſchen, alö im Corps diplomatique; man lebt in der glängendften, ver- 
mifchteften Gefellfchaft ; die Arbeit ift unbedeutend, man macht Reifen, 
kann nichts dafür, wenn durch die Gejandtichaftgreife wenig oder gar 
nicht3 ausgerichtet wird, da died Regel ift; daher eine folche Anftel- 
lung, in Folge der Lektüre eine meiner Jugendlieblinge, Hume, lange 
das Ziel meiner Wünfche mar; meine Neigung und meine Studien 
gingen darauf; es gab Männer, die mic dazu ermunterten, troß 
meiner &ysvea, ! Warum hatte doch Adam nicht ſchon den Einfall, 
fi) adeln zu laffen, fo wären wir alle von! Mein Aeußeres hätte 
auch gepaßt; jpäter aber fah ich ein, daß diefe Rolle durchaus gegen 
meinen Charakter geweſen fein würde, und Gott hat Alles mohl 
gemacht. 

Unfere weiland Reichs- und Kreisexcellenzen rechneten ſich natür- 
lich auch zum Corps diplomatique, ob fie gleich durchaus nichts mit 
den großen Angelegenheiten der Staaten zu thun Hatten und nicht 
viel mehr davon wußten, als die Zeitungslefer auch, was fie aber 
nicht abhielt, den hohen Kommittenten geheimnißvolle Berichte zu er: 
ftatten und auch wohl merken zu laſſen, daß fie noch mehr wüßten, 
aber noch zur Zeit unterthänigft nicht von ſich geben dürften; fie gal- 


1 Mangel an Ahnen. 
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ten für große Männer, ließen fich auch in Kupfer ftechen, was zu 
Nürnberg eine Kleinigkeit Foftete, und ich konnte mich einft nicht ent- 
halten, unter ein folches Bild zu fchreiben: „Apoc. XVIL 5. Und 
auf feiner Stirn ftand gefchrieben Geheimniß!“ O! es ift wahrlich 
um Bieles beffer geworden! Diefe Herren find gar nicht mehr, und 
die wirklichen Excellenzen find ferne von lächerlicher Pedanterei und 
Stifettenwefen. Der weftphälifche Congreß dauerte elf Jahre; wir 
fahen weit wichtigere in einem halben Jahre beendigt, und über die 
Doctores juris utriusque ! [acht man, die fo viel Bedenken in den 
Weg warfen. 

Die feften foliden Männer, wie man fie 3. B. zwiſchen Ansbach 
und Nürnberg beim Geleite ſah: „Seine Hochfürftliche Durchlaucht, 
der Markgraf von Brandenburg und Burggraf von Nürnberg, Euer 
und Mein Herr.“ Mit nichten! Mit nichten! ſchrieen die Nürnber— 
ger, was Sprüchwort wurde; dieſe leben nicht mehr, und das ewige 
Proteſtiren oder der juriſtiſche Huſten erſtickte ſich ſelbſt. Die hom- 
mes ponctuss et virgulds ? find hinausgelacht, und wenn auch Panin 
eine Depeſche an den Feldmarſchall Romanzow vier Wochen lang im 
Schlafrock ſtecken ließ, ſo wiſſen wir Deutſche doch nichts mehr von 
Vienna vult exspectari, ? das mancher Reichshofrath mit Gravität 
nicht nur ausfprach, fondern damit auch Wort hielt, und das Spirae 
lites spirant, non exspirant, * das auch zu Wehlar galt, ift veraltet. 
Jenes Dorf am Main, das um Wafferbau bat, und die Refolution 
erhielt: „beruht noch zur Zeit auf fich,“ und fich auch beruhigte, „weil 
die Sache ad acta genommen war,” (mas oft für fo gut als richtig 
galt) dachte nicht daran, ob auch der Main fich beruhigen werde, und 
nach vierzehn Tagen ruhte das ganze Dorf im Main, Der Elephant 
hebt den zweiten Fuß nicht eher auf, bis der erfte feft fteht; das ift 
folid, oft beffer, als gleich Alles vom Stapel laufen zu laffen, wie 
einer meiner verewigten Freunde fagte und that, in Retarbaten ° Gift 
fah, und viel zu fprechen wußte: Vom gefchieten Nichtgebrauch ber 
Akten, Hippel meinte, daß es nur wenig Staatsämter gäbe, die einem 
tüchtigen Geſchäftsmanne mehr als die Hälfte feiner Zeit hinwegnäh- 
men, und ich bin feiner Meinung ; das Gefchrei über Beitmangel und 
überhäufte Gefchäfte ift in der Negel reine Dienftpolitif, und gebt 
auf Rechnung de3 faulen, gutbefoldeten Thieres. Wer feine Geſchäfte 


1 Doctoren beider Rechte. — ? Die Herren, welche an Punkten und Comma's Hauben. 
— 8 Wien will erwartet werben (d. b. die Tange ausbleibende Entſcheidung bon Wien). 
— 4 Zu Speier (Spirae) feben die Prozefie; fie fterben nie. (Speier war betanntlich bis 
1689 der Sitz des Reichſskammergerichts.) — 5 Rüdftändige Alten, 
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in die Ränge ziehen, und dennoch fertig werden will, hätte beffer ge- 
taugt zu einem Geiler. 

Gefchäftsmänner, felbft wenn fie würdig ihren Pla füllten, 
follten aber doch nicht fo ftolz auf den bloßen Theoretifer herabbliden, 
der gar oft die Sache von allen Seiten betrachtet, und gerade dadurch 
blöde in der Ausführung ift, oder gar Ekel findet an dem handwerks- 
mäßigen Mechanismus, und follten deffen Einwürfe nicht für Beleibi- 
gung ihres praftifchen Genies halten, das Alles ans fich jchöpft und 
darüber auf einen Fled gloßt. Aus diefer Schule kommen die meiften 
Projektmacher, und kam auch Baron Caliſius, der Raifer Joſeph ein 
Projekt vorlegte, Ungarn vom Eröbeben frei zu machen; Aegypten 
kenne fein Erdbeben wegen feiner Pyramiden, alfo durch Pyramiden; 
oder der ingenieur mit feinem Plan, die Grenzen der öfterreichifchen 
Monarchie zu deden durch Unterminirimg. Schade, daß wieder den 
Männern von Genie Welt- und Menſchenkenntniß oder wenigſtens 
Fügſamkeit fehlt; fie vertrauen auch feicht, glauben gerne und find 
verloren. Kopf und Herz angefüllt mit großen Ideen verlieren fie fich 
in den höheren Regionen des Allgemeinen, vergeffen das Concrete 
und werden vom gewöhnlichften Alltagsmenfchen oft übertölpelt und 
ausgelacht. Sie find zu hochherzig, um attenti ad rem ! zu fein, und 
fo gerathen fie in Noth, während ein Dreckläfer im Weberfluffe figt, 
und fo ein Dredkäfer begreift natürlich nicht, wie ein Bürgerlicher 
einen Dredfäfer höhern Rangs fagen kann: „Ihnen diene ich nicht;“ 
kur zwei freifinnige Frankfurter drückten mir echt brittifch die Hand. 
Alle kennen Horazens ſchöne Ode Beatus ille eto. und befolgen fein 

Forum vitat et superba civium 

Potentiorum limina. ? 
und fo bleiben fie fien, zumalen wenn fie dem alten deutfchen Satyr 
nicht folgen: 
Wer keine Bettern hat, der fei 
Ein Hahnrei oder ein Lakei. 


Im Stolze der Gefhäftsmänner, wie fie fi zum Unterfchiede 
bon ben Gelehrien, die vor Alters noch zufammengingen, zu nennen 
belieben, finde ich den Grund der groben Kauzleifprade, die nichts 
vom Verſilbern der Pillen zu wiſſen fcheint, was Franzofen und 

I Aufmerkfam auf die Sache, 
⁊ Glücklich. 


Wer das Gericht nicht Tennet, leines mächtigen 
Beſchützers ftolze Schwelle ſucht. ans 
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Preußen beftens verftehen; die Plumpheit fühlt das Lächerliche gar 
nicht, wenn ſchwere Auflagen allergnäbdigft befohlen, oder auf Staupen- 
Ihlag und Kopfab allerhuldreichft erfannt wird, und das Wörtlein 
Guade macht Gerechtigkeit und Billigkeit verfchwinden, und das 
Wort unterthänigft wird fo oft wiederholt, als ob der Unterthan 
je vergeffen könnte und nicht täglich fühlte, daß er Unterthan fei. Die 
Fürſten, die nichts vom Rniebeugen und Niederfallen wiffen wollen, 
würden gewiß jene Sklavenſprache verbieten, wenn fie darım wüßten. 
Indeſſen geht noch manchmal die Grobheit doch von oben aus, mie 
bei Fritz, welcher auf eine zweite Duplik Moldenhauers, worin er 
feine erbetene Dimiffion nach Hamburg wieder zurüdgab, an den 
Rand fchrieb: „der verfluchte Pfaffe weiß nicht, was er will, hol ihn 
der Teufel,“ was jedoch das Eonfiftorium dahin milderte: „Seine 
Majeftät Iaffen es bei der Dimiffion bewenden.“ Nicht Feder Tann 
einer groben Ercellenz auf ihr: „Herr, ift Er auch werth, Rath zu 
fein ?* erwidern: Euer Ercellenz, ich muß mich tröften mit Blum⸗ 
auers Eſel: 

Wie mander, ah! frißt Ananas bienicden, 

Der Difteln kaum verdient. 


Gefhäftsmänner find einmal die laftbaren Efel, von denen ge» 
Ichrieben fteht: „der Herr bedarf ihrer,“ und fie ben oft größere und 
nüglichere Rünfte, al3 die Herren in glänzenden Uniformen und pol«- 
ternden Steifftiefeln und Sporen. Joſeph, der erfte geheime Rath: 
in der Gefchichte, gehörte fchon unter diefe Männer, und Suly? —- 
ich endete foeben feine Memoires, und fie machten mir mehr Ber-- 
gnügen, ald die Memoire3 über Napoleon. Groß und liebenswürdig 
ſteht er vor mir, wie fein Heinrich IV.; lange ein tapferer Soldat,. 
warf er fich in das Gefchäftsleben und wußte binnen zehn Jahren bei 
35 Millionen Einnahme eine Staatsfhuld von 200 Millionen abzu— 
tragen und noch 30 Millionen in den Schat zu legen; fein Wunder, 
wenn ihn gierige Höflinge nur Mr, Nögatif! nannten. Nur ein 
Sully durfte einem Heinrich einen unüberlegten Ehecontract zerreißen, 
und auf deffen zornigen Ausruf: „bift du ein Narr?“ erwidern: 
„wollte Gott, ich wäre der einzige!” Joſeph dachte von Geſchäfts— 
männern nicht zum beften. „Wenn ich ein Nath wäre, wollte ich 
mir's wohl bequem machen,“ und Fritz wiederholte oft fein „wein er 
nur ehrlich ift,“ und daran war nichts ſchuld, als die bloß amtiren- 


- „rer Reinfager. 
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den Handwerker und Schlendrianiften, deren Kopf höchſtens der podex 
plombeus ift, Würden find Bürden (Charges), Bailli (Amtmaun) 
fommt von Bajulus, Laftträger, was auch Vezier im Arabifchen be 
deutet, und wer macht feine Laſt nicht gerne leicht? Wenn von ım« 
unterbrochenem Gefchäftsgang an manchen Orten die Rede war, mußte 
man ſich nur verftehen, hin und wieder gehen, heraus, binein, anf und 
ab, und der. liebſte Gang war der Commiffionsgang. So muß man 
auch die Sache mit Bileams Eſel verftehen: wilde Schweine, Rebe, 
Hafen, Schnepfen, Hühner und Gänfe find cbenfo beredt, aber am 
beredteften Metall, und ein gutes Salamanca macht im Abendlande 
fo thätig, als im Morgenlande. Nomina magna fuge will weniger 
fagen, al3 parva! parva!! 

Der erfte Kohn des Staatsdienftes war im Altertum und felbft 
in unfern Reichsftädten die Ehre; die Befoldungen haben den Staats— 
dienft mehr oder weniger zum Gewerbe herabgefegt und den Patrioten 
zum Dienftler gemacht. Der Staat ift mit einer Mafchine verglichen 
worden; Mafchinen müſſen gefchmiert fein, wenn's gehen foll; das 
Amt gleicht dem Dornbuſch, wohin fih das Lamm vor dem Wolf 
flüchtet und gerne etwas Wolle zurückläßt, und die, welche mit den 
Füßen anklopfen, find ſtets willfommener als Andere, meinte jener 
Bauer, weil man daraus jchließt, daß ihre Hände nicht leer find. 
Es gab und gibt noch allerdings Befoldungen, die fo unbebeutend 
find, daß man fi auf andere Art helfen mußte, und man wollte fie 
mit der Menge Räthe entfchuldigen; aber hat nicht der heilige Vater 
auch 72 Cardinäle an der Seite gehabt, und können weltliche Anftalten 
borfichtig genug eingerichtet werden, da hier ganz die Infallibilitas * 
wegfällt? Der Arbeiter ift feines Lohnes werth; aber neben guten 
Befoldungen noch Penfionen als Regel und geſetzliche Schuldigfeit? 
Hieß das nicht die Diener auffordern, flott aufgehen zu laſſen, was 
fie einnehmen? Wer gibt den Hinterbliebenen der erwerbenden, flei- 
Bigen armen Klaſſen Penfionen ? Und am Ende find fie e8, die noch 
die Dienerpenfionen zahlen müſſen. 

Die Juden hatten wohl das Nefas am beften einftudirt, und 
jener Dorfſchulz war recht dumm, daß er erft fragen mußte, was Fas 
und Nefas ? jei? „Erfteres ift die Bejoldung, letzteres die Nccidenzen. 
So! mein Fas ift fo unbedeutend, daß mein Nefas das Befte thum 
muß.“ Fude Nathan in Wehlar, der mit den Mitgliedern des Kam— 


1 i 3 — * * — ⁊ * it. — 
Rein zn. 2 — Namen! — die kleinen Gerühmtheiten). Untrüglichte 
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mergericht3 auf den vertrautejten Fuße ftand, hätte ihn in die Schule 
nehmen können; die Louis nannte er nur Tapeziernägel, und mauch— 
mal mifchte er auch Silber, Brillanten, Uhren und andere Kleinig- 
feiten darunter; alle Sollicitanten verftanden wenigitens l'Hombre, ja 
einem Minifter des Rurfürften Johaun Georg von Sadjen, von 
Hoym, wird nachgejagt, daß er ein eigenes Büchlein geführt habe: 
„Derzeichniß derer, fo mir haben druden müffen.”* In Frankreich 
hießen dergleichen Accidenzen les Spices, ! und die werden auch in 
Deutihland nicht vergeflen; alle Cadis willen ihr Huhn zu rupfen, 
ohne daß es fchreit, und würden die Deden nicht maunchmal zu Furz 
gejchnitten, fo brauchte es der Frage nit: „Soll der Mann fich nach 
der Dede ftreden, oder die Dede nah ihm?" Die Yuftiz wird blind 
gemalt, aber jenen Richter machten fünfundzwanzig Dufaten keines— 
wegs blind, er fah, daß fünf falſche darunter waren, und Barthel, 
Vorfteher zu Bödingen bei Heilbronn, wußte wo Barthel den Moft 
holt und wurde Sprüchwort; er fchüttete nämlid vor Tag aus den 
nachbarlichen Gefähen den Moft in das feinige, vierzig Jahre lang, 
und erft bei feinem Abfterben merften die Bödinger, wo ihr Barthel 
feinen Moft geholt habe. Es ift fein Aemtlein fo Klein, jagt dag 
Sprühmort, — und Sprüchwörter pflegen in der Regel Erfahrungs- 
wahrheit zu haben — es ift hängenswerth ! 

Mofes, der eben nicht wegen befonderer Humanität berühmt ift, 
ſpricht: dem Ochſen, der da drifchet, follet ihr nicht da8 Maul ver- 
binden. Der Staat fanır e8 freilich nicht halten, wie Zuderbäder, die 
ihre Lehrjungen anfangs najchen lafien, fo viel fie wollen, wo fich 
bald Ueberdruß und Efel einftellen; man bemerkt vielmehr die Wahr- 
beit des Sprüchworts: l’appstit vient en-mangeant,? und etwas 
Schwand und Mäufefraß muß man fhon in der Rechnung paffiren 
laſſen.** Jener Schulz, der das Geſetz: si quadrupes pauperiem fe- 
cerit® fannte, verjprach den Bauern, der da Hagte, daß feine Kuh 
gar übel zerftoßen worden ſei, fogleih Hülfe. „Und wen gehört die 
andere Kuh?“ — „Euch.“ — „a, dann ift es ein Anderes,” Die 
Kälber diefer Kuh haben fich nach überall Hin verbreitet, fo weit aus- 


® Ineigennüßigfeit ift eine der jhönften, aber auch feltenften Zugenden der Staats- 
diener. Thomas Morus ift todt, dem einft ein Edelmann im Prozeß zwei filberne Fla— 
ſchen ſchickte; er fchichte fie wieder zurück, gefüllt mit dem bejten Wein, 

“* m einem gewiſſen deutſchen Staat find Geſchenke nur unter einem Gulden ers 
Taubt; aber wer wird es fo genau nehmen? und fann man bie Geſchenke nit in Portio— 
nen eintheilen, bi3 bie Arznei wirft? 


ı Wörtlich : Zuderwaaren. — ? Der Appetit kommt während des Eſſens. — ® Wenn 
ein Bieh einen Schaden angerichtet Hat (jo muß ihn der Herr tragen). 
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“ gebreitet, daß Peter der Große einen Ukas bereit hatte, nach weichem 
Jeder, der nur fo viel ftiehlt, als ein Strict koſtet, bangen follte. „Aber 
bedenke,“ fagte ihm Senator Zwanowitfch, „willft du denn ganz allein 
Kaifer von Rußland fein ohne Ruffen ? Wir ftehlen alle” — und der 
Ukas unterblieb. 

Furcht muß den Wald hüten, ift ein fehr wahres Wort, doppelt 
wichtig in Zeiten, wo Neblichkeit ihre Zuflucht genommen zu haben 
'heint in den Himmel zu Afträa ; bei unferer traurigen Vielherrſchaft 
aber, wo es dem Negenten au pouvoir ex&eutif, ! fehlte, und ein 
angegriffener Sünder fi nach Wien. und. Wetzlar wendete und zeit- 
lebens gededt war, wenn er den Rummel verftand, mo follte da 
Furcht herkommen? „Bon welchen Departement find Sie?” fragte 
nich einft ein Großftädter: „Bon allen,” und die war wahr, aber 
auch eben fo wahr: „Vierzehn Handwerk, fünfzehn Unglüd!“ So 
ein vorderfter Math, der fih ungemein fchlau dünkte, fagte dem Für— 
ften: da man e8 mit befannten Schlauföpfen zu thun habe, fo müſſe 
er ja darauf fehen, daß ein recht fchlauer Kath abgeordnet werde; 
der Fürft verftand ihn und fandte ihn, was er aber auögerichtet, da- 
bon melden die Aften nichts. Ein gewiffer Geheimerath, der das 
Schuldenweſen feines Heinen Fürſten von etwa 200,000 fl. geordnet 
hatte, getraute fich auch das öfterreichifche binnen Kahr und Tag zu 
ordnen, da ihn aber Ocfterreich nicht zum Finanzminifter machte, fo 
kann ich gleichfall nicht wiffen, wie es gegangen fein würde. 

In unferen letzten Zeiten wurden prächtige Civiluniformen Mode, 
die gar Vielen zu Geficht ftanden, wie ein Modeanzug einer alten 
Jungfer. Bei der Modefucht unferer Tage erfcheinen fie allerdings 
swedmäßig, fie erfparen Zeit und Geld, und der Bauer hat mehr 
Reſpekt davor als vor feinem Richter in furzer Modejade, ungepu- 
derten Haaren, Badenbart, Ohrring und Augengläfern; aber bei dem 
Heer von Räthen ließen fie doch Fomifch, wie eine Mufterfarte, wenn 
fie auch gleich mehr Glanz verbreiteten als die ganze Regierung. Es 
war ein ächtes Beamtenthum, wie im Mittelalter dad Pfaffenthum, 
dag ſchlimmſte aber dabei der Nepotismus. Ich kannte eine Heine 
Regierung, die aus Schwiegervater und feinen zwei Tochtermänuern 
beftand, und eine andere aus Vater und Sohn beſtehend; das dritte 
Votum hatte der Sekretär mit dem Titel Rath, und ich weiß nicht, 
ob er den heiligen Geiſt geſpielt hat. Bei dem Kirchengebet für die 


An der Macht, feinen Geſetzen Geltung zu verſchaffen. 
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Civildienerfchaft verftand ein Bauer Zuviel, und rief: „Ka, ja 
wohl; ftatt für fie zu beten, follte man fie lieber abfchaffen.“ 

Unfere alten Geſchäftsmänner feßten als Gelchrte ein us hinter 
ihren Namen, jebt gilt daS von mehr, da fie fih um Gelehrtfein 
wenig fümmern; die fchöne Benennung Wächter des Staates (Pidaxss) 
wird Hunden gegeben: Phylax, Wächter; und wer ftet3 mit dem Utile 
zu thun bat, hat der Zeit, fich um dag Dulce ! zu befümmern? Die 
erfte abelige Handlung eined Herrn von war ein Befehl an das Ge- 
finde, daß Alles, was zur Familie gehöre, künftig gnädig zu benennen 
fet, und dann die Sendung alles Weißzeugs zur Nätherin, um ein 
V vor die Namen zu nähen; das Adelsdiplom hatte in der Reichs— 
fanzlei 386 Gulden 30 Kreuzer gefoftet, was leicht wieder eingebracht 
war, denn Niemand wußte die Klofterregel fo gut zu befolgen, als 
jener Mann: fac officium *uum taliter qualiter et sta semper bene 
cum Domino Priore.? Wie weit find die Britten und Deutichen 
vorandgeeilt; fein Staat3mann fah tiefer die Mißhräuche der Staats— 
verwaltung, und jeßte die Mittel zur Abhülfe fo ſchön auseinander, 
als der Schriftfteller Smith, der weder Minifter noch Parlaments» 
mitglied war; aber diefe beriefen fich felbft auf fein unfterbliches Werk, 
das hundert Gefhäftsmänner unter ung vielleicht faum dem Namen 
nad kennen. 

Indeſſen find doch Fortfchritte fichtlich, feit man fich nicht bloß 
um die Pandelten, fondern auch um die Staatswiſſenſchaft kümmert, 
was zu meiner Zeit noch eine Ausnahme war, wobei freilich die Amt— 
männer Wauman, diefe Matrofen der Gerechtigkeit, übel daran find, 
der Eid feine Heiligkeit verloren und der Staat die Prügelfuppen ver- 
boten bat. Ich zweifle, ob mein alter fanfter Freund, der alle Pro» 
zeffe zu vergleichen, und lieber das objectum litis ® oft aus eigenem 
Beutel zu bezahlen fuchte, als fich zu viel edle Zeit für feine Studien 
rauben zu laffen, noch durchfäme. Und wie ginge e3 erit Amtmann 
Hans Yörg, der den Vergleich verfuchte mit der Hundspeitſche, und 
ſolches der Güte pflegen nannte; fo wie jener Inquiſitor, der drei 
Prügel in der Amtöftube hatte, der eine hieß Gail, der andere Carp- 
300 und der dritte Mevius, immer einer dider als der andere, und 
wenn fie ihre Schuldigfeit gethan hatten, fo fette er ins Protokoll : 
„nachdem man fchärfer in den Inquifiten gedrungen, fo ꝛc.“ Amt—⸗ 
mann Hans Jörg käme heutzutage fo wenig mehr zurecht als die Re— 


1 Nützliche. — Angenehme. — ? Thne deine Pflicht fo gut es geht, und ftehe immer 
gut mit * Herrn — 3 Gegenſtand des uee seh 
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gierung und Kammer, die auf eines Pfarrerd Supplif un einen 
Wetterableiter auf die Kirche refolvirte: Noch zur Zeit abgefchlagen, 
wiirde aber der Blitz wirflich einmal einfchlagen, jo wird das Weitere 
verfügt werben. 

Merkvürdig find unferes alten Dr, Luthers Worte: „Der Fürft 
muß jelbft Acht haben auf die Großhanfen, feiner Räthe feinen ver- 
achten, aber auch feinem zu viel zutrauen, ſie wollen Herren ſein und 
ihn zum Maulaffen machen; wo ein Fürft feinen Sinn gefangen gibt 
den Großhanfen und Schmeichlern, fo ift er und Land und Leute ge- 
narret.” In Spanien zitterte Alles vor dem Minifter Cardinal Eipi- 
nofa, da er aber einft in Ohnmacht fiel, jo nahmen ihn die Umge- 
bungen für todt in fühlbarer Freude; beim erften Schnitt fiel der 
Minifter dem Doktor ins Meffer; aber diefer Tieß fich nicht irren, der 
ganze Minifter mußte geöffnet werden, und fo war er gewiß extra 
statum nocendi, ! 


Zwiſchen Würd’ und Werth ift eine große Kluft, 
Das Amt nur wird geehrt, dich nennt man einen Schuft. 

Bei unferer politifchen Umwälzung hörte man von nichts ald Or- 
ganifationen, die ſchwer Geld Eofteten, und die Beamten wußten nicht 
mehr, wo ihnen der Kopf ftehe; manche griffen weiter, als man felbft 
wollte, um fich zu empfehlen, und bei dem ewigen Wechfeln konnten 
die Beamten nie den Bezirk recht kennen lernen, indeffen war dieſes 
Uebel vorübergehend, und wurde reichlich erfeßt durch befiere Krimi- 
nal», vorzüglich aber Bolizeianftalten, und Auflöfung des Heeres 
Heiner Diener, die ald wahre Stantslafeien am meisten fi erlaubt 
hatten, und die größten Virtuofen waren in Ueberliftung; fie gingen 
oft Frumm, wo fie geradezu hätten gehen können, weil fie es für 
Ichlauer hielten, und nicht von Weiten überfahen, daß Lift im Grunde 
eine krumme Klugheit ift, wie die kurzen Waaren der Krämer. Auf 
Dörfern wußte man gar von Feiner Polizei, fo wenig ald der Reis- 
effendi, der behauptete, daß Beitanftalten den Truppen ihre Uner- 
Ihrodenheit benehmen würden, da dadurch ihr Leben ficher fei, und 
man fonnte im Koth verfinfen, während man in dem großen Paris 
doch nur weiße Strümpfe ſchwarz, und ſchwarze weiß macht; in Städt- 
hen ging alle Bolizei erft Abends zehn Uhr an und beſchränkte ſich 
auf Die Wirthshäuſer, gerne jedoch gab der Polizeidiener noch eine 
Stunde drein für ein Släschen. 


1 Unfähig zu ſchaden. 
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Denn fonft das Pflaftergeld richtig einging, fo war man wenig 
befümmert, ob das Pflafter gelegenheitlich auch einging, und da man 
in den Straßen doch fortfommen Tann, wenn auch nur die Hälfte des 
verrechneten Deles verbraucht wird, fo war es öknomiſch gedacht, die 
andere zu erfparen, und der Mond ift ja auch eine Laterne, die gratis 
am Himmel hängt. Die Polizei fucht gern Diebe und Gefindel bei 
Nacht auf, glaubt aber, des Tages über nicht3 von ihnen zu beforgen 
zu haben, und über mancher Wachftube dürfte gefchrieben ftehen, mas 
ein gottesfürdtiger Magiftrat einer Reichsſtadt über fein Rathhaus 


feten ließ: j 
Wenn Gott nicht felbft befchügt das Haus, 
So iſt's mit unfer'm Wachen aus. 


Doc felbft der Cherub des Paradiefed z0g erft auf die Thorwache, 
nachdem folches verloren war, und hat die Abjhaffung der Galgen 
das Zurücbleiben der Schwengel verhüten Fönnen ? Unter die gefähr- 
lichſten Polizeifünden gehörte auch das Schießen in der Neujahrsnacht, 
und die Rede eines Beamten an die verfammelte Gemeinde verdient 
alle Rüdficht, in der er den Unfug und die Gefahr in volles Licht 
ftellte, und Schloß: „Man unterläßt das Schießen vielleicht von felbft, 
wenn man bedenkt, daß unsere Zeit feinen Schuß Pulver werth ift.“ 
Noch heute gilt, was an einem altdeutichen Rathhaufe fteht: 


Wo ber Bürgermeifter fchenfet Wein, 
Die Fleifhhauer im Rathe fein, 
Und der Bäder wiegt das Brod, 
Da leid’t die Gemeinde Noth ! 


Die bürgerliche Polizei, die mit dem Worte Politeſſe fo viel 
AHehnliches hat, daß mich wundert, wie die Herren von der Polizei fo 
verrufen find, ift nöthig und mwohlthätig, und braucht bloß Auffeher ; 
aber die politifche Polizei hat etwas Furchtbares, und zählt nicht felten 
die verworfenften Spione, Spürhunde oder auf gut Englifch Blood- 
hounds (Bluthunde), D’Argenfon kaun das Symbol der bürgerlichen, 
Sartined, Le Noir, vorzüglich aber Fouche, das der politifchen Poli— 
zei fein, und ınan weiß, was Napoleon ans ihr gemacht bat; die 
Ruhe und Stille des Grabes war weit der Ruhe und Stille von 
Napoleons Polizei vorzuziehen. Friedrich machte einft feinem Polizei» 
präfidenten Philippi Vorwürfe, daß er fih nicht nach der Parifer 
Polizei richte; diefer legte ihm deutlich die fchändlichen Mittel vor 
Augen, deren ſich Sartines bediene, und Friedrich ließ ihn frei, lobte 
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ihn gerührt, und es war feine Rede mehr von geheimer Polizei — 
das Bild des ſcheußlichſten Despotismus! Jener Schulze fchrieb dem 
Polizeiminifter: „Verehrter Herr Kollege! geftern hat mich ein Rei— 
fender Schurfe genannt, belieben Sie mir doch zu fagen, wie Sie fi 
in folhen Fällen benehmen ? Mich damit ꝛc.“ Eine Polizeiordnung 
Heinrichs IV. nennt die Stadtreiniger Fi! Fi! Diefen Namen ver- 
diente weit eher die geheime Polizei, Fi! Fi! Pfui! 

Die Polizeikunde bat gar viele Mehnlichfeit mit der Arzneikunde; 
jene foll die Gefundheit des Landes oder der Stadt erhalten, wie diefe 
die Gefundheit des Körpers; der Geijt der Beobachtung ift bei beiden 
wichtiger als alle Gelehrfamtfeit, da oft ein Meiner verftedter Umftand 
Urfache großen Unheil iſt; Sydenham heilte vielleicht Taufende blog 
durch feine Kunſt zu fragen. Zur Erhaltung der Gefundheit gehört 
vor allen Dingen Diät, NReinlichkeit, Ordunng, Bewegung und PVer- 
gnügungen, und dies ift derjelbe Fall bei einer Stadt. Aber dann 
find noch die Borurtheile, Einbildungen, Leidenschaften und Dunumbeiten 
der Patienten zu befiegen. Jener Narr behauptete, e8 gäbe mehr Aerzte 
als Patienten, und fo mag es auch hie und da mit der Polizei ftehen. 
Bei den Päffen waren wir fo weit gelommen, daß nur noch eime 
Heine Biographie mit Schattenriß fehlte; langes Warten und fehr 
ftattliche Gebithren waren wir fchon gewohnt, aber nicht die ungeheure 
Pünktlichkeit. Der bekannte Hammelburger Reifende wurde einer 
Paßverfälſchung befhuldigt, weil jein Badenbart im Paſſe ftand, aber 
nicht mehr an den Baden, denn er hatte ihn unterwegs abnehmen 
laffen. 

Komisch dünkt mich der horror naturelis ! vieler Geſchäftsmänner 
gegen Schöngeifter, und es jcheint mir verdächtig; was fie unter 
Schöngeifterei verftehen, weiß ich nicht beffer auszudrüden, als durch 
die Rede eines gewiflen Gcheimenrathe8 an einem Kleinen Fürften- 
hofe, freilich eines purus putus,? als die Rede auf Göthe fiel: „Ich 
habe ihn in Carlsbad geliehen und mich einige Male genähbert, um 
ihm Gelegenheit zu geben, meine Bekanntichaft zu machen.” Dichtung 
und Reime find diefen Männlein gleich viel, ja fie rufen wohl: „Der 
Mann hat ein Amt und macht Verſe?“ Ein richtiges Gefühl fagt 
ihnen, daß fie ji vor einem ſatiriſchen Manne vorzüglich zu hüten 
hätten. Geſchäftsmänner haben indeſſen menig Zeit zum ruhigen 
Denken; fie blättern bloß, fchlagen bloß nad, aber Nebenſtündchen 
gäbe es doch, wenn fie nicht dächten, wie De Bars Minifter; 

ı Natürlicher Abſcheu. — ? Einer vom reinften Waſſer. 
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Il s’est gät& l’esprit pour devenir sage, 

I a su reussir, je le plains, c'est dommage; ! 
und es liegt viel Wahres darinnen. Aber muß man darum es big 
zur vollftändigen Barbarei treiben? Brod! Brod! Geld! Geld! 
Regiftratur, was Kiteratur! Man könnte lachen, ihnen fogar oft 
Recht geben, aber es wird traurig, wenn ſolche Mäuner durch Amts— 
ftnben und Rollegien emporkriechen bis zum Minifterium des Kultus; 
fte ahnen gar nicht den hohen Geift der Wiffenfchaft und ihren Ein» 
fluß auf Wohl und Wehe de3 Staates und der Menfchheit, den hohen 
Werth der Denker, ohne welche wir noch heute Beftien wären und 
SHaven der Pfaffen und großer und Heiner Despoten. Die Leutchen 
gehen, wie mancher gute Landprediger, nur mit der Zeit fort, wenn 
fie fterben. 

Worauf gründete fih der abſcheuliche Geichäftzftilus, die feiten- 
fangen Perioden, ellenlangen Worte und lateinischen Broden? Auf 
Mangel an Geſchmack und diefer wieder auf jene literarifche Barba- 
rei, die noch überdies zu roher Sinnlichkeit und zulegt zur gänzlichen 
Seiftes- und Herzensleere führt. Sonnenfeld bemühte fih zu Wien 
befier zu fchreiben, und man fagte ihm: „Ihr Deutſch ift Intherifch 
deutsch.“ m einem Fatholifchen Kabinette fand man (1792) an meinem 
erften Aufſatz durchaus nichts zu tadeln, al3 den Mangel des Gejchäfts- 
ſtilus: „Sie haben noch feinen Geſchäftsſtilus!“ Ein anderer Aufſatz, 
wobei der Minifter Gedrängtheit ausprüdlich eınpfohlen hatte, daher 
ih ihn in einen halben Bogen drängte, kam zurück mit einem Mufter- 
auffag von einem ganzen Bogen. „Nicht in der Seitenzahl liegt der 
Hund begraben,” rief der Minifter, „ſehn Sie, in den Perioden; 
fchauens, Sie haben fünfzehn Perioden ha! ha! hier find nur drei!“ 

Es ift ein Uebel, aber felbft diefes Uebel hat wieder fein Gutes; 
eine vieljeitige Ausbildung macht den Dienftmehanismus unerträglich, 
denn unter taufend Rädern, wenn fie auch alle deutfchen Rathsgra— 
dationen haben, tft faum eine Triebfeder, und jene taufend Räder 
find daher mit ihren bloßen, auf ihr Fach befchränften Kenniniffen 
und ihren eingelernten Formen immer glüdlicher; fie fühlen nicht3 
Höheres, entbehren es aljo auch nicht, jelig am Abend ihres Tagewerks 
an der Tafel, am Spigftifche oder im Bette, umd werden did und 
fett, während da3 Genie verzweifeln möchte. Die Routinier fonnten 
durchaus Friedrich Befehl: „daß künftig alle Berichte nur eine Seite 


1 Um Flug zu werben, gab ben en er bin. 
Er kam bamit zu Stand; wie jehr beflag’ ich ihn. 
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füllen follten,“ nicht begreifen; e3 machte ihnen Vergnügen, Alles recht 
con amore audzufpinnen, und da ihnen ihr Gejchäftsheu fo trefflich 
ſchmeckte, fo glaubten fie, Andere fänden es auch fo. Manche wiſſen 
fich jedoch audy für Höheres Schein zu geben, wie Lord Halifar; Pope 
mußte ihm feine Ilias vorlefen. „Herrlich! trefflich ! weiter — Halt! 
diefe Stelle hätten Sie doch beffer geben fönnen! Halt! das müſſen 
Sie mir auch abändern.” Pope Hagte Gay feine Berlegenheit, diefer 
wollte fih vor Lachen ausfchütten. „Lafjen Sie Alles Fed, wie es ift, 
danken Sie dent Lord für feine treffenden Bemerkungen, leſen Sie «8 
dann vor, und er wird ausrufen: Ja, ja, nun ift Alles trefilich !” 

Mancher Gelehrte wirkt freilich in feiner Einſamkeit und Namen- 
Iofigfeit oft noch lange nach feinem Tode mehr gutes, als das maufige 
Geſchäftsmännlein, das nicht Zunge, Beine und Finger genug hat 
zu feiner halbgebrochenen Sentenz; aber wir müffen die Welt nehınen, 
wie fie einmal ift. Drenftierna fchidte feinen Sohn auf den weſtphä— 
lifchen Congreß mit ber ihn beruhigenden Inſtruktion: Mundus regi- 
tur parva sapientia,! und muß ihn genau gefannt haben, denn da 
er bei feiner Rückkehr aus Frankreich und Italien ſeines herrlichen 
Vaters neuerbantes fchlichte® Haus ſah, rief er: „das ift ja ein Vieh— 
haus!” und der erzürnte Vater entgegnete: „und ein Vieh wird es 
auch Fünftig bewohnen!” Die Menfchlein können einmal nicht leiden, 
daß man fie überfieht, alfo Friede mit ihnen. Enthuſiasmus, der 
ftet8 das Ideale mit dem Realen verwechfelt, opfert fih nur felbft 
vor der Zeit und endet mit Mißmuth. Pitt und Lord Nemcaftle 
ftritten fih, ob Lord Harfe zur See folle oder nit? Erſterer lag 
am Podagra im Bette in einem Falten Zimmer, leßterer conferirte 
mit ihm jo lange, bis ihm die Zähne klapperten; nun fchlüpfte er zu 
Pitt ind Bette, ſetzte die Debatte fort, bi8 Pitt die Oberhand erhielt; 
fo viel vermag ein freies Vaterland! Ob je in Deutfchland unter 
Miniftern jo etwas vorgefallen it? In nicht freien Landen kann 
man wahrlich den freifinnigen Mann weder des Egoismus noch der 
Trägheit befchuldigen, deffen fefter Grundfat ift: 


Alterius non sit, qui Suus esse potest. ? 


Geſundheit, Freiheit umd das Nothwendige, und ich beneide längſt 
feinen derer, die mit Fnechtifcher Seele, auf Händen und Füßen, durd 
did und dünn nach oben gefrochen find, mag man se pousser ® nennt; 

I Die Welt wird durch Meine Weisheit regiert. 


2 Bift du dein eigener Herr, diene du Andern nie, 
® Sich vorwärts bringen. 
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und noch fehe ich den Kammerſekretär eines Meinen Fürften vor mir, 
der mir fagte: „Mein Vater hat Alles auf mich verwendet, und mich 
noch im dreißigften Jahre ftudiren laſſen, damit ich mich noch ponf- 
firte.” — „Und Sie haben fih num wirklich ponffirt ?“ Manchen 
redlichen Mann habe ich auch bedauert, deſſen edle Individualität ſich 
dem Rade der Staatsmaſchine unterwerfen mußte gegen ein dürftiges 
Schmiergeld, noch mehr aber den, von dem Jeder, gerade weil er ſo 
unparteiiſch war, glaubte, er thue ihm Unrecht, wenn er auch Unrecht 
hatte; gibt es ja grobe Sünder am Staate und ihrer Dienſtpflicht, 
die unverfchämt genug find, eine Strafe nach Urtheil und Recht Un» 
glüc zu nennen. 8 ift recht gut, daß ich nicht oben fie; in meiner 
Jugend glaubte ich auch oben figen zu müſſen, und es hat fein Gutes; 
in fpätern Jahren faß ich zufriedener ganz unten ohne Amt, Rang 
und Titel, wie Sancho, der berühmte Statthalter von Barat- 
taria; mein rauchen ift die Einfamfeit; einfah wie Quäder, die 
gerne ihren Hut aufbehalten vor Allen, die oben ſitzen und oben 
fiten machen, und hoch genug zu fien glauben, um zu laden, 
Noch beffer ift es für die Beamtenwelt, daß ih nur auf einem 
ſchlichten Stuhle fie und nicht auf dem purpurnen Throne; fie wäre 
mein nächftes, ftrengftes Augenmerk. Je größer der Staat, deſto 
Feichter machen fich’8 in der Ferne die Baſſas mit drei Roßſchweifen, 
betrachten ihr Amt wie eine Pfründe, führen ein Flottleben, wie die 
jet verarmten Landjunker nicht mehr führen können, überlaffen ihre 
Geſchäfte Subalternen oder fehieben fie auf die lange Bank, machen 
zuletzt Schulden, die noch weiter führen x. Ha, die ftrengite Juſtiz 
übte ich! Warnungsbeiſpiele find nothwendig; fiat justitia, pereat 
mundus!! Fort, und wenn die ganze Familie in Thränen zu meinen 
Füßen ſchwämme, Feine Gnade! Salus populi suprema lex! ? 
Staatsdienft hat viel Aehnliches mit dem Klofter, und feine drei 
Gelübde find: Gehorfam, Fleiß und Genügſamkeit. Manche müſſen 
wahre Clauſur halten, und bei dem Luxus unſerer Zeit reichen die 
Beſoldungen nicht aus, und ſo ſind nur ſchon zu Viele auch auf das 
Cölibat der Mönche verfallen. Indeſſen Staatsdienſt hat mie das 
Handwerk goldenen Boden, und durch Pflichtgefühl und Humanität 
läßt ſich das Handwerk veredeln; nur den gemeinen Kopf trodnen 
Gefchäfte vollends anf, aber bei dem Manne von Geift und Herz und 
Bildung leben die zarten Empfindungen des Gemüths mitten in feiner 


1.08 geſchehe das Recht und ginge die Welt darüber zu Grunde. — ? Das Heil 
bed Volles ift das höchſte Geſetz. — 
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Papier: und Dintenmwelt fort; ihn mögen die Worte unfered Uß, der 
Geſchäftsmann und Dichter war, tröften : 

Den edlen Seelen quillt Bergnügen 

Selbſt aus Erfüllung ihrer Pflicht. 

Freund, einem Armen Recht zu fpredden 

Und, wenn die Unſchuld weint, am Frevel fie zu rächen, 

Iſt göttlicher als ein Gedicht! 


XVII. 


Die Finanzmänner. 
Boni pastoris est tondere pecus, non deglubere. 1 


Das zentnerfchwere Wort Finanz kommt vom altfächfifchen Wort 
Fine, Abgabe, noch im englischen üblich, und die Finanzmänner oder 
Kameraliften, die man fonft anch bloß aus der Schule der Rechts: 
männer holte, vermehrten, aber verbefferten fich auch mit der Errid- 
tung eigener Rameralfchulden, die freilich wieder zu einem an- 
dern Ertrem führten, und fo viele der Rameralwiffenfchaften Befliffene 
machten, daß e8 ihnen an SFürften fehlte, die Vertrauen genug hatten, 
fich durch ihre Theorien vollends ganz aufs Reine bringen zu laſſen. 
„Bott, welche Menge Rechner,“ rief einft Fri beim Anblid feines 
Kammeretat?; „Newton hat Himmel und Erde berechnet, und hatte 
nicht einen Gehülfen!” In unfern weiland Duodezmonardien ver- 
feßte man fogar Leute, die man anderwärts nicht unterzubringen 
wußte, eben in die Kammer, und ein Feiner Reichögraf, der aud eine 
halbe Million Gulden Schulden hinterließ, machte felbft einen herum- 
ziehenden Schaufpieler (1802) zum Rammerrath, weil ihm die er: 
jpielerin in geheimer Kammer wichtiger war als die Landes 
fammer: | 

Der Spott zählt dich zu Göttern diefer Erbe, 
Der Spott verftummt vor diefer That, 

Du fpraceft dein allmächtig's: Werbe! 

Herr N. ward Rammerrath! 


1 Ein guter Hirt muß die Schafe ſcheeren, aber nicht ſchinden. 
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Konnten folche Leute einen Begriff haben von Verbefferung de3 
Nahrungsftandes? Gib! Gib! das allein verftanden fie, und die Fra- 
gen: Woher follen es die Leute nehmen? wie erwerben? mit Bequem- 
lichkeit oder unter Sorgen, Schweiß und Thränen, und Fluchen? küm— 
merten fie wenig; „der Mann gibt, folglich hat er's.“ Noch weniger 
Begriffe Hatten fie von Sparfamfeit, einem Haupttheil der Staats— 
wirthſchaft jo gut, ald der häuslichen Wirthichaft und des häuslihen 
Glücks, und die Fälle, wo wahre Oekonomie gerade in Auslagen zu 
rechter Zeit befteht, Tagen ohnehin weit über dem Horizont folcher Leut- 
chen hinaus. Der merkwürdigfte aber auch traurigfte Finanzfünftler 
ins Große war Lam, 


Cet Ecossais celebre, 
Ce calculateur sans égal, 

x Qui par les rögles de l’Alg&bre 
Menait la France & l’höpital. ! 


Die Rameraliften find die wahren Alchymiſten unferer Zeit; unter 
den Plusmachern war die „Runft aus etwas nicht? zu machen“ durch 
die Bonvivans und Alchymiſten längft verfchrieen ; unfere Zeit fuchte 
fie wieder hervor und machte fih nicht3 aus dem Jammer des Volks 
und den härteften Auflagen; der Luxus wollte befriedigt fein. „So 
viele Millionen brauche ich jährlih! Punktum.“ Als David Statifti- 
fer wurde, befam es ihm gar übel, und alle Tabellen haben noch Fein 


Kalb weiter zur Welt gebracht, wohl aber die Kräfte der Eigner ver- 


kümmert. Wer zählt in einer reihen Wirthichaft die Erbfen ? oder 
wenn es fein Gute hat, daß die Kammer alle die Kühe im Lande 
fennt, müffen fie denn nun auch alle gemolfen werden? und muß fie 
und ihr Herr das Blut des Volkes aus goldenen und filbernen Poka— 
Ien trinfen ? In England hat man ein Fuftrument erfunden, die Schafe 
zu fcheeren, ohne ihnen wehe zu thun ; wird mohl je eine folche Scheere 
für da3 Volk zu Stande fommen ? 

Die Finanzkünftler gleichen nicht felten dem Mann, der mit vie» 
Ier Mühe einen Strid von Heu dreht, welchen hinter ihm ein Efel 
wieder abfrift; der eine Theil macht nichts als Aufwand, der an- 


r 
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dere Einwand, und am Ende behält der die Oberhand, der dies als 
Vorwand anfiehbt. Manche Große hatten blinde Glück mit ihren 
Staatshaushältern und ihrer Neblichkeit, die ihre Unwiſſenheit oft 
wieder gut machte, manche aber ftießen in unfern unredlichen Zeiten 
auf folche Liederliche Geſellen, die felbft die Belege zu ihren legalen 
Ausgaben verfchlenderten, und der Unterfuhungs-Commiffion nichts 
zu fagen hatten, als: „Hier war die Einnahme und hier die Ausgabe,“ 
bindentend auf die beiden Extreme ihres leichtfinnigen, dien Reutei— 
leichnams, der dann im Zuchthaufe magerer wurde. Die Kammter- 
rechnung manches Heinen deutfchen Staates war auch der wahre Ge- 
genfaß derjenigen, die Georg II. in der Entrüftung felbjt prüfen 
wollte; fiehe, da hielt ein ganzer Frachtwagen voll Papiere vor St. 
James, ein zweiter folgte, und der König rief: „der Teufel, lieber 
Galeerenſklave!“ 

Kameraliſten haben immer ungemein viel Aehnliches mit getauften 
Juden, die deſto leichter das Sakrament der Beſchneidung an der 
Chriſtenheit verüben können; noch gefährlicher aber waren einſt eigent- 
liche Juden als Hofjuden, und der Name Jude Süß ift gefchichtlich 
geworden, „ber auch höher gehängt wurde, als der Galgen“, wie der 
nur allzu fpät ertheilte Befehl lautete. Jude Süß Oppenheimer 
brachte Herzogs Karl Alexander von Württemberg Finanzen in fo 
Ihöne Ordnung, daß er binnen drei Zahren eine halbe Million Gul- 
den für fich felbft weg hatte, und wurde in einem Käfig über dent 
Galgen aufgehangen, weil er noch unverfchämt genug war, zu fagen: 
a ihr könnt mich doch nicht höher hängen, als der Gal— 
gen ıft I” 


Seitdem Hat Mander um viel Geld 

Weit mehr ald Jude Süß geprellt, 

Do weil man ihn ſah taufen (oder gar adeln) 
Ließ man den Schuften laufen. * 


Man kennt Feider Juſtizmorde genug, aber unfere Zeiten er- 
lebten auch noch viele Finanzmorde bei Aufhebung der Klöfter, bei 
Penfionirung alter, verdienter Gefhäftsmänner, und bei dem lieblichen 
Ordnen des Kreditweſens der Kleingroßen; Judas Iſcharioth fchien 
wieder auferftanden und Finanzminifter geworden zu fein. Die Blut- 
igel fangen nur fo viel Blut, als fie vertragen Fönnen ; was die Hunds- 


en ale haben die Ehre, die bem Juden Süß tiberfuhr, zu fierben — hori- 
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igel und Schweinigel thun, weiß ich nicht ; aber es gab Rammerblutigel, 
die nicht zu fättigen waren, und das Auflagenfyften war eine umge— 
fehrte Paſſionsgeſchichte; hier Fitt Einer für Alle, dort Alle für Einen. 
Die erften Auflagen waren die Zehnten, wobei es hätte belafjen 
werben follen, obgleich der Zehnte nicht fowohl das Land, als viel- 
mehr den ländlichen Fleiß beftenert, folglich ftrenge genommen 
nicht ftantswirthichaftlih ift; bald aber kamen Türkenſtenern, aus 
denen zuleßt türkifche Stenern wurden. Die Landesväter verwandel- 
ten fih in Bienenväter, die neun Theile nahmen und den zehnten den 
Bienen ließen für Leben und Sterben; ja manche ftellten ftatt des 
Honigs nur Obftbrühe Hin, und die Bienen verfünmerten. Das Wort 
Auflage war das rechte Wort, naiv wahr; aber nur dem Efel legt 
man Laften auf, und der Staatsbürger ift der erfte Eſel des Fürften, 
des erjten Diener ded Staates. Abgabe, Steuer ift daher das beffere 
Wort; der Bürger ftenert zu den Bedürfniffen feines Staates, und 
gibt dem Fürften wie Andern, die dem Staate dienen, 


Denn wer ein Amt zu führen bat, 
Dient fih und auch vielleicht dem Staat. 


Gerne ftenert ein vernünftiger Bürger dem Staat; der jchlimme 
nur wird beftenert; aber man kann nur guter Bürger fein bei einer 
guten Haushaltung. Gar ſchön ift das Sophisma der Herrenauf- 
lagen: „die Erhöhung der Abgaben macht das Volk arbeitiamer und 
fparfamer,, folglich ift fie fogar wohlthätig ,“ zumalen die Noth des 
Volkes noch felten die Herren fparjamer gemacht hat. Der gute Haus- 
bälter gibt nicht mehr aus alg er einnimmt, denft wohl auch an den 
Nothpfennig noch, wie unfere ehrlichen Alten, und Abgaben follten 
wie die Dünfte fein, welche die Sonne emporzieht, um fie als befruch— 
tenden Regen wieder herabzufenden; aber Pungite, Don Carlo! pun- 
gite sempre! ! rufen die italienifhen Manlefeltreiber dem Reifenden, 
unbekümmert, wie dem armen Thiere bei dem Pungite zu Muthe ift. 
Einen folhen Don Carlo ? hatte das gute Württemberg neben den 
Montmartin, Rieger und Wittleder, die es nie vergeffen wird, Don 
Carlo hatte alle Anlagen, daS zu werden, was er nie ward, ein gro— 
ker Fürft, und ein großer Fürft irrte ſich gewaltig in ihm, Friedrich. 
Glanz ift nicht Größe, 

„Hohe Steuern,“ jagen die fteuerfreien Herren, „befördern den 


I Stadelt, Don Earlo, ftadhelt nur immer! — ? Den Herzog Earl Eugen. 
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innern Verkehr ımd den Reichthum des Staates, erzeugen folglich 
Ueberfluß, und in diefem Ueberfluß liegt wieder die Möglichkeit zu 
Steuernadhlaß und allgemeiner Unterftügung. Befchneidet man nicht 
die Bäume, damit fie mehr Früchte tragen, und mäht man nicht gute 
Wieſen dreimal? Gehört im Grunde nicht Alles im Staate dem Staate?“ 
Pardon, nego, — nego!! „Was find taufend Thaler für einen König?“ 
fagten verächtliche, undentende Hofjchranzen vor der Revolution, und 
die Könige dachten darüber gar nicht nach, aber Neder antwortete: 
„taufend Thaler find die Abgaben eines fleißigen, armen Dorfes.“ 
Ich kenne nichts Komifcheres, als den Namen, den einft der königlich 
franzöfiiche Schab führte: L’&pargne!? In ältern Zeiten beftritt 
man die Staatsausgaben Tediglich aus den Domänen ; der Geijt alter 
deutfcher Freiheit widerftrebte mächtig den Zöllen, Steuern, Beeden, 
Acciſen zc. und nannte fie Ungeld, namentlich die Weinaccife, wor- 
aus aber die Kammer Umgeld machte, und mit den KRammerfchulden, 
die mit den Plünderungen von Mexiko und Peru genau zufamnten- 
hängen, erfchienen Produftiond- und Perfonalauflagen, Confumtions- 
und Lurusauflagen, Kopf-, Kapital, Vermögens-, Gewerbefteuern, 
neben wohlhergebrachtem Handlohn, Frohnden und Schußgeldern, Erb- 
Ichaft3abgabe, Sporteln und Stempel, Nachſteuer, Dongratuit3 und 
gezwungene Anleihen. Wer erkennt hier nicht dag Steigen und die 
Vervollkommnung des Menfchengefchlecht3, was fo Viele frech weg— 
läugnen wollen? Mich wundert, daß fein Finanzgenie auf den Ein- 
fall gefommen ift, das Lachen zu befteuern,, da doch Kaiſer Veſpaſia⸗ 
uns die Erfretionen des Körpers befteuerte. Es fanın nicht fehlen ; 
die Vervolllommnung des Finanzſyſtems muß nothwendig mit dem 
Allererhabenften enden, mit — nichts. Es ift doch fonderbar, daß 
gerade die Nation, die andern in Erfindung der Fünftlichften, ja zum 
Theil verderblichften Auflagen, 3. B. auf Salz, vorausging, auf eine 
einzige Auflage verfiel vom reinen Ertrag der Ländereien, worüber 
ungeheuer viel gefchrieben ift. Diefe Auflage wäre ohne Streit die 
erfte, billigfte und ficherfte, aber auch die einzige? Hier gingen die 
Herren Phnfiofraten, den Leibarzt Le Trosne an der Spike, und bei 
uns Schlettwein und Iſelin zu weit, und Mercier hatte Recht, ihr 
Syftem mit einem prächtigen Palafte zu vergleichen, wo man die Trep- 
pen vergefien habe. Fe einfacher die Mafchine, defto befler, geht nicht 
immer an; aber die Herren fchlugen fich herum wie die Kantlinge, 
und der Witzkopf hatte Necht, der von den fogenannten Oekonomiſten 
1 Um Berzeihung, ich läugne bie. — 2 Die Erfparnif. 
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fagte: „wenn ed nöthig ift, um etwas zu widerlegen, folches zuvor zu 
verftehen, fo wird Vieles in ihren Syſtem unmiderlegt bleiben müſſen.“ 
Die Gewerbeitener läßt ſich gewiß vertheidigen, denn fie gibt euch 
reinen Ertrag, fo gut als der Ader, ja Handel und Fabrifen roch 
mehr; felbjt Heine Confumtionsftenern, Zoll, Weggeld, Umgeld ıc. 
laffen fich vertheidigen, wären fie auch nur zur Erleichterung der 
eigentlichen Producenten, und um den Nothpfennig zu mehren, einge» 
führt. Und Leute, die in Staaten leben und feiner Wohlthaten ge- 
nießen, aber weder Ader noch Gärten bauen, noch Gewerbe treiben, 
fondern von Renten leben, die fogenannte fterile Klaſſe, follte auch 
bier fteril fein? Glauben fie Ya, jo mögen fie die Nachitener zahlen 
und fehen, ob e3 in Polen und Ungarn, in Tanrien und Amerika 
beſſer ift. Die Rapitalienftener, die fonft nur Nothitener war, erjcheint 
als die gehäffigfte, wenn nicht Slaffen angenommen werden; die Zins» 
einnahme des Rapitaliften läßt fich fo wenig beftimmen, al3 der reine 
Ertrag des Fabrifanten. Reiche verfchweigen gerade am meiften ihre 
Kapitalien, und fie ift drüdend fiir abgelebte Alte und Wittwen, 
die oft nichts weiter haben, als die Binfen von einigen tanfend 
Gulden. 

Friedrich J. von Preußen verfiel, um ſeinen eiteln Königspomp 
zu bezahlen, ſogar auf Perrücken-, Fontange-, Schuh- und Stiefel— 
ftenern, ja jede Jungfer unter vierzig mußte vierundzwanzig Grofchen 
Jungfernſteuer entrichten. Nur England mit feinen Taren fcheint in 
unferer Zeit noch weiter gegangen zu fein; der reine Ertrag blieb 
fchöner Traum, und unter Napoleon gab man ſich gar nicht mehr die 
Mühe, Namen zu finden für die Abgaben; Induſtrie und Handel war 
gehemmt, und Viele hätten recht gerne ihren lebten Heller — das 
Ferfengeld entrichtet, hätte man fie nicht für glebae adscripti! er, 
Härt. Die Römer pflegten in Noth in dem Tempel Jupiter einen 
Nagel einzufchlagen: wir nahmen in anderer Manier Zuflucht zu 
den Tempeln und zogen die Nothuägel herand, welche die Andacht 
hineingejchlagen hatte, und fo nahm auch das für die Armuth mwohl- 
thätige Einhänmern, d. h. Stiftungen und Nothnägel, ein Ende mit 
Schreden. St. Auguftin nannte die Armen feine Kinder; die meiften 
unferer weiland Landesväterchen hätten umgekehrt ihre Landeskinder 
Arme nennen dürfen. 


Mit den Abgaben ging es wie mit dem päpftlichen Zubilate: an- 


1 Wörtlih ; An die Scholle gebunden (Name für Leibeigene). 
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fange nur alle hundert Kahre, dann fünfzig wegen der Kürze des 
armen Menfchenlebens Tediglich ; ein geiftliches Finanzgenie verfiel auf 
die Lebensjahre des Weltheilandes, der glücklicherweife nur dreiund- 
dreißig Fahre lebte, alfo alle dreiunddreißig Fahre; zuleßt aber Fam 
man auf fünfundzwanzig herab, Yediglich wieder zum Heil der Geelen, 
quia iniquitas abundaret, gratia superabundaret, ! und die einfältige 
Welt fah wirklich im Vatican die leibhafte Iniquitas für Gratia * an, 
wenn man gleich Tängft fagte: zu Rom beftehen die zehn Gebote aus 
den zehn Buchſtaben Da pecuniam, ® Indeſſen war es anderwärt3 
nicht viel beffer und der Auflagen fo viele, daß der gemeine Mann 
faft eben fo viele Mühe hatte, die Namen zu merfen, als zu zah- 
len, und man hätte feinem Gedächtniffe sachhelfen und die Namen 
e Kalender druden laſſen follen, etwa um das Aderlaßmännchen 
erum. 

Viele deutfche Finanzkünftler kannten Adam Smith zwar in neuern 
Beiten, blieben aber doch lieber beim alten Adam Schnitt, und gemeine 
Rechenknechte begreifen ohnehin nicht, daß in der Finanzkunft zwei- 
malzwei = vier oft nur eins ift, wie 5. B. beim Poſttarif, der feit 
feiner Erhöhung weit weniger abwirft, als unter Taxis, und ficher 
thaten taufend Andere, wie ich, und befehränften ihren Briefwechfel nur 
auf das Nöthigfte, was jedoch das Gute haben kann, daß wir weniger 
unbedeutende Briefe verftorbener Gelehrten im Drud erhalten. Ge⸗ 
zingere Zölle und beffere Befoldung der Zöllner würden manchen 
Staat am Millionen reicher machen, während hoher Zoll den Han- 
delsmann zur Defrandation anlockt, und die Zöllner mit fi handeln 
laſſen. Hohe Mauthen und zu viel Mauthen ftören den Handel, und 
wenn die Mauthner auch ihrer Pflicht getreu find, was ift es für ein 
Staatsgewinn, wenn er eine Dickſchwangere von einigen hundert un— 
geitempelten Spielkarten entbindet, oder feine Brabanterfpißen hervor» 
langt aus dem innerften Heiligthum einer Jungfrau ? 

Noch weniger bedenken und fühlen Rechnungsmaſchinen, daß ge- 
rade nicht immer die Größe das Unmenfchliche beftimme, wie da3 
azoı6v im alten Conftantinopel war, oder die Abgabe für die aller: 
guädigfte Erlanbniß, Gottes freie Luft einzuathmen ; fie war wohl fo 
unbedeutend, als der alte Reibzoll der Juden, aber wie inhuman ? 
Noch unmenfchlicher war das Befthaupt, die befte Kuh, das befte Pferd zc,, 
wenn gerade des Hansvaterd Tod die Familie in den größten Jam— 


I Weil an Schlechtigkeit Neberfluß, aber an Gnade no rößerer Neberfluß vorhanden 
kei . r s Gib Ge. ns 


wäre. — 2 Unbilligkeit, — Gnade, — 
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mer verfeßte, und der Mann, der ed nahm, hieß ein Edelmann. Zu 
Speier wurde vormals den Todten die rechte Hand abgenommen, wenn 
die Berlaffenichaft nicht zu Abtragung der Gebühr Hinreichte. Nicht 
viel beffer al3 das Befthaupt ift das Salzmonopol — das erfte Be— 
dürfniß belaftet! Und ift das Stempelpapier nicht eine Art Auflage 
auf Recht und Gerechtigkeit, die ohnehin theuer genug zu Stehen fommt ? 
Gegen Regie und Xccife läßt fi) manches Richtige einmwenden, wie 
gegen Manches, auf deifen Erfindung abendländifche Defterdarpaſchas 
ftolz find. Nichts demoralifirt jo fehr das Volk, die Einwohner und 
Aufpaſſer, als die Auflagen auf Eß- und Trinkwaare; ein Menſch 
Tann einen Gentner auf dem Rüden tragen, welcher der Laft eines 
Pfundes auf der Nafe unterliegt, und bier ift gar dad Maul im 
Spiel. Seume’3 Gedicht, die Accife, follte jeder Finanzkünftler Iefen, 
ehe er nach Göthe und Wieland, Herder und Schiller greift. Den 
Finanzfünftlern verdanken wir wenig Angenehmes, aber dem franzöft- 
ſchen Controlenr der Finanzen, Monjienr Silhouette, verdanken wir 
doch die Silhouetten ; er finanzirte fo daranf los, daß Bildniffe & la 
Silhouette, oder leere Schatten, und Hofen & la Silhouette erfchie- 
nen, d. 5. ohne Tafchen, denn der Franzofe ift fo glüdlich, wenn 
ihm auch Taſchen und Hofen genommen find, noch darüber lachen zu 
können. 

Wie kommt es, daß die Auflagenausbrüter nicht auf den türki— 
ſchen Kopfmeſſer verfielen? Das Cataſter hätte ſie darauf hinführen 
können, wenn fie etymologiſche Unterſuchungen fo zu ſchätzen wüßten 
als Vermögensunterſuchungen; dad Wort rührt von dem mittelalter- 
lichen Capitaftrum, wie das Verzeihniß der Kopfftenerpflichtigen ge- 
nannt wurde, her. So lange der Knabe mit dem Kopf noch durdh- 
kommt, jo lange ift er frei, wo nicht, fo muß er Kopfgeld geben, und 
das Maß Tiefe fich heimlich Eleiner machen, wie man den Raftenmei- 
ftern nachſagen will, und dabei ein noch ſchöneres Nefas machen, ala 
Lord North mit den Manltrommeln, die man den Indiern gab, um 
gegen die Koloniften zu ftreiten; der Mann verrechnete fechzigtaufend 
Pfund für Maultrommeln, wogegen in der alten befannten Donan- 
wörther Sache die Verrechnung von fechötaufend Gulden für Siegel- 
lat als wahres deutsches Mifere erfcheint. 

Eolbert wurde einft in allem Ernſt ein Projeft zu einer Auflage 
auf Geiftesfräfte mit der Bemerkung überreicht, daß fich Feder leicht 
dazu verftehen würde, um für feinen Dummkopf zu gelten. „Trefflich ı 
Trefflich!“ ſagte Colbert; „Sie follen dafür von diefer Auflage frei 
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fein!” Mich wundert daher, daß noch Feine Auflage auf Romane und 
Almanache, die fich doppelt nüßlich machte, eriftirt; beftehen doch Auf- 
lagen auf Kalender und Spielkarten. Wir haben Tabafgregien, warum 
nicht auch Weinregien ? Man bereitet au3 ein und denjelben Blättern 
eine Menge verfchiedener Tabaksſorten, warum nicht auch alle mög- 
lichen fremden Weine aus echtem Landwein? Die Wirthe verjtehen es 
längjt, und dem Staate brächte e8 gewiß mehr als fünfzig Prozent 
Eingangszoll; Gewohnheit macht den fchlechteften Wein gut, wie fchlech« 
ten Tabak auch, und man findet den Champagner, der zu Ehlingen 
wächst, den Burgunder aus dem Badifchen, felbjt den Malaga, der in 
engen, finftern Apotheken wächsſt, fo gut als die ächten aus ihrem 
Vaterlande. 

Man hat das Papier geſtempelt; könnte man nicht mit gleichem 
Rechte Kleider, Schuhe, Strümpfe, Stiefel, Hemden, Hüte ftempeln ? 
Die Leute find des Stempels ſchon Halb gewohnt und die Nähterin 
ſtempelt ja fchon privatin. Man Fönnte felbft die Menfchen ſtempeln, 
um fie defto leichter im ausländischen Dienfte oder Auswanderungsfalle 
wieder zu erfennen; hat man ja aud; Pferde, die geftenpelt oder ge— 
brannt find. Man hat Wein: und Biertaren, warum nicht auch eine 
Milchtare, die gewiß einträglich wäre, da man annehmen darf, daß die 
Hälfte verfaufter Milch reines Wafler ft? Man fünnte felbft eine 
Waflertare machen, was ja in Mineralbädern ſchon der Fall ift, fo 
gut als bei Kölner- und Mannheimer Waffer, und hätte es Anftand, 
fo könnte man dem Waſſer den höhern Titel Mineralmwaffer beilegen, 
was gerade auch nichtS Neue wäre. In der Bergftraße find fonft 
die Donnermwetter fogar jährlich verpachtet worden, d. h. die vom Ge- 
birge dur Plagregen herabgeſchwemmte fruchtbare Erde; was würde 
eine ſolche Pachtung in ganzen weiten Bergländern nicht eintragen ? 
Ein Deputirter rief über Neder: Il est sensible, il n’est dono pas 
homme d’&tat; ! aber die Neder find felten, und wenn der Kammer— 
beutel fo leer ift al3 der Klingelbeutel, hilft eine Feine Sparbichfe 
nicht3, man braucht Sparöfen. Vespafian führte felbft eine Urinfteuer 
ein, und die bierteljährige Larirfteuer, welche die Bauern eines gewiſſen 
Herrn Reichögrafen entrichteten, und dafür aus der Apotheke zwei 
Loth Sedlizerfalz erhielten, befam den Leuten nicht übel, am beften 
aber dem würdigen Landesvater, groß wie Kaifer Vespafian. 


I Er Hat Gefühl, er ift alfo fein Staatsmann. 
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Lucri bonus odor ex re qualibet. ! 


Smift fchlug eine Auflage auf das Sonnenlicht vor, und Ohm— 
geld vom Waſſer; ein neuerer Britte anf Särge, wobei man ficher 
fei, daß die, die fie brauchen, nicht darüber fchreien; noch finanzmäßi- 
ger möchte die Entdedung, daß eine große Maſſe Leichname fich in 
eine treffliche Fettmaffe verwandele, benüßt werden Fönnen; folche 
Wallrathsfabriken verdrängten vielleicht das theure Wachslicht, und 
wären zugleich ein ſtetes Momento mori.? Die Kammer benüßte fo 
die Menfchen felbft noch im Tode; und der Titel Kammerabdeder 
wäre nicht übel und neu. Eine gegerbte Menfchenhaut gibt ein ziem- 
lich gutes Leder; das Viehleder würde mohlfeiler, und jenes paßte 
ganz zu Stuhlüberzügen, Vüchereinbänden, Handſchuhen; am beften 
vielleicht zu Urkunden und Adelsdiplomen. Ziska legirte fein Fell zu 
einem Trommelfell, daS feine Huſſiten unüberwindlich machen werde; 
fönnte da nicht mancher General nad) feinem Tode noch werden, was 
im Leben nicht gehen wollte? Wir wiffen, daß Cambyfes einem be- 
ftechlichen Richter die Haut abziehen umd den Stuhl feines Nachfol- 
ger3 damit überziehen ließ; ein folder Stuhl thäte vieleicht Wunder 
im Gerichtsfaale. Mit den Haaren könnte man Sopha, Seffel, Sät- 
tel ꝛc. ausftopfen,, aus den Knochen Trommelftöde, Säbel-, Meffer- 
und Gabelfchaalen, Marſchallsſtäbe und Würfel fertigen, die Schädel 
paßten zu Trinfpofalen, Spudnäpfcen und andern Gefäßen der Un- 
ehre, und warum follten Menfchengebärme nicht ebenfo gut zu Sai- 
ten taugen als Schaf- und Kaßendärme? Wie müßte fich nicht ein 
Kammerconcert ausnehmen auf der Saite einer Du Barry? Schon 
Janus Eremita machte den Fürften, die die Staatsbürger wie ange- 
erbtes Vieh betrachteten, den Vorfchlag zu einer StaatSlotterie ; der 
Staat befäße 3. B. 20 Millionen ftreitbare Männer, jo bejtände fie 
aus 20 Millionen Looſen, Treffer und Nieten; die Zaren find 
bereit befannt aus den nah Amerika und Afrika verfauften Deut- 
ſchen, die fogar das Lied fangen: „Auf, auf, ihr Brüder, und feid 
ſtark!“ Auflagen werden gerne durch Lift umgangen oder erregen 
Murren; diefe Hinderniffe fielen ganz hinweg bei einer Auflage auf 
Todte. 

Genievoll war das Projekt eines römiſchen Gouverneurs in Gal- 
lien, den Monat3tribut dadurch zu erhöhen, daß man das Fahr in 
vierzehn Monate theile; nach ihm kommt unfer Dr. Becher, mit feinem 


4 Der Gewinn riecht gut, rühre er, woher er will. — ? Dente an ben Tod. 
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Hanan-Fndien, das dem Grafen viel Geld Eoftete, und an einer da— 
zwifchen gefommenen königlichen Debitcommiffion fcheiterte. Becher 
fiel no in die Jahre 1660 bis 70, denn er war noch fo offen und 
ehrlih, daß er feine närrifche Weisheit und weiſe Narrheit druden 
ließ ; neuere Projeftenmacher könnten ein weit dickeres Buch zu Tage 
fördern, laſſen es aber bleiben, troß aller Drudthorheiten der Zeit. 
Indeſſen Projeftmacherei war ftet3 eine Klippe ber Kammern, und 
eine noch gefährlichere der Laquaiismus. ch felbft kannte noch zwei 
Kammerdirektoren, deren einer zuvor fürftlicher Büchſenſpanner, der 
andere Kiichenmeifter gewefen war, welcher Iettere auch wirklich den 
Finanzzuſtand genau Tannte, denn die Einkünfte Tiefen meift in die 
Kühe und zum Schornftein wieder hinaus. Der Laquaiismus knurrte 
über alle Ausgaben, die nicht ummittelhar Seren. Clem, ? angingen. 
Cyrus Worte: „Meine Unterthanen bewahren meine Schäße,” begrif” 
fen fie gar nicht; fie Fannten feine Schäße, als die unter Schloß und 
Riegel, und lächerlich waren ihnen Heinrich IV. Worte: „Jeder Bauer 
muß Sonntags fein Huhn im Topfe haben ;” fie würden eher das 
Huhn, das goldene Eier legte, gefchlachtet haben. 

Die Heinlichen Staatözwader berechneten, wa3 jeder Feiertag 
fofte — zwölf Feiertage glaubten fie hinreichend — recht ftrenge, woll- 
ten Alles mit der Kirchweihe abgethan wiſſen, und konnten mit mehr 
Recht, als Sully, der auch auf dem Schafe mie ein ſchwarzer Pudel 
faß, aber mit Verſtand, Messieurs Nögatifs ? genannt werben. Gie 
fonnten zwar, wie der König von Sardinien, feinen Wechöler fragen: 
wie machen Sie es doch, daß Sie immer Geld haben ? aber nicht ant- 
worten wie dieſer: „Sire, ich zahle,” In Camera non est justitia, ® 
modernifirte Lichtenberg, „Kammer und Regierung commmmiciren mit 
einander“, und ein Sterne würde einem Kammerchef die fchönfte 
Leichenrede gehalten haben über den Tert: „Du bift mir über wenig 
treu geweſen, ich will dich über viel ſetzen;“ diefen Tert wählte ich 
einst felbft in einer unferer Duodezmonarchien, wo es die Kamerali- 
ften am beften hatten, wenn fie unter einer k. k. Debitcommifjion ftan- 
den, denn da befümmerte fich der Monarch um nichts, als um feine 
Eompetenz, und die Kammer konnte Alles treiben, wenn fie dann nnd 
wann extra ordinem * noch aushalf und Schuldenconfenfe ertheilte; 
ich wählte obigen Tert, als ein Nentmeifter, der ein äußerft angeneh- 
mer Mann, aber nicht im beften Auf war, Kammerdireftor wurde. 


Allerdurchlauchtigſter, Allergnädigfter. — 2 Die Herren Berneiner. — 3 Ju ber 
Gtaatsverwaltung findet fi feine Gereätigteit. — 4 ueberorbentlicer Weiſe. 
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Nah Eolbert3 Tode follte le Pelletier folgen, aber le Tellier, der 
Beichtvater, fagte: Il n’a pas l’ame assez dure; Ludwig erwiderte: 
mais je ne veux pas qu’on traite mes sujets durement; ! aber es 
blieb beim Wollen. * Den Sammer der Auflagen vermehrte noch 
fchlechtes Geld und unfer Luxus oder erfünftelte Bebürfniffe; und 
wenn man zu Lykurgs Zeiten das eiferne, und in Schweden das 
fupferne Geld zu ſchwer fand, fo fanden unfere Zeiten felbft Gold 
und Silber zu fchwer, daher das Papiergeld , das man in Millionen 
in der Schreibtafel mit fich führen Fonnte, aber das fich in den letzten 
Fahren der Revolution auflöste in nichts. Und doch machten unfere 
Zeiten Vieles wieder gut; die Staatälaften wurden gleicher vertheilt 
und mit Recht auch auf hochadelige und ehrwürdige Schultern ge- 
legt; die Regenten führten fo viele Tabellen ein, daß fie am Ende 
mit Joſeph rufen mußten: „Die Befoldungen koſten mich 100 Millio- 
nen Gulden, um zu verhüten, daß ich nicht um 20 Millionen betro- 
gen werde.” Es wäre gut, wenn jedes Fahr ein denkender, beobadh- 
tender und vor allen Dingen ehrlicher Finanzmann im Lande herum- 
aöge ; e8 wäre unferer Zeit würdig und unendlich nüßlicher, als alle 
Kirchenviſitationen oder geiftlichen Bifiten. | 

Kameralgeſchäfte rechter Art, ökonomiſche Geichäfte find in meinen 
Augen intereffanter, al3 alle diplomatischen Miflionen gewöhnlicher 
Art, oder gar Prozeffe. Wafhington und Herzberg lebten in ihrem 
Vernon und Birk, wie Curius und Cincinnatus, und Landbau, Vich- 
zucht und GSeidenpflanzung waren ihnen mehr, ald Conzerte, Opern, 
l'Hombre und Phrynen. Selten werden Nichtöfonomen noch Defono- 
men, indefjen find mir melche befannt, die fogar noch Profefforen der 
Defonomie geworden find, und ein Baron, der viele öfonomijche 
Schriften gelefen hatte, vermahnte feine Gäfte, im Weinberge nur die 
Beeren abzuzupfen, nicht auch die Kämme, damit fie im nächften Herbft 
wieder tragen könnten. Woher er folche8 genommen, weiß ich nicht, 
aber fo viel weiß ich, daß die echten Defonomen oft kaum fchreiben 

* Unftreitig ging e8 in Franfreih am jchändlichften zus der Name Terrah lebt noch 
gute in nachſtehendem Gefhihthen. Ein Schweizer Gardiſt hatte zum Spaß einen großen 
haler verſchludt und rang mit dem ode, — XV. ſchicte nach allen Chirurgen 
und Aerzten, der Herzog von Noailles aber fagte: Abbé Terray wird ber befte fein; er 
Verne Mae Ton ar So Eis an sc nd Ken Salnken Zeh, Dit 
Sarkasmus Tonnte Zerray nie vergefien, bem man ftatt dem Schweizer den großen a 
Ier hätte zu freffen geben follen. Arme Franzofen! keine Nation hatte fo viel Gelegen— 
2 es de la vie & souffrir la viel (Vom Leben daß Leben ertragen zu 


1 Sein Herz ift nicht Hart genug. — Aber ich will nicht, daß man meine Untertanen 
Bart behandle. 
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und lefen können, und daß jener reiche Bauer, nachdem er lange ge- 
duldig einem Gelehrten über Verbefferung und Veredlung ded Dün- 
gers zugehört hatte, auf den Tifch fchlug, und. mit den Worten hin- 
ausging: „Frißt die Kuh gut, fo fh.... fie auch gut.“ Und wenn 
er erft den Unfug der Oekonomiefchriftfteller gekannt hätte, der jo 
groß war, als der der Erziehungsfchriftfteller! Stercutind ' war in» 
deffen ein Gott bei den Römern, und bei den Sinejen hat Menſchen— 
koth folchen Werth, daß fie gern ihre armen Verwandten zu fich neh— 
men und füttern, wenn fie nur offenen Leibes find; der Dünger ift 
die Seele der Landwirthichaft,, fagte ein großer Oekonom, 308 die 
Hofen ab und betete: 


O Gott, ftatt Blum’ und Laub, gib Gras und Korn, 
Sch Helf von Hinten, hilf du von vorn! 


Seit die deutfchen Wälder de3 Tacitus und Cäfar fo licht ge- 
worden find, verdienen die Männer, quibus ante omnia placent sil- 
vae, ? beſonders Dank, und e8 ift eben noch nicht ange, daß die hoch- 
wichtige Holzkultur noch der Jagd untergeordnet, und unwifjenden 
Jägern Iediglich überlaffen war, Noth lehrt beten, und man ift jetzt 
anf den Forſthaushalt fo aufmerkſam, daß unter die Forfteinkünfte jo- 
gar Ameifeneier gezählt werden. Kälte thut fo weh als Hunger, und 
wenn auch das deutiche Klima feit der Römerzeit durch das Fichten 
der Wälder wärmer geworden ift, fo wird es doch nie jo warnt wer— 
den, wie in Stalien, wo man höchftens Kohlpfannen braucht; aber 
manche Kammern haben drauf loshauen laſſen, als ob die Winter 
ganz ausbleiben würden ; Steinfohlen machen die Britten heltiſch und 
melancholifch, was indeffen immer noch beſſer ift, als Frieren oder 
gar Verfrieren, denn die brittifchen Guineen fehlen, um mad) dem 
Süden zu reifen. Billigere Holzpreife könnten doch auch wohl gemacht 
— ; fteht nicht geſchrieben: Verflucht iſt Jedermann, der am Holz 

ngt 

Heilig find mir die Schatten der vaterländifchen Eichen, wie den 
Druiden Linden, Tannen, Birken, Obftbäume, heiliger al Pappeln 
und Thränenweiden. Oekonomiſche Plane habe ich ſelbſt einft ge- 
macht ; fie ſchlugen fehl und täufchten, aber waren doch weniger ſchmerz⸗ 
haft als Menſchentäuſchungen. Es gibt aud recht gemüthliche Ka- 
meraliften, wenn fie nur immer freie Hände hätten, aber die vorneh⸗ 
men hohen Herren, die das Leben und Weben des armen Volkes gar 

4 Gott des Miftes.— 2 Denen vor Allem die Wälder gefallen. 
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nicht einmal fenmen und e3 lange nicht für Shresgleichen halten, ob 
fie gleich durch ihr dummodo nobis bene ! unter dem Thiere ftehen, 
verdienen die Grabfchrift Eolbert3 : 


Caron, voyant Colbert sur son rivage 

Le prend, & ce qu’on dit, et le noye aussitöt, 
De peur, qu’il ne mette un impöt 

Sur sa barque et sur le passage, ? 


1 Wenn es nur ung gut gebt. 
2 Als Colbert an bem Star gejehen warb, 
Ergrift ihn Eharon, um ihn zu ertränfen, 
Aus Furcht, daß für die Bar!’ und Ueberfahrt 
Derfelbe eine Steuer möcht! erbenten. 
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